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T7  Vorwort 

^^Gegenn^ftrtige  Schrift  soll  eine  Znsammenstellmig;  aller  Nach- 
richten enihallen,  welche  uns  das  rdmische  tmd  griechische 
Allerlhum  über  das  Land  der  Trevirer  nnd  seine  Bewohner 
überliefert  hat.  Diese  Nachrichten  sind  zu  bedeutend,  als  dass 
der  Historiker  sie  nnberOcksichtigt  lassen  könnte^  und  doch  sind 
sie  auch  zu  yereinzell,  um  f^t  sieh  allein  versfindlich  zu  sein 
und  ein  Ganzes  zu  bilden.  Ich  habe  desswegen  aus  den  alten 
römischen  und  griechischen  Schriflslellera  so  viel  aufgenommen, 
als  mir  nöthig  tü  sein  schien,  nm  die  zerstreuten  Angaben  Uber 
Trier  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und  den  Zustand  unseres 
Landes  in  den  verschiedenen  Jahrhunderlen,  während  welcher 
dasselbe  unter  der  Herrschaft  der  Römer  stand,  richtig  zu  zeich- 
nen. Da  ich  abor  unterstellen  musste,  dass  meine  Schrift  nur 
solche  Leser  haben  werde,  welche  die  alte  Geschichte  kennen, 
and  welche  also  nur  eine  Spezial-Geschichte  von  Trier  ver- 
hmgen;  so  habe  ich  alle  für  solche  Leser  unnölhige  Erörterungen 
zu  vermeiden  gesucht,  und  lieber  die  Nachrichten  nach  Art  der 
Chronikschreiber  auf  einander  folgen  lassen,  welche  sich  ihrer 
Mangelhaftigkeit  wegen  nicht  in  eine  zusammenhängende  Er- 
zihlnng  vereinigen  Hessen,  als  dass  ich  Ungehöriges  hätte  auf- 
nehmen, oder  den  Mangel  der  Nachrichten  durch  eigene  Reflexionen 
hätte  verdecken  wollen. 

Indem  ich  auf  diese  Weise  bemüht  war,  mich  so  genau 
als  möglich  an  den  Quellen-Schciftstellern  zu  halten,  zerfiel  meine 
Arbeit  gleichsam  von  selbst  in  zwei  Abschnitte,  von  welchen 
der  erste  die  Vorfälle  von  Julius  Caesar  bis  auf  Vespasian,  vom 
Jahre  58  v.  Chr.  bis  zum  Jahre  70  n.  Chr.,  und  der  zweite 
die  Begebenheiten  enthält,  welche  sich  von  dem  Ende  des  dritten 
bis  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  unserm 
Lande  ereigneten.  Ich  habe  aber  alle  Nachrichten  in  chrono- 
logischer Ordnung  aul  einander  folgen  lassen,  weil  ich  dadurch 
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Wiederholungen  zu  vermeiden  und  an  Deutlichkeit  zu  gewinnen 
hoiU).  Alles  nicht  unmittelbar  zur  historischen  fintwickelnng 
der  Begebenheiten  Gehörige  habe  ich  in  einzehien  Abschweiinngen, 
und  in  einigen  Anmerkungen  unter  dem  Texte  behandelt,  ohne 
class  dadurch,  wie  ich  glaube,  der  Fadeu  der  Erz&bluiig  zu 
ßphr  nnterbroehen  wurde.  £ine  Ausnahme  machte  ich  in  Be- 
zug aof  die  rdnüschen  Heerstrassen  mid  Befestigungen  in  insem 
Lande,  von  welchen  ich  in  einem  besondern  Anhange  zum 
ßi^ieü  Abschnitte  gehandelt  habe.  Ich  hoffe  rücksichtlich  der- 
selben im  Sttjuide  gewesen  zu  selD)  ans  eigener  BeoJ^achtnng 
manche  fttthere  Angabe  zn  berichtigen,  üd  manches  Nene  zp 
liefern;  und  ich  habe  die  Resultate,  zu  wdchen  ich  gelangt  bin, 
in  einer  besonderu  iiaitc  dargestellt,  welche  mein  Neffe,  der 
Referaadar  J.  äeller,  gezeichnet  hat  Ich  wünsche,  dass  diese 
Karte  den  Beifall  der  Freunde  der  alten  Geographie- finden  möge. 

Endlich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  ich  zuweilen  ge- 
zwungen war,  meinen  Darstellungen  eine  bestinunte  Ansicht  über 
die  Znatlade  naseres  Landes,  in  den  Zeiten,  woTon  ich  haodale, 
znm  Gnmde  zn  fcgea.  Ich  habe  alsdann  diejenige  gewählt, 
welche  mir  mit  den  Nachrichten,  die  uns  aus  dem  Alterthume 
iihrig  sind,  am  meisten  übereiu  zu  stimmen  schien,  ohne  dass 
Uii  inich  jedeenal  darauf  einliess,  die  entgegen  gesetzte  Ansicht 
weitläufig  zn  erörtern.  Letzteres  wurde  meiner  Sdvtflt  zu  sehr  . 
den  historischen  Character  benommen  haben,  und  für  die  meisten 
Les^r  ermüdend  gewesen  sein.  Doch  furchte  ich  dar^m  nicht, 
dass  man  mir  Mangel  an  Gründlichkeit  zur  Last  legen  werdiei 
und  ich  wünsche,  dass  der  Leser  in  meiner  Schrift  zu  gleicher 
Zeit  Belehrung  und  Uaterhaltui|f  finden  möge. 


jr.  Sieininger. 
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I.  Abschnitt 

Von  Julias  Caesar  bis  zn  Ende  des  bataYischen  Krieges; 

Vom  Jahre  58  v.  Chr.  bis  71  n.  Chr. 

I.  Kapitel. 

Der  keMüeke  Krieg,  md  der  Krieg  gege»  ArioM  Die  Treelrer  sdkke» 

GeßontUe  m  Cae$ar* 


C.  Julius  Caesar  und  M.  Calpumius  ßibulus  waren  zu  Rom  im 
Jahre  sechshundert  fünf  und  neunzig  nach  Erbauung  der  Stadt, 
nenn  und  fünfzig  Jahre  ver  Christus,  Consuk  geworden  und  , 
Caesar  hatte  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  das  eis-  und  trans- 
alpinische Galliea  nebst  Illyrien  mit  vier  Legionen,  auf  fttnf 
Jahre  als  consularische  Provinz  erhalten^};  als  die  HeWetier, 
deren  Land  von  'dem  Rheine,  der  Rhone,  dem  Genfer  See  und 
dem  Jura  begrenzt  wurde,  den  Enlschluss  fassten  auszuwandern 
und  im  (jchieie  der  Santonen,  in  der  heutigen  Saintonge  an  der 
Caronne,  neue  Wohnsiizc  zu  suchen.  Aber  nur  auf  zwei  ^^'egen 
konnten  die  Helvelier  in  Gallien  eindringen;  der  eine  ging  über 
Genf  durch  das  den  Römern  bereits  unterworfene  Land  der 
Allobroger,  durch  Savoyen  und  die  Dauphine,  nach  der  Pro- 
vence; der  andere  durch  den  £ngpass  von  Bellegarde,  welche^ 


•)  Siieloii.  Jiil.  Caes.  c.  f9.  Dio  Cassius  lih.  38.  c.  1. 

Plutaich.  in  C.  Caesare.  Eutropiu;i  (Itb.  VI.  c.  17)  sagt  zehn  Le- 
fioneo ;  und  wir  6ndeD  wirklich  in  den  letzten  Kriegen  Caenra  in  Gallien  sehn 
Legionen.  Aber  Caesar  hat  die  sechs  Qbrigea  Legionen  auf  seine  Privalkosten 
UDterbalten  (Suetonius  in  D.  .Tulio  Caesare  cnp.  24).  Eine  Legion  bestand 
ans  zehn  Cohorten,  und  hatte  sechs  tausend  ein  buudert  Mann  Fussvolk, 
and  aieben  hundert  sechs  und  zwanzig  Mann  Reiterei.  Aber  den  Legionen 
wurden  bestandig  die  Hilfstruppen  (auxilia),  als  eine  leichte  Waflbngattnlv,  iü 
den  Schlachten  beigesellt.  Demnach  bestand  das  Heer  Caesars  in  Gallien, 
ohne  die  lliifslruppen,  wenigstens  aus  ein  und  sechzig  tausend  Mann  Fussvolk 
und  sieben  tausend  zwei  hundert  sechsiig  Mann  Reiterei.  Vergl.  Yeget.  de 
n  nuliUuri  Ulir.  II.  c  2.  &  und  J.  UpaU  de  militia  romami  libr.  VL  4Ma$.  Ik, 
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jetzt  durch  das  Fort  TEclnse  gesperrt  ist  Auf  dem  ersten 
Wege  zu  ziehen,  bedurften  sie  der  Einwilligung  des  römischen 
Proconsuls;  der  zweite  Weg  ging  durch  das  Land  der  Seqnaner 

und  war  in  den  Schluchten  des  Jura  fur  ein  feindliches  Heer 
sehr  gefährlich.  Nichts  destoweniger  verbrennen  die  Helvelier 
ihre  Städte  und  Dörfer,  orslere  ungefähr  zwölf,  letztere  vier 
hundert  an  Zahl,  und  versuchen,  im  Vereine  mit  einigen 
am  Rheine  wolmcnden  Stämmen,  die  sich  ihnen  angeschlossen 
hatten,  zusammen  drei  hundert  acht  und  sechzig  tausend  Köpfe 
stark  Ol  durch  das  Land  der  Allobroger  zu  erzwingen. 

Aber  Caesar  hatte  die  Brücke,  welche  zn  Genf  über  die 
Rhöne  führte,  ahbrechen,  und  weil  die  Rhdne  unterhalb  Genf 
bis  nach  der  Perte  du  Rhöne  stellenweise  durchschritten  werden 
kann,  auf  der  buken  Rhöneseite,  auf  diese  ganze  Strecke 
von  ungefähr  drei  Stunden  Länge,  eine  Mauer  von  sechszehn 
Schuh  Höhe  auffuhren  und  vor  derselben  einen  Graben  anf- 
werfen  lassen,  um  das  Eindringen  der  Helvelier  in  das  rö- 
mische Gebiet  zu  verhindern. 

Von  der  iMlobroger-Grenze  durch  Caesars  Truppen  zu- 
'  rückgeworfen,  suchlen  nun  die  Helvelier  durch  Unterhandlung 
mit  den  Sequanern  die  Erlaubniss  zum  freien  Durchzuge  durch 
den  Jura  zu  erhalten,  und  schon  waren  sie  an  der  Saöne  an- 
gekommen und  verheerten  das  Gebiet  der  Aeduer,  als  Caesar, 
TÖn  den  letztem  zu  Hilfe  gerufen,  den  Uelvetiern  mit  einem 
neuen  Heere  aus  Ober-IiaUen  entgegeneilt^  und  nach  mehrem 
Gefechten,  ihnen  Jn  der  Nähe  von  Autun  eine  vollständige  Nie- 
derlage beibringt.  Nach  dieser  Schlacht  unterwerfen  sich  die 
Helvetier.  Um  aber  nicht  die  überrheinischen  Deutschen  zur  Ein- 
wanderung in  die  Schweiz  zu  veranlassen,  zwingt  Caesar  die 
durch  die  Schlachten  verschonten,  noch  übrigen  Auswanderer, 
hundert  und  zehn  tausend  an  Znhl,  in  ihr  Vaterland  zurück- 
zukehren. Den  Allobrogern  aber  befahl  er,  die  zurückgekehr(en 
Helvelier  mit  den  nöfhigen  Lebensbedürfnissen  zu  unterstützen, 
und  ihre  neue  Ansiedelung  zu  erleichtern. 

Als  der  helvetische  Krieg  auf  diese  Weise  beendet  war, 
suchten  die  Aeduer  und  Sequaner  bei  Caesar  Hilfe  gegen  die 
Deutschen.  Sie  erklarten  ihm,  dass  die  Arvemer  (die  Auver- 
gnakn}  und  Sequaner,  in  den  Streitigkeitony  wekbe  sie  mit  den 


'  0  (legenwni  ti^  hat  dieselbe  Gegend  eine  ungefähr  dreimal  so  starke  Be* 
¥l»lk«nuig^^  Vergl.  IMbi:  AMf6  de  Gtograplu«.  Paris  1833.  p.  594. 
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Aeduern  wegen  der  Oberherrschaft  gehabt,  deutsche  Truppen 
durch  Geld  angeworben,  welche  ungefähr  fünfzehn  lausend  Mann 
stark  über  den  Rhein  gekommen;  dass  aber  diesen  später  mehrere 
gefolgt,  und  nun  zusammen  hundert  zwanzig  tausend  Mann  sich 
ia  ihrem  Lande  niedergelassen  hädcn.  Die  Aeduer  hatten  sie 
öfter  zu  Yertreiben  gesucht,  wurden  aber  von  ihnen  besiegt 
BesQsdbrs  übel  war  es  den  Sequanem  ergangen,  welche  die 
Denlschen  gerufen  hatten;  denn  Ariofist,-  4ef  König  der  Deut^ 
ifihfln  Ol  harn  lOlft  ihre  SUdia  «nd  ein  Drimh^  de?  Afscker 
im  Gebiete  der  Sefilener  in  Bestts  genommen;  m&  weA 
wenigen  Monaten  ideder  vier  und  zwanzig  tanaend  Barudinr  au 
in  gekemmen  UBim,  verlangte  er  nun  BodunAl  ein  zweifies 
Dritttheil  des  noch  ebrigen  Landes,  um  auch  die  Haruder  an- 
zusiedeln. Gegen  diese  Beschwerden  verspricht  Caesar  den 
Klagenden  Hille,  und  lässt  sich  desswegen  mit  Ariovist  in  Un- 
terhandlungen ein.  Aber  selbst  während  der  Unterhandlungen 
kommen  neue  Gesandle  der  Aeduer,  und  auch  Gesandte  der 
Tre virer  zu  Caesar;  die  ersten  mit  der  Klage,  dass  die  neu 
angakonuneneu  Haruder  das  Gebiet  der  Aeduer  verheeren;  die  Ge- 
sandten der  Trevirer  weiden,  dass  hundert  snevische  Gauen  0 
n  d^  Rhein  gekommen  eeien  und  denselben  zn  ^nsnhreiten 
sachten.  Diess  ist  das  erste  Auftreten,  der  Tretiier  in  der 
Gesehicbte  ^>  acht  «nd  fünfsig  Jahre  vor  der  ohrlsdiohen  Zeit-^ 
lechnnng  nid  jeÜEt  vor  neunzehn  hiiodert  Jahren.  - 

Da  die  Unterhandkingen  Caesars  nut  Ariovist  ohne  Erfbig 
blieben,  dieser  sogar  die  Gesandten  des  römischen  Feldherrn, 
von  denen  der  eine  dazu  noch  sein  Gastfreund  war,  in  Ketten 
legte;  so  kam  es  zwischen  beiden  zum  Kriege,  und  Ariovist, 
durch  Caesar  in  der  Gegend  von  Besan(?on  geschlagen,  wurde 
srezwungen  sich  über  den  i\hein  zurückzuziehen.  Die  Schlacht 
fiel  ungefähr  fünf  und  eine  halbe  Stunde  Wegs  von  Besannen, 
lad  fiiuafzehn  Stunden  vom  IVheine  vor.   Unter  Anovist  kim^r 


Caesar  sagt:  rex  Gennanoruni ;  Plutaich,  in  Caesare,  neoat  ihn /^«oi/lft/s. 
^  Centom  pngi.   Aber  jeder  p»gus  steihe  iansend  Mann  CCaesar  de  hello 
Ti«!!.  I,  37.  IV,  10;  mithie  bcieiiul  «Ut  Heer  der  Sae?eii  auf  haodert  taoteiA 
äann. 

Cicero  (^cpist  ad  divers  VII.  13)  tind  Cnesar  sagen  Trevirf;  dagegen 
•chreiben  Tacitus  und  mehrere  spätere  Schriftsteller  Treveri;  sowie  Bructeri, 
Tenderi.  Alier  omq  kann  hieraus  am  so  weni^r  mit  Sicherheit  auf  die  deutsche 
Abstamtnoog  des  IVnmens  der  Trevirer  srhiiesäen,  als  selbst  Tacitus  im  Nomina- 
tiv der  einfachen  Zahl  Trevir,  und  nicht  Trever  sagt  (Tacit.  hisl.  Uhr.  9ft.  IV, 
55).   Dagegen  kömmt  Trcver  doch  auch  in  Steinschriften  vor.  . 
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Haradeir/ MmomanDen,  Triboecer,  Vangknien,  Nemeler,  Se«- 

dusier  nnd  Sueven.  Als  aber  der  Ausgang  der  Schlacht  über 
dem  Rheine  bekannt  wurde,  zogen  sich  die  Sueven  vom  Mittel- 
rheine, wo  sie  das  Gebiet  der  Trevirer  bedroht  halten,  zurück, 
und  wurden  auf  ihrem  Rückziige  von  den  Ubiern,  ihren  über- 
rheinischen Nachbarn  und  Feinden,  verfolgt  und  hart  bedrängt, 
so  dass  eine  grosse  Anzahl  derselben  auf  dem  Rückzüge  umkam. 

Caesar  fand  schon  die  Triboccer,  in  ihren  Wohnsitzen  auf 
der  linken  Rheinseite,  im  heutigen  Elsasse,  vor;  denn  er  zählt 
sie  zwischen  den  Medioniatricem  nnd  Trevirem  am  Rheine 
aiif  '3.  Plinins  nnd  Tacitns  nennen  nnter  den  deutschen  VAlkera 
anf  der  Unken  Rheinseite,  nebst  den  Triboccem,  anch 
Nemeter  und  Vangionen  0-  Di®  erstem  waren  Bewohner  der 
Gegend  von  Speier,  die  letztem  finden  wir  in  der  Gegend 
Ton  Worms.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  Nemeter 
und  Vangionen,  auch  schon  zu  Caesars  Zeiten,  auf  der  linken 
Rheiiiseite  wohnten,  und  zu  der  Herrschaft  des  Ariovist  in 
Gallien,  zum  deutschen  Gallien^),  gehörten.  Denn  wenn 
Caesar  sie  auch  nicht  am  angeführten  Orte  als  am  Rheine  wohnhaft, 
aufzählt;  so  erklärt  sich  dieses  leicht  aus  dem  Umstände,  dass  er 
daselbst  überhaupt  nur  einige  Völker  am  Rheine,  und  unterhalb  den 
Trevirern  kein  anderes  Volk  mehr  nennt;  während  er  doch  we- 
nigstens die  £bnronen  und  Menapiar  noch  iiAtte  nennen  können. 
Auch  Iftsst  sich  nicht  annehmen,  dass  von  Caesars  bis  zu  Plinins 
Zeiten,  wo  die  Rdmer  nicht  nur  in  Gallien  immer  mächtiger  wurden, 
sondern  sich  im  südlichen  Deutscbbmde  bis  an  die  Donau  und  den 
Main  ausdehnten  und  Vindelicien  und  Rbfttlen  zu  Provinzen  ihres 
Reiches  machten,  kleine  deutsche  Stämme,  gegen  den  Willen 
der  Römer,  und  ohne  dass  wir  in  den  römischen  Schriftstellern 
Kunde  davon  aufbewahrt  fänden,  sich  in  Gallien  niedergelassen 
hätten,  oder  in  dasselbe  versetzt  worden  wären  wie  Letzleres  unter 
August  mit  den  Ubiern,  in  dem  Gebiete  der  heutigen  Cölner,  der 
Fall  war.  Ueberdiess  nennt  Lucanus  *)  auch  die  Vangionen, 
mit  den  weiten  Hosen,  unter  den  gallischen  Truppen,  welche 
mit  Caesar,  bei  seinem  Uebergange  über  den  Rubicon,  nach 
Rom  zogen;  er  unterstellt  also,  dass  die  Vangionen  ihre  Wohn- 
sitze in  Gallien  hatten. 


^)  Cf.  de  hello  Call.  IV,  10. 

2)  piin.  not.  bist.  IV,  31.    Tacit.  Gem.  28. 

3)  Caes.  de  hello  Gali.  I,  34.  36. 
^3  Pbarsal.  I,  430.  431. 
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II.  Kapitel. 

Der  belgische  Krieg.   Die  Trevirer  schicken  ein  ReUercorps  zu  dem  römschem 

Heere,   Caesar  geht  über  den  Rhein, 


Caesar  liatte  dem  einen  Sommer  des  Jahres  aelit  und 
flbifzig  TOT  Glmstas  den  helretisohen  Krieg  beendigt»  Ariofist 
mü  seinen  Dentsohen  besiegt  nnd  Ober  den  Rhein  znrftekge- 
triehen,  nnd  dadurch  nördlich  der  Cevennen  eine  Macht  erlangt, 
wdche  die  Unabhängigkeit  yon  ganz  Gallien  bedrohte. 

Aber,  das  nicht  zur  römischen  Provinz  und  zu  Helvelien 
gehörige  Gallien,  das  heisst,  das  Land  zwischen  den  Pyrenäen, 
den  Cevennen,  dem  Jura,  dem  Rheine  und  dem  Ocean,  konnte 
füglich  in  drei  Theile  gelheilt  werden,  die  von  verschiedenen 
Völkerschaften  bewohnt  wurden.  Das  Land  der  Aquitanier  er- 
streckte sich  von  den  Pyrenäen  bis  zur  Garonne.  Von  der 
Rhdne  nnd  der  Garonne  bis  zur  Seine  und  Marne,  und  ostwärts 
bis  zum  Rheine,  wohnten  die  Gelten,  welche  von  den  Rdmem 
Gilher  genamt  wurden;  Ton  der  Seine  und  Marne  bis  zum 
uDtem  Rheine  Ae  Belgier.  Die  Aquitanier  waren  sowohl  durch 
ihre  Sprache,  als  auch  durch  ihren  Körperbau  mehr  iea  Spa- 
niern, als  den  GalÜem  ähnlich.  Alle  übrigen  Gallier  hatten 
denselben  Körperhau,  aber  nicht  alle  dieselbe  Sprache;  son- 
dern einige  halten  in  ihrer  Sprache  etwas  Abweichendes 
Doch  war  die  Sprache  der  Trevirer,  selbst  noch  zu  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wenig  von  der  Sprache  der  Ga- 
iater  in  Kleinasien  verschieden,  und  diese  waren  höchst  wahr- 


Caesar  de  hello  Gall.  lib.  I,  1.  Strabo  IV.  ab  initio;  Ol  fity  Stj  r^t^^  '^',?c«*'> 
*dxv'iTttVH(  xai B^iyat  xaHrreg Koi X^itas'  tat  ftiv^Axv'iiavoinTeXi^tüi  fitjiiaff/idvmff 
«  rjjylwTTfi  uovoVyaXXa  xtt\toli  O'fifiaatVj  }fi<fif^ttq*lßtj()ai  fiaXXoy  Ij  FaXi/tatg'  Tovf 
^(  XotvH(,  raXartxijV  u'fv  rtjv  otpiy,  ouoyXtJrTHi  fV  «  nuirag,  aXX*  tvins  /utx^ov 
na^aXXa'tovTag  Tai;  yXcorint;-  xat  TioXtTtCa  fVf  xai  ot  ßioi  /uixqov  t^tjXXayju/roi 

(uiir.  „Einige  theilen  die  Gallier  drei  räch  ab,  und  nennen  sie  Aquitanier,  Bel- 
gier and  Keltmi.  Dte  Aquitanier,  gänzlich  verschieden,  nicht  nur  durch  die 
Sprache,  sondern  auch  durch  den  Körperbau,  find  den  Iberiern  mehr,  als 

den  Galliern  ähnlich.  Die  übrigen  haben  wohl  das  Gallisclie  Aussehen,  aber 
nicht  alle  haben  dieselbe  Sprache;  sondern  einige  weichen  in  der  Sprache  ein 
wenig  von  den  andern  ab ;  auch  die  bürgerlicb(;n  £iiirichUingeQ  und  die  Lebeq^^ 
waii«       etwM  ▼fiichtdkii.*' 
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seheinlicli)  wenigstens  zum  Thefle,  Stanunrerwandte  der  Teclo- 
sagen,  ans  der  Gegend  von  TonlonseO* 


io£»aat  xa\  Svyan§y09i  nozij  Ktt\  evai'ftft^en  toairoVf  £at»  atdattoq  }fin»4a^ 
I(«ia0a<  itoXv  7iXt,9oi  l\  lavTiov  Ix  Tt,^  oixttaSf  xoivav^aai  fie  THiotf  xa)  aZXaf 
iiltnf  f&riöy  THiiay  th-at  xai  jig  xttraajfdyTcx;  tiJk  ^fvyfav  i^r  ofio^ov 
Tjj  Kannaifoxia  xat  Toig  Haipiaydat,  ThTb  /t'tv  ny  ^^ouey  Tfxu^Qtov^  ths  Ir« 
Xtti  vvy  Xtyouf'vHq  Tf^xToaa'yag'  T^ttar  yuQ  Svrtav  i-(fyio>\  JV  ovtiov  to  Tttqi 
*!AyxuQC(y  ndliy  JtxiooJytoy  XfyfTaf  7a  fVe  Xotnd  ^vo  lait  'JTftöxuot  xat  Toli- 
OTo/Soyi'oi'  iHtHg  oTi  /uev  Ix  Tr^g  Kdriy.rji  uitioxt'a'Jtjriay,  ^tjyvfi  jd  T(  7i(i6g 
T«S  TexToouyag  ayutpvXoy.  ^Ei  wy  fTf  ^M^to^y  o^^atjtfjnay,  hx  f^jfouey  (poü^f-iy. 
i  yuq    TiaqttA^tpafifv   otxnyja(  Ttyug  vuvt  Toöxung  ^  Tohnt oßoyiHg  ^xTog  nZy 

*MnM¥^       ?v  «rörajff,  Sf*  fvjdg-    Strab.  lib.  IV.  p.  129  sq.  edit.  Caaaub. 

«^Diejenigen,  welche  Teelosagen  geaemit  werden,  wohnen  in  ^nr  !V<te  der 
^jrrenien;  «och  grenzen  sie  ein  wenig  an  die  nördliche  Seite  der-  Cevcpmen 

„und    bewohnen   ein   golrlrcichf's    Land.    Sie  scheinen    ehemals   so  mächtig 
„und  volkreich  gowcse^n  zu  sein,  (hiss  sie,  bei   einer  Empörung,   eine  grosse 
„Menge  der  Ihrigen  aus  der  ileimath  vertrieben,  welchen  sich  andere  aus  an- 
4ildem  Völkern  enacMomn:  und  tn  diesen  eeheinea  diejenigen  zu  gehören, 
(»welche  den  Theil  Phrygiena  bewohnen,  der  nn  Kappndocien  und  Paphlagooien 
„grenzt.    Den  Beweis  liiervon  Tiefern  die,   welt-he   noch   jetzt  den  Nasneii 
„Tectosagen  f&bren.    Denn  es  sind  drei  Völleer,  von  denen  das  eine,  welches 
„die,  Umgegeod  der  Stadl  Ancyra  bewohnt,  Tectosagen  genannt  wird;  die 
^Bwei  andern  aind  die  Trokmer  nnd  Tolistobogier.   Dass  aber  auch  diese  aua 
„dem  Ke1ten>L<inde  ausgewandert  sind,  das  ist  aus  ihrer  Stamm- Verwandtschaft 
'ifjKlSli  den  Tectosagen  ersichtlich     Atis  weUher  Gegend  sie  «her  ausgezog^en  sind, 
jfdas  wissen  wir  nicht  zu  tragen;  denn  wir  kennen  keine  Trokmer  oder  Tuli- 
„stobogier,  weder  diesseits  der  Alpen,  noch  in  denaeiben,  noch  jenseits  derselben.** 
ff^ot  Wroy  Eoi¥VV  da\  taU  IlatflaySiti.  ihliitttt,  Tilrwr  iT  iatlr         t^ia  * 

•Mo  fiht        ^ffidrur  Pirafrv/f«,  T^di^o^  »ak  Toitarofttiyoi^  To  T^fior  anc 
.töv  ff  Ktirtm^  f9vHS  TfXToaäyf;  ....  tquöv  'Ve  ovnov  ^#y(är  i^/l'^lfpan 
jßtA  »tdt  Wie  i^fv   t^rjXlayuü'toVy  traara  fheXdyffg  tig  ih'ivaQag  /tt^tSttf^ 
tqm^X^^^  ^»ruVr»7»'  fx,'Xf(jay.  Strab.  libr.  XII.  p.  390.  edit.  Casaub. 

„Tm  Süden  der  Paphlagonier  sind  die  Galnter.  Sie  bestehen  aber  ans  drei 
„Völkersebaflen.  Zwei  haben  den  Namen  ihrer  Anflkhrer,  die  Trokmer  nnd 
„Tolistobogcr ;  das  dritte  aber  heisst,  nach  dem  Volke  in  dem  Kellenlande, 

„Tectosagen  Während  aber  diese  drei  Völker  die  nämliche  Sprache 

„haben,  und  auch  in  nichts  andcrm  verschieden  sind,  haben  sie  ein  Jedes  in  vier 
„Theile  gelheilt,  und  einen  jeden  Theil  eine  Tetrarchie  genannt" 

Der  h.  Hieronymus  scheint  durch  die  Uebereinbtitumung,  welche  er  zwischeo 
den  Sprachen  der  Oahter  und  der  Trevirer  beobachtet  hatte«  tu  der  Annahme 
verleitet  worden  zu  sein,  dass  die  Galater  aus  dem  nördlichen  Gallien  ab- 
stammten.   Er  sagt:  Oumn  Aquitania  Graera  se  jactet  originc,  et  (lalatae  non  de 

illa  parte  terrarum  (Aquitania),  sed  de  ftrocioribus  Gallis  sint  profecti  

Unnm  est  quod  inferimoi  et  promissum  in  exordio  reddiinus,  Galatas  ezcepto  ser^ 
mone  Graeco,  quo  omnis  Orlens  loquitnr,  propriam  lingnam  eandem  paene 
habere  quam  Treviros.  nee  referre  .si  aliqua  exinde  corruperint;  qnum  et  Aphri 
Phoenicuin  linguam  nonnulla  ex  parle  mut;ivennt;  et  ipsa  Latinitas  et  regionibus 
quotidie  mutelur  et  tempore.  S.  Uieronynii  prooem.  libr,  II.  comment.  in  epist. 
»d  Oalat.  f.  3. 
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Längs  des  obeni  nd  uilera.BMaes  «iidlidi  warea  deutsche 
Stimie  «ife^edelt   IMe  deatsohe  Spraohe  war  aber  tob-  der 

gallischen  verschieden;  denn  Caesar  sagt  von  Ariovist,  dass  er 
durch  langen  Umgang  die  gallische  Sprache  erlernt  habe  ^3. 
Die  Galher  nun,  wekhe  die  Ilenschait  der  Deutschen  nicht 
erlragen  konnten;  wollten  eben  so  wenig  den  Römern  uijler- 
thänig  sein.  In's  Besondere  suchten  die  Belgier  das  Schick- 
sal abzuwenden,  weiches  ihr  Land  bedrohte;  denn  sie  sahen 
wohl  ein,  dass  Caesar,  sohald  er  Uefr  des  übrigen  Galliens 
geworden,  sraie  Heere  anch  sa  ihnen  führen  würde.  AUe 
Belgier  also,  mit  Ausnahme  der  Remi,  oder  de^  Sa-r 
wohner  der  filadl  imd  des  Gehielcs  m  Rhairtis,  und  iml 
des  Belgiera  die  Dmiitsoheiiy  walehe  zwisehen  der  Sohekll 
ud  dem  Rheine  wohnten,  rüsteten  sich  zum  Kriege  gegea 
Caeatr,  nad  brachten  ein  Heer  von  298000  Hann  unter  die 
Waffen  ^.  Aber  Caesar  rti^kte  ihnen  schnell  bis  an  die  Axona, 
das  ist  bis  an  die  Aisne.  auf  der  nördlichen  Grenze  des  Gebietes 
der  Remi  entgegen;  worauf  die  Belgier,  durch  Mangel  an  Lebens- 
mitteln und  durch  geringe  Erfolge  gegen  ihn  entmuthigt,  sich 
trennten,  und  es  ihm  leicht  machten,  sie  einzeln  zu  besiegen.  Nur 
bei  den  Nerviern,  an  der  Sambre.  halle  der  römische  Feldherr 
einen  Kampf  zu  bestehen,  der  ihm  beinahe  den  Untergang  gebracht 
hatte.  Schoa  sah  man  seine  Sache  als  verloren  an,  imd  die  Reiterei 
der  Trevirer,  welche  l^ei  den  Galliern,  wegen  ihrer  Tapfev- 
keit  besonders  berühoM  war,  yerliess  das  Heer,  su  welchem  ai4 
als  Hilfstrnppe  gesandt  worden  war.  Sie  ißbUß  nttdk 
Hanse  snrftck,  wü  der  Nachricht:  die  Römer  si^  gcfchlagen; 
der  Feind  habe  ikt  Lager  nnd  ihr  GepSck  genommen. 


Aber  diese  Annahme  des  h.  Uieronyinas,  über  die  Abstamman^  der  Gt* 
bler  aw  dem  nörcHichen  Girflietf,  •cbetnt  ma  so  ni«br  eioea  hinreicbenden  GruQ^ 

des  zu  entbehren,  als  Strnho  beliatiplet,  dass,  die  Aqqitanier  ausgenommen, 
nicht  alle  ührijjen  (lallier  {jjleiche  Sprache  hritlen,  sondern  einige  in  der  Spracho 
ein  wenig  abwichen.  —  Eine  Behauptung,  weiche  hei  den  versdiiedeaen  Stfini-« 
meo  der  ceiUachen  und  belgischen  Gallier  höchstens  verschiedene  Diaiecte  der- 
selben Sprache  unterstellt,  ohne  selbst  die  Belgier,  in  Bezog  aof  ihre  Sprache, 
TOD  den  Celien  ganz  zu  trennen. 
*)  De  hello  Gall.  I,  47. 

De  hello  Gall.  II,  1  —  6.  Es  scheint  bemerkenswerth  zu  sein,  dass 
Caesar  wiederholt  erhiirt,  alle  Belgier,  mit  Ansnahme  der  Remi,  seien 
anter  den  Waffsa.  Quuin  esset  Caesar  in  citerioro  GsiUa  in  hibemis,  .... 
cerlior  fiebat,  omnes  Beigas,  quam  tcrliam  esse  Galliae  partem  dixeramus,  contra 
popiiluni  Ronianuin  coniurare.  Ferner  1.  1.  c.  3:  (Remis  exceplis)  reliquos 
omnes  Beigas  m  artnis  esse:  Gennanosque,  qui  eis  Rbenuin  incoluot,  sese  cum 
bis  coninmisse.  Pie  Treyir«r  erscheinen  aber  hier  9ie|ii  nn^r  den  ppl^ierq. 
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Das  Schicksal  der  SeUacht  hatte  mk  indessmi  wieder  xa 
Gunsten  der  Kömer  gewandt  nnd  die  Nervier  worden  fast  giaz- 
Meh  Temichtet.  Die  Adaatncer,  in  der  Gegend  des  heilen 
Tongern,  woUtea  den  Nerviem  zu  Hilfe  kommen;  ak  sie  «äer 
den  Ausgang  der  Sehlacht  an  der  Sambre  yemommen  hatten^ 
kehlten  sie  nach  Hause  zurück.  Caesar  verfolgt  sie,  erobert 
ihre  festeste  Stadt,  worin  sie  sich  der  Sicherheit  wegen  ge- 
fliichtet  hatten,  und  verkauft  zur  Strafe  der  Treulosigkeit, 
deren  sie  sich  schuldic^  gemacht,  alle,  welche  er  in  der  Stadt 
vorfindet,  drei  und  fünfzig  tausend  Köpfe,  als  Sklaven.  —  Wäh- 
rend dieses  unter  Caesars  Anfuhrung  in  Belgien  geschieht,  un- 
terwirft F.  Crassus  die  Küstengegenden  Galliens,  von  der  Scheide 
Ihs  an  die  Loire  der  römischen  Herrschaft,  und  so  ist  Caesar, 
zu  Ende  des  Jahres  sieben  nnd  fünfzig  y.  Chr.,  Herr  von  gani 
GalUen.  S^st  die  oberrheinischen  Völker  werden  durch  diesen 
Erfolg  der  römische  Waffen  geschreckt  nnd  schicken  Gesandte 
an  Caesar,  um  üm  ihre  Unterwürfigkeit  zu  bezeigen.  Caesar 
geht  Meranf  nach  Italien  und  bewirkt,  dass  ihm  die  Provinz 
noch  ftnf  Jahre  gelassen  vrird^).  —  Im  folgenden  Jahre 
empören  sich  die  Küstengegenden  Galhens,  besonders  die  Be- 
wohner der  heutigen  Bretae^ne,  die  Veneli  und  ihre  Nachbarn, 
und  suchen  selbst  in  Britannien  Hilfe.  Ehe  aber  Caesar  im 
Sommer  des  Jahres  sechs  und  fünfzig  v.  Chr.  den  Feldzug 
in  den  empörten  Küstengegenden  eröffnet,  vertheilt  er  eine 
hinlängliche  Truppenmacht  in  dem  übrigen  Gallien,  um  die 
Ruhe  in  den  Provinzen  zu  sichern,  die  sich  nicht  empört  hatten, 
und  er  yergisst  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Trerirer  nicht 
Denn  er  schickt  den  Legaten  T.  Lablenns  einw  RetteT'^Ab«" 
theünng  in  das  Lapd  derselben,  mit  dem  Befehle,  zu  den  Bemi 
und  den  nbrigen  Belgiern  zu  gehen,  und  dieselben  im  GeJior- 
same  zu  halten.  Sollten  aber  deutsche  Truppen,  von  den  Bei» 
giem,  wie  man  glaubte,  zu  Hilfe  gerufen,  auf  Schiffen  über  den 
Rhein  setzen  wollen;  so  war  es  im  Auftrage  des  l.egaten,  diess 
zu  verhindern.  Nach  solchen  Vorsichtsmasregeln  beginnt  Cae- 
sar den  venelischen  Krieg  und  beendigt  denseU)eu  glücklich  noch 
in  dem  nämlichen  Sommer. 

In  dem  darauf  folgenden  Winter  setzten  die  Usipeter  und 
Tenchtherer,  germanische  Völker,  welche  nahe  am  Meere  wohnten, 
Über  den  Rhein,  und  liessen  sich  im  Lande  der  Menapier  nieder. 
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1d  Einrarstiidflbse  ndt  den  Galliem  delmten  sie  sieh  sogar  bis 
Sd  das  Land  der  Ebnronen  und  der  Gondrnser  ans,  weloke  unter 

dem  Schütze  der  Trevirer  standen;  oder  sie  kamen  1ms  in  die 
Gegend  von  Luttich  und  Naniur,  und  verbreiteten  sich  bis  in 
die  Ardennen.  Aber  Caesar  zieht  ihnen  im  Sommer  des  Jahres 
fänf  und  fünfzig  v.  Chr.  entgegen,  schlägt  sie  am  Einflüsse  der 
Maas  in  den  Rhein,  und  entschhessl  sich,  um  die  Deutschen  zu 
schrecken,  selbst  über  den  Rhein  zu  gehen.  Dazu  kömmt  noch 
der  Umstand,  dass  die  Ubier,  welche  von  den  Sueven  gedrängt, 
Caesar  um  Hilfe  anflehten,  sich  für  die  Zukunft  hinlftnghch  diffoh 
die  Freundschaft  der  Römer  geschützt  glaubten,  wenn  sieh  Caesar 
mr  nit  seinen  Truppen  iiher  dem  Rheine  zeigen  würde.  Sie 
f ersprachen  eine  grosse  Anzahl  von  Schiffen  zu  stellen,  um  das 
rdnüsche  Heer  aber  den  Fluss  zu  setzen  0;  nber  zu  seiner 
grdssem  Sicherheit  baute  Caesar  eine  hdlzeme  Brftcke  über  den 
Rhein.  Er  führte  sein  Heer  in  das  Land  der  Sifambrer,  yer-^ 
brannte  ihre  Wohnungen  und  Dörfer,  liess  ihre  Saaten  abmähen 
und  wandte  sich  nach  einigen  Tagen  zu  den  Ubiern .  von  w^elchen 
er  hörte,  dass  die  Sueven,  als  er  die  Brücke  baule,  Boten  in 
alle  Theile  ihres  Landes  geschickt  und  die  Bewohner  der  Städte 
foppida)  aufgefordert  hätten,  ihre  Weiber  und  Kinder,  sammt  ihrer 
Habe,  in  den  Wäldern  zu  bergen,  und  alle  waifenfäiiigen  Männer 
an  einem  bestimmten  Orte,  mitten  in  üurem  Lande  zu  yersammeln; 
dort  sollten  sie  die  Römer  erwarten  und  den  Kampf  be<rinnen. 

Caesar  glaubte-  indessen  seinen  Zweck  errdchl  zu  haben, 
kdurtC)  nachdem  er  achtzdm  Tage*  über  dem  Rheine  ver- 
weilt  hatte,  auf  das  gallische  Ufer  zuriÜBk,  und  Hess  die  Brücke 
wieder  abbrechen. 


III*  Kiipitcl. 

dum  landei  in  Br^mUen  und  ziehi  nachher  in  das  GfitM  der  Tra^, 

Abkmß  und  der  Trevirer, 

Da  nun  der  Sommer  noch  nicht  ganz  vorüber  war,  beschloss 
Caesar  noch  einen  Zug  nach  Britannien  zu  machen;  weil  die  Be« 


')  Aos  diesem  Urnslande  allein  sieht  maa  schon  hinlänglich,  dnss  4ie 
Pcntschen  am  Rheine  zu  Caesars  Zeiten  einen  nicht  unbedeutenden  Grad  von 
Cullur  erlangt  hatten.  waren  den  Römern  gegenüber  fiarbaren;  aber  aie 
mren  keine  Wilden. 


Digitized  by  Google 


iO 


wohMr  di0Mf  hßü  fiMt  in  allen  Kriegen  den  GdUern  gegea 
die  Römer  Hilfe  geleisiet  hallen.  Wenn  die  Jahreszeit  aneh  it 
weit  YOigeriekl  war,  mn  noch  einen  bedentenden  Feldzug  zn 
unternehmen;  so  mnsste  doch  die  nlhere  B^anntschaft  mit  der 

Insel,  ihren  Häfen  und  ihren  Bewohnern,  dem  Feldherrn  von 
grosser  WichUgkeil  sein,  dessen  Pläne  um  so  grösser  wurden, 
je  mehr  sich  seine  Kenntniss  der  Länder  und  Völker  erweiterte. 

Das  Landen  wurde  durch  den  VV^idersland  der  Küstenbe- 
wohner sehr  erschwert;  aber  (Caesar  wurde  auch  hier  von  seinem 
Glücke  nicht  verlassen,  und  obgleich  er  durch  Sturm  Schaden 
an  seinen  Schiifen  gelitten,  kehrte  er  doch,  nicht  ohne  Vortheile 
iber  die  Britannier  erlangt  zu  haben,  glücklich  wieder  naeh  GiaUien 
zuräck,  nnd  liess  alle  seine  Truppen  in  Belgien  Winfter^MiHere 
beziehen. 

Während  des  Winters  llsst  Caesar  in  Gallien  eine  Fküte 
ansrasten,  mn  mit  grösserer  Macht  die  Britannier  bekriegen  zu 
können.  Er  selbst  reist  nach  IHyrien,  mn  daselbst  Streitigkeiten 
zwischen  zwei  benachbarten  Städten  beizulegen,  und  kehrt  dat^nf 

nach  Gallien  zu  seinem  Heere  zurück.  Als  er  nun  die  Winter- 
quartiere besucht,  und  die  Flotte  in  Augenschein  genommen^ 
rückte  er  mit  vier  leichten  Legionen  und  acht  tausend  Mann 
Reiterei  in  das  Gebiet  der  Trevirer,  welche  weder  zu  den  V^er- 
sammlungen  der  Gallier  kamen,  noch  Caesars  Befehlen  ge- 
horchten, und  von  denen  man  sagte,  dass  sie  die  überrheinischen 
Deutschen  zu  einem  Kriege  gegen  die  Römer  zn  reizen  suchten. 

Die  Trevirer  hatten  die  beste  Reiterei  von  ganz  Gallien 
nnd  eine  grosse  Anzahl  Fnssvolk.  Ihr  Land  wnrde  im  Osten 
vom  Rheine  begrenzt;  im  Süden  hatten  sie  die  Mediomatrieery 
oder  die  Bewolmer  des  Gebietes  von  Metz,  nnd  im  Südwest 
die  Remi  zn  Nachbarn.  Anf  der  Westseile  der  Ardmmen,  an 
der  Maas,  wohnten  die  Gondmser,  Gameser,  Paemanen  *)  nnd 


*3  Die  CoDdruser  bewohnten  das  heutige  ConüroSf  zwischen  der  MaM, 
Onrih«  Qod  Homme,  wo  jetst  die  Slldle  Bui,  Dinant  und  Ciney  sind.  Die  Lage 
der  Segnier  (SegnOt  welche  von  Caesar  (de  bell  Galt  IIb.  VI  c.  32.)  mit  den 
Condnisern  genannt  wertlcn ,  ist  aber  unbekannt.  Ihr  Name  scheint  sich, 
nach  der  Annahme  einiger  Aiterthumsforscher«  nur  noch  in  dem  Namen  dea 
Dorfes  Sougnez  a),  an  der  Ambieve,  westlich  von  Spa,  erhalten  su  haben,  virelches 
in  eilften  Jalirhiuiderte  Seigoaces  genaont  worden  sein  aoU  k).  Eben  so  scheinen 


SSchavea;  les  Pajs-bas  araat  et  dnrant  te  dondnatioa  romaiee  L  p.  50. 
MlltlidlaBg  derneaMiseUe  Uber!  «as  lUtaMf.  ' 
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Ebaronen,  deutsche  Vdlkerstftmme,  von  welehen  die  Ebnronen 

und  Condruser  unter  dem  Schulze  der  Trevirer  standen.  Ob 
aber  auch  die  Trevirer  selbst  ein  deutscher  Stamm  gewesen, 
oder  ein  galHsch-celtischer,  darüber  sind  die  Zenirnisse  der 
Alten  nicht  vollkommen  einstimmig.  Caesar  hörle  hei  ihm  Hemi, 
dass  die  meisten  Belgier  von  deutscher  Abkunft,  und  in  alten 
Zeiten  über  den  Rhein  gekommen  wären,  wo  sie  sich  wegen  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  niedergeiaseen,  nachdem  sie  die  GaU 
lier,  weiche  in  diesen  Gegenden  wohnten,  yertrieben  hatten. 
Aber  «P^uitertcheidet  die  fi^lgierrrdoch  von  dien  an  im  Maas 


die  Stinici,  welche  Tacitus  (flist  IV,  66  ")  anführt,  im  Norden  der  Ardennen 

Sesucht  werden  zu  ni&s.sen,  so  dass  vlHieirht  ihr  Name  Doch  in  dem  Namen 
et  Dorfes  Sinnieb,  twifchen  Aubel  und  («ülpen,  westlich  Ton  Aachen  erhmnt 
werden  dOrfte  Wiltheim  flaobt,  Haas  di^,  Csenieti  in  der  BifeU  in  der  Gegend 
von  Srhöneckcn  bis  pejjen  Jlillesheim,  Hieresborn  und  Prrim  p^owolmt  haben  ; 
weil  diese  (iegcnd  im  Mittelfillcr  den  Caro-J'jnu  bildete,  (^^■|ltlu'i^l,  in  f>nxem- 
burgo  rom.  p.  57.  sq.  Hontheim  histor.  Trcvir.  diplom.  I.  p.  60).  und  er  ver- 
Mtsl  die  Paemaoi  in  di«  Umgebungen  von.  Mnvehe  en  V»mint  in  den  Ardennen, 
wo  im  xwölflen  Jahrhunderte  ein  pngn«  Famoncn>sis  geniinnt  wird.  (Wihbeim 
1  1.  p.  56")  Doch  lassen  sirh  <;c^en  die  Hiclitigkeit  dieser  Beglimmun£ren 
Zweifel  erbeben,  indem  dte  Ardennen  noch  in  dem  Lande  der  Trevirer  lagen 
(Ceeser  de  hello  Gull.  V.  c.  3.)«  "nd  die  Caeraeser  in  der  Reihe  von  Stämmen 
gentnnt  werden,  welche  auf  der  Westseite  der  Ardennen  wohnten  (Caes.  B.  G. 
II.  4.)  Auch  leitet  Valerius  (in  derno/i^ta  (rO^ort/ml  den  Namen  Famene  nicht 
von  dem  Worte  Pnemani,  sondern  von  Faleniannia  ab;  obgleich  dieses  letztere 
selbst  von  Paemani  abstammen  könnte. 

Die  Bewohner  des  heutigen  Condros  nnd  der  Famine  thid  Wallonen. 
Aber  die  wallonische  Sprache  Stammt  von  der  lateinischen  Sprache  ab  auf  eine 
ähnlirhe  Weise,  wie  das  Provcn^alischc,  Französische,  Italienische  und  Spa- 
nische. (Schayes:  Les  Pays-ba^  avant  et  durant  la  domination  romaine;  tome  II. 
p.  84.  j.  Man  kann  also  aus  dieiter  Sprache  keinen  Einwurf  gegen  die 
Behanplong  hernehmen,  dass  sich  die  allen  germanischen  Condrasi  und  Paemani 
in  diesen  Gegenden  niedergelassen  haben.  Zum  Beweise,  wie  wenig  das  Wal- 
lonische von  dem  Alt-Fran^ösisc  hcn  abweicht,  theile  ich  hier  eine  kleine  Probe 
des  Wailoniscben  mit,  wie  dasselbe  zu  I.üiticb  gesprochen  wird.  Ich  entnehme 
dieielbe  ans  dem  Lfltticher  Kalender  (Laenslicrgh)  fftr  1844.  p.  47: 

Es'-t-i  vra!e  qnf,  sAti  ou  sot. 
L'hom'  es'  sni  terre  Ii  riiaiss'  di  tot? 
DepöTe  qiii  g'li  veu  passö  s'tin 
A  fe  arregi  biess'  et  gin, 
J*a  sogn'  qu'on  po  vi  mtM  ^  In 
N'U  fas'  vote  on  joü  qui  nTeat  pn. 
lo  französischer  Ueber^tzung  heisst  dieses: 
Est  il  vrai  qoe,  mahn  ou  sot, 
L'homme  est  snr  la  lerre  le  mattre  de  lenl? 
Depnis  quo  «je  Vy  voh  passer  aon  tenpa 
A  faire  enrager  b^te  et  gcns, 
Je  crains  qu'un  plus  vieux  maJtre  que  lui 
Ne  lui  fasse  voir  an  jour,  qu'il  ne  l  est  plus. 
Mb»  flidil  wnU  hioraos,  doM  dM  Wattoäwhe  nur  ein  fiMBdaiMhea  Ma  iill 
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nad  an  dem  untern  Meine  wolmenden  Deitsdien.  Die  Tre- 
Tirer  zihlt  er  nirgends  zu  den  Belgiern,  sondern  er  nennt  sie 
innner  Gallier  (Kelten);  nnd  wo  er  sagt,  dass  alle  Belgier , 
mit  Ausnahme  der  Remi,  sich  zum  Kriege  gegen  ihn  verbunden, 

und  in  der  allgemeinen  Versaminliuig  der  Belgier  bestimmt  hätten, 
wie  viele  Truppen  eine  jede  Völkerschaft  stellen  sollte,  findet 
er  es  nicht  nolhig,  die  Trevirer,  welche  ihm  ein  Hüfscorps 
Reiter  schickten,  in  die  Ausnahme  zu  begreifen 

Strabo")  sagt  von  den  Nerviern,  sie  seien  ein  deutscher  Stamm, 
der  an  die  Trevirer  grenze;  ohne  auch  diese  leUtera  zu  den  deut- 
schen Völkerschaften  auf  der  linken  Uheinseite  zu.  zählen.  Seine 
Worte  sind  folgende:  „Nach  den  Mediomatricem  und  Tribocem 
„wohnen  die  Trevirer  am  Rheine,  bei  welchen  von  den  Römern, 
„welche  gegenwärtig  den  deutschen  Krieg  fohren,  eine  Brüicke  ge- 
„bant  wvde.  Jenseits  aber  wohnten  an  dieser  Stelle  die  Ubier, 
„welche  Agrippa  mit  ihrer  Einwilligung  anf  das  diesseitige 
„Rheinnfer  tersetzte.  An  die  Trevirer  grenzen  die  Nenner, 
„welche  ebenfalls  ein  deutsches  Volk  sind." 

Dagegen  mochten,  nach  Tacitus,  die  Nervier  und  Trevirer 
gern  für  Abkömmlinge  der  Deutschen  gehalten  werden,  weil 
sie  sich  dadurch  von  den  für  feige  gehaltenen,  celtischen  Gal- 
liern zu  unterscheiden  i^laubten.  Aber  selbst  hierin  liegt  die 
Unterstellung,  dass  man  die  Trevirer  gemeinlich  für  Gallier  an- 
sah; und  auch  Tacitus  scheint  ihr  anmasliches  Vorgeben  zu 
bezweifeln,  indem  er  hinzufügt,  dass  die  Tribooc«r,  Neneter  und 
Yangionen  nnbezweifelt  deutsche  Stimme  seien*).  Auch 


>)  De  bello  Call  Üb.  II.  c.  .3,  4. 

')  \Ah.  IV.  p.  1,34  ed.   Casaub  :  Alna  A>  roi);  Mf^iouai nixov^  xa\  Tqi- 

ßtx^ovi  Tfa^otxovni   j6v  ^Prrnv   Totova/QOi,    xn^^  tiy  TTfTtoi'rjTni  To  ^*Cy«(t  vtio 

Zvjy  *PLOiuat<oy  yuri  To>y  ni  nciT  t-y>n  r  cw  lov  yfouarixoy  n  ö).f-nor.    ITfQav  mxhv 

OüßiOi  xaia  Tovloy  lor  tönuy^  ovi  fitxi\yayiv  ^Ay^imtui  fxorla;  fig  itjy  fyrof 

tau  *P^V9»    TqiHtiyquii  Jte  avvej^eU  Nt^niotf  ntti  xovio   yfQ/uayixov  ^9yos. 

IK«  Wort»  «ffl  TO  ovo  lesielwB  lieh  ütMbm  raf  dra  Umstand,  d«M  im  Vor- 
heigdieiiden  t<hi  den  Ubiern  die  Rede  war. 

Caesar  unters(  betdet  dte  Nervier  von  deo  daotsehen  Stinimeo  dieneitt  des 
Rheines  und  zählt  sie  zu  den  Bels^iern. 

3)  Treveri  et  Mervii  circa  afTectationeni  Germaoicae  origiuis  ullro  ambitioti 
•anl,  tanffoam  per  baae  gloriam  aangainif  a  aMitadiva  at  inarMa  Galloram  ae- 
parentur.  I|)sain  Rheni  ripam  haud  dubie  GermanoMini  poplili  colunt,  Vangionea, 
Triboci,  Nernotes  (Germania  c  28).  Mir  scheint  es,  dass  sich  diese  An- 
gabe nur  auf  den  Theil  der  Trevirer  bezieht,  welcher  den  iXerviern  zunächst 
wohnte;  namtich  auf  die  Caeraesi,  Paemani  und  Segni,  die  bei  Caesar  als 
MmUKkt  Stdmae  beseiclmal  «ad  tk  CÜaiiteo  dar  Trevirer  tob  diaeea  lataleni 
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Pbitiis,  welcluv  Iii  den  Kriegen  des  Gkidnis  Drimv  GenwDieu 
die  Deittsclien  kmm  in  lernen  Gelegenheit  hatte,  schHesst  die 

Trevirer  von  der  Zahl  der  deutschen  Släoime  auf  der  linken 
Rheinseite  aus,  und  nennt  als  solche,  ausser  den  von  Tacitus 
aufgezählten  Nemelern,  Vangionen  und  Tribocceru,  nur  noch  am 
nntem  Rheine  die  Ubier,  Guberner  und  Bataver 

In  keinem  Falle  also  waren  die  Trevirer  selbst  Deutsche; 
und  da  Caesar  sie  auch  nicht  zu  den  Belgiern  zählt,  so  kann 
von  ihrer  deutschen  Abstammung  höchstens  nur  in  dem  Sinne  die 
Rede  sein,  wie  man  auch  wohl  von  der  Verwandtschaft  der 
Celten  im  Allgemeinen  mit  den  Deutschen  gesprochen  hat  Denn 
die  Abkunft  der  celtischen  Stimme  selbst  ist  unbekannt  und 
Terliert  sich  im  Dunkel  der  fernsten  Zeiten  0*   Wftren  die 


selbst  unterschieden  werden.  Zur  Zeil  des  Tacitus  mög^en  wohl  die  eben  ge- 
nannlen  Völkerschaften  mit  den  ursprünglich  celtischen  Bewohnern  der  Wesl- 
•eite  und  des  Nordendes  der  Ardennen  bereite  m  eehr  vermischt  gewesen  sein, 
iuB  keine  Tromunir  mehr  swiscben  deDselbeo  ilett  fand,  und  diiss  desswegen 
diese  VolksslSmnie  nicht  mehr  nn^efQhrt  weiden  ;  während  Tacitus  doch  die 
Dentsrhen  am  Cheine  kennt.  Die  Mischung  deutscher  und  oeltischcr  Stamme 
im  Gebiete  der  Trevirer  erklärt  demnach  die  Unentschiedenheit,  womit  sich 
Taeitos  aber  die  Abknnlt  der  Trevirer  ausspricht  SoHten  tn  Caesert  Zeilen 
die  Caeraesi  wirkHrli  die  Gegend  von  Schöneckea,  Prüm  und  Hillesheim  be» 
wohnt  hahen ;  so  musste  es  wohl  jedem  Fremden  zur  Zeit  des  Tacitus  sehr 
schwer  sein,  die  (irenze  zwischen  der  deutschen  und  cetti.schen  Bevölkerung 
im  Lande  der  Trevirer  anzugeben,  und  viele,  welche  als  Trevirer  in  dem 
rffmiichen  Heere  dienten,  mochten  «Ich  mil  Recht  ihrer  germaniachen  Abptammonf 
rflhaMa,  ohne  dass  darum  die  eigentlichen  Trevirer  die  Blutverwandtschaft 
mit  den  Deutschen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnten.  Caesar,  welcher  hun- 
dert iunfzig  Jahre  vor  Tacitus  seinen  gallischen  Krieg  beschrieb,  unterücbeidet 
noch  TOD  den  Trevirem,  die  germaniiehen  Stimme,  die  aich  in  ihrem  Lande 
niedergetaasen  hatten  und  nur  ihre  Clienten  waren;  wihrend  Tacitus,  bei  der 
Miscbun<^  des  Vollut,  aich  aber  deaaen  Abkoaft  aohon  nicht  inehr  mit  Beaüraffll» 
keil  ausspricht. 

0  Plin.  nat  hist.  IV,  31. 

*)  Die  Namen  der  Irieriaehea  Fflraten:  IndoeiomanM  mid  Cingeteriz,  ahid 

celtisch-gallische  Namen.  Oer  Name  Inducioroaroa  kömmt,  als  Name  ^net 
Allohroger  Fürsten,  auch  bei  Cicero  (in  oratione  pro  M.  Fonteio)  vor;  und 
Cingetonx  ist  bei  Caesar  {de  hello  Galiico  lib.  V.  c.  22  }  auch  der  Name  einea 
kritanniachen  Fürsten,  ao  wie  Vercingetorix  der  Name  des  Anf&hrera  der  Ar^ 
▼emer,  eder  der  Auvergnalen  keile  Gell.  lik.  VIL  e.  4.  aqq.).  Aber  hl 
der  alten  Geographie  Spaniens  findet  man  auch  ungefähr  zwanzig  Städte-Narnen, 
welche  mit  briva,  oder  briga,  zusammengesetzt  sind,  wie  das  Wort  Baudohriga 
am  Rheine.  Nun  ist  briga  offenbar  das  deuUche  Wort  Brücke;  es  lässt 
•iek  alflo  achon  kieraaa  vemnilken,  dasi  jermaelieke,  eelliaehe  und  ilwriaeha 
Yeikeraehaften  irgend  ein  gemeinsanMS  Element  in  Bezug  auf  Sprache  und 
wohl  auch  hinsichtlich  der  Abstammung  bcsassen.  In  den  Rhein-  und  Mo- 
seUGegenden  haben  die  Namen  der  I5crge,  Flüsse  und  Ortschaften,  eine 
dreifache  Abstammung.  Die  bei  weitem  grössere  Zahl  der  Ortsnamen  ist  dent^ 
fahoi  IJnprang%  und  verrtlk  «uo  Tkeile  eine  groaae  Neekeit^  wie  IfiNkheif» 
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Neustadt.  Auch  mehrere  IVamcn  von  Bergen  und  ßSchen  n'\n^  deutsch  z.  B. : 
Donneraberg,  Kingsberg  oder  Königsberg,  Moorb«ch,  lauter  Q'm  Rbeia- 
baiem}.  Mlbst  du«  Wort  Eifel,  oder  Eifelt,  eeheiat  altdentücli  sn  leio, 
md  von  dem  Englischen  kiffh  C"uszusprechen  hin)  hoch,  und  von  Feld  herzu- 
kommen. Es  bezeichnet  demnach  eine  hohe  Genend,  im  Gegen^alce  u  doni 
so  geoaonten  Mederlandej  oder  dem  flachen  Lande  am  Ünterrheine. 

Einige  Ortsnamen  sUimnieo  aas  dem  »Lateiniftchen,  wie:  Caslel,  Tawern 
(Tabemnc),  Longuich  (longus  vicus  bei  Trithemius  in  Chronico  Hirtaugiensi 
ad  annum  DCCCXriX.),  Dezem  (l)ecima).  Coblens,  Coeln;  die  Nanei,  waldM 
aicb  auf  port  (potius)  endigen,  z.  B.  Piesport. 

Endlich  ist  eine  groi»»>c  Zahl  von  Namen  sehr  alt  und  vcrniuthlich  galiisphea 
Ursprongs.  Dahin  gendrea  die  meisten  Namen  der  Blche  and  Flösse:  f.  B.  d(0 
Atseaa  (m  der  Pfalz)  und  die  Alzette  G^ei  Lnxembarg},  welche  mit  dem 
Namen  Alisontia  des  Ausonins  ühcrcinznslimmen  scheinen ;  die  III  im  Elsass, 
za  Illingen  bei  Saarbrücken  und  mi  südwestlichen  Frankreich;  die  Aar  in  der 
Eifel,  in  der  Schweiz,  und  in  dem  Namen  Arar,  weichen  din  SaAne  hei  Cacaar 
führt;  der  Rhon-Baeh  an  der  untern  Mosel,  und  die  RliAaa  «i  Lyon;  die  Fraia, 
Nahe,  Blies,  Brims,  Saar,  Med,  Mos^d,  Sure,  Niuis,  Prüm,  Kill,  Salm.  Ruwer, 
Dhron,  etc.  Manche  Namen  von  Bergen  und  Wäldern  müssen  ebenfalls  hierher 
gerechnet  werden,  als:  Soon,  Idar.  Selbst  der  ?iaroe  Hard,  welcher  häufig 
waldigen  Bergr&cken  gegebmi  wird,  nnd  auch  im  lateinischen  IVorl«  ardwaa  m 
erkennen  ist,  gehört  hierher,  und  ist  mit  dem  Worte  Vtnn,  womit  man  eineB 
Joffsumpf  bezeichnet,  in  dem  INanien  der  Ardenncn  (Arduentin  )  verbunden. 

Auch  vi.ele  Ortsnamen,  selbst  in  den  Gegenden  am  Mittelrheine,  wo  schon 
frühe  deutsche  Stämme  wohnten,  wie  die  Namen  Nemetes,  Saietio  etc.,  vor- 
aOgllch  aber  viele  Namen  in  den  Mottelgegenden  sind  oellhtohen  Ursprungs: 
z.  B.  Kail,  Daun  [im  Mittelalter  Düna  (gesta  Treviror.  c.  280),  das  Dunum  der 
alten  Geographie],  Ali,  Kenn,  Reil,  Ehrang,  Bingen,  Alzei  (AlteiunO,  Conz, 
(Conliooacum^t  Lcukeu  ^wie  Leuci^,  Faha,  Neippel  etc.  Hierhin  gehören  auch 
mehrere  Namen,  wekto  sieh  auf  ick  (im  Lalefaiischen  meunC)  endigen  nnd 
welchen  im  südlichen  Frankreich  die  Namen  mit  der  Eudung  ac  entsprecheas 
z.  B.  Andernach  (Antonnacum),  Echternach,  Inncnach;  in  Frankreich:  Luber- 
sac,  Sornac,  Ailasac,  Bcinnc  etc.  Mehrere  Namen  auf  ich  und  ig  mäs.sen  eben- 
falls zu  den  gallischen  gerechnet  werden,  als  Budclich  (Bedeliacumj,  Grunich, 
Billig,  Sinzig.  Die  Namen  Marmagen,  Remagen,  Nenmagmi,  sind,  lelsterer 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Endung  mögen  C'i'Bgu')«  gallisch,  und  es  isl  he» 
kannt,  dass  viele  Siüdte-Nanien  mit  derselben  Endung,  in  der  allen  Geographie 
des  ianern  Galliens  vorkommen.  Auch  das  Wort  Magonttacum  (^Uainz}  scheint 
Ittll  dem  Worte  mayi»  verwaadl  an  aein. 

Ueber  dem  Rheme  konnnen  noch  Naasen  von  FlQssen  und  Bei^n  vor, 
welche  mit  gallischen  .\anicn  überein  zu  sliniinen  srheinen  und  wenigstens 
nicht  deutsch  sind:  z.  B.  liard,  alt»  Benennung  von  Bergen;  Nidda  in  der 
W  ctterau,  wie  Nied  bei  Saariouis;  vielleicht  auch  Neckar,  Main,  Taunus  (^laun, 
mit  hiteiniBcher  Endung,  dem  Worte  Daun,  Damim  und  dem  deotschen  Naman 
(He,  Hohe  entsprechend;  denn  Dunum  bezeichnete  bei  den  Galliern  emen  er- 
habenen Ort.  Siehe:  Bouquet,  Recueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  la 
France  I.  p.  95.)  etc.  Aber  Tacitus  sagt  (^German,  c  283 :  »Validiores  olim 
Gallorum  res  fuisse,  «uinmus  auclorum  divus  Jnlins  tradit;  eoque  credibilo 
Mt,  (Btiam  ISalloa  in  Garmaniam  tran^p«Mai.<*  Beaandera  Mauptet  Tacitai 
^  faUiiphe  Ahlunft  der  Bewohn«r  dea  Landea  siriacheB  doM  JUiaiMi 
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^tthrer  \uid  UMmat  sind  In  euer  und  der  tbriget  fiftlllav 
„Land  «Ime  Begdur  eingerickt,  gerii£»ii  Toa  «lera  Ymllm, 
„die  durch  Zwtotraclit  dem  Untergange  sähe  gebracht  waren; 

^denn  die  von  ihnen  zu  Hilfe  gerufenen  Deutschen  haben  ihren 
„\  erbundelen  und  Feinden  auf  gleiche  W  eise  die  Knechtschaft 
„auferlegt.  Die  Deutschen  sind  immer  aus  derselben  Ursache 
„in  Gallien  eingefallen.  Ausschweifung  war  es  und  Geiz,  und 
^die  Liebe  zur  Aenderung  ihrer  Wohnsitze,  dass  sie  ihre 
^Sümpfe  und  Einöden  verlassend,  diesen  so  frachihaien 
„fioden  und  Euch  selbst  besitzen  sollten 

Wenn  (he  Trevirer  selbst  Deoische,  oder  ihre»  denlsehai 
Ursprungs  sich  allgemein  bewnsst  gewesen  wlren;  so  wtirdtB 
8i6  wohl  die  Rede  des  Ceridis  sehr  «npassiMid  ftimdm  bAm 
Aich  ifthlt  Tacitos,  sowohl  in  der .  Geschidile  da»  Anfrohts 
des  niederrheifllschen  Heores,  nach  dem  Tod»  des  Augustus^), 
«k  andi  in  der  Geschichte  des  batavischea  Krieges  ^3,  die  Trt*« 
ffrer  fast  immer  zu  den  Galliern,  selbst  wenn  ei*  die  Belgier 
besonders  bezeichnet.    Nur  in  der  Geschichte  der  Schlacht  bei 

nennt  er  dieselben  gcwisscrniassen  Belgier,  und  scheint 
also  mehr  die  pohtische  Eintheilung  des  Landes,  als  die  Ver- 
wandtschaft der  \'ölkersläinme  im  Auge  gehabt  zu  haben 

Caesar  gicbl  im  Westen  die  Grenzen  der  drei  Hauplvölker- 
Schäften  Galliens  mit  Genauigkeit  an;  aber  nach  Osten  lässt  er 
dieselben  sehr  unbestimmt.  Doch  scheint  er  unter  dem  N»men 
Belgien  nur  das  flache  Land  zwischen  der  Seine^  Manie,  Haas 


im  Miiae  nnd  der  Oomo;  ninlidl  der  Helrelti  rnid  Boii;  und  «elbst  jen- 
seits der  Danau,  der  Gothini  CTadti  GeroMBie  c.  28.  43.).   Caevar  peont  W» 

Besondere  die  Volone  Tertosagcs,  wehhe  sich  in  den  fructilbaren  Gegen- 
den um  den  herzynischeu  Wald  nieder^elHs^fn,  und  bis  auf  seine  Zeit  in  der 
Bimliuheu  DürAigkeit,  wie  die  Deutschen,  daselhit  lebten.  (^Caesar  do  bello 
6iU.  yb.  VI.  c  24}.  Hierin  nOcIrie  nun  wobl  zodMsI  ein  Grand  liefen,  warnra 
liek  gallische  Wurzeln  in  der  deutschen  Sprache  flnden.  Aber  wenn  man  die 
Verwandtschaft  der  germanisrhen  Sprachen  mit  der  alten  indisoheo,  persischen 
and  pelatigischeD  beriictisichtiget;  so  scheinen  die  gcrnianisohen  Volksslämine 
in  frfthen  Zeiten  von  Osten  her  in  da«  Land  zwischen  der  Eibe  und  dem 
Bfceine  eingewandert  zu  eein^  und  die  rrOhere,  wahrspheinUch  celliaolM  Bn« 
T^etrnng  dieses  Landes  nach  Westen  hm  verdran^^t  zu  haben ;  so  d»M  nuf 
diese  Weise  die  ccllisi  hen  iVanien  von  Flüssen  und  üeriren  in  l>eutschland  als 
die  ältern  zu  betrachten  waren,  und  das  Voikoinuieu  cuidhcker  Wur&eJo  in  der 
teibelMn  Spraolie  ans  der  lUsohung  der  Germeaeo  mi%  sobwMfee«  EesMi  der 
«ipränglich  ceitischen  ßevdttNrag  dm  Landet  lierv4Kge|engen  wiriu 

')  Tnct.  IL  IV»  73. 

2>  Annal.  I,  44. 

3)  Hist.  IV,  54-58. 

^)  Hut.  IV,  71. 
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vaA  'Mk  :BiiiiD6  zu  vörateheii;  dmn  er  redmei  auch  die  Me<- 
dlMiatiioer  nirfeiids  2a  den  Belgiern  0*  Wenn  aber  PHnius  die 
Tkwirer  ausdrücklich  mler  den  Belgiern  aufziUt,  so  ist  es 
klar,  dass  er  Gallien  nur  nach  der  politischen  Eintheilung  be- 
schreibt, welche  zu  seiner  Zeit  statt  fand,  ohne  dabei  überall 
Rticksicht  auf  die  Abstammung  der  Völker  zu  nehmen,  welche 
dasselbe  bewohnten.  Zählt  er  doch  auch  die  Helvetier  und  die 
Rauracer,  in  der  Gegend  von  Basel,  so  wie  die  Nemeler,  Tri- 
boccer  und  Vangionen,  zu  dem  belgischen  Gallien;  obgleich  nach 
ihm  letztere  wirklich  Deutsche  waren,  und  nach  der  Angabe 
Caesars  das  celtische  Gallien  von  der  Seite  der  Helvetier  und 
Seqnaner  an  den  Rhein  grenzte;  so  wie  auch  Tacitus  die  Hei- 
wiltoTf  im  Gegensatze  zu  den  Deutschen,  ein  gallisches,  also 
ein  cekis«^  Volk  nennt  Auch  sagt  Caesar  nur,  dass 
&e  meisten  belgischen  Völkerschaften,  nicht  alle,  yen 
deutscher  Abkunft  seien;  und  er  bemerkt,  dass  auch  Bel- 
gien ursprünglich  von  celtischen  Stimmen  bewohnt  wurde.  In 
keinem  Falle  scheint  aber  die  Mischung  der  deutschen  Ein- 
wanderer mit  den  ursprünglich  celtischen  Stammen  in  Belgien 
so  bedeutend  gewesen  zu  sein,  dass  dadurch  die  Sitten  und  die 
Sprache  des  Volkes  auf  eine  erhebliche  Weise  hätten  verändert 
werden  können;  indem  diese  nach  Strabo  nur  wenig  von  der 


*)  CaeMr  xihlt  m  den  Belgieni:  die  Remi,  Suestionet,  Nenril,  Aurebates, 

Ambiani,  Bellovaci,  Morini,  Menapii,  Caleti,  Velocasses,  Veroinandui,  Aduatuci. 
In  der  Versammlung  der  Belgier  waren  aber  auch  noch:  die  Condrusi,  Ebu- 
rones,  Caeraesi,  Paeinani,  oder  die  Deutschen  an  der  Maas  und  am  untern 
Riieiii#  C^e«ar  d»  bello  Gall.  IIb.  II.  c.  4}.  Du  auf  diese  Weisedie  Maas  imd 
die  Ardenncn  die  Ostgrenzc  der  befischen  Velkerscharten  und  der  bel|?i8cheii 
Confoederation  bildelcn,  so  b<>hinifitet  Caesar  mit  Recht,  dass  das  celtische 
Gallien  sich  von  Seiten  der  Helvetier  und  Se(iuaner  bis  an  den  Rhein  erstrecke, 
und  sich  nach  Norden  (zwischen  den  im  Osten  am  Rheine  wohnenden  deutM^hen 
Stf  moien«  und  den  belgisehen  Volkern  im  Wetten,  fiber  Langrea,  Meli  nod 
Trierl  ausddme  (vergit  ad  septemtriones,  de  bello  Gall.  1^  1).  Strabo  sagt,  die 
Belgier  seien  in  fünfzehn  Völkerschaften  gethcill,  welche  zwischen  dem  Rheine 
und  der  Loire  an  dem  Oceane  wohnen.  (Strabo  IV.  p.  135  edit.  Casaub.)«  Er 
acbeinl  daher  die  deutschen  Stömoie  an  der  Maas  von  den  eigentlidiM  Belgiern 
tu  trennen;  denn  sonst  wftrde  er  wohl  awischen  dem  Rheine  nnd  der  unten 
Loire  mehr  als  fünfzehn  Völkerschaften  an  dem  Oceane  haben  zählen  mü!<sen. 
Aber  auch  die  Ausdehnung  des  belgischen  Gebietes  bis  an  die  untere  Loire, 
welche  Strabo  annimmt,  ist  minder  wahrscheinlich,  als  die  Grenzbestimmuog 
Caesars,  nach  wacher  dae  belgische  Gebiet  nur  wenige  VAlker  nmfaasle,  di» 
nicht  noch  jetzt  durch  Sprach- Verwandtschaft  Teriinnden  wären;  indem  dw 
grösste  Theil  der  Bewohner  der  Küstenländer,  wenn  auch  nicht  von  der  untern 
Seine,  doch  von  de.r  Somme  bis  an  den  Aheitt)  flammändische,  oder  holländische 
Pialecte  sprechen. 

^  Coor.  Germ.  2a 
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Sprache  md  den  aMett  der  cetegeht»  MMer  ftrsAMiB  wtftn; 

nnd  sowohl  die  Namen  der  Fürsten,  wie  selbst  bei  dra 
Eboronen  der  Name  Ambiorix,  als  auch  die  Benennungen  der 
Flüsse,  und  noch  in  spätem  Zeiten  die  der  Städte  cellisch  sind, 
wie  Sabis,  Axona,  Adaatuca,  ßibrax,  Lagdonum  BatavoraiOi 
üftd  andere. 


Die  Färstm  äer  Trevirer,  Cmgetonc  uad  Mtdomariu,  bei  Caesar. 

Bei  den  Trevirern  also,  zu  denen  Caesar  sich  mit  vier  Le- 
gionen und  acht  hundert  Mann  Reiterei  begab,  stritten  Inducio- 
manis  nnd  Cingetorix  um  die  Oberherrschaft*}.  Sobald  aber 
Cingetorix  die  Ankunft  Caesars  und  seiner  Legionen  vemomm^ 
kam  er  za  ihin  und  erklärte  für  sich  und  seine  Parthei.  dass 
sie  im  Gehorsam  und  bei  der  Freundsohaft  des  römischen  Volkatf 
Terharren  würden.  Zngieieh  machte  er  den  rMisehen  FeMlMMPnr  ' 
mit  der  Lage  der  Dinge  bd  den  TreYlrem  bekannt  Indoeie^ 
marns  dagegen  rftstete  sich  znm  Kriege,  Tersaamielte  die  Reltei^ 
mid  das  Fnssrolk,  mit  dimi  Befehle,  dass  AOe,  irelehe  des  Altm 
wegen  die  Waffen  nicht  tragen  könnten,  sieh  im  AMenner-WaMC 
verbergen  sollten.  Dieser  erstreckte  sich  in  bedeutender  Aus- 
dehnung durch  das  Land  der  Trevirer,  vom  Rheine  bis  an  die 
Grenzen  des  Gebietes  der  Remi  Da  aber  einige  der  vor- 
nehmsten Trevirer  durch  ihre  Verbindung  mit  Cingetorix  veranlasst, 
und  durch  die  Ankunft  des  römischen  Heeres  in  Sciirecken  gesetzt, 
sich  gleichfalls  zu  Caesar  begaben,  um  für  sich  selbst  zu  bitten, 
weil  sie  für  die  Stadt  nicht  wirken  konnten;  so  fürchtete  Indu- 
tiomams,  er  möchte  von  AUea  verlassen  werdoi,  mid  schiciUe  Ge* 
snite  att  Caesar,  wekhe  deaiselhen  erkliren  soUlen,  Indndomams 
hahe  dämm  die  Seiiagen  nicht  rerkssen  mid  za  Caesar  kommen 
woOen,  nm  die  Sta4t  4esta  leichter  im  Gehorsame  zn  halten^ 


0  Coof.  Caes.  de  beil.  GnlL  V,  3  sqq.  55 

*>  Em  «wMefct  fieb  wohl«  4mm  web  4i«M  flfaiiirag«!  klon  anf  diejMifM 

BeMrokoer  des  Gebietes  der  Travirtr  eNtreckeo  konnte,  welche  dem  KriegS'- 
Khiaplatze  atn  n<ii-hstert  waren;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  IVarne  Ar- 
dneona  hier  die  waldigen  Gebirgsgegenden  im  Lande  der  Trevirer  überhaupt 
kmeichiiol»        c   '     '  * 

"       ■      ■  "2      •  ' 
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mid^  damit  nieht  dts  gemeine  Veft,  wem  Ar  Adel  sieb  mit- 

fernt  hätte,  aus  Unvorsichtigkeit  fehle.  Die  Stadt  wäre  in  seiner 
Gewalt,  und  wenn  Caesar  es  erlaube,  werde  er  zu  ihm  in's 
Lager  kommen,  und  sich  und  die  Stadt  seinem  Schutze  über- 
geben 

Obgleich  Caesar  einsah,  warum  Indnciomarus  ihm  diese 
Erklärungen  machte,  und  was  ihn  vom  Kriege  abschreckte; 
so  beorderte  er  iha  dennoch  mit  zwei  hundert  Geisel  zu 
sieh,  im,  da  Alles  zum  britannisclieii  Kriege  bereit  war,  nlelil 
gezwungen  zu  sein,  den  Sommer  über  im  Lande  der  TreTirer 
verbringen  za  müssen  ^.  Als  die  Geisel  nun  gekmnnen  waren, 
nnd  unter  ihnen  sieh  anek  der  Sohn  and  aUe  Verwandle  des 
fiadnelomarus  befanden,  welche  Caesar  namentlich  ansbedangen 
hatte;  da  beruhigte  Caesar  den  IhdncioinarBS  nnd  mahnte  ihn,  Im 
Gehorsame  zu  yerharren.  Ebenso  berief  er  auch  die  Vornehm- 
sten der  Trevirer  zu  sich,  und  versöhnte  sie  alle  einzeln  mit 
Cingetorix.  Dieses  that  er,  theils  weil  Cingetorix  sich  ein  Ver- 
dienst um  ihn  erworben,  theils  weil  er  es  für  höchst  wichtig 
hielt,  dass  derjenige  unter  den  Trevirern  am  meisten  gelte,  dessen 
vortreffliche  Gesinnung  und  Hingebung  er  kennen  gelernt  hatte. 
Aber  luduciomarus  nahm  es  sehr  übel  auf,  dass  sein  Ansehn 
bei  seinen  Landsleuten  geschmälert  werden  sollte,  nnd  da  er 
sdum  früher  ein  Feind  der  Römer  war,  so  warde  jetzt  sein  Haas 
gegen  diesdbea  nnr  desto  heftiger. 

Cauar  flkrt    BrUmudm  Krieg,  dam  UM  er  uim  frupfen  tu  QtStm 
WnkrpiaMlim  heMm,  Empörung  4e»  AmMorke, 

« 

Nachdem  dieses  geschehen,  kehrte  Caesar  mit  seinen  Le- 
gionen nach  dem  Hafen  von  Vissant  (portns  Uns),  zwischen 
Caläs  und  Bonlogne,  znrich^),  um  <be  Vorbereitongen  znm 


'}  Wo  das  Lager  Caesars  gestanden,  ist  unbekannt;  aber  eine  Inichrift, 
welehe  n  Castel,  oberiudb  Sitri>arg  geftnideB  worden,  nnd  tim  der  apater  dto 
nede  sein  koII,  macht  es  einiger  Massen  walUMtheiBKch,  deü  Cteeer  diieBiit 

die  Besuche  der  vornehmen  Trevirer 
2)  Conf.  Caes.  B.  G.  V,  4. 

^)  Strab.  lY.  p.  199.  edik  Per.  Nach  Manaert,  Boidefne. 
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britannischen  Kriege  zu  vollenden       Endlich  schiffte  er  mit 
seinem  Heere  nach  Britannien  überj  und  führte  an  der  Themse 
den  ICrieg  mit  Glück,  bis  er  im  Herbste,  nachdem  er  dem 
Feinde  einen  jährlichen  Tribut  auferlegt,  nach  Gallien  zurückkehrte, 
um  seine  Truppen  in  die  Winterquartiere  zu  vertheilen  Aber 
der  Sommer  des  Jahres  vier  und  fünfzig  v.  Chr.  war  in  Gallien 
sehr  trocken  gewesen,  und  das   Getreide  desswegen  miss- 
rathen.   Caesar  musste  darum  seine  Truppen  in  Gallien  anders,  als 
in  den  vorhergehenden  Jahren,  und  weiter  auseinander  verlegen 
Eine  Legion  schickte  er  unter  dem  Legaten  C.  Fabius  in  das 
Land  der  Moriner,  das  heulige  Flandern;  eine  andere  unter 
Q.  Cicero,  dem  Bruder  des  berühmten  Redners  *),  zu  den  Ner- 
viern,  in  das  heutige  Hennegau  (Haiuaut);  eine   dritte  unter 
L.  Roscius  in  das  Gebiet  der  Essuer,  deren  Lage  man  nicht  ge- 
nau kennt      eine  vierte  unter  dem  Legaten  T.  Labienus  zu  den 
Remi,  in  das  Gebiet  von  Rheims,  auf  die  Grenze  des  Landes  der 
Trevirer.    Drei  Legionen  liess  er  in  der  Gegend  von  Beauvais,  in 
Belgium,  Winterquartiere  beziehen,  und  stellte  sie  unter  die  Be- 
fehle des  Quästors  M.  Crassus  und  der  Legaten  L.  Munatius 
Plauens  und  C.  Trebonius.    Endlich  schickte  er  eine  Legion 
und  fünf  Cohorten  zu  den  Eburonen,  von  welchen  der  grösste 
Theil  zwischen  der  Maas  und  dem  Rheine  wohnte,  und  die 
unter  der  Herrschaft  des  Ambiorix  und  des  Calivolcus  standen 
Die  letztgenannten  Truppen  stellte  er  unter  die  Befehle  der  Le- 
gaten Q.  Titurius  Sabinus  und  L.  Aurunculeius  Cotta.  So  glaubte 
Caesar  dem  Getreidemangel  am  besten  vorbeugen  zu  können; 
und  doch  waren  die  Winterquartiere  aller  seiner  Legionen,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  L.  Roscius  anführte,  nicht  weiter 
als  hundert  römische  Meilen,  oder  ungefähr  ein  und  dreissig 
Wegestunden,  auseinander  gelegen.    Er  selbst  wollte  so  lange 
in  Gallien  verweilen,  bis  die  Legionen  in  ihren  Winterquartieren 
angekommen  wären  und  ihre  Lager  befestigt  hätten.  — 

Aber  kaum  standen  die  Legionen  seit  ungefähr  fünfzehn  Tagen 
in  ihren  Winterquartieren,  als  sich  Ambiorix  und  Calivolcus  em- 


J)  Caes.  B.  G.  V,  5. 

2j  Caes.  B.  G.  V,  22  sq. 

3)  Caes.  B.  G.  V,  24. 

♦)  Cic.  ep.  ad  Quint,  fratr.  II,  15.  ad  div.  VO,  7.    Dio  Cass.  XL,  7. 
^}  Cf.  c.  53.    Die  Essuer  haben  wahrscheinlich  zwischen  der  untern  Seine 
und  Loire,  gewohnt.    Vergl.  Ukert,  Geogr.  d.  Griech.  u.  Röm.  II,  2,  p.  329  f. 
<)  CodT.  Caes.  B.  G.  V,  26.  VI,  31. 
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pörten,  und,  aufgereizt  durch  den  Treyirer  Induciomams,  die 
Truppen  des  Sabinus  und  Cotta  belagerten  *).  Die  Feinde  wurden 
durch  die  römische  Reiterei  von  dem  Lager  zurückgedrängt  und 
verlangten  hierauf  eine  Unterredung.  Da  ihnen  diese  gewährt  wurde, 
sprach  Ambiorix  viel  von  dem  Danke,  welchen  er  Caesar  für 
die  Dienste  schuldig  sei,  die  ihm  derselbe  geleistet;  indem  er 
ihm  seinen  Sohn  und  seinen  Neffen,  welche  als  Geisel  Yon  den 
Adnalaoern  in  Ketten  gehalten  worden^  zurückgegeben,  und  ihn 
yon  dem  Tribute  befreit  habe,  den  er  diesem  Nachhanrelke 
lahlen  mnsste.  Er  erfcUMe  fmer,  daes  w  dnrck  sein  Volk  g»* 
iwnngen  worden  die  l^dmer  anragreifoa,  da  ganz  Gattm 
aeh  verschworen  habe,  alle  Winterquartiere  Caesars  n  be* 
lagern,  nnd  zwar  an  dem  nimlieken  Tage,  nm  dadnrch  z« 
Yerhindem,  dass  nicht  eine  Legion  der  andern  Hüfe  leisten  könne. 
Auch  sei  eine  grosse  Anzahl  deutscher  Truppen  angeworben,, 
welche  bereits  den  Rhein  überschritten  hätten,  und  in  zwei 
Tagen  erwartet  würden.  Er  stellte  es  demnach  den  römi- 
schen Befehlshabern  anheim,  zu  überlegen,  ob  sie  nicht,  ehe 
die  benachbarten  Völker  Kenntniss  davon  erhalten  könnten,  die 
Truppen  aus  dem  Winterquartiere  nach  dem  Lager  des  Cicero, 
oder  des  Labienus  zurückziehen  wollten;  da  der  eine  nur  un- 
gefähr fünfzig  römische  Meilen  (sechzehn  naseret  Wegestnnden), 
der  andere  etwas  weiter  von  ihnen  entfernt  sei.  Er  seHüt 
bakriittgte  mit  einem  £ldsAwnre,  dass  er  sie  sieber  md  an^ 
gehindert  wttrde  dwcb  sein  Land  ziehen  lassen.  Diese  tren- 
k>se  Rede  des  Ainbiorix  brachte  Uneinigkeit  ail«r  die  rtaischen* 
BefeUsbaber,  Ton  welchen  Cotta,  den  ^Ordnungen  Caesars  ge- 
mäss, in  keinem  Falle  das  Lager  verlassen  wollte,  während  Sabinus 
zum  Abzüge  aus  demselben  rieth.  Zum  Unglücke  für  die  Römer 
wird  der  Rath  des  Sabinus  befolgt.  Kaum  aber  haben  die  Trup- 
pen das  Lager  verlassen,  als  sie  vom  Feinde  überfallen  und 
fast  gänzlich  aufgerieben  werden.  Nur  wenige  entkommen  durch 
die  Wälder  auf  unsichern  Wegen  zum  Lager  des  T.  Labienus.  ^) 
Uebermüthig  durch  diesen  Sieg,  rückt  Ambiorix  mit  seiner 
Reiterei  in  das  Gebiet  der  Aduatucer,  befiehlt  dem  FossTolke, 
ihm  zu  folgen,  nnd  gelangt,  nachdem  er  die  Aduatucer  zur  Em- 
pdniQg  aufgernfen,  am  folgenden  Tage  in  das  Gebiet  derNer- 
tien  Aach  diese,  yon  Ambiorix  znr  Rache  nnd  Absdiittelnng 


1)  B.  G.  V,  26  aq. 

Conf.  Caes.  B.  G.  V,  26—37. 
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des  Römerjoches  aufgefordert,  und  doroh  iiie  Siegesnachrichl 
ermulhigt,  vereinigen  sich  mit  ihm  und  machen  hierauf  einen 
Angriff  auf  das  Lager  des  Q.  Cicero.  Aher  die  List,  welche 
den  Eburonen  gegen  T.  Sabinus  gelungen  war,  wird  ver- 
geblich von  ihnen  bei  Cicero  versucht;  und  so  sind  sie 
gezwungen,  die  Homer  förmlich  zu  belagern,  bis  es  endlich 
Cicero  gelingt,  Caesar  von  seiner  Lage  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Dieser  schickt  sogleich  bei  Empfang  des  Briefes,  in  der  eilften 
Tagesstunde,  (gegen  5  Uhr  des  Nachmittags)  einen  Boten  an 
M.  Crassus,  dessen  Winterquartier  bei  den  Bellovaccern,  im  Ge- 
biete von  Beauvais,  nur  fünf  und  zwanzig  römische  Meilen, 
oder  ungefähr  acht  Wegeslunden,  von  ihm  entfernt  war,  und 
befiehlt  ihm,  mitten  in  der  Nacht  mit  seiner  Legion  aufzubrechen, 
und  eilig  zu  ihm  zu  kommen.  Einen  zweiten  Boten  schickt 
Caesar  an  C.  Fabius  in  das  Gebiet  der  Moriner,  und  beordert 
ihn,  mit  seiner  Legion  auf  das  Schleunigste  in  das  Gebiet  der 
Atrebalen,  oder  die  Gegend  von  Arras,  durch  welciie  Cae- 
sar selbst  seinen  Weg  nehmen  musste,  aufzubrechen.  Auch  an 
Labienus  entsendet  er  den  Befehl,  wenn  es  die  Umstände  erlaubten, 
mit  seiner  Legion  an  die  Grenzen  der  Nervier  vorzurücken.  Dann 
zieht  Caesar  ungefähr  vier  hundert  Mann  Reiterei  aus  den 
nächsten  Winterquartieren  an  sich;  und  als  er,  etwa  um  die 
dritte  Stunde  des  Tages  (9  Uhr  des  Morgens),  durch  den 
Vortrab  die  Ankunft  des  Crassus  erfahren  hatte,  rückte  er 
an  diesem  Tage  noch  zwanzig  römische  Meilen  (ungefähr  6^)3 
Wegestunden)  vor.  Den  Crassus  lässt  er  zu  Samarobriva 
(dem  heutigen  Amiens)  mit  einer  Legion  zurück,  weil  sich  da- 
selbst das  Gepäck  des  Heeres,  die  Geisel  der  Städte,  die  öffent- 
lichen Schriften  (Kriegscanzelei)  und  alles  Getreide  befand, 
welches  er  für  den  Winter  hatte  zusammenbringen  lassen. 
C-  Fabius,  welcher  mit  seiner  Legion,  wie  ihm  befohlen,  so- 
gleich aufgebrochen  war,  traf  auf  dem  Wege  mit  Caesar  zu- 
sammen. Labienus  aber,  welcher  wusste,  dass  Sabinus  umge- 
kommen, und  die  Cohorten  niedergehauen  worden  waren ,  fürchtete, 
da  die  ganze  Truppenmacht  der  Trevirer  gegen  ihn  herange- 
zogen war,  den  Andrang  der  Feinde  nicht  aushalten  zu  können,  wenn 
er,  wie  zur  Flucht,  das  Lager  verlassen  würde.  Er  schrieb  daher 
an  Caesar  zurück,  und  stellte  ihm  vor,  mit  welcher  Gefahr  es 
verbunden  wäre,  wenn  er  die  Legion  aus  dem  Winterquartiere 
wegführen  wollte.  Zugleich  meldet  er  ihm  den  Vorfall  bei 
den  Eburonen,  und  dass  die  ganze  Truppenmacht  der  Tre- 
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ydnn  SU  Pferd  mil  ni  Fmi&  drei  rdmisciie  Media  (vftgeiUur  eine 
Wegestnade)  Ten  seine»  Lager  sieh  niedeigelasseii  habe. 

So  war  Caesar  genöthigt  eine  Legion,  avf  welche  er  ge- 
rechnet hatte,  zu  entbehren.  Da  er  aber  wusste,  dass  Alles 
auf  Schnelligkeit  ankam,  so  zog  er  mit  den  zwei  Legionen, 
welche  ihm  zu  Gebot  standen,  in  Eilmärschen  in  das  Land  der 
Nervier.  Als  die  Gallier  Kunde  davon  erhielten,  standen  sie  von 
dem  Angriffe  des  römischen  Lagers  ab,  und  rückten,  zusammen 
ungefähr  sechzig  tausend  Mann  stark,  den  zwei  Legionen  Cae- 
sars entgegen.  Aber  Caesar  schlägt  sie  in  die  Flucht,  und  be- 
werksteUigt  glücklich  seine  Veremigung  mit  CicwoO- 

Die  Nachricht  von  dem  Siege  Caesars  yerbreitete  sich 
io  schnell  dnrch  das  Gebiet  der  Remi  zu  dem  Lager  des  La- 
blemis,  dass  schon  Tor  Mittemaeht  das  Janclizeii  der  Remi  you 
dea  Tlioren  des  Lagers  den  Sieg  Terkündete  nad  man  Labimras 
beglflckwtlnsdite,  obgleich  das  Lager  des  Cicero  mgefthr 
sechzig  römische  Meilen  (neanzehn  Wegestunden)  von  dem 
des  Labienus  entfernt,  und  Caesar  erst  nach  der  neunten 
Stunde  des  Tages  (gegen  3  Uhr  Nachmittags)  dort  ange- 
kommen war.  Als  aber  diese  Kunde  bei  den  Trevirem  erscholl, 
da  ergriff  Induciomarus,  welcher  beschlossen  hatte  am  folgenden 
Tage  das  Lager  des  Labienus  anzugreifen,  noch  in  der  Nacht 
die  Flucht,  und  führte  alle  seine  Truppen  in  das  Gebiet  der 
Trevirer  zurück  ^). 

Hierauf  schickte  Caesar  den  C.  Fabins  mit  seüier  Legion 
wieder  in's  Winterquartier;  wahrend  er  selbst  mit  drei  Legionen 
hl  der  Umgegend  von  Samarobriva  drei  Lager  bezog,  nad 
dea  Winter  ^r  bei  dem  Heere  in  Galhen  zu  bleiben  bescUoss. 
Denn  als  die  Niederlage  des  Sabinus  in  fialUen  bekannt  ge- 
worden war,  sannen  fast  alle  gallischen  Staaten  auf  Krieg. 
Aber  Caesar  berief  die  Vornehmsten  der  einzelnen  Staaten  zu 
sich;  schreckte  die  einen,  indem  er  ihnen  erklärte,  dass  er 
ihre  Pläne  kenne,  und  ermahnte  die  andern.  So  gelang  es 
ihm,  emen  grossen  Theil  Galliens  im  Gehorsame  zu  halten. 
Jedoch  vertrieben  die  Senonen  (Bewohner  des  heutigen  Sens, 
an  der  Yonne)  ihren  König  Cavarinus,  der  von  Caesar  in  seüie 
Wnrde  eingesetzt  worden  war,  und  gehorchten  niclit,  als  Cae- 


0  Cbm.  de  beH.  GalL  V,  39-S3. 
*)  Cmi.  a.  6.  V,  58. 
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'm  ÜHTcn  Senkt  zv  sich  beseUed.  Der  günstige  Erfolg  der 
gallischen  Waffen  gegen  die  Römer  und  das  dadurch  rege  ge- 
wordene Freiheitsgefühl  hatte  eine  solche  Veränderung  in  der 
Gesinnung  der  GaUier  hervorgebracht,  dass,  ausser  den  Aeduern 
und  Remi,  alle  übrigen  Staaten  Caesar  verdächtig  schienen^). 


VI.  HapIM. 

Krieg  der  Trmirer  ftgem  die  Rämer. 


Die  TVerirer,  an  deren  Spitt e  IhdneiOBiiras  tfand,  schidtoi 
den  guKen  Wimer  bindireb  Gesandte  Aber  den  Bbein,  um  die 

deutschen  Völker  zum  Kriege  gegen  die  Römer  aufzuwie- 
geln^. Sie  versprachen  ihnen  Geld,  und  gaben  vor,  dass 
ein  grosser  Theil  des  römischen  Heeres  umgekommen,  und 
nur  noch  ein  kleiner  Theil  desselben  übrig  sei.  Dennoch 
konnten  sie  kein  deutsches  Volk  bewegen  über  den  Rheni 
zu  ziehen;  indem  alle  erklärten,  sie  hätten  es  nun  bereits  zweimal 
gewagt,  einmal  im  Kriege  des  Ariovist,  zum  andern  Male  bei 
dem  Uebwgange  der  Tenchtherer  ;  sie  wollton  das  Glück  nicht 
wieder  versneben.  Obgleich  also  Induoiomanis  sieb  in.  dieser 
Holinnng  getftnscbt  sab,  fing  er  doch  an  Trupp«!  zusammen* 
ziziebmi  und  dnzntlben,  von  den  Nacbbam  Pferde  beibeiza- 
scbaffen,  und  ans  ganz  Gallien  Verbannte  nnd  ^ericbdicb  Ver- 
urtheihe  dnreb  grosse  Belobnungen  an  sieb  zu  locken.  Er 
hatte  sich  auch  bereits  hierdurch  in  Gallien  ein  so  grosses  An> 
sehen  erworben,  dass  von  allen  Seiten  Gesandtschaften  zu  ihm 
kamen  und  seine  Gunst  und  Freundschaft  sowohl  von  Staats- 
wegen als  von  Privatpersonen  nachgesucht  wurde 

Da  nun  Induciomarus  sah,  dass  er  gesucht  wurde,  dass 
von  der  einen  Seite  die  Senonen  und  die  Carnuter  (die  Be- 
wobner  von  Sens  und  Gbartres)  durch  das  Bewusstsein  ihres 


Caes.  de  bell.  Gall.  V,  54. 
*)  Man  hat  hieraus  auf  ihre  germaDische  Abkunft  «chliessen  wollen ;  aber 
so  bfltteii  ■ucli  die  Anremer  und  Seqnnier  die  fiernumeii  is  Sold  geiumiineii 
(Caes.  de  hello  galL  I,  Sl),  und  Artovist  war  dadurch  Herr  oIdm  grossen 
Theils  tob  GaUiea  gowordeo.  Mm  kum  also  hieraiis  keinen  aidieni  ScUiiiS 
stellen. 

Caes.  de  hello  Gall.  V,  55  sq^. 
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VtrgilMit  av^eregt  wntloiy  ind  auf  dter  9aim  SeU^  4i» 
Marviar  md  Adutnaar  aidk  inn  Mtktgt  gagan  dia  KOiw 
rftatalaii,  ud  daas  Viela  iraiwifiig  AMhatt  nahmaft  wOrdaa,  so* 
bald  ar  tkar  dia  Gmian  aaina  Galiiatas  MMnagarOakl  wira: 
ao  liaaa  ar  naoh  galliaalMn  Kriagsbraiiclia  aiaa  VaraaaM^ 
Inng  ankündigen,  bei  welcher  nach  einem  Landes-Gesetze  alle 
wehrhaften  Männer  bewaffnet  erscheinen  musslen;  gegen  Säu- 
mige oder  Ausbleibende  war  Todesstrafe  verhängt.  In  dieser 
Versammlung  erklärt  er  seinen  Eidam  Cingetorix,  das  Haupt 
der  andern  Parthei,  welcher  stets  ein  treuer  Anhänger  Caesars 
geblieben  war,  für  einen  Feind  des  Vaterlandes,  und  lässt  die 
Güter  desselben  2um  Vortheile  des  Süuüas  einziehen.  Alsdann 
benachrichtigta  ar  dia  Veraannnhing»  dass  er  von  den  Sanonen, 
dan  Carnntem  und  mehrem  andern  gaBiaahctt  Staaten  zu  Hilfe 
farifan,  dnreli  daa  Gabiat  der  Rand  zn  Urnen  ziehen  wd  dia 
Aaakar  dar  letalem  mhaaran  waDa;  daaa  ar  aber  imerat  naiali 
daa  Lagar  daa  Labiam  angraibn  wwrda.  Dan  gamiaa  atdiailla 
ar  nnn  aaina  BafaUe^. 

Labienva  abar^  dessen  Lager  durch  Natur  und  Kunst 
sehr  befestigt  war,  fürchtete  weder  für  sich,  noch  für  seine 
Legion,  und  dachte  nur  darauf,  keine  Gelegenheit  vorübergehen 
zu  lassen,  wobei  er  einen  Vortheil  über  den  Feind  erringen 
könnte.  Als  er  nun  durch  Cingetorix  und  dessen  Verwandte 
die  Rede  vernommen,  welche  Induciomanis  in  der  Versammlung 
gehalten  hatte,  schickte  er  an  die  benachbarten  Städte,  und 
bot  von  allen  Seiten  die  Reiterei  anf,  welcher  er  einen  ba» 
stimmten  Tag  znrXnawmenknnA  ansagte.  Unterdessen  aekwimle 
bdaataMma  mit  seiner  ganzen  Reilarei  fast  tigUeh  wn  daa 
ftaisciia  Lagar,  baM  am  die  Lage  daaaalban  avainspUiaHi, 
bald  nm  Untarradingen  anzrinrtpfen,  odar  nm  za  aabiaokai. 
Denn  simnilliehe  ReUar  aeUeudeitan  ihre  Geackoasa  naialana 
innerhalb  des  römiseboi  Wallea.  Aber  Labienus  hielt  seme 
Mannschaft  in  ihren  Verschanzungen,  und  suchte  auf  alle  mög* 
liehe  Weise  den  Anschein  der  Furcht  zu  verstärken^). 

Da  nun  Induciomarus  mit  immer  grösserer  Geringschätzung 
an  das  Lager  der  Römer  herankam,  liess  Labienus  in  Einer 
Nacht  die  zu  sich  enlbofene  Reilerei  aller  benachbarten  Städte 
ins  Lager  einrücJien,  uad  hielt  durch  jSewacbung  seine  Mann- 


*)  Caet.  i.  I.  c.  56. 
'j  Cm.  1.  L  c.  57. 
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sflkift  80  sorgfthig  iimerhtib  deiB6<ilbeii,  dass  diises  auf  kefaMi 

Weise  zur  Kenntniss  der  Trevirer  gelangen  konnte.  Unteri- 
dessen  zieht  Induciomarus  nach  seiner  täglichen  Gewohnheit  vor 
das  Lager,  und  bringt  einen  grossen  Theil  des  Tages  daselbst 
EU.  Die  Reiter  schleudern  ihre  Geschosse  ab  und  fordern  mit 
höhnenden  Worten  die  Römer  zum  Kampfe  auf.  Da  ihnen  aber 
nicht  geantwortet  wird,  gehen  sie  gegen  Abend  aus  einb- 
andet und  »ebeii  ach  m  Unordnung  zwtick.  Plötzlaoh  be- 
idilt  Labienns  seiner  ganzen  Rwterei  m  iwei  ThoreA  ins 
Lagers  zugleich  einen  Ausfall  zu  machen,  und  gebietet,  weiii 
«6  di6  Feiada  in  Scbraeken  ind  Floebl  gejagt,  bdnaliiiiMniS 
dl«Bi  zu  varfolgaii.  Mamand  dflrfiaA  ale  Tenruidaii,  bis  dleaar 
f etadCat  aal  Davi  LaUeniia  farahteta,  hdiioloiiitfiis  iiid#lile 
darcli  dia  WbuM  eaftoiiBian,  nnd  bastimmta  ddiar  demjenigen 
eine  grosse  Belohnung,  welcher  ihn  tödten  w^e.  Die  Reiterei 
aber  wurde  durch  das  Fussvolk  unterstützt. 

Das  Glück  war  dem  Plane  des  Labienus  günstig,  und  da 
Alle  nur  den  Induciomarus  verfolgten,  so  wurde  er  gerade  in 
der  Fuhrt  des  Flusses  ergriffen,  getödtet,  und  sein  Kopf  in 
das  Lager  gebracht.  Die  Reiterei  verfolgte  und  tödtete  auf  dem 
Rückzuga  zum  Lager  so  Viele  als  sie  koimleO.  Paiiiui4^ 
!itiadtf^|e  bekannl  varde,  gingen  die  zmamaiigekommenea 
Truppen  der  fibaroM  aad  Nerrier  avaeinaadar,  mid  Gallia« 
wblall  aiali  laabhar  atiraa  rohigarO* 

Naab  dam  Toda  das  bdieimmrss  warda  dar  OberbafaU 
▼oa  daa  Tmircm  atinen  Yarwandlen  (propinqui)  ibartragen, 
waldia  Bldrt  aMiaasea  dia  banacbbafteii  Germanen  zum  Kriege 
n  reizen  nnd  ihnen  Geld  zv  versprechen.  Da  sie  bei  den  Nächsten 
nichts  bewirken  konnten,  gingen  sie  zu  den  Entferntem;  und 
so  fanden  sie  einige  Völkerschaften,  mit  welchen  sie  sich  durch 
Kidschwur  verbanden,  und  denen  sie  wegen  des  Geldes  Geisel 
stellten.  Auch  der  Kburouea-rFürst  Ambiorix  (rat  ihrem  Büud- 
niaaa  bei. 

0  Florufl,  ni,  10  iSaM  Inducioinam  dnreli  Bolibella  undwmNii. 

ille  (Indnciomarus)  fortiter  a  Dulabella  suminotus  est,  relafumque  regia  caput." 
Dieses  ist  oirenhar  eip  Irrtbutn ;  da  P.  Cum.  Dolabella,  der  Schwiegersohn 
Cicero'«,  welcher  etwa  hier  gemeint  aein  könnte,  erst  im  J.  49  in's  Lager  sa 
CMaar  kaiik  (Tergl.  Cie.  td  ftm.  XIV,  14.  ad  Attie.  VD,  13.}.  Zur  Zeil  dea 
Kampfes  gc<^pn  Induciomar  mochte  Dolabella  etwa  15  Jahre  alt  »ein.  (vergU 
Ap|iiao.  de  belle  civ.  II,  129.).  Siehe:  Dniman's  Guuh.  Rom*«  H,  p.  $66. 
Caea.  B.  G.  L  1.  c  58.   Diu  Cass.        lt.    Oroa.  VI,  la 
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Da  niD  Caesar  tiberall  Kriegsrüstungen  sah;  da  die  Nir- 
yitTy  Aduatucer,  Menapier  mit  allen  Deatschen  dieasetts  des 

Rheines  unter  den  Waffen  standen;  die  Senonen  sich  auf  seinen 
Befehl  nicht  stellten  und  mit  den  Carnutern  und  den  benach- 
barten Staaten  Rath  pflogen;  auch  die  Germanen  von  den  Tre- 
virern  durch  häufige  Gesandtschaften  zum  Kriege  gereizt  wur- 
den; glaubte  er  ernstlich  an  den  Krieg  denken  zu  müssen*). 

Der  Winter  war  aber  noch  nieht  vorüber,  als  Caesar  die 
vier  nächsten  Legionen  zusammenzog  imd  anversehens  in  das 
Land  der  Nervier  rückte,  wo  eine  grosse  Anzahl  Menschen  und 
Vieh  in  seine  Hiade  fiel  Er  überliess  dieselben  den  Soldaten 
als  Beute,  zwang  die  Nervier  dnreh  Verheerang  ihrer  Aedier 
sieb  ibm  zu  unterwerfen  und  Geisel  zu  stellen;  wmuf  er>  die 
Legionen  wieder  in  ibre  Winterquartiere  zurflcbMirte. 

Auf  den  niehsten  Mbling  des  Jabres  drei  und  ilnfzig 
V.  Chr.  schrieb  er  eine  Versammlung  der  Völker  Galliens 
ans,  auf  welcher  alle,  ausser  den  Senonen,  Carnutern  und 
Tre virern,  erschienen.  Da  Caesar  dieses  als  Abfall  und  An- 
fang des  Krieges  betrachtete,  so  verlegte  er,  um  zu  zeigen, 
dass  er  Alles  wegen  des  Krieges  zurücksetze,  die  Versamm- 
lung nach  Paris,  und  rückte  in  Eilmärschen  mit  seinen  Truppen 
in  das  Gebiet  der  Senonen.  Diese  entschuldigten  sich  hierauf 
dnrdi  Vermittelung  der  Aeduer  bei  Caesar.  Auch  die  Car- 
nuter  schickten  Gesandte,  stellten  Geisel,  und  liessen  durch  die 
Remi,  in  deren  Schutz  sUb  standen,  Abbitie  thun.  Caesar  hielt 
nun  die  Versammlung,  befahl  den  einzehen  Staaten  Reiterei  zu 
steBen,  md  richtete,  da  dieser  Theil  Galliens  beruhigt  war,  alle 
sefne  Gednken  auf  den  Krieg  mit  den  TreTiren  und  mH  Am- 
«orixO. 

Die  Menapier,  welche  zwischen  der  Scheide  und  Maas 
(im  heutigen  nördÜchen  Brabant)  wohnten,  waren  durch  weit  aus- 
gedehnte Sümpfe  und  Wälder  geschützt,  und  hatten  allem  von 
ganz  GaUien  nie  des  Friedens  wegen  Gesandle  an  Caesar  geschickt. 
Sie  waren  Nachbarn  der  Eburonen,  und  Ambiorix,  der  Eburo- 
nenfürst,  war  ihr  Gastfreund.  Auch  wusste  Caesar,  dass  Am- 
biorix durch  Vermittelung  der  Trevirer  mit  den  Germanen 
Freundschaft  geschlossen  hatte.  Diese  Stutze  glaubte  Caesar 
ihm  zuerst  entziehen  zu  massen,  boYor  er  ihn  angreife;  damit 
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er  nicht  bei  den  Menapiern  eine  Zufluchtstätte,  oder  bei  den 
Gennanea  über  dem  Rheine  Hilfe  fände.  Um  Letzteres  zu  ver- 
hindern, schickte  er  das  Kriegsgepäck  des  ganzen  Heeres  zu 
Labienus  in  das  Gebiet  der  Trevirer,  und  befahl,  dass  zwei 
Legionen  gleichfalls  dahin  aufbrechen  sollten.  Er  selbst  zog 
mit  fünf  leicht  gerüsteten  Legionen  gegen  die  Menapier,  die 
sich  anfangs  mit  ihrer  sämmthcluui  Habe  in  die  Wälder  und 
Simpfe  znnickuehen,  dann  aber,  nachdem  Caesar  nichts  desto 
Wender  ihnen  gefolgt  war,  Gebäude  und  Dörfer  in  Asche 
vnd  Menschen  nnd  Vieh  fortgeschlq^pt  hatte,  Gesandte 
an  ftn  sdüdseii,  nm  den  Frieden  zn  erflehen.  Er  nahm  Ton 
ÜHiMi  Cleisd  an,  nnd  that  ihnen  knnd,  dass  er  sie  als  Feinde 
behandeln  würde,  wenn  sie  Ambiorix,  oder  sehie  Gesandten,  in 
ihr  Gebiet  aufnehmen  würden.  Hierauf  Hess  er  den  Atrebaten 
Commius  mit  einer  Abtheilung  Reiterei  als  Besatzung  bei  den 
Menapiern,  und  setzte  seinen  Marsch  gegen  die  Trevirer  fort  *). 

Unterdessen  hatten  die  Trevirer  eine  grosse  Truppenmacht 
an  Reiterei  und  Fussvolk  zusammengezogen,  und  rüsteten  sich,  den 
Labienus,  v^elcher  mit  einer  Legion  auf  der  Grenze  ihres  Landes 
im  Winterquartiere  stand,  anzugreifen.  Schon  waren  sie  nur 
nodi  zwei  Tagmirsche  von  ihm  entfernt,  als  sie  die  Ankunft 
der  zwei  Legionen,  welche  Caesar  zu  Labienns  geschickt  hatte, 
erfuhren.  Sie  scUngen  abo,  15  rdmische  oder  etwa  3  dentsche 
Meilen  Ton  Labienns,  ein  Lsiger  anf,  nnd  beschlossen  die  Ankunft 
der  germanisdien  Hilfstruppen  abzuwarten,  welche  täglich  in  Aus- 
siebt stand.  Als  Labienus  den  Plan  der  Fdnde  erfahren,  hoffte 
er  durch  ihre  unbesonnene  Verwegenheit  dennoch  eine  Ge- 
legenheit zu  finden,  sich  mit  ihnen  in  einen  Kampf  einzu- 
lassen. Er  liess  dessv\regen  das  Gepäck  unter  dem  Schutze  von 
fünf  Cohorten  zurück,  rückte  mit  fünf  und  zwanzig  Gehörten 
Fussvolk  und  vieler  Reiterei  gegen  den  Feind,  schlug  in  einer 
Entfernung  von  tausend  Schritten,  oder  einer  römischen  Meile,  etwa 
*|2  Stunde  Weges  von  demselben  sein  Lager  auf  und  befestigte  es. 
Zwischen  Labienus  und  dem  Feinde  war  ein  Fluss  mit  steilen  Ufern, 
über  welchen  man  nur  mit  Schwierigkeit  setzen  konnte.  Es  lag 
nicht  in  der  Absicht  des  Labienus,  über  den  Fluss  zu  gehen;  auA 
glaubte  er  nickt,  dass  der  Feind  ihn  übersehreiten  würde.  Labienus 
Insserte  nun  öfnillicb  im  Rathe:  da  es  heisse;  die  Germanen 
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iMt  atfs  Spiel  setzen,  und  er  werde  desswegen  an  folgende« 
Tage  in  der  Frühe  das  Lager  verlassen.  Schnell  wird  dieses  dem 
Feinde  tiberbracht;  denn  unter  der  grossen  Zahl  gallischer  Rei- 
terei waren  natürlicher  Weise  Mehrere  der  gallischen  Sache 
günstig.  Während  der  Nacht  versammelte  Labienus  die  Tribunen 
und  Centurionen  vom  ersten  Ran(re,  und  theilte  ihnen  seinen  Plan 
mit.  Damit  er  aber  die  Feinde  desto  sicherer  in  den  Wahn  bringe, 
als  Eiehe  er  sich  aus  Furok  zurück,  lässl  er  nut  grössam 
iJrme,  als  bei  den  Römern  üblich,  das  Lager  abbrechen, 
und  bewerkstelligte  anf  diese  Wciae  timat  Abng,  der  einer 
ihnhl  ttnlieb  schien,  mid  wovm  bei  der  groasen  Nilia  dar 
Lager,  dar  FeM,  naeh  yor  Tageaanbriiab,  dwoh  seiM  Kand.-* 
«ohafkir  in  Kemilntes  gasatst  wnrda. 

Kaum  batto  der  ktila  Zug  dar  RdBMr  die  VanehaMnagen 
▼eikssen,  als  die  GalheT  sich  untereinander  ermuntern,  die 
gehoffte  Beute  nicht  aus  den  Händen  fahren  zu  lassen.  Jetzt, 
da  die  Römer  in  Furcht  gesetzt,  sei  es  Zeil  zum  Angriffe, 
und  man  dürfe  die  Hilfe  der  Germanen  nicht  länger  erwarten; 
auch  wäre  es  schimpflich  für  sie,  wenn  sie  mit  so  grosser 
Truppenmacht  (in  so  geringes,  auf  der  Flucht  begriffenes, 
ud  mit  Gepäck  beladenes  Heer  nicht  sollten  anzugreifan 
wagiA.  Sie  tragen  daher  hein  Bedenken  Ikber  den  Fluss  m 
gel^,  «nd  in  einer  aagnnatigai  Stallnag  die  Schlacht  m 
bagimm.  Da  Labienns  dieses  gamnthniasst  hatte»  Haas  er,  wm 
aDe  Feiada  iber  den  Fbiss  za  kdun,  saina  Trappen  rahig  Tor- 
aniiehea,  sehiahte  dami  das  Gepick  ein  weaig  Torans  and  lieaa 
es  avf  ataam  Hügel  sasamaienbinfeii;  endlidi  redete  er  seiM 
Trappen  mit  folgenden  Worten  an:  Soldaten,  ihr  habt  nnn  die 
„Gelegenheit,  welche  ihr  gewünscht.  Ihr  habet  den  Feind  zum 
„Angriffe  in  einer  ungünstigen  Stellung  vor  euch.  Zeiget  uns, 
„euem  Anführern,  die  nämliche  Tapferkeit,  die  ihr  so  oft  dem 
„Obcrfeldherm  bewiesen  habt!  Denkt,  er  sei  bei  euch,  und  sehe 
^euch!"  Zugleich  lässt  er  die  Adler  gegen  den  Feind  kehren  und 
die  Schlachtreihen  bilden.  Finige  Reiterhaufen  schickt  er  zur 
Bewachung  des  Gepicks,  die  übrige  Reiterei  stellt  er  auf  den 
Seiten  des  Heeres  auf.  Plötzlich  erheben  die  Römer  das 
Kriagsfeschrai  aad  sahleadan  ihra  Warfipiasa  auf  den  Feind, 
welcher,  unerwartet  angegriffen,  den  Angriff  nicht  aushfilt,  und 
in  wilde  Vhcht  getrieben,  die  nächsten  WSider  zu  emtchen 
sieht  Labienns  d>er  yerfolgt  ihn  mit  dei  Aeilirai,  tMtft  eine 
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Tage  nachher  die  Stadt  der  Trevirer  ein  *).  Denn  die  Germanen, 
welche  zu  Hilfe  kamen,  kehrten,  als  sie  die  Niederlage  derselben 
▼emahmen,  nach  Hanse  zuriick.  Die  Verwandten  des  Inducio- 
maras  aber,  welche  die  Urheber  des  Abfalls  waren,  zogen  mit  den 
Germanen,  und  wanderten  aus.  Cingetorix  jedoch,  welcher  von 
jknfang  im  Gehorsame  gegen  die  Börner  verbheben,  ward»  niu 
■il  d«r  Obarhcmchaft  über  dk  Trtvirar  baklaidet  0- 
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Caesar  beschloss  nun,  als  er  aus  dem  Lande  der  Mena- 
pier  in  das  Gebiet  der  Trevirer  gekommen  war,  aus  doppelter 
Ursache  über  den  Rhein  za  gehen.  Erstens,  weil  die  Germanen 
den  Trevirern  Hilfe  gegen  die  Rdmer  geschickt  hatten;  damt, 
damit  Ambiorix  keine  Znflhiebt  bei  ihnen  finden  sollte.  £r  Hess 
desswegen  to  einiger  Entfernung  oberhalb '  der  Stelle,  wa  er 
früher  das  Heer  äergeAthrt  hatte,  eine  Brficke  über  den  Rhefai 
schlagen,  welche  durch  besondem  Eifer  der  Truppen  ui  wenigen 
Tagen  vollendel  wurde.  Auf  der  linken  Seite  des  Flusses,  im 
Gebiete  der  Trevirer,  blieb  eine  starke  Besatzung  bei  der  Brücke 
zurück,  um  einem  plötzlichen  Angriffe  von  ihrer  Seite  zu  begegnen. 
Die  übrigen  Truppen  mit  der  Reiterei  werden  von  Caesar  über 
den  Rhein  geführt.  Die  Ubier,  welche  früher  Geisel  gestellt  und 
sich  unterworfen  hatten,  schickten  nun  Gesandte  zu  ihm,  um 
sich  zu  entschuldigen,  indem  sie  erklärten,  sie  hätten  den  Tre- 
virem  keine  Hilfstmppen  gestellt  und  die  Treue  nicht  verletzt 
Sie  baten  desswegen,  dass  er  sie  yerscbonen  nnd  nicht  die  Un- 
schuldigen mit  den  Schuldigen  bestrafen  möchte.  Caesar  fand 
bei  genauer  Untersucbung,  dass  es  die  Sueven  waren,  welch» 
den  Tirevirem  HOfstruppen  zugesendet  hatten.  Er  nahm  desswegen 


'}  »Paucis  posi  diebuf  civiUtem  recepit.«  Caes.  do  belk>  GaU.  VI,  8w 
Dir  frMiiGhe  IMiwwMr  dw  Ca— leHw  Ommm  (C.  J.  CaaHMris  Com- 
mmfk,      B.  8.  islaifr.  gt.  Friborgi  1834.  p.  47)  sagt:  Mal  ftn"  i  noXlai  fju^^ 

Tijv  Tttfitv  avTwy  «atiaxt-  d  h.  und  nach  wenigen  Tagen  besetato  «r  ihrt. 
Slitdt   Orosins  bist.  VI,  10  sagt:  et  coBtimo  ipaun  cavitatam  capik 
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^  BntschuldigUDg  der  Ubier  an,  und  erforschte  die  Zugänge 
und  Wege  in  das  Gebiet  der  Sueven.  Nach  einigen  Tagen 
erfährt  er  von  den  Ubiern,  dass  die  Sueven  alle  ihre  Truppen 
an  einem  Orte  zusammenziehen,  und  den  Völkern  unter  ihrer 
Herrschaft  den  Befehl  ertheilen,  Hilfstruppen  an  Reiterei  und 
Fussvolk  zu  stellen.  Auf  diese  Nachricht  trifft  er  Vorsorge 
für  Getreide-Vorräthe,  und  wählt  einen  passenden  Ort  zum 
Lager.  Den  Ubiern  aber  belbhlt  er,  das  Vieh  wegznfttlirett 
nnd  alle  ihre  Habe  Tom  Lande  in  die  Stidte  zu  bringen; 
denn  er  hoffke,  dass  die  nnerfohrenen  Barbaren  durch  Mangel 
an  LebensmiUeln  verleitet  werden  könnten,  sich  unter  ungtlnstigen 
Verhältnissen  in  einen  Kampf  einzulassen.  Endlich  bringen  die 
Ubier  die  Nadurieht,  dass  sich  die  SteTCD)  Bachdem  sie  ge- 
nauere Kunde  von  dem  römischen  Heere  erhalten,  in  das  Innere, 
bis  zu  einem  grossen  V\  aide  zurückgezogen  hätten,  welcher  das 
Land  der  Sueven  von  dem  der  Cherusker  trenne.  Dort  wollten 
sie  die  Römer  erwarten. 

Darauf  kehrt  Caesar  über  den  Rhein  zurück;  um  aber  den 
Germanen  nicht  alle  Furcht  wegen  seiner  Rückkehr  zu  benehmen, 
lisst  er  nur  die  Brücke  von  der  Seite  der  Ubier,  auf  zwei 
hundert  Schuh  Länge,  abtragen,  und  am  Ende  der  Brücke  einen 
Thurm  Ton  Tier  Stockwerk  Höhe  bauen,  bei  welchem  er  eine 
Besatzung  ycn  zwölf  Gehörten  zurUcUässt,  um  die  Brücke  zu 
schützen;  den  Ort  aber  befestigte  er  mit  vielen  VertheidigungSr 
werken.  Und  da  die  Frftchte  nun  zu  reifen  anfingen,  reiste  er, 
selbst  zum  Kriege  gegen  AndHorlx,  durch  den  Ardenner-Wald, 
welcher  der  grösste  in  ganz  Gallien  war,  und  sich  von  den 
Ufern  des  Rheines  und  der  Grenze  des  Trevirer-Landes  bis  zu 
den  Nerviern  erstreckte       Er  schickt  die  ganze  Reiterei  unter 


0  Caea.  de  heW.  Gall.  VI,  9.  10.    Cf.  Tacit.  Annal  ni,  42. 

-j  Nach  Cnesnr  de  beilo  Gall.  VI,  29.  mehr  als  fünfhundert  röm.  Meilen  in  die 
Lange;  nach  Ürosius  libr.  VI.  c.  10.  fünfzig  römische  Meilen.  Strabo  sagt: 
ifitj  ya^  igty       vyfijlär  ilirr'^qiov^  noll^  /tiv^  3  Toöavtij  i)*  oatjy  ot  auyYQatpnt 

•3f ^fsM«  r«rf ««MTjifiiAtfr  ga^iur'  »aXia*  itttvit^  'jt^Mfrmr.  Sirab.  iV.  p.  134. 

D.  i.  9D0M  M  ift  eiB  Wald  tod  nickt  hohen  Binmeii,  «war  groM,  jedfteh  nidit 
fO  grOM,  all  ihn  die  Schriftsteller  angeben,  von  viarlansend  Stadien.  Sie  heissen 
ihn  aber  Arduenna.«  Also  waren  die  Ardennen  zu  jener  Zeit  eben  so  beschafTen, 
wie  jetzt,  wo  die  hohen  Rücken  derselben  nur  aus  ilaidcland  und  Sikrapfen 
bflilebeB  und  grosae  Waldangen  sieh  aar  aber  die  niedrigern  Abhänge  hlntiehen. 
Mit  Recht  sagt  Strabo,  dass  die  Ardennen  keine  vier  tausend  Stadien,  oder 
fünf  hundert  römische  Meilen,  lan<r  sind;  denn  dann  hätten  sie  durch  ganz 
Gallien,  vom  Rheine  bis  an  die  Garonne,  reichen  müssen.  Aber  Orosius  hat 
doch  auch  Unrecht,  wenn  er  ihre  Lange  nur  zu  fünfzig  römischen  Meilen  an* 
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imd  durch  die  Gunst  der  Zeit  einigen  Vortheil  haben  könnte. 
Aach  verbietet  er  Feuer  im  Lager  zu  machen,  damit  seine 
Ankunft  nicht  aus  der  Feme  sichtbar  werde;  und  er  verspricht 
selbst  schnell  nach  zu  folgen.  Basilus,  welcher  mit  grosser 
Schnelligkeit  die  erhaltenen  Befehle  ausführte,  überraschte  viele 
Leute  auf  den  Aeckern  und  erfuhr  von  ihnen  den  Ort,  wo  sich 
Ambiorix  mit  wenigen  Reitern  aufhielt  Aber  durch  einen  be- 
sondeni  Zufall  rettete  skb  dieser  durch  die  Flucht.  Sein. 
Hm8  lag  niiiilioii  in  einem  Walde  0>  ^  In  Galken  ge-, 
brftucUioh  war^  wo  man,  der  grössern  Küble  wegen,  die 
Weiiiiiiiige&  fs  der  Nihe  der  Wilder  and  Fiasse  liebte.  Da. 
seilten  steh  seine  Begleiter  nnd  Frennde  in  einem  Eng- 


|ibt;  da  die  Gegend,  welche  man  jetzt  zu  den  Ardennen  zählt,  Ton  Nordost 
Mch  Sfidwfltl,  aua  der  Ifilie  von  Honyoie  bis  in  die  Gegend  von  HetUrea, 

wenigstens  eine  Länge  von  75600  Tolsen,  odw  iHindert  rOmiachen  Meilen  hat. 
Caesar  selbst  gibt  an,  dass  sich  die  Ardennen  vom  Rheine  Iiis  an  das  Gebiet 
der  Remi  (^fiheima)  und  bis  zu  den  Nerviern  (an  der  Scheide)  erstrecken; 
diaae  Diatani  aber  beträgt  wenigstens  hundert  bis  hundert  dreiasig  römische 
JkOett.   Veirl.  Caesar  de  bell  Galt.  V,  3.  VI,  29.  33.  - 

0  Er  war  eben  in  einem  Jagdhause  im  Walde  —  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  man  die  angeHihrten  Worte  Caesars  (de  hello  Gall.  IIb.  VI, 
c.  30)  nur  auf  die  Sommerwohnungen  vornehmer  Gallier  be/.iehen  kann;  um 
so  mehr,  da  nach  Strabo  (hb.  4.  p.  123  edit.  Casaub.)  iu  Gallien  Alles  in  An- 
bau geeoauBen  war,  nUt  Aasnabwe  der  Wilder  irad  SAmpfe,  welebe  sieht  be- 
baut werden  kornHeB.  Und  selbst  die  Wald-  und  Sumpf-Gegenden  waren  bei 
der  grossen  Bevölkerung  des  Landes  noch  bewohnt;  so  wie  wir  aus  der  eben 
angeführten  £rzäiduog  Caesars  sehen,  dass  auch  in  den  Ardennen  Ackerhau 
betrieben  wurde  (de  belle  Gall.  VI,  29,  30.).  Die  ViebBOcbt  wvr  gleich» 
bUs  in  sehr  gutem  Zustande ;  und  dieses  Alles  ist  mit  der  Unterstellung  vmrw» 
trSglich,  dass  Gallien  sich  in  einem  Zustande  der  Rohheit  befunden  habe,  wo- 
bei die  Bewohner  nur  zerstreut  an  Flüssen  und  in  Wäldern,  und  nur  in  schlechten 
Hütten  gelebt  haben  sollten.  Indessen  soll  hierdurch  keineswegs  behauptet 
werden,  daie  rar  Zeit  Caesars,  wul  viellelcbl  ftberhaupt  so  lange  die  Herr- 
ichaft  4er  BAner  iB  Gallien  dauerte,  die  Dichtigkeit  der  Bevölkenng  des  Lan- 
des so  gross  gewesen  sei,  wie  q'eg:enwSrtig.  Die  Einwanderungen  ackerbau- 
treibender, germanischer  Völkerschaften  in  Gallien,  von  Ariovist  bis  auf  die 
Burgunder  und  Franken,  scheinen  mir  mit  dieser  Annahme  unverträglich  au 
sein,  seibat  dann,  wenn  Ich  daraaf  BAcksicht  nebne,  dass  solche  Iflederlassnagen 
nicht  ohne  gewaltsames  Verdrängen  der  ursprünglichen  Bewohner,  oder  nach- 
dem ein  grosser  Theil  derselben  durch  den  Krieg  umgekommen  war,  statt  fan- 
den. Die  Ansiediuug  der  libier  in  Gallien  unter  August,  und  der  Laeti  unter 
MaiiniiaB  and  Ceostantiiis  beweben  hmlfinglich,  dass  in  Gallien  neeh  viel  Adea 
Land  war,  welches  vielleicht  nur  zur  Weide  bemitit  wurde;  nnd  dass  Ver- 
tilgungs-Kriege, wie  selbst  der  Krieg  Caesars  gegen  die  Eburonen,  wenn  viel- 
leicht auch  im  Allgememen  die  entferntem,  doch  nicht  immer  die  unmittel- 
baren Ursacbea  der  schwachen  Bevölkerung  mancher  Provinzen  des  römischen 


Digiiized  by  Google 


pasM  iffä  rtfliralten  iMm  ettgegen,  «d  irÜMid  dit 
feokles  half  Ihm  iiMr  seiMr  Lento  cnf  em  Pfad,  uif  wddiMi 
0t  dvck  diD  Waid  «ntknii.  Hieraif  sckiekie  Anbiorlx  ia's  Ge« 
hein  Boten  durch's  Land,  durch  welche  er  den  Seinigen  tat 

Flucht  rieth.  Ein  Theil  seiner  iVnhänger  verbarg  sich  im  Ar- 
denner-Walde,  ein  anderer  Theil  flüchtete  zwischen  die  grossen 
Sümpfe;  und  die  am  Meere  wohnten,  zogen  sich  auf  die  Inseln 
zurück,  welche  die  Fluth  zu  bilden  pflegt.  —  Cativolcus 
aber,  der  König  der  einen  Hälfte  der  £buronen,  welcher  mit 
in  die  Pläne  des  Ambiorix  Terwickelt  war,  ein  alter  Mann, 
der  die  Beschwerden  des  Krieges,  wie  der  Flncht,  nicht  zu  er-  ' 
tragen  vermochte,  häufte  Verwünsdiangii  auf  Ambiorix,  det 
Urheber  setaies  Unglaeha,  imd  aMchta  u^mm  Lebaa  darah  Tana 
ein  EndeO» 

Die  Segnier  and  Gondniser,  ans  dem  Stamme  nnd  der 
IM  der  Germanen,  welche  zwisehan  den  Sbaronan  nnd  den 
Trertrera  wohnten,  schickten  hierauf  Gesandte  an  Caesar,  nm 

ihn  zu  bitten,  dass  er  sie  nicht  als  Feinde  behandeln,  und  nicht 
glauben  möchte,  dass  alle  Germanen,  welche  diesseits  des 
Rheines  wohnten,  gemeinschaftliche  Sache  machten.  Sie  hätten 
an  keinen  Krieg  gedacht  und  Ambiorix  keine  Hilfstruppen  ge- 
hefert.  Caesar,  welcher  sich  bei  den  Gefanjjenen  hierüber  er- 
kundigte, erklärte  ihnen,  dass  er  ihr  Land  verschonen  werde, 
wenn  sie  ihm .  die  £buroaea  ausliefern  wurden,  welche  zu  ihnen 
inchteten. 

Er  theilte  nun  sein  Heer  in  drei  Theile,  und  schickte 
das  Gepäck  aller  Legionen  nach  Adnatnca  (dem  heutigen 
Tongern)  0-  So  hiess  das  CasteS,  wo  fas^  miNan  im  Land# 
der  Eburonen  Titurius  nnd  Anruncnleins  ihr  Winteripartier  ge- 
hiM  hatten.   Dieien  Ort  wählte  er,  theüs  ans  andern  VraacMB, 


')  PUnius  sagt  (nat.  liistor.  XVI,  20),  die  Beeren  seien  giftig,  und  in 
Gallien  habe  man  gefunden«  daas  Wem  giftig  geworden  lei,  welcher  Id  de» 
fassen  aus  dem  Boteo  des  Bibenbaiinm  (Taxat  beccata)  mAiewahrt  ward«. 
Nach  neuem  Untersuchungen  sollen  die  FrQchte  des  Bibeatmumes  nicht  giftig 
sein,  wohl  aber  die  Blätter  als  scharf-narkotisches  Gift  wirken.  Vergl.  Orfila's 
Toxicologie  ^ed.  Kühn  1830)  T.  11.  S.  166.  —  Da  nun  der  Taxus  eine,  nur  in 
den  aobalphien  Gebirgs-Gegendea  de*  alldUcbeii  DeatacMmdet  and  bi  deaa  Jara 
wildwachsende  Pflaate  irt;  ao  iebea  wir  aus  Caeaar,  dass  dieser  Baum  schon 
zu  jener  Zeit  in  unserer  Gegend,  ▼emnlUicb  aeiner  giftigen  Bigenaehnfleii 
wegen,  angepflanzt  wurde. 

*"  *)  Schayes;  les  Pays-bas  avant  et  durant  la  dominalioa  romaine;  Braseilea 
18Sa  tonin  U  |».  190.  In  der  tab.  Peuting.  Adaaca. 
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theils  auch  darum,  weil  die  Vertheidigungs-Anstalten  vom  vo- 
rigen Jahre  noch  ganz  vorhanden  waren,  wodurch  die  Ar- 
beiten der  Truppen  erleichtert  wurden.  Zum  Schutze  des  Ge- 
päckes liess  er  die  vierzehnte  Legion  zurück,  eine  von  den 
dreien,  welche  in  Italien  neu  ausgehoben  und  zu  ihm  gekommen 
waren.  Znm  Befehlshaber  des  Lagers  und  der  Legion  ernennt 
er  Q.  TttUius  Cicero  mid  yerslirkt  ihn  noch  mit  zwei  hundert 
Reitern. 

Hieravf  schickte  er  drei  Legionen  unter  T.  Labienus  gegen 
das  Meer  hinab;  an  die  Grenzen  der  Menapier;  drei  andere 
unter  C.  Trebonius  sollten  die  Gegenden  Torheeren,  welche  in 
der  Nähe  der  Aduatucer  lagen;  mit  den  drei  übrigen  begibt  er 

sich  selbst  an  die  Scheide,  und  an  das  Ijidc  des  Ardenner- 
Waldes,  wohin  sich  Ambiorix  mit  wenigen  Reitern  geflüchtet 
haben  sollte.  Zugleich  erlässt  er  einen  Aufruf  an  die  benach- 
bai'ten  Völker  zur  Plünderung  und  Verwüstung  des  Landes  der 
Eburonen;  denn  er  wolhe  die  Eburonen  züchtigen,  ohne  seine 
Truppen  durch  Theilung  zu  schwächen  und  eiazek  in  Gefahr 
zu  bringen. 

Auch  zu  den  Deutschen  über  dem  Rheine  verbreitete  sich 
die  Nachricht  .von  der  Plünderung  des  £buronenlandes,  und 
die  Sigambrer,  welche  dem  Rheine  am  nächsten  waron  und  zu 
w^dien  die  Tenchtherer  und  Usipeter  aus  der  oben  erzählten 
Schlacht  an  der  Maas  geflüchtet  waren,  sammelten  zwei  tausend 
Mann  Reiter,  welche  auf  Schiffen  und  Flössen  dreissig  römische 
Meilen  unterhalb  der  Stelle,  wo  Caesar  eine  Brücke  geschlagen 
und  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatte,  über  den  Rhein  setzten, 
und  in  das  Gebiet  der  Eburonen  kamen,  wo  sie  besonders  viel  Vieh 
wegnahmen,  nach  welchem  diese  wilden  Völker  am  begierigsten 
waren.  Durch  die  Beute  angelockt  gingen  sie  endlicli  weiter, 
überfielen  die  Römer  bei  Aduatoca  und  belagerten  sie,  bis 
sie  endlich  die  Eroberung  des  Lagers  aufgebend,  sich  mit  der 
Beute,  welche  sie  in  den  Wäldern  versteckt  hatten,  über  den 
Rhein  zurückzogen. 

Nachdem  Cmar  auf  diese  Weise,  Jedoch  mit  einem  Vep- 
histe  Ton  zwei  JLegionen,  durch  Feuer  und  Schwert  die  Ebu* 
ronen  zu  Grunde  gerichtet,  zog  er  sein  Heer  nach  Durocor- 
torum  (Rheims),  der  Hauptstadt  der  Remi,  zurück  0  und  legte 


^)  Ver^l.  Caet.  de  beUo  Gall.  YI,  29-44. 
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Bwei  Legionen  auf  die  Grenze  des  Trevirer-Landes ,  zwei  zu 
den  Lingonen,  (nacli  Langres),  und  sechs  nach  Agendicura  zu 
den  Senonen  (jetzt  Sens),  in  die  Winterquartiere.  Dieses  ge- 
schah am  Ende  des  Jahres  drei  und  fünfzig  Tor  unserer  Zei&- 
reohnung. 

 \mut9mm\ 

Wo  war  das  Winterlager  des  Lahiemis  auf  der  Grenze  des  Landes  der  Tre^ 
virer  ?  War  Trier  zu  Caesars  Zeiten  schon  eim  Siadi? 


Da  wir  nun  die  Reihe  der  Begebenheiten  kennen,  wodurch 
das  Land  der  Trevirer  unter  die  Herrschaft  der  Römer  ge- 
kommen ist,  wird  es  nicht  undienlich  sein,  auf  einige  Fragen 
aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  an  die  Erzählungen  Caesars 
knüpfen,  und  deren  Beantwortung  neues  Licht  aber  dieselben 
Terbreitet  Erstens:  Wo  war  das  Lager  des  Labienns,  welcher 
wie  wir  oben  hdrten,  von  Caesar^}  beordert  war,  im  Gebiete 
der  Remi,  auf  der  Grenze  des  Landes  der  Trevirer,  mit  einw 
Legion  im  Wlnterqaartiere  zu  Meiben? 

Caesar  stand  im  Jabre  vier  imd  flnfsig  v.  Chr.  mit  seineii 
Truppen  zu  Samarobriva  (Amiens)  ^) ;  und  das  Lager  des 
M.  Crassus  war  im  Lande  der  Bellovacer,  fünf  und  zwanzig 
römische  Meilen  (8.2  lieues  de  Fr.  =  5  deutsche  M.)  von 
ihm  entfernt^).  Die  Entfernung  von  Amiens  bis  Beauvais  be- 
trägt aber  zwölf  lieues  (7* (5  deutsche  Meilen);  also  stand  das 
Lager  des  Crassus  ohne  Zweifel  ungefähr  vier  lieues,  oder  2"|5 
d.  Meli,  von  Beauvais,  in  der  Richtung  gegen  Amiens.  Au- 
nmculeius  Cotta  und  Titurius  Sabinus  halten  zu  Aduatuca  (Ton- 
gern) *)  ihr  Winterlager  bezogen,  welches  von  dem  des  Q.  Ci- 
cero, bei  den  Nerviem  im  Hemegan,  ungefähr  fünfzig  römiseb* 
Meflen  Qi^fi  lieues  =  9'||o  deutsche  M.)0  «ntfemt  war. 
iüso  war  das  Lager  des  Q.  deero  wahrsohebitteli  m  dar  Sambroi 


1}  B.  G.  V,  24. 

>)  De  bell.  Galt.  V,  47,  53. 

»)  Siebe  I.  1.  c.  46. 

*)  Vergl.  d.  b.  G,  V,  24  nnd  VI,  32. 

»;)  D.  b.  G.  V,  27. 
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U  der  Gegend  Toa  CburkiDi,  awiMtan  Nauir  und  Mtns,  Von 
ton  Lager  des  Qeero  bis  zu  dem  ies  Labienns,  im  Lande  der 
Baniy  reehaet  Caesar  ungefähr  sechzig  rcmiische  Mellen  (19,8 
llaaes  s=  12  dM.)0-  £s  ist  also  wahrseheinlich,  dass  dieses 
in  der  (jcgeiid  von  Sedan,  oder  Bouillon,  war.  Alle  Lager 
waren  aber  nur  hundert  römische,  ungefähr  zwanzig  deutsche 
Meilen  (33,1  lieues),  Yon  einander  entfernt^).  Die  Schlacht 
des  Lahienus  gegen  die  Trevirer  ^3  scheint  also  an  der  Chiers, 
oder  Semois,  vorgefallen  und  auch  Induciomarus  in  einem  dieser 
Flüsse,  welche  sich  in  die  Maas  ergiessen,  umgekommen 
n  sein.  Wenn  sie  an  der  Maas  sel^t  statt  gehabt  häUe^ 
wurde  Caesar  den  Namen  des  Flusses  wahrscheinlich  nicht  ver- 
sehwiegen  haben.  Sollten  aber  die  Angaben  Caesars  Ober  die 
Entfernungen  der  Lager  nicht  so  gmu  genonunen  werden  mos- 
aap;  und  dOrAe  man  annehmen,  dass  Labienns  sein  Winter- 
^pmrtiar  in  dem  Lager  gehabt  habe,  welches  Caesar,  bti  seiaeni 
ersten  Einfaüe  in  Belgien,  im  Jahre  57  y.  Chr.,  auf  der  Nord* 
seit©  der  Aisne,  acht  römische  Meilen  (2,5  lieues  =  1,2  d. 
Meilen)  von  Bibrax  (dem  heuligen  ßievre?)  stark  befesligl  halte; 
so  würde  man  schliessen  können,  dass  Induciomarus  in  der  Aisne 
selbst  umgekommen  sei.  Nur  ist  auch  dann  nicht  einzusehen, 
warum  Caesar  nicht  bemerkt,  dass  Labienns  das  frühere  Lager 
von  ihm  au  der  Aisne  bezogen  habe.  So  viel  ist  aber  gewiss^ 
dass  in  keinem  Falle  der  Unterschied  der  Entfernungen  mehr 
als  einige  Stunden  Weges  betiägl,  und  dass  alle  genannten 
Voff&Ue  in  dem  nördlichen  TheUe  des  Departement  der  Ar- 
denaen»  oder  in  der  zuntehst  angrenzendmi  Gegend  das  Gross^ 
himftliims  .Laxeipburg,  statt  gehabt  haben  müssen. 

Mui  hat  es  bexweifelt,  ob  Labienus  vom  Jahre  94  y.  Chr. 
an  besianAg  das  nlmlidie  Lager  in  dem  Gebiete  äet  Remi,  auf 
der  Grenze  des  Landes  der  Trevirer,  besetzt  gehalten  habe;  und 
ob  daher  bei  diesem  Lager  auch  die  Schlacht  vorgefallen  sei, 
in  welcher  die  Trevirer,  unter  der  Anführung  der  Verwandten 
des  Induciomarus,  von  Labienus  besiegt  wurdtMi.  Aber  Indu- 
ciomarus verlor  im  Winter,  zu  Ende  des  Jahres  5i,  oder  zu 
Anfang  des  Jahres  53  v.  Chr.,  die  Schlacht  gegen  Lahienus 


0  D.  B.  Ü.  V,  53. 

De  ])cll.  Call.  V,  24.  „Onuuum  legioomo  hiberoa  milibuf  pMnum 
caitam  continebantur/* 
»)  ß.  Ü,  V,  5a 
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md  das  Leben;  und  im  FrSkjahre  des  Jalires  5^  t.  Ghr.  'M 
die  zweite  SeUaelit  gegen  die  Trevirer  vor;  bei  deren  Enihhiiif 

Caesar  ausdrücklich  bemerkt,  dass  Labienus  mit  einer  Legion 
auf  der  Grenze  des  Landes  der  Trevirer  im  Winterquartier  ge- 
standen habe*);  nachdem  er  vorher  erzählt  hatte,  dass  er  La- 
bienus mit  einer  Legion,  im  Herbste  des  Jahres  54  v.  Chr.,  in 
das  Gebiet  der  Remi,  auf  die  Grenze  des  Landes  der  Trevirer 
in  das  Winterquartier  verlegt  hatte  Labienus  ging  bei  der 
zweiten  Schlacht  den  TreTirem  vierzehn  rümisclie  Meilen  weit, 
oder  etwas  mehr  als  vier  gemeine  Wegestunden,  Ten  seinem  Lager 
ans  entgegen,  bis  ein  Fluss  mit  steäen  Ufern  ilm  Ton  den  Fein- 
den trennte;  so  dass  es  ans  diesen  Umstinden  sebr  waltrsoMn- 
Heb  wird,  dass  aueb  diese  zweite  Solilacbt  gegen  die  Trefirer  m 
der  Semois,  oder  Qiers  statt  batte. 

Von  Sedan  nacb  Trier  sind  ungefähr  30  lienes  (iS  dentseho 
M.),  welches  gegen  fönf  Tagemärsche')  ftlr  die  Truppen  des 
Labienus  ausmachte,  wenn  sie  nach  der  Schlacht  die  Stadt  Trier 
selbst  einnehmen  wollten.  Denn  in  einem  Tage  machen  Caesars 
Truppen  zwanzig  römische  Meilen,  ungefähr  sechs  und  eine  halbe 
Ueues. 

Durch  diesen  Umstand  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
man  die  Worte  Caesars:  „Labienus  .  .  .  paucis  post  diebus  ci- 
Titatem  recepit/'  so  verstehen  müsse,  dass  Labienus,  wirklieb 
einige  Tage  nacb  der  SoUacbt,  in  Trier  einnickte.  Und  wia 
wir  gesehen,  bat  nicht  nnr  der  griechisclie  Uebmetzer  voa 
Caesars  Bücbem  Uber  den  gaUiscben  Krieg,  sondeni  aucb  Oro- 
sins  diesen  Sinn  in  die  angefahrten  Worte  gelegt;  indem  beido 
von  Lablenns  behaupten,  er  babe  die  Stadt  selbst  eingenommen, 
üebrigens  setzt  Caesar  noch  an  einigen  andern  Stellen  das  Wort 
civitas  für  Stadt  *),  während  Tacitus,  Florus  und  spätere  Schrift- 
steller dasselbe  in  diesem  Sinne  häufig  gebrauchen^),  und  be- 
sonders in  der  Nolilia  civilatum  et  provinciarum  Galliae  mit  die- 
sem Worte  die  Hauptstadt  einer  Völkerschaft,  oder  eines  gros- 
sem Bezirkes  bezeichnet  wird;  z.  B.  civitas  Leucorum  TnUo  n^ 


Caesar  (!f>  hc]\.  fiall.  VI,  c.  5.  7. 
2j  Caesar  de  bell.  Call.  V,  c.  24.    Vergl.  Bouquel;  I,  p.  CXIV. 
*)  Vergl.  Vegel.  de  re  milit  I,  9  sq.,  wo  er  20  römische  =  4  deutsche 
Hflileii  für  den  gewehnlicben  TagenuHrteh  des  fOm.  Soldaten  in  5  Soninenlnn<- 

den  aogibl.    Hiermit  stimmt  Caes.  d.  b.  G.  V,  47  Qbereiii. 
♦)  De  bell  Ctall.  II,  32.  III,  20.  VII,  77.  VIII,  39. 
^)  Siehe  auch  bei  Forcellini  die  Bedeutung  des  Wortes  civitas.  Dem  Aus- 
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s.  w.  Auch  lässt  der  Zustand  Galliens,  wie  ihn  Caesar  be- 
schreibt, nicht  daran  zweifeln,  dass  Trier  zu  dieser  Zeit  nicht 
wirklich  schon  eine  Stadt  gewesen  sein  sollte.  Denn  Gallien 
war  mit  Städten  bedeckt,  welche  bei  Caesar  bald  oppida,  bald 
nrbes,  oder  oivitates  genannt  werden  0>  welchen  die  be* 
deuteildsten  aristokratische  Verfassungen  hatten^},  und  ihren 
Einfluss,  oft  ihre  Herrschaft,  über  mehrere  geringere  Städte 
ausdehnten.  Solche  Städte  mit  ihrem  Gebiete,  und  auch  die 
Ueinea  ^lüisdien  Staaten  im  Allgemeinen,  werden  yon  Caesar 
gewöhnlich  civitates  genannt  Dio  Cassins,  Appian  nnd  Plntarch 
nennen  sie  aber  noXtlg,  und  es  ist  kein  lilnreichender  Grund 
vorhanden,  von  der  gewöhnhchen  Bedeutung  des  Wortes  aolig 
bei  diesen  Schriftstellern  abzuweichen  Nach  Plutarchs  An- 
gabe hat  Caesar  in  Galhen  drei  hundert  Völkerschaften  unter- 
jocht, und  mehr  als  acht  hundert  Städte  erobert  Auch  die  Er- 
klärung des  Induciomarus,  dass  er,  um  die  Stadt  (civilas)  im 
Gehorsam  zu  halten,  nicht  zu  Caesar  gekommen  sei,  weil  das 
gemeine  Volk  (plebs)  leicht  aus  Unbesonnenheit  fehlen  könnte, 
wenn  aller  Adel  sich  entfernt  hätte,  {msst  gleichfalls  nur  auf 
stidtisohe  Verhältnisse,  und  lässt  nicht  zu,  dass  man  das  Wort 
ciVitas  an  dieser  Stelle  anders  als  durch  Stadt  übersetzen  dirfe^}. 
So  wie  femer  der  Umstand,  dass  später  zu  Trier  eine  rdmische 
Colonie  gegrftndet  wurde,  das  frühere  Vorhandensein  der  Stadt 
unterstellt;  indem  die  Colonien  regelmässig  nur  an  bereits  be- 
stehenden Orten  angelegt  wurden,  denen  sie  zur  Besatzung 
dienten  ^3.    Als  Beispiel  will  ich  nur  die  Stadt  Cofflum  (^Como} 


drucke  nach  obij^or  StHle  entsprechend  satft  Caesar  de  hello  Call.  VH,  90:  in 
Aeduos  proOcib^itur ;  civitatem  recipit;  und  Eutropius  {Xxhr.  III,  16)  bemerkt 
von  P.  Cornel.  Scipio  in  Spanien:  70  civilatefl  recepit.  Es  ist  klar,  dass  der 
toten  SleUe  behaaptet  wird,  frOher  abgefallene,  oder  den  Römern  entrissene 
Städte  seien  wieder  eingenommen  und  besetzt  worden.  In  Betreff  der  civitas 
Aeduorom  kann  aber  dieses  nnr  aus  dem  Zusammenhange  der  Stelle  gefolgert 
werden. 

Caesar  de  bell.  (iall.  VII,  15:  uno  die  •mplins  XX  orbes  Bitnrigam 

incenduntur. 

Slrabo  IV,  p.  136  edit.  Casaub. 
^)  Dio  Cassius  XL1V,  42    Appianus;  bei  Bouquet  tom.  I,  p.  460. 

Mrr«  xQaToi  Itlevy  f&ytj  fV  fj^etQthvto  tfUMdaut,  0.  L:  Denn  keine  zehn  Jahre 

In  flalKen  Krieg  fubrend  eroberte  er  UMbr  ab  nebt  hundert  Stidte,  nnd  er 
unterwarf  drei  hundert  Völkerschaftan.   PfotarebM  in  &  J.  Ctestre  €.  15. 
»)  Caesar  de  bell.  Gall.  V,  3. 

^  IBiebn  Walters  Geschichte  des  röm.  Rechts  p.  09  sqq.  und  p.  ;264— 274. 


Digitized  by  Google 


II 


in  Ober-Italien  anführen,  von  welcher  Strabo  sagt:  Pompejus 
Strabo,  der  Vater  Pompejus  des  Grossen,  habe  sie  wieder  her- 
gestellt, nachdem  sie  von  den  benachbarten  Rhätiem  Vieles  ge- 
litten hatte,  darauf  habe  (.ajus  Scipio  drei  tausend  Colonislen 
dahin  geführt,  zu  welchen  später  der  götlhche  Caesar  fünf  tau- 
send hinzugefügt  habe/  unter  welchen  fünf  hondert  der  vor- 
nehmsten Griechen  gewesen  seien. 

Endlich  sind  nach  Strabo  nur  die  ndrdliehsten  Bewohner 
Deufsehkmds  Nomaden  gewesen^;  und  aeftst  die  Ubier  «id 
Sneyen  haben  bei  Caesar,  wie  wir  gesehen,  oppida^),  kleinere 
Biftdte;  denn  grosse  Stftdte  (nrbes)  gab  es  in  DentsoUand 
keine  Und  die  TreTirer,  welche  eine  grosse  Zahl  Fnssrolk 
und  die  beste  Reiterei  in  Gallien  hatten,  deren  Gebiet  sich  von 
dem  Mittel-K heine  bis  zu  der  Maas  erstreckte,  könneti  also 
nicht  in  dem  Zustande  der  Rohheit  gewesen  sein,  dass  sie 
durchaus  keine  Städte  gehabt  haben  sollten.  Wären  die  Län- 
der, welche  später  die  provincia  belgica  bildeten,  zu  Caesars 
Zeiten  so  roh  gewesen,  wie  man  in  vielen  Schriften  annimmt, 
so  würde  es  unerklärlich  sein,  dass  Pomponius  Mela  zur  ZeH 
des  Kaisers  Claudius  die  Augnsla  im  Lande  der  Trefirer  eine 
iiehr  reiche  Stadt,  urbs  opiüentissima,  nennen  konnte^),  wäh- 
rend noch  im  Jahre  21  nach  Chr.,  also  ungefthr  SO  Jahre 
firtther,  nur  einzelne  römische  HandelslMite  sidi  bei  dem  TnH- 
tirem  aufhielten^).  Zugleich  ist  zu  bemerken,  dass  man  schM 
m  den  ersten  Zeiten  nach  der  Eroberung  dea  Landes  durch  die 
Römef,  in  unsern  Gegenden  die  Häuser  stark  genug  baute,  um 


I)  Lib.  V.  p.  147  edü  Caraub. 

5)  Strabo  VII,  p.  201. 

^)  Caesar  sagt  von  den  Britanniern ,  dass  sie  schwer  zugängliche  WSlder, 
welche  durch  einen  Wall  und  einen  Graben  befestigt  waren,  und  in  weiche 
fie  sich  bei  einem  feindlichen  Einfalle  xnrflckzogen,  Stfidle,  oppida,  nannten 
(Caesar  de  hello  Gallico  lib.  V,  c.  21).  Aber  weder  von  den  Galliern,  nodk 
von  den  (lertnaricn  macht  er  diese  Bemerkung.  Mithin  muss  man  annehmen, 
dass  das  Wort  op)>idum,  von  diesen  Völkern  gebraucht,  in  dem  nämlichen 
Sinne  zu  verstehen  ht^  den  es  gewOhnlicii  bei  den  römischen  iSchrifUtellem  hat; 
nnd  zwar  nm  so  mehr,  ata  die  Beschreibung  der  gaUischen  Stadlinanmn  bei 
Caesar  (B.  G.  VII,  23)  hinllDglich  beweis't,  dass  man  die  gaWscheo  oppidt 
nicht  mit  den  britannischen  vergleichen  darf. 

*')  Taciti  Germania  c.  16.  Was  Tacitus  von  den  Wohnungen  und  Dörfern 
der  HenlsehiHi  sagt,  scheiiU  mir  nur  von  einzelnen  Gegenden,  and  besonders 
Ton  Rieder-Ueutschland  an  gelten.  Der  grOiatm  Theil  des  aQdliahaii  Oentsdl» 
lande  war  m  seiner  Zeit  schon  römisoht  Preftei. 

*)  Pomponius  Mela  lib.  III,  2. 

^)  Tacit.  Aunal.  lU,  42.  .  ^ 
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sie  mit  Dachschiefer  decken  zu  können.  Denn  wenn  auch  die 
Häuser  in  den  Dörfern  mit  Stroh  gedeckt  waren  so  giebt 
doch  Plinius,  als  eine  Eigenthümlichkeit  des  belgischen  Landes, 
den  Umstand  an,  dass  man  daselbst  eine  Sleinart  mit  der  Säge 
zum  Dachdecken  schneide  Nur  irrrt  Plinius  in  der  Farbe 
des  Steines,  indem  er  die  weisse  Farbe  der  Kreide  dem  Dach- 
schiefer beilegt  Auch  fand  Ausonius,  in  der  Mitte  des  irierten 
Jahrliimderts,  ausser  den  Mahlmühlen  noch  Sagenühlen  an 
der  Rvwer  bei  Trier,  inm  Seiueideii  des  Marmors^);  im 
man  Mm  irehl  mit  Herra  t.  Florencourt  so  erklAren  mag,  dass 
iMBi  aMtidinit,  man  Jiabe  an  der  Ruwer  fremde  Marmorarten  ge* 
adm^teii,  um  sie  k  Trier  zur  Täfelung  der  Zfanmerwinde  zi 
verbmtt^en  Aber  ich  finde  es  den  OrtsrerhäUnissen  ent- 
sprechender, zu  unterstellen,  dass  man  einen  starken  Verbrauch 
des  Thonschiefers  gemacht,  und  denselben  mit  der  Säge,  wie 
Plinius  angiebt,  vielleicht  zu  Tischplatten,  geschnitten  habe,  wäh- 
rend man  die  Dachschiefer  wohl  wie  jetzt  mit  einer  Art  Meissel, 
oder  dem  KeisseiseUj  spaltete. 


0  Csesar  de  bell  GaU.  V,  43. 

^)  PKnii  hilf,  natnr.  XXXVI,  44.  Man  sehneid«!  wohl  auch  die  weiMe 
Kreide  und       Sldniurl  Toa  Mastricht  (craie  tuffeau)  mit  der  und  ^e- 

brticht  sie  zum  Bauen,  aber  nicht  zum  Dachdecken.  Plinius  scheint  also  die 
Nachrichten  über  die  Kreide  und  den  Oacbscfaiefer  nicht  gehörig  von  einander 
unterschieden  zu  haben. 

*)  AmobK  Mowlfai  T.  859<-364.  Wenn  Sirabo  (IV.  p.  ISO.  edil.  Caanft.) 
sagt,  die  Hiuser  der  Gallier  hätten  bretterset  oder  aus  Reisern  geflochtene 
Wände,  so  konnte  dieses  damals,  wie  jetzt,  nur  von  Gegenden  gelten,  wo 
man  keine  Steine  zum  Bauen  hatte,  oder  wo  dieselben  wenigstens  selten  und 
theuer  waren.  Dean  maa  wird  doch  nicht  glauben  wollen,  dass  ein  Voll^ 
hei  welehem  ein  bedeutender  Eiaensteinbergbau  statt  fand,  welcheai  jede  Art 
des  Grubenbaoes  bekannt  war  (Caesar  de  bell.  Call.  VIT,  22.),  welches  Gold- 
und  Silbermönzen  prägte,  und  das  Verzinnen  des  Kupfers  erfunden  hatte  (Plinii 
bist,  nat  Üb.  XXXiV,  48),  nich^  verstanden  habe,  steinerne  Häuser  zu  bauen. 
Aber  die  galliache  Bauart  mujste  schon  dämm  von  der  Banart  der  neoem  Zeit 
sehr  verschieden  sein,  weil  man  damals  keine  Glasfenster  hatte.  Und  rück* 
sichtlich  des  Geschmackes  und  der  Bequemlichkeit  der  innern  Einrichtung  moch- 
tea  die  gallisclien  Häuser  weit  hmter  den  italienischen  und  griechischen  Wohn-.. 
hSusern  zuruck^ilehen.    Aber  Uauerhaftiffkeit  der  Gebäude  konnte,  in  Gegenden. 

et  SWhie  gab,  auch  ohne  griediischta,  oder  modernen iSeicfaaiack  errefcbt 
<wdm;  and  ich  cweiBe,  eb  die  altfrSokiachen  Wohnhauser  aus  der  Zeit  det 
Kreuzzöge ,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  noch  einzeln  beobachten ,  mit  Aus- 
nahme ihrer  kleinen  Giasfenster  von  den  gallischen  Häusern  sein*  veraciiieden 
Ida  mochten. 

Jahibücher  def  Vereina  tob  Aherthnmafremidflft  im  BbeJahade,  1844. 

^aoa 


Digitized  by  Google 


4« 


Wo  ging  Caesar  über  den  Rhein? 

Eine  zweite  Frage,  welche  hier  erörtert  zu  werden  ver- 
dient, ist  die:  Wo  ging  (iaesar  über  den  Rhein? 

Die  Usipeter  und  Tenchtherer  wohnten  über  dem  Rheine, 
mihe  am  Meere,  bevor  sie  im  Jahre  54  vor  Chr.  in  Belgien 
euifielen  und  ihre  Verheerungen  bis  über  die  Maas  ausdehnten. 
Caesar  schlug  sie  an  dem  Einflüsse  der  Maas  in  den  Rhein 
also  ia  jedem  Falle  unterhalb  Nimwegen,  vielleicht  in  der  Ge- 
gend von  Herzogenbusch.  Diejenigen,  welche  sich  nach  der 
Schlacht  über  den  Rhein  retteten,  fanden  bei  den  Sicambrem 
eine  Zuflnchtstfttte.  Als  nachher,  bei  der  Flündening  der  £biH 
fonen,  die  Sioambrer  wieder  bis  nach  Tongern  kamen,  setzten 
sie  dreissig  rdniische  Meilen,  nngefldir  10  lienes,  oder  6  draisqhe 
Mellen,  unterhalb  der  Stelle  über  den  Bhein,  wo  Caesar  bei 
seinem  zweiten  Zuge  nach  Deutschland  die  Brücke  über  diesen 
Fluss  halte  schlagen  lassen  0-  Diese  Brücke  war  aber  im 
Lande  der  Trcvircr,  etwas  unterhalb  der  Stelle,  wo  er  bei  sei- 
nem ersten  Zuge  nach  Deutschland  über  den  Rhein  gegangen 
war  Das  Land  der  Eburonen  lag  endlich,  nach  (Caesars  An- 
gabe, zum  grösslen  Theile  zwischen  dem  Rheine  und  der  Maas; 
also,  da  Caesar  durch  Belgien  an  den  Rhein  kam,  zwischen 
der  untern  Maas  und  dem  Rheine.  Wenn  man  auf  alle .  diese 
Umstände  Acht  hat,  so  scheint  es  mir  unmöglich  anzunehmis, 
dass  sowohl  der  erste,  als  auch  der  zweite  RheiiiL-yebwgang 
Caesars  zwischra  Andernach  und  CMm  statt  gehabt  ImeiA 
sollte.  Alle  Begebenheiten  fallen  am  untern  Rheine  ror;  man 
muss  also  auch  den  Uebergang  Caesars  fiber  diesen  Fluss  am 
untern  Rheine,  in  der  Gegend  von  Xanten,  Neuss,  oder  Cöln 
suchen.  Die  Eburonen ,  welche  an  der  untern  Maas ,  und  zwi- 
schen ihr  und  dem  Rheine  wohnten,  waren  Clienten  der  Tre- 
virer  und  standen  also  unter  ihrem  Schutze  *).  Das  Gebiet 
der  Trevirer  muss  sich  demnach  bis  an  das  der  Eburonen, 
an  dem  untern  Rheine  erstreckt  haben,  wo  der  Bau  der  Brücke 


^)  Caesar  de  beH.  Call.  IV,  15. 

2)  Caesar  B.  G.  VI,  35. 

Caesar  Ii.  Ü.  VI,  0. 
*j  Caesar  B.  G.  IV,  6. 
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Iber  den  Rhein,  wie  Caesar  bemerkt,  wegen  der  Breite, 
Tiefe  und  Schnelligkeit  des  Flusses,  mit  der  grössten  Schwie- 
rigkeit verknüpft  war  *).  Letzteres  wäre  bei  weitem  nicht  in 
gleichem  Grade  oberhalb  Andernach  der  Fall  gewesen.  Endhch 
würde  eine  hölzerne  Brücke  über  den  Rhein  zwischen  Bonn 
and  Bingen  höchst  wahrscheinlich  ganz  unmöglich  gewesen  sein; 
weil  aaf  diese  ganze  Strecke  das  Bheinbett  im  Schiefergebirge 
hegt,  und  die  naekten  Schieferfelsen  überall  am  Wasser  hervor 
stehen.  Führt  aneh  4er  Rhein  Gerolle  mit  sich,  wfMes  dia 
Sohi^erfelsen  hin  und  wieder  bedeckt,  so  möchte  -dieas  dach 
wohl  mitten  im  Flusse  wenig  der  Fall  sein;  nnd  nii|fends  'dilrfta 
es  wohl  iii  Rheinbette  gelingen,  Pflhle  tief  genug  eMsutraiben, 
daas  ate* die  gehörige  Featigfceit  erlangen,  um  eine  Brftdce  darauf 
legen  zu  können.  Erst  you  Bonn  an  fliesst  der  Rhein  durch 
Sandboden,  welcher  den  Bau  einer  Pfahl-Brücke  möglich  macht 
Bedenkt  mau  ferner,  dass  die  Plünderung  des  Landes  der  Ebu- 
ronen  nur  ungefähr  sieben  Tage  dauerte,  als  die  Sicambrer  vor 
Aduatiica  erschienen  und  dass  in  dieser  Zeit  die  Nachricht 
sich  über  den  Rhein  verbreitete  und  die  Sicambrer  den  Zug 
machen  mussten;  endlich  dass  Neuss  und  Cöln  die  nächsten 
Orte  am  Rheine,  und  beide  23  lieues,  oder  IS^I»  deutacbe  Mei«- 
kn  von  Aduatuca  entfernt  sind,  so  sieht  man,  dass  die  Sir 
tnAnt  wohl  nicht  oberhalb  Cöbi  vim  den  Rhein  gehen  kmUf 
tan;  dass  nnthin  auch  .Caedars  Brioke  nioht  oberhaH»  Boiu 
gesucht  werden  'darf;  dagegen  €ök,:  Neuss  und  Xanten  fiaat 
auf  gleiche  Weise  geeignet  sind,  me  Erzähhmgoi  Cuesafs  zt 
erklären.  Eä^infflt  mithin  Alles  zusammen,  um  die  Ansicht  höchst 
wahrscheinlich,  wenn  nicht  gewiss  zu  machen,  dass  der  Ueber- 
gang  Caesars  über  den  Rhein  am  untern  Rheine  statt  fand, 
wo  auf  der  rechten  Rheinseile  die  Ubier  und  Sicambrer  wohn- 
ten. Dass  aber  die  Briickc,  welche  zu  Strabo's  Zeit,  unter 
Augustus,  im  Gebiete  der  Trevirer  von  den  Römern  über  den 
Rhein  gebaut  wurde,  zu  Cunostein-Engers  zwischen  Coblenz 
und  iinderaach  gestanden  . h^e,  i|nd  yon  Stein  war      will  ich 


»)  Caesar  B.  f..  VI,  17. 

2)  Caesar  B.  G.  VI,  33,  36. 

3)  Straba  IV.  p.  134.  edit.  Caaaab.  Heizrodt:  NoUces  sur  los  aociens  Tr^ 
virofa;  p.  43.    Man  hat  ea  wtimdNMeh*»!  machen  gesucht,  fhna  Caenr  in 

der  Gegend  von  Coblenz  Aber  den  Rhein  gegangen  toi ;  nod  einige  Schrift - 
fteller  nehmen  an,  dass  dieses  oberhalb,  andere,  dass  es  unterhalb  Coblcns 
geschehen  sei  i  aber  immer  ncheiut  der  Hauptgrund  zu  dieser  Annahme  in  einer 


k^eiweg^  bMwelfeln;  obg^Ieich  es  sielier  ist,  dtsi  die  Brtteke» 

Yon  welcher  Tacilus  (Annal.  I,  49,  69)  spricht,  von  Drusus 
nnr  für  den  Augenblick  erbaut  war,  und  nicht  von  Stein  sein 
konnte.  Zu  gleicher  Zeit  lernen  wir  hieraus  das  Land  der 
Trevirer  zu  Caesars  Zeit  genauer  kennen,  indem  wir  aus  dem 
Gesagten  sehen,  dass  sich  dasselbe  nach  Norden  wenigstens 
bis  gegen  Cöbi  und  Aachen  hin  ausdehnte.  Oiine  grosse  Fehler 
zu  befürchten,  könneH  wir  daher  anneltten,  dass  sich  die  Grenzen 
des  Landes,  über  welches  Induciomarus  herrsohte,  auf  folfende 
Weise  angeben  lassen:  In  Nordost  der  Rhein  Ton  Nenas 
tatbalb  bis  Bingen;  in  Sfldeet  nnd  Sttd  eine  Linie  rai 
Bingen  eber  Saarlonia  bis  Sedan;  ind  wein  w!^  die  Sehnti« 
verwandten  der  Tretirer,  die  €endnisen  und  Ebnrenen  an»* 
aohliessen,  so  würde  man  die  fernere  Grenze  im  Westen,  rem 
Sedan  nach  Aachen,  und  Ton  da  im  Norden  ungefähr  nach 
Neuss  ziehen  können.  Rechnet  man  dagegen  die  eben  ge-  * 
nannten  Volker  noch  in  den  Verband  des  Staates  der  Trevirer, 
)so  würde  die  Maas,  von  Sedan  bis  Namur,  vielleicht  auch  bis 
Lüttich,  die  Grenze  zwischen  den  Nerviem  und  Trevirern  bil- 
den *).  Die  weitere  Nordwest-Grenze  würde  aber  unbekannt 
sein;  indem  die  Eburonen  sieh  bis  gegen  Nimwegen  hinab,  anf 
beiden  Seiten  des  Floaeee  terbreitelen.  Aber  auch  ohne  die 
Condrosea  nnd  Bbnronen  an  rechnen,  halte  der  Staat  der  Tr»» 
vferw  eine  BevOlkenng  nm  «ngefibr  «ftner  Million  Seelen,  wem 
wir  dieselbe  naoh  dem  gegenwärtigen  Znstaiide  des  nfiadielmi 
Landes  beurdMÜen. 


Stelle  bei  Florns  zu  liegen,  wonach  Caesar  auf  einer  SchiiTbrücko  über  die 
HoM,  vai  dfBMioliit  aber  4tn  Bheiii  gegangen  «ein  soll.  Plom  (lib.  DL 

e.  10)  lagt  «iinlicb:  »Ilic  vero  jam  Caem  altro  Mosulam  navali  poote  trans- 
greditur,  ipsurnque  Rhenurn.  Und  weiter  unten:  Nec  semel  Rhenus ,  sod  iternni 
qnnqiie,  et  quidem  ponle  facto,  penetratu8  est.«  Nach  dem  Gesagten  glaube 
ich  indessen,  da^s  Floru«  die  Mosel  mit  der  Maas,  die  ihm  übrigens  nicbt  un- 
bekMMt  war,  aus  NaDgel  an  Kenntoias  das  Lande«  verweclMelt  bat,  oder  dait 
der  Fehler  durch  die  Abtebreiber  in  den  Text  des  Florus  gekommen  ist 
1)  T^tady^ots  Si  avr9x**9  N^^niot,   Strabo  IV,  p.  134  edik  Qasaob. 
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WeUere  Vorfäk  in  GalHen.  SchtacH  bei  Aiesia,        '  ^ 

Nachdem  im  Sommer  des  Jabres  drei  und  fünfzig  vor 
Chr.  die  Macht  der  Trevirer  gebrochen  und  die  Ebnronen  yer- 
Dichtet  waren ;  empörten  sich  im  daranf  folgenden  Jahre  (52 
V.  Chr.)  zuerst  die  Carnuter,  oder  die  Bewohner  von  Chartres. 

Ihrem  Beispiele  folgte  Verciiigetorix  aus  Gergovia  in  der  Au- 
Ycrgne,  welcher  als  äusserst  thaliger  Partheifiihrer  besonders 
die  Völker  an  der  Mittel-  und  Unter-Loire,  von  Paris  bis  Li- 
moges,  zum  Aufruhr  verleitete.  Auch  die  Aeduer,  welche  auf 
der  rechten  Seite  der  Loire  bis  an  die  Saöne  und  den  Doubs 
wohnten^},  fielen  ab,  und  zogen  durch  ihr  Ansehen  das  übrige 
Gallien  und  Belgien  nach  sich.  Die  Bewohner  des  Gebietes 
von  Metz  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  in  der  Liste  der 
Völker^  welche  Truppen  zum  gemeinsamen  Befreiungskriege 
stellen.  Aber  die  Lingonen  (Bewohner  von  Langres),  d^e  Remi 
und  die  Trevirer  nahmen  keinen  Theil  am  Kriege^  die  erstem, 
weil  sie  den  Römern  treu  blieben;  die  Trevirer,  weil  sie  ent- 
fernter vom  Kriegsschauplatze  waren,  und  von  den  Deutschen 
bedrängt  wurden.  Am  heftigsten  wurde  bei  Alesia  gekämpft, 
dem  heutigen  Alise,  einem  kleinen  Orte  in  der  Gegend  von 
Autun. 

In  Alesia  waren  achtzig  tausend  Mann  Besatzung,  welche 
von  den  Römern  belagert  wurden.  Das  vereinte  Gallien  stellte 
acht  tausend  Mann  Reiterei  und  zwei  hundert  vierzig  tausend 
Mann  Fassvolk,  die  sich  bei  Alesia  versammelten,  um  die  Rö« 
mer  anzugreifen  und  den  Bebgerten  zu  Hilfe  zu  kommen.  E$ 
war  dn  hartnackiger  Kampf,  und  deutsche  Reiterei  aus  den 
ilberrheintschen  Staaten,  welche  Caesar  in  den  verflossenen 
Jahren  unterworfen  hatte,  leistete  in  deteselben  den  Römern 
ausgezeichnete  Dienste.  Aber  das  Kriegsglück  wandte  sich  auf 
Caesars  Seite,  und  die  Freiheit  Galliens  war  für  immer  unter- 
gegangen. Zwanzig  Tage  lang  dankte  da^  erstaunte  Rom  bei 
der  Siegesuachriclit  seinen  Göttern  l 


Caesar  nennt  als  Stfidte  der  Aeduer:  Noviodunum  (Nevers,  an  der 
L<nre') ,  Bibracte  (nach  D'Anville  das  spatere  Augustodunum ,  Jettt  Antun},  Ca- 
MtonaiB  (CMoM  m»  Sa/yne)  nnH  Mallseo  (NAcon).  De  bett.  MI.  VO,  55, 
00.  BilNMe  war  einer  der  bedentendsten  Orte  der  Aedner  wnA  befestigt 
SUrabo  nennt  dasselbe  (pQhQtrOv  (castellum) ,  während  er  CabilkMMM  (il!«i^v<Uir«f} 
eiiM  Stadt  [nölti)  nenat.   Strabo  iV,  p.  133  edit.  Gtsaob. 


M 

Im  folgenden  Jahre  (^i  v.  Chr/)  wird  in  Gallien  wohl 
noch  Krieg  geführt:  Caesar  selbst  kommt  noch  einmal  zu  den 
Eburonen,  und  verheert  von  Neuem  durch  Mord  und  Brand  das 
Gebiet  des  Ambiorix.  Er  schickt  Labienus  mit  zwei  Legionen 
in  das  Land  der  Trevirer,  welche  wegen  der  Nähe  von  Deutsch- 
land fast  in  beständige  Kriege  verwickelt,  auch  in  ihren  Sitten 
und  durch  ihre  Rohheit  nicht  viel  von  den  Deutschen  verschie- 
den waren,  und  nur  durch  lleeresmacht  gezwungen  den  Be- 
fehlen des  Römers  gehorchten  0.  Aber  alle  diese  Kriege  des 
Jahres  ein  und  filnfzig  t.  Chr.  waren  gegen  den  Schlag,  wel- 
cher Gallien  bei  Alesia  getroffen  hatte,  nicht  bedeutend;  weil 
nur  einzelne  Gegenden  in  den  Kampf  traten,  und  leicht  nnter- 
drfickt  wurden.  Auch  die  Reiterei  des  Labienus  lieferte  den 
Trevirem  eine  Schlacht,  welche  zum  Vortheil  der  Römer  aus- 
fiel. Viele  Trevirer,  und  mit  ihnen  viele  Deutschen,  kamen 
um;  Deutsche,  welche  Niemand  ihre  Hülfe  gegen  die  Römer  ver- 
sagten. Labienus  bekam  die  Anführer  lebend  in  seine  Gewalt, 
und  unter  ihnen  den  Aeduer  Surus,  welcher  durch  Tapferkeit 
und  Geburt  gleich  ausgezeichnet,  und  zu  dieser  Zeit  Yon  den 
Acduern  allein  unter  den  Waffen  geblieben  war^). 

Im  darauf  folgenden  Frühjahre  (50  v.  Chr.)  reiste  Caesar, 
zum  ersten  Male  nach  der  Schlacht  bei  Alesia,  nach  Italien, 
und  wurde  von  allen  Städten  mit  unglaublicher  Freude  und 
Feslhcbkeit  empfangen.  Was  nur  erdacht  werden  konnte  wurde 
angewandt,  um  die  Hansthüren,  Strassen  und  öffentlichen  Orte 
zu  schmücken,  durch  welche  Caesar  kam.  Das  ganze  Volk 
ging  ihm  mit  der  Jugend  entgegen;  überall  wurden  Opfer  gcr 
schlachtet;  im  Forum  und  in  den  Tempeln  waren  an  allen  Orten 
Opfermahle,  wie  nur  die  Freude  bei  dem  grösslen  Siege  es 
eingeben  konnte.  Aber  schnell  kehrte  Caesar  zu  seinem  Heere 
nach  Nemetocenna  (Arras)  zurück,  und  beorderte  alle  seine 
Legionen  aus  ihren  Winterquartieren  auf  die  Grenze  des  Lan- 
des der  Trevirer,  um  da  sein  Heer  zu  mustern.  Hierauf  wur- 
den dem  Eroberer  Galliens,  durch  Beschluss  des  römischen 
Senats,  zwei  seiner  Legionen  entzogen;  von  den  übrigen  legte 
er  Tier,  unter  dem  Befehle  des  C.  Trebonios,  ahi  Besatznng 


0  Labl«niii  eoM  iwtkm  legioMbnt  te  Tr«virw  nittit;  quom  eivüM 
|m>p(er  Germaniae  vicinitatem,  qaotidniitf  emreiMt  belli*,  culUt  et  feritetei 
non  multum  a  Germanis  diflerebat:  neque  Uifenrta  «MfUMB«  WM  eiertila  eoeolii 

faciebat.    Hirtius  de  bell.  Ghü.  VIU,  25.  . 
«}  Hirtius  de  bell.  Call.  VlU,  45. 
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in  Belgium  (Tlandern  und  Artois);  und  vier,  unter  C.  Fabius, 
als  Besatzung  in  das  Land  der  Aeduer.  Er  glaubte  die  Ruhe 
in  Gallien  am  besten  zu  sichern  ^  wenn  ein  bedeutendes  Heer 
die  Belgier,  die  tapfersten  Völker  Galliens,  und  ein  bedeutendes 
Heer  die  Aeduer  in  Gehorsam  hielten,  deren  politischer  Einfloss 
m  grössten  war.  £r  legte  den  GaUiern  vierzig  Millionen  Ses- 
terze^),  oder  mehr  als  ^ei  «nd  §me  halbe  Million  -hfiMiigtrlifr 
Gulden,  jährlichen  Tribut  auf^),  und  kehrte  nach  Italien  znrttcL 
Jedoch  zahlten  nicht  alle  galhsehen  Slidie  Tribut^);  und  soviel 
wir  nach  den  yorhandenen  Quellen  zu  urtheilen  im  Stande  sind, 
zahlten  die  Trevirer  walirsdieirilüh  keinen.  So  lange  Caesar 
in  Galhen  war,  gehorehten  die  Trevirer  nur  teeh  Waffenmachft 
gezwungen  seinen  Befehlen'*);  als  er  aber  Gallien  verlassen 
musste,  suchte  er  die  Zuneigung  der  Städte  zu  gewinnen,  und 
legte  ihnen  keine  neuen  Lasten  auf^).  Auch  Augustus  achtete 
die  bestehenden  Verhältnisse  der  Römer  zu  den  übrigen  Staaten^ 
wenigstens  im  Allgemeinen  und  zu  Anfang  seiner  Regierung, 
und  suchte  sie  so  wenig  als  möghch  zu  ändern  Die  Tre-» 
virer  behielten  also  ihre  Freiheit  noch  langore  Zeit  hindurch. 
Doch  bestand  sie  uagefihr  hundert  Jahre  später  nicht  mehr^ 
■Mtem  Plinins  von  ihr,  als  ron  einem  nicht  mehr  besteheadeif 
Anstände  sagt:  ,,ehemaii  waren  die  Trevirer  frei  '}.^  Nie  waren 


Quadringeuties  seiiterttuni.  Vergl.  iicbeUerä  grosse  lat.  Grajumatik. 
Lei|iif  1783.  3ß3.  Nach  Bckhel  (Doetrina  namoraoi  veteram,  voL  V, 
IMg.  Ki)  hat  Bnitier  richtig  den  Werth  von  300  sestertii  zu  58  livres  ange- 
nommen, M  unach  vierzig  MiiUon  Seltene  3,544,444  Florin  und  SQYg  KtWK 
Rheinisch  ausmachen. 

£utropiiM  VI,  t7. 

")  Saetomuf  in  Caea.  2&  aajgl  von  Caeaar:  Omnem  Galliam  «...  pnekr  w» 

tktt  ac  bene  merifas  äüiiales,  in  provinciae  fonnam  reifegik,  etqiie  ^oadrin« 
gentics  in  singulos  annos  stipeudii  uoioiae  imposuit. 

*)  ilirtius  de  bell.  Gail  VUl,  25. 

•)  lüiliiia  de  hell.  GalL  VUi,  40. 

*)  Cent  Dio  Caasina  UV,  9:  *0  <fa  S^'JittYimot  ro  /tir  ^.tiiwoy  wtu  rd 

«'T  r^^liaaev  Sit  fxetruy  n  n(ioa94a9at  Sie  Xit^ov  rt  nqoixi^aaoSat ,  aXV  ax^tßoSt 

ifiuio&€U  Totg  vnd^x»aiv  ffiiMaCa,  xat  lÜTo  xai  rtj"  flsXj  in^nXtv.    D.  i. :  »Abof 

Angustus  traf  die  Einrichtung,  dass  die  Unterthanen  mch  dem  Gebrauche  der 
Römer f  die  Verbündelen  nach  ihrer  vfiterUchen  >Yeise  iintner  reg^iert  werden 
loUtea;  «od  er  war  der  Meinung,  dass  weder  von  dem  (lebiete  jener  dem 
iSaiiacheo  Beieho  elwaa  histagefägt,  noch  dasa  etwaa  anderes  erworbon  ww« 
dan  aoUte;  vielmdir  glaubte  er,  «kua  man  mit  dem,  waa  man  baaÜMy  nfiie« 
dai  tein  mfisse ;  und  er  hat  dieses  auch  an  den  Sennl  9a8chrid)ae^a 
*j  Treveri  Uheri  antea.  f  Im.  hi«t.  nai.  IV ,  31. 
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ikt  Tmlnr  V«rbfni«ls  (loeii)  r§mMm  VAt»;  nti&kim 
kl  Tadlis  werte     aar  Verbiidel»  dar  VielMiMr  gtntmi 

Da  aber  ia  der  Folg»  der  fiiafluas  der  Römer  anf  die 

Zustände  der  Trevirer  immer  bedeatender  wurde;  so  scheint  hier 
der  Ort  zu  sein,  die  Nachrichten  zu  berücksichtigen,  welche 
uns  von  den  alten  Schriftstellern  über  den  frühem  poUti^choi 
Zustand  der  galiischea  Städte  aufbewahrt  worden  aiad. 


r 

rmtoker  JMMtf  GäSem  aar  JWT  Ommt«. 


Strabo  berichtet,  dass  vor  der  Herrschaft  der  Römer  die 
meisten  gallischen  Staaten  aristokratische  Verfassungen  hatten. 
Jedes  Jahr  wurde  ein  Vorsteher  des  Staates,  und  vom  Volke 
ein  Anführer  des  Heeres  gewählt  Und  wir  sehen  in  Caesars 
Commentaren  diese  Angabe  Strabo  s  hinsichtlich  der  Aeduer  be- 
stätigt. Von  allen  Zeiten  her  wählten  dieselben  ihre  Staatsbe- 
amten, und  die  königliche  Würde  war  nur  einjährig  Hieraus 
ksst  sich  auch  der  Umstand  erklären,  dass  Cingetorix  im  Jahre 
M  und  fünfzig  v.  Chr.  bei  den  Trerireni  die  könif  Hebe  Werde 
erlangte^},  und  dass  wir  doch  Labienus  im  Jahre  51  y.  Chr. 
im  Kampfe  mit  den  Trevirem  finden^);  obgleich  Qngetorix  vom 
Anfange  an  die  Perthei  der  Rdmer  ergrÜM  haMe  nnd  derselben 
immer  treu  geblieben  war.   Das  Unglück  der  Parthei  des  in- 


^)  Tacit  hist  I,  63.  Zar  Zeit  des  PÜnias  waren  ttoeh  firei:  PTenrü, 
Snessiones,  Ulmanetes,  Leuci,  Meldi,  Secusiani,  Sanlones,  Bilurijres  Ubisci 
und  Bitariges  Cubi,  Arverni.  Focderati  waren:  Remi,  Lingonea,  Uedui  ^Ae-* 
duij,  Carnuti.    Piinius  hi&t.  a»L  IV,  3t,  32,  33. 

*)  Strabo  VI«  p.  136  edit  Castob.:  u^tgoy^atuttA  «T  »}4W  ««  «Jlt/«t  rwr 

'Pmfiaimw  nfosydyftan  ti  nliw,  D.  i.:  „Die  meitten  Staalen  wareo  arislokra- 

ttach.  In  frühem  Zeiten  wählten  sie  jährlich  einen  Vorsteher;  und  vom  Volke 
Wirde  desgleichen  f&r  den  Krieg  ein  Anfuhrer  bestimmt.  Aber  jetzt  gehorchen 
ait  laettteos  den  Befehlen  der  Römer/^  Wenn  man  diese  Stelle  bei  Strabo  im 
AMaamenbaafe  liest,  so  sieht  umid,  dass  sie  buchst  wahrscheinlich  von  den 
falHscfaM  StaMae  iai  A^^|^■aiBai^  wd  «ehl  Um  vea  belgwAaa  bm  fa»- 
atoben  ist 

3)  Caesar  de  bell.  Gall.  VII,  32. 
Caesar  de  bell.  Gall.  VI,  6. 

•J  Hirliiif  de  bell  GaU.  Vm, 
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ttehüMinw,  wiMm  Aa  SdilMliI  an  der  Ikaa  gegaii  Ithiiwfi 
lerioraii  hatte,  maaate  iiolhiNQd%  der  röniaelm  Fattkii  umt 

den  Ire  virern  zum  Vortheile  dienen;  nnd  wenn  Ciogetorix  auch 
durch  diese  Umstände,  also  vielmehr  durch  den  Einfluss  der 
Römer,  als  durch  einen  Act  ihrer  Oberherrschaft,  die  Fürsten- 
würde erlangte,  so  war  doch  diese  Würde  im  Allgemeinen  nur 
einjährig,  und  die  Politik  der  Trevirer  konnte  sich  im  Jahre 
ein  und  fünfzig  v.  Chr.  gänzlich  geändert  haben,  weil  Cingetorix 
liriit  mehr  König  war,  ohne  dass  wir  gttiöthigt  sind  aminaibv 
Ml)  daas  ar  toials  nicht  mehr  lebte. 

Die  von  den  GaUiem  aa  efwiUtaa  Fürsten  tkbtaa  die  kütp 
rigliohaii  Garaefateama  aas.  Aber  diaae  Rechla  waren,  wie  dar. 
Oaranan-Farst  Ambiarix  aiUirt^  dnroh  daa  Valk  aahr  h«cteialU| 
iadnn  daaaalha  kaina  geriageia  Gewidt  dem  Faisten  gegenato 
hmiSBy  ak  dar  Faiat  gegen  das  Volk  aasdbte^).  Die  Stnatan 
tngelegenheiten  wurden  in  den  Veraammlnngen  der  Vornehmen 
berathenf  denn  der  gemeine  Mann  wurde  dabei  nicht  zugezogen, 
und  fast  im  Zustande  der  Sklaverei  gehalten^).  Die  gemeior* 
samen  Angelegenheiten  mehrerer  Städte,  einer  ganzen  Provinz, 
oder  von  ganz  Gallien,  wurden  in  den  V  ersammlungen  der  Städte, 
der  Provinzen,  oder  in  den  allgemeinen  Versammlungen  Galliens 
entschieden.  So  finden  wir  eine  allgemeine  Versammlung  der 
helgisahaa  Staaten^};  wir  finden,  dass  Induciomams  eine  be^ 
waiMta  Venammlung  ansagt^);  dass  nach  dem  helvetisdiaii 
Kriege')  and  nach  dem  AMaUe  dar  Aedaer.O»  Versammlimgen 
Tan  ganx  Gallien  gehalten  werden,  wobei  nach  StimmenmeMeib 
eatschiadea  wird.  Wie  aber  lum  Staat  gezwungen  Warden 
k«MHe,  bei  dar  Veraamadang  zu  anaheinen  0;  so  gab  es  aaeh 
keine  Zwangsmittel,  welche  die  Theikiahme  der  Staaten  bei  des 
Ausführung  der  gemeinsamen  Beschlüsse  sicherlen.  Gallien  war 
ein  Föderativ-Staat,  ohne  eine  fest  bestimmte  Bundes-Verfassung 
und  oberste  Centrai-Behörde,  welche  die  allgemeinen  Angelegen- 
heiten leitete;  obgleich  diesem  Mangel,  durch  den  überwiegenden 
FiaiMfl  des  jadeamaligen,  maehtigslan  ^andefigliedas  gewiaaar 


Caesar  de  heW.  Call.  V,  27. 
2)  Caesar  de  bell.  Gall.  VI,  13,  20. 
S)  CMMr     0.  n,  4. 
♦)  Caesar  B.  G.  V,  56. 
5)  Caesar  B.  G.  I,  30. 
«)  Caesar  B.  G.  VII,  63,  75. 
^  CaeMr  6.  G.  Y,  2.  Yfl,  63. 
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Mim'iii  abgehoUei  war.  So  wstm',  Inn  tot  Ci^mm»Mkmii!liy 

die  Aeduer  in  Gallien  der  mächtigste  Bundesstaat;  aber  mit 
Hilfe  des  Ariovist  halten  die  Sequaner  den  grössten  Einfluss 
erhallen.  Durch  Caesars  Beistand,  und  die  Vertreibung  des 
Ariovist,  bekamen  die  Aeduer  ihr  voriges  Ansehen  wieder;  und 
nach  den  Aeduera  waren  die  Remi  am  mächligslen.  Die  klei- 
nern Staaten  und  einzelnen,  unabhängis^eii  Städte  schlössen  sich 
an  diese  m&chtigem  Staaten  an,  and  standen  unter  ihrem  Schutze; 
ivia  4ie  Condrusen  und  £buroaen  unter  den  Schütze  der  Tt^ 
Tirer  standen.  Und  Geisel,  welche  man  Mk  stellen  liess, 
sielkertaii  gtwisser  Mustn  die  £riiUoif  aiafegangeiier  Veibind- 
llelikailaii  0*  ^oek  war  M  Alleii  dam  die  AUriUiglglDBlt  8# 
T^biidaiier  Staaten  uekt  gross;  denn  wihrend  die  Trvfirac 
kaiieii  Aathail  an  den  ersleii  bekfocheii  Bflndiiisse  gegen  Cw»» 
sar  nahmen,  belheiligteB  sieh  Ihre  Glienten ,  die  Condrusen,  dureli 
Truppen-Stellungen  bei  dem  Kriege  gegen  die  Börner  ^);  und 
die  Condrusen  stellten  im  Kriege  der  Trevirer  und  Eburonen 
keine  Truppen  gegen  Caesar,  obgleich  sie  Schutzgenossen  der 
Trevirer  waren  Wenn  also  selbst  die  kleinern  Staaten,  welche 
unter  dem  Schutze  der  grössern  standen,  dabei  ihre  Selbststän- 
digkeit nicht  ganz  aufgaben,  so  muss  wohl  das  Band,  welches 
die  m&chtigern  Staaten  vereinigte,  sehr  locker  gewesen  sein. 
Diese  Selbstständigkeit  aad  fast  gänzliche  Uaabbängigkait  dar 
kleinen,  gallischen  Staaten,  leigt  sioli  indessen  nirgeAds  dent« 
kelwr,  als  iu  ihrem  Mtaiwesea,  das  sich  salbst  in  nahe  bei 
ifauuider  gelegenen  Städten,  bei  den  Travtrem,  den  MedionMi- 
triam,  Yeromandnem,  Suessionen,  Remn-n  nnd  AndnaneiB, 
•dar-  vä  Trier /Metz,  Si  Qnentin,  Soissons,  Rheins  nnd  Anian»^ 
auf  eine  eigenthümliche  Weise  ausgebildet  hatte;  wie  man  aus 
der  Zusammenstellung  gallischer  Münzen  in  den  Etudes  uumis- 
matiques  von  Lelewel  (ßruxelles  1840)  ersieht. 

Hier  will  ich  übrigens  nur  auf  diejenigen  gallischen  Münzen 
ins  Besondere  aufmerksam  machen,  welche  in  den  Umgebungen 
Ton  Trier  gefunden  wurden,  insoweit  dieselben  aus  der  Samm- 
lung der  Gesellschaft  fiir  nützUche  Forschungen  beurtheilt  wer- 
den können.  Sie  entspreohen  folgenden  Abbildungen  in  dem 
AÜas  von  Lelewel:  -    ^  . 


1)  Caesar  B.  G.  I,  31.  VI,  12.  Vü,  64. 

2)  Caesar  B.  G.  II,  4. 
3j  Caesar  B.  G.  VI,  32. 
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Tab.  n.  Fig.  32.  Goldmünze  des  mittlem  Galliens;  ge^ 
prigt  gegen  80  vor  Chr. 

Tab.  III.  Fig.  20.  Goldmünze,  wahrscheinlich  der  Sues- 
sioaen,  doch  kleiner  als  die  angeführte  Abbildung;  geprägt 
gegen  150  bis  100  vor  Chr. 

Tab.  III.  Fig.  26.  j    Goldmünze,  wahrscheinlich  der  Seno- 

Tab.  III.  Fig.  27.}  nen;  geprägt  gegen  70  bis  55  vor  Chr. 

Tab..  m.  Fig.  29.  Goldmünze  des  mitaem  Galliens  mit 
der  Anfschrift:  Solima;  geprägt  gegen  60  bis  55  yor  Qir. 
Der  Name  Solima  erinnert  an  Sotoariaca,  wahrscheinlioh  Nenf- 
Chatean  an  der  obem  Maas. 

Tab.  III.  Fig.  39.  Goldmünze  der  Ambianerj  geprägt  ge- 
gen 52  vor  Chr. 

Tab.  III.  Fig.  43.  Silbermiinze  der  Senonen,  mit  der  Auf- 
schrift: Vialos  Ateula;  geprägt  gegen  53  vor  Chr. 

Tab.  IV.  Fig.  17.  Goldmünze  der  Veromanduer,  mit  der 
Aufschrift:  Viros;  geprägt  gegen  52  vor  Chr. 

Tab.  IV.  Fig.  19.  Goldmünze  der  Ambiauer;  geprägt  ge- 
gen 80  bis  68  vor  Chr. 

Tab.  IV,  Fig.  20.  Goldmünze  der  Ambianer;  ge|ffügt  ge- 
gen 80  bis  68  TOT  Chr.  Etwas  grösser,  als  die  angegebene 
Abbildung.  Zu  Odenbach  am  Gbin  wnrde  im  Jahre  1835  ein 
irdener  Topf  mit  hundert  fünfzig  dieser  Münzen  in  emem  Wein- 
beige ausgegraben. 

Tab.  IV.  Fig.  31.  Unbestimmte  Bronzemftnze;  ans  der 
Zeit  von  100  bis  50  vor  Chr. 

Tab.  IV.  Fig.  23.  Goldmünze  der  Ambianer,  mit  der 
Aufschrift:  Poltina  (nicht  Gotlina);  geprägt  gegen  55  vor  Chr. 

Tab.  IV.  Fig.  25.  Bronzemünze.  Auf  der  einen  Seite 
ein  ziemlich  richtig  gezeichneter  Kopf;  auf  der  andern  Seite  ein 
Ochse,  und  die  Aufschrift:  Grermanus  Indutillilj  geprägt  gegen 
54  vor  Chr. 

Man  hält  zuweilen  diese  Münze  für  eine  Münze  des  trie- 
risehen  Fürsten  Induciomarus.  Aber  der  Name  Induoiomans 
ist  ein  gallisoher  Name,  während  der  Beiname  Germanns  es 
wahrscheinlich  machte  dass  IndutiUil  ein  Fürst  eines  der  ger- 
manischen Stämme  an  der  Maas  war,  welche  unter  dem  Schutze 
der  Trevirer  standen;  Auch  ist  diese  Münze  in  der  Nihe  yon 
Trier  selten,  während  sie  im  Luxemburgischen,  nach  der  An- 
gabe Lelewels,  sehr  häufig  gefunden  wird.  Die  hier  ausge- 
sprochene Ansicht  scheiut  dadurch  verstärkt  zu  werden,  dass 
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»l#r  4mk  gaffisdien  MtkBMii,  welche  bloss  in  den  Ardemeii  ge- 
funden werden,  und  die  Aufschrift  ARDA  führen,  Eine  vor- 
kömmt, welche  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  des  Fürsten,  eben 
so  wenig  verziert  wie  der  des  IndutiUil,  und  auf  der  andern 
Seite  einen  Ochsen  hat,  ungefähr  von  demselben  Gepräge,  wie 
auf  der  Münze  des  eben  genannteu  Jburslen.  Siehe:  Lelewel; 
Tab.  IX.  Fig.  3i. 

Tab.  IV.  Fig.  31.  Unbestimmte  Broniemuize;  geprfigt 
firischen  100  und  50  vor  Chr. 

Tab.  IV.  Fig.  49.  Silbermdioe  mit  der  Aufschrift:  Togi- 
^\  t^V^  gegen  50  Tor  Chr. 

Tab.  IV.  Fig.  50.  HeWetisdic  Sflbermttnze,  mit  der  Auf- 
schrift: Atpili  II;  geprägt  gegen  61  Yor  Ohr. 

Tab.  IV.  Fig.  54.  Goldmftaiie  der  Mediomatriker;  geprägt 
gegen  iOO  Yor  €hr. 

Tab.  M.  Fig.  48.  Bronzeniunze  der  Velaver  (des  Velai} 
niit  der  Aufschrift.  Roveca;  geprägt  gegen  50  vor  Chr. 

Tab.  VIII.  Fig.  31.  Eine  unbestimmte  galhsche  Silber- 
münze von  einem  Volke  in  der  heutigen  Bretagne;  doch  viel 
kleiner  als  die  angegebene  Abbildung,  und  nicht  ganz  mit  der- 
selben übereinstimmend. 

Tab.  IX.  Fig.  14.  Bronzemünze ,  mit  der  Aufschrift: 
AHIRTIVS;  welche  man  zu  beiden  Seiten  der  Ardeunen,  im 
Luxemburgischen,  und  im  Gebiete  von  Rheims,  in  grosser  Menge 
findet,  nnd  deswegen  ftlr  eine  Minze  der  alten  Trevirer  fallt 
Man  yermuthet,  dass  sie  gegen  das  Jahr  50  Yor  Qr.  geprägt 
wurde.  Indessen  mdchte  dieselbe  wohl  eher  eine  Münze  des 
Consnls  Avlns  Hirtiiis  Yom  Jahre  43  Yor  Chr.  sein,  weil  auf 
der  einen  Seite  die  Pasees  mit  dem  Beile  abgebildet  sind. 

Tab.  IX.  Fig.  22.  j    Unbestimmte  Münzen  von  besonders 

Tab.  IX.  Fig.  27.1    rohem  Gepräge. 

Diese  Münzen,  welche  nach  Lelewel's  Angaben  fast  alle 
während  der  ersten  hundert  Jahre  vor  der  christlichen  Zeit- 
rechnung geprägt  wurden^  zeigen  durch  die  Rohheit  des  Ge- 
präges, die  ersten  Anfänge  der  bildenden  Künste  in  Gallien, 
und  beweisen  alsdann,  wenn  sie  eine  in  lateinischer  Schrift  ab- 
gefasste  Aufschrift  haben,  dass  znr  Zeit  ihrer  Prägung  der 
lömisohe  £influss  bereits  anfing  in  Gallien  den  grftcisirendea 
Eioluss  Yon  Marseille  zu  lAerwiegen.  Denn  zu  Caesars  Zeiten 
halte  sich  Yon  Marsedle  aus  die  griechische  Sdirlft  in  GaOieii 
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tnbrettetO;  sie  mtsste  im  bald  dvcli  das  lateinisdM 
Alphabet  verdrängt  werden. 

Uns  sind  aber  die  angeführten  gallischen  Münzen  nicht  nur 
ein  Beweis  für  die  Unabhängigkeit  der  gallischen  Städte,  son- 
dern sie  gewähren  auch  einigen  Aufschluss  über  die  Handels- 
verbindungen der  Trevirer  mit  ihren  ceUischen  und  belgischen 
Nachbarn  zur  Zeit,  welche  der  Eroberung  des  Landes  durch 
die  Römer  zunächst  vorherging,  und  ihr  unmittelbar  folgte. 

Die  Münzen  der  Ambianer  und  Senonen  scheinen  am 
häufigsten  gefunden  za  werden,  und  deuten  auf  einen  lebhaften 
Verkehr  der  Trevirer  mit  dem  innem  Galliens,  welcher  ohne 
Zweifel  vorzüglich  auf  dem  Handel  mit  den  Prodncten  der  Vieli- 
zncht,  besonders  mit  den  Pferden  der  Trevirer,  mid  mit  den 
Fabrikwaaren,  zum  Theil  aacb  mit  dem  Wetaie  des  SüdenSi 
bemhte 

Ausser  den  Münzen  haben  wir  aus  der  Zeil  der  Unab- 
hingigkeit  der  Trevirer  keine  anderen  Denkmale  übrig,  welche 
man  mit  Sicherheit  für  gallisch  erklären  könnte.  Von  den  Stein- 
ringen aber,  welche  sich  hin  und  wieder  auf  den  Bergen  im 
Lande  der  Trevirer  finden,  und  welche  man  zuweilen  für  Werke 
der  Gallier  gehalten  hat,  wird  später  die  Rede  sein.  Und  so 
kehren  wir  nach  diesen  Bemerkungen  wieder  zur  Betrachtung 
der  Begebenheiten  zurück,  welche  auf  die  Eroberung  Galliens 
durch  Caesar  folgten,  in  wie  weit  dieselben  auf  die  Geschielt 
unseres  Landes  £inflnss  hatten. 


1)  Caesar  B.  G.  I,  29,  VI,  14. 

*)  Strabo  kennt  schon  den  Handel,  welchen  Gallien,  und  vorzüglich  die 
Bewohner  der  Provincia  belgica,  nach  Italien,  in'a  Beaondore  McIi  Bob, 
mit  groben,  wollenen  Mänteln,  und  mit  gesalxeiieni  Fleiiche  betrieball.  Er  aegl 

IV,  p.    136:    StW9  tt*  fg\  AnxjjiXt-  xat  r«  nafyiVta  xa\  tu   votpoqßta,    loge  Tay 

viytar  Mttk  X^t  ta^t^eCai  a(p9oviar  /u^  Ttj^Putjutj  j^oQ^ytie^ai  fiörov  y  akXa  xai  rote 

«2*^501«  ju/^foi  r^j  Vroi/o;.    D.  i. :  „Der  Reichthum  an  Schaf-  und  Schwein- 

Heerdcn  ist  so  gross,  dass  sie  mit  wollenen  Mänteln  und  gesalzenem  Fieiacbd 
oirht  blos  Rom,  sondern  die  meisten  Gegenden  Italiens  versorgen.^* 

Sirabo  apricht  ao  dieaer  Stelle  wohl  soniehat  veo  den  Belgiern ,  geht  aber 
doeb  in  der  Ersihlnng  anf  die  Gallier  im  Allgemeinen  über;  ao  dass  man  nicht 

immer  sagen  kann,  was  von  den  Belgiern  allein,  und  was  von  allen  Galliern 
gilt.  Aber  die  Schweine-  und  Schafzucht  ist  vieileicbt  aocb  jetst  nirgenda  in 
Gallien  so  bedeutend,  als  in  der  alten  Belgica. 
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Aukmi  GaKem  unter  Augwim.  Krage  der  Mümer  tu  DeuUeklmid. 

Caesar  wünschte  von  Neuem  Consul  zo  werden,  und  rer- 
langte,  dass  man  ihm  noohmal  die  Verwaltung  seiner  Provinzen 
Terüngem  sollte.  Er  wäre  indessen  zufrieden  gewesen,  wenn 
man  ihm  da^  cisalpinische  Gallien  und  Illyrien,  mit  zwei  Le- 
gionen, bis  zum  Antritte  seines  zweiten  Consulats  gelassen  hätte. 
Aber  Pompejus  bewirkte,  dass  Caesar  durch  einen  Senalsbe- 
schluss  gezwungen  >y erden  sollte,  alle  seine  Legionen  abzu- 
geben und  ins  Privatleben  zurückzutreten.  Der  Consul  Lenlulus 
jagte  sogar  die  Volks-Tribunen  Curio  und  IM.  Antonius,  welche 
Caesars  Sache  vertheidigten,  schimpflich  aus  der  Curia;  nachdem 
schon  früher  beide  Consula,  Marcellus  und  Lentulus,  in  ihrem 
Hasse  gegen  Caesar  so  weit  gegangen  waren,  dass  sie  den  Co- 
lonisten  in  Novum-Comum  CGomo}  das  ihnen  von  Caesar  erlheilte 
römische  Bürgerrecht  entzogen  hatten,  und  dass  Marcellus  selbst 
einen  Senator  von  Novum-Comum  mit  der  Bemerkung  hatte  peit- 
schen lassen,  er  zeichne  ihn  so,  weil  er  kein  römischer  Bürger 
sei   „Er  möge  nun  zu  Caesar  gehen,  und  sich  ihm  vorsteUeu/' 

Der  Eroberer  Galliens  liess  sich  diese  Behandlung  nicht 
gefallen,  und  ging  mit  drei  hundert  Mann  Reilerei  und  fünf 
tausend  Mann  Fussvuik  über  den  Kubicon,  welcher  bei  Arimi- 
num  (Rimini)  das  cisalpinische  GaUien,  Caesars  Provinz,  von 
dem  übrigen  Italien  trennte  *).  Sein  übriges  Heer,  welches 
jenseits  der  Alpen  war,  und  zum  Theil  aus  gaUischen  Truppen 
bestand,  unter  weichen  Lucanus  auch  die  Trevirer  nennt  '}» 


')  PInttirelii  C.  Julius  Caesar  c.  29-32.  DioCanios  XL,  56  -66. XU,  t^4. 
*)  Locani  Pbarsalia  1,  V.  392—441 : 

Caeaar  ut  acceptuiu  tam  prooo  milite  bellunii 

Fataqae  fem  videt,  ne  quo  languore  morelar 

Fortanam,  sparsaa  per  Gallica  rura  cohortes 

Etocal,  et  Roinaiii  notia  pelil  nndiqne  aigsii. 

•      •       •  • 

Signa  roovet,  gaudetque  amoto  Santonus  hoste: 
Et  Bitorix,  longisqae  levea  Sacaaonea  in  aroua: 
Optimaa  excosso  Lencos  Remusque  lacerto. 
Optima  gens  flexi«  in  gyrom  Sequnna  frafOia: 
Et  docilis  rector  rostrati  Belga  covini: 

 Biaiiwiiqne  fiAoUiB 

Nervius,  et  caeai  poUntna  aaugnine  Cottae: 
Et  qtii  te  laxia  imitanUir,  Sarioata,  braocia 
Vangiooea: 

•      •  • 

Tb  quoque  laetttna  oonverti  praelia  Tteobr:  ale. 
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sollte  ihm  durch  seine  Legaten  zugeführt  werden;  und  er  hatte 
das  Vertraueu,  dass  Kühnheit  nnd  SchnelligkeU  den  Erfolg  sei- 
nes Unternehmens  sichern  wurden. 

Caesar  war  Herr  von  Rom,  und  wurde  bald  Herr  der  rö- 
mischen Weh!  Aber  die  Bürgerkriege,  welche  vom  Jahre  50 
kis  zma  Jahre  30  Chr.  den  römischen  Staat  erschütterten, 
Hessen  es  nicht  m,  dass  grosse  Aufmerksamkeit  avf  die  Yer- 
waltnng  der  Pro?inzen  gerichtet  werden  konnte. 

In  Gallien  war  der  grösste  Krieg  gefahrt  worden,  Caesar 
hatte  die  grössten  Nationen  besiegt;  aher  sie  waren  nooh  niclit 
durch  Gesetze  und  ein  sicheres  Recht,  nocli  niclit  durch  einen 
hinlänglich  befesligten  Frieden  mit  dem  römischen  Reiche  ver- 
bunden Man  begnügte  sich,  Gallien  militärisch  besetzt  zu 
halten,  und  den  jährlichen  Tribut  von  den  zinspflichtigen  Völ- 
kern erheben  zu  lassen  -);  bis  endhch,  im  Jahre  dreissig  v. 
Chr.,  Oclavianus  Augustus  allein  Herr  des  römischen  Reiches 
wurde,  und  nun  seine  Sorgfalt  um  so  mehr  auf  die  Ver- 
wahung  Galliens  richtete,  als  er.  um  seme  Macht  zn  sichern, 
schon  im  Jahre  vierzig  v.  Chr.  GaUien  als  Provinz  an  sich  ge- 
bracht hatte  ^3.  £r  llherliess  dem  Senate  diejenigen  Pro?inMiy 
welche  keiner  Besatzung  bedurften,  sich  die  wichtigem,  und  in 
Occidente  in's  Besondere  das  tarraconensische  Spanioi,  Lusita- 
nien  und  Gallien,  Yorbehaltend  wo  bestindig  eine  bedeutende 
Truppennacht  unterhalten  werden  nrasste,  weil  in  Gallien  noch 
immer  Empörungen  ausbrachen,  und  die  überrheinischen  Deut- 
schen das  Land  beunruhigten. 

Schon  im  Jahre  sieben  und  dreissig  v.  Chr.  war  in  GaUien 
Aufruhr;  und  Agrippa,  welcher  von  Seiten  der  Römer  den  Krieg 
gegen  die  Gallier  führte,  ging  bei  dieser  Gelegenheit  auch  über 
den  Rhein;  was  nach  Julius  Caesar  noch  kein  römischer  Feld- 
herr gethan  hatte  Er  versetzte  die  Ubier  auf  die  linke 
Rheinseite  ^3,  in  das  Gebiet  der  Trevirer;  weche  ihrer  Seits 
acht  Jahre  später,  (29  y.  Chr.)  nit  den  Germanen     ein  Bänd- 


')  Cicero  in  orat.  de  proT.  eoBMiL  %,  33. 

»)  Pio  Cflssius  \L,  43. 

3)  Oio  Cnssius  XLVIII,  28. 

*)  Dio  Cassius  IUI,  12. 

S)  IKo  CMtiM  XLVm,  49. 

•)  Tncitus  Anoal.  XII,  27.    Striibo  IV,  p.  134. 

^3  Dio  Gass.  (IJ ,  20)  sagt  Kelten;  worunter  jedoch  die  am  Rbeine  woh« 
DCDden  Gcruianen  zu  rersteheo  lind,  wie  er  LUI,  12  lelbsl  erklärt. 


54 


niss  emgingen  und  sich  gegen  die  Römer  empörten.  Aber  sie 
wurden  durch  Nonius  Gallus  besiegt 

Augustus,  dessen  Macht  zum  grossen  Theüe  auf  den 
Truppen  diesseits  der  Alpen  beruhte,  verweilte  besonders  im 
Jahre  sieben  und  zwanzig  t.  Chr.  in  Gallien,  ordnete  die  Ver- 
waltung,  liess  die  Beyölkernng  zahlen,  nnd  bewerkstelligte  eine 
Gtter«-  und  Varmdgen-Aufnahme,  oder:  er  liess  den  census  ab- 
halten 0-  Er  theilte  bei  dieser  Gelegenheit  Gallien  in  Tier  Pro- 
Tinsen,  so  dass  er  das  celtische  Gdlien  der  narbonensischen 
Protinz  beifügte;  während  er  Aquitanien  so  bestehen  liess,  wie 
dasselbe  unter  Julius  Caesar  war;  nur  dass  er  mit  ihm  noch 
vierzehn  andere  Völkerstämme  zwischen  der  Garonne  und  der 
Loire  vereinigte.  Das  übrige  Gallien  theilte  er  in  zwei  Theile, 
von  welchen  er  den  einen,  bis  an  die  Quellen  des  Rheins,  mit 
Lugdunum  oder  Lyon,  den  andern  mit  Bels^ien  vereinigte  *^). 

Plinius,  welcher  diese  Eintheilung  ebenfalls  beschreibt,  zählt 
die  Lingonen,  Sequaner,  Rauracer  und  Helvetier  noch  zu  der 
belgischen  Provinz,  welche  sich  vom  Ober-Rheine  bis  nahe  an 
die  Seine,  gegen  den  Ocean  hinab,  erstreckte,  nnd  auch  die- 
jenigen Gegenden  am  Ober-  nnd  Nieder^Rheine  in  sich  fasste, 
welche  Ton  denlschen  Stimmen  bewohnt,  und  daher  von  den 
-Bömeim  Ober-  und  Nieder-Gennanien  genannt  wurden*).  Man 
kann  sagen,  dass  die  belgische  Provinz  durch  den  Rhein,  den 
Ocean  und  eine  Linie  begrenzt  ¥rurde,  welche  man  sftdwestHoh 
von  der  Mündung  der  Somme,  westlich  von  Beauvais  und  Cha- 
lons  an  der  Marne  vorbei,  über  Dijon  nach  Genf,  und  von  da 
längs  des  Genfer-Sees  nach  dem  Bodensee  ziehen  kann.  Dass 
aber  diese  Eintheilung  Galliens  nur  eine  militärisch-pohtische 
war,  geht  aus  dem  hervor,  was  früher  über  den  Zustand  der 
gallischen  Städte  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Eroberung  ge- 
äugt wurde. 

Die  römischen  Praesides  der  Gallia  belgica  hatten  zu 


J)  Dio  Cassius  LI,  20. 

üio  Cassius  Uli,  22:  Tort  ufv  f^t;  luuTa  o  'jiuyovaToi  ^nqa^f  .  .  .  . 

If  tie  fit]  Tut  FaluiCai  iXi^u)y  ^  lyiuv^a  (ittl^npfV  xai  avTiov  (Ji  ajlo— 

Y^ocfpag  fTioirjaaio,  xai  tov  ßiov  Ttjy  Tt  voXiKiav  rhfxöoa/jnfy.     D.i.:  , ,1)16869 

Ihat  nun  damals  Augastus;  — >  —  als  er  aber  nach  Gallien  gekommen  war, 
Tvrweille  er  daselbst;  .  .  .  ond  er  stellte  eine  Schatntng  der  ^lier  an,  und 
ordnete  das  Leben  und  die  Verwaltung.** 

3)  Strabo  IV,  p.  122  edit.  Casaub. 

*)  riinius  hist.  nat.  IV,  31.   Dio  Cassini  LUI,  12. 
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Strabos  Zeiten,  also  wohl  unter  Augustus  und  Tiberius,  ihren 
Sitz  in  Rheims  und  Flolemaeus,  welcher  in  der  ersten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts,  unter  den  Antoninen  lebte,  zählt  in 
seiner  Tabelle  der  berühmten  Städte  im  belgischen  Gallien  nur 
Gesoriacam  und  Durocorlorum)  oder  Boulogne  und  Rheims  auf 
was  in  Bezug  auf  Rheims  wohl  von  der  poUtischeii  Bedeatung 
dieser  Stadt,  als  Sitz  der  Provinzialbehörde ,  zu  yerstehen  sein 
mag;  da  hingegen  Trier  schon  zur  Zeit  des  Pomponius  Mela, 
'  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts,  die  reichffto  Stadt  In 
Belgien  war. 

Taeitns  imd  Snetonius,  so  wie  melirere  St^chriften,  er- 
wtiinen  der  ProTinzen  des  ohm  und  nntern,  oder  des  ersten 

und  zweiten  Germaniens,  und  sprechen  von  ihren  Propraetoren  ^) 
und  Praesides  *)  auf  eine  Weise ,  woraus  man  schliessen  kann, 
dass  dieselben  eine  besondere  Verwaltung  hatten.  Und  der 
Umstand,  dass  man  eine  bedeutende  Truppenmacht  am  Ober- 
und  Nieder-Rheine  zu  unterhalten  gezwungen  war,  scheint  nach 
der  Zeit  des  Augustus  eine  Trennung  dieser  Provinzen,  von 
der  ProTincia  belgica  nöthig  gemacht  zu  haben;  indem  es  nicht 
rathsam  sein  mochte,  eine  so  grosse  Macht  in  die  Hand  eines 
einzigen  Legaten,  oder  Praeses,  zu  legen.  £s  ist  dieses  woU 
nur  eine  Vermnthnng,  welche  indessen  durch  Die  Cassius  be» 
stttigt  wird,  der  Ober-  und  Unter-Germanien  unter  den  PrOi- 
▼inzen  des  Augustus  avfzfihlt  und  hinzufugt,  dass  zu  seiner  Zeit 
jede  dieser  Proyjnzen  einen  besondem  Legaten  habe,  wibreod 
in  frnhem  Zeiten  meistens  zwei,  oder  auch  drei  derselben  nur 
einen  Praeses  hatten  Unter  den  spätem  Kaisern  wurde  selbst 
die  eigentliche  Provinz  Belgien  in  die  Provinz   der  Sequauer, 


')  Slrtbo  IV,  p.  134.  i^toXoytirMov  JT        tih^o^  tmv  taiSrji  'P^ftoi, 

tmr  Pmftutmv  f[f%ftivmi,  D.  l:  ^Du  bedeutesdtte  dor  dortigen  Yölksr  anid 

die  Reni,  ond  ihre  Hespliledt  Dnricortoni  itl  em  stfirksteB  bevölkert,  nod  bl 

auch  der  Sitz  der  römischen  Praesides.** 

>)  Plolemaei  Tabula  mrbiQin  insigiiiani.  Oxcmiae  1712 ;  bei  Bou^ael,  tomo.I, 
p.  90. 

«)  Tadt.  Annal.  IV,  73. 

*)  Siietonias,  in  Domitiiuio  c.  6. 

^3  Die  CassilU  LIII,  12:  Tavza  Ak  Htto  xareXe^ay  ort  rvv  txttOTW 
ävtwy  $y^l>yf<)«rcr<.  fTtti  to  yf  aQ'/aiov  xai  Int  noXv  xat  avvrfuo  xai  adrTQia 
TÜ  f^ytj  aua  f}Qx^^°-  ^-  •  «Ic^»  ^^^^  ^^^'^  diese  Provinzen  auf  solche  Weise 
aufgezählt,  weil  jetzt  eine  jede  ihren  besondern  Praeses  hat,  während  io  alten 
Zeiten  meistens  xwei  oder  drei  ausammen  verwaltet  wurden/* 
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weläie  iiaeli  dem  Tyrannen  Maximus  den  Namen  Maxima  Se- 
cjnanonim  führte,  und  von  welcher  Vesontio  (Besani^on)  die 
Hauptstadt  war,  und  in  Belgica  prima  und  Belgica  secunda, 
oder  in  das  erste  und  zweite  Belgien  gelheilt.  iMainz  wurde 
die  Hauptstadt  von  Ober-Germanien,  Cöln  am  Rheine  die  Haupt- 
stadt von  Unter-Germanien;  Trier  die  Hauptstadt  der  ersten 
belgischen  Provinz,  und  Rheims  die  des  zweiten  Belgiens. 

Im  Jahre  neunzehn  y.  Chr.  brach  wieder  Aufruhr  unter 
den  GalUem  aus,  welche  zugleich  von  den  Deutschen  bekriegt 
wurden;  und  Agrippa  erhielt  die  Verwaltung  Galliens^},  um 
welches  er  sMi,  Yielleioht  zu  yerschiedenen  Zeiten,  ausgezeicli- 
nete  Verdienste  durch  die  Anlage  grosser  Heerstrassen  erwarb, 
die  sich  alle  von  Lyon  aus  durch  das  ganze  Land  erstreckten. 
Die  eine  ging  durch  die  Cevennen  bis  zu  den  Santonen  und 
nach  Aquitanien;  eine  zweite  ging  nach  dem  Rheine;  die  dritte 
durch  das  Gebiet  von  Beauvais  und  Amiens  nach  dem  Ocean; 
die  vierte  nach  dem  narboneusischen  Galhen  und  den  Küsten- 
gegenden von  Marseille 

Im  Jahre  738  d.  St.  R.,  sechzehn  Jahre  v.  Chr.,  brach 
ein  schwerer  Krieg  gegen  die  Usipeter.  Tenchtherer  und  Si- 
cambrer  aus,  welche  zuerst  einige  Römer  in  ihrem  Gebiete  er- 
grüfen  und  ans  Kreuz  gesdilagen,  alsdann  Einfalle  in  Gallien 
gemacht  und  Plünderungen  verübt  hatten.  Sie  hatten  hierauf 
die  römische  Reiterei  unter  dem  Legaten  Lollius  besiegt,  und 
den  Adler  der  ftnften  Legion  erobert  0-  Di^ss  diente  dem 
Kaiser,  welcher  mancherlei  Ursachen  hatte  Rom  auf  einige  Zeit 
zu  verlassen,  zum  Vorwande,  selbst  mit  seinen  Stiefsohne  Ti* 


13  Dio  Casaius  UV,  11. 

*)  Strabo  IV,  p.  t43  edit.  CMaub.:  To  S't  AoifySovpor  h  fidaia  rt,i '/ti~ 
^ai  inXv^  ß&vt^  oMQ^noXtt,  «tiu  n  Tag  ouftfiolut  räv  norttvMr  »Mal  <Via 
iyyvg  tiy«  nSm  tStf  /i^^tvu  Stifnt^  *«A  "^Ay^tttnag  iwtvStr  rag  iJfovg  ftt/ttv* 
9ta  ttS^  Xffifi4mr  oqttr  ftix^t  2^aKTtJytav  xa\  rt/S  'AKoi/Uartugf  mttk  t^P 
tcr^P^oy  «cri  tQittiv  xtjv  fnt  top  'i^xMeror,  r^v  TtQof  BfloaMotfuaWfy» 
ßiavolq'  TfTfxQTtj      faT\y  ini  tijv  N^ttgßiariTty  xal  ttjv   Mdaaaluoxtv  vaqaXiav. 

D.  i. :  ,.Aber  Lugdunum  Iie£[t  mitten  im  I-nnde,  gleich  einer  Burg,  weil  da- 
selbst die  Flösse  zusainmea  kommen ,  und  weil  es  allen  Theilen  nahe  ist. 
Darum  hat  auch  Agrippa  von  da  aus  die  Strassen  gefuhrt:  die  eine  durch  die 
Gebirge  der  Cerennen  bis  so  den  Santonen  nnd  nach  Aquitanien;  die  andere 
bis  an  den  Rhein ;  und  die  dritte ,  welche  bis  zn  dem  Ooean  führt ,  durch  das 
Gebiet  der  Bellovarer  und  der  Ambianer.  Aber  die  vierte  geht  nach  dem 
narbonensischen  Gallien  und  den  Küstengegenden  von  Marseille.*^ 
Dio  Caisioa  UV,  19,  20.  VeUejoa  PaterenlM  O,  97. 
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berius  Claudius  Nero  nach  Gallien  zu  reisen.  Als  nun  die  Bar<- 
baren  die  Kriegsrusluiigea  der  Römer  sahen,  kehrten  sie  in  ihr 
Land  zurück,  und  stelUen  wegen  des  Friedens  Geissei.  Au- 
gustus  verweilte  aber  in  diesem  und  dem  darauf  folgenden  Jahre 
in  der  liigdiinensischen  Provinz,  wo  die  Gallier  unterdessen  bei 
ihm  Klage  gegen  Licinius  führten,  welcher,  ein  geborner  Gal- 
lier und  früher  Sklave  des  Julias  Caesar,  von  Augostus  zum 
Procorator  (^inixQonos)  Galliens  ernannt  worden  war,  und  sich 
mm  yiele  Ungerechtigkeiten  zu  Schulden  kommen  liess  Zu- 
letzt ging  seine  Unverschämtheit  so  weit,  dass  er,  da  die  Gal- 
lier einige  Stenerbeträge  monatlich  zahlten,  ihnen,  um  sioli  zt 
bw^heni,  dias  Stenerjahr  zu  vierzehn  Monaten  rechnete  und 
also  die  rechtmässige  Steuer  um  ein  Sechstel  ihres  Betrages 
erhöhte.  Aber  Licinius  entging  der  verdienten  Strafe,  indem 
er  die  geraubten  Schätze  dem  Kaiser  mit  dem  Vorgeben  über- 
lieferte ^  er  habe  die  Gallier  schwächen  wollen,  auf  dass  sie 
sich  nicht  empören  könnten 

Im  Jahre  739  d.  St.  R.,  fünfzehn  Jahre  v.  Chr.,  schickte 
Augustus  seinen  Stiefsohn  Tiberius  Nero  gegen  die  Rhaetier, 
welche  in  dem  heutigen  Tyrol  und  Graubündten  wohnten,  und 
hinfig  verheerende  Einfälle  in  Gallien  und  Itahen  machten.  Zu- 
erst war  Gandius  Drusus,  der  zweite  Stiefsohn  des  Augnstns, 
v<m  Italien  ans  mit  einem  Heer  gegen  dieselben  gezogra  und 
hatte  sie  bei  den  Tridentiner  A^en  geschlagen.  Als  sie  aber 
nichts  desto  weniger  ihre  verheerenden  Einfülle  in  Gallien  fort- 
setzten, schickte  Angnstns  nun  auch  Tiberins  gegen  dieselben; 
und  beide  Brüder,  nebst  ihren  Legaten,  rfickten  in  das  feind- 
liche Gebiet,  und  eroberten  dasselbe. 

Piso  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  die  Vindelicier 
geschickt,  welche  das  südliche  Deutschland,  auf  der  rechten 
Seite  der  Donau,  und  besonders  die  Gegend  des  heutigen 
Augsburg  (Augusta  Vindelicorum)  bewohnten.  Viele  Städte 
und  Castelle  wurde  eingenommen;  und  nachdem  die  Rhaetier 
und  Vindelicier  unterjocht  waren,  kehrten  die  Feldherrn  zum 
Kaiser  nach  Lngdunom  (Lyon)  zurück      Auch  gründete  Aa- 


♦}  l-niiQOTiot  ivareo  die  obersten  LSteiiereionehrner  der  Provinren.  Dio 
Casfius  Uli,  15.   Aiufuhrlicheres  über  die  ProcoraioreD  liehe  in  Walter's  Ge- 
fchichte  des  römiseben  Rechli;  Bonn  1840.  p.  316  tqf. 
Dio  Csssius  UV,  21. 

3J  Dio  C«Mia«  UV,  22.  YeUejiift  Patercnliu  U,  95.  Paaiof  Orouot  üb. 
VI,  c  21. 
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gustiis  zu  dieser  Zeit  viele  Colonien  in  Spanien  und  in  dem 
narbonensischen  Gallien  nachdem  er  schon  im  Jahre  fünf 
und  dreissig  v.  Chr.  einige  Veteranen  als  Colonisten  nach  Gal- 
lien geschickt  hatte.  Mehrern  Städten  gab  er  das  römische 
Bürgerrecht;  andern  nahm  er  die  Freiheit,  welche  sie  bis  da- 
hin genossen  hatten;  und  nachdem  er  in  Spanien,  Gallien  und 
Germanien  Alles  geordnet  hatte,  kehrte  er  wieder  nach  Rom; 
liess  aber  Claudius  Drnsus  in  Germanien  zurück  0. 

Im  Jahre  zwölf  v.  Chr.  wehrte  Dnuns  die  Angriffe  der 
Deutschen  am  nnteni  Rhehie  ab,  machte  einen  EinfaU  in  das 
Land  der  Usipeier,  in  der  Nfthe  der  Insel  der  Bataver;  durch- 
zog und  verheerte  das  Land  der  Sicambrer;  schiilte  den  Rhein 
hinab  in  den  Ocean;  unterwarf  die  Friesen,  und  kam  bis  zn 
dem  Gebiete  der  Chaucer.  Er  kehrte  darauf  bei  einbrechendem 
Winter  zurück,  und  reiste  nach  Rom  Aber  im  nämlichen 
Jahre  halte  er  auch  den  Aufruhr  gedämpft,  welcher  in  Gallien 
wegen  des  Census  entstanden  war;  und  die  gallischen  Städte 
errichteten  dem  Kaiser  Augustus  zu  Lyon,  am  Zusammenflusse 
der  Saöne  und  der  Rhone,  einen  Altar,  und  bestellten  zum 
Priester  desselben  den  Aeduer  C.  Julius  Vercundaridubius  *}. 

Im  darauf  folgenden  Frühjahre  reiste  Drusus  wieder  zum 
Heere.  Er  ging  'über  den  Rhein;  nnterjochte  die  Usipeter; 
schlug  eine  Brücke  über  die  lippe;  fiel  in  das  Land  der  Si- 
cambrer ein;  und  drang  In  das  Gebiet  der  Cheruscer  bis  an 
die  Weser  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  baute  er  auch  ein  Castel 
gm  Zusammenflusse  der  Lippe  und  des  Aliso  (Alme),  in  der  Ge^ 


^)  Dio  Cassius  LIV,  23.    Au^ustas  sagt  in  dem  Monnmentum  Ancyranum : 

£vq{ay  Talaria  rjj  ntni  Nüqßoiva^  Iliairh'a ,  q^axuaxiHv  xaTijyayoy,  ^JraXi'a  de 
MiMOtrt  oxtti  ttnotxiai  fj^et  vn    f/uS  xuTaj^Beiaai y  lu  fuH  Tteqi^VfOi  nXt'i&Haai 

hvy/ayor^  Der  laletaiielie  Text  driickt  tiefc  an  dietar  Stelle  auf  folgende  Weise 

mm:  Colonits  in  AfKci,  Sicili»,  Meeedonie ,  otrtqne  Hispania,  Adiaie,  Aaia« 
Syria,  Gallia  Narboneniti,  Piaidia,  inilituin  deduxi.    Italia  aiilem  colonias  quae 

vivo  nie  celeberrimae  et  freqiienlissiinae  fuerunt  XXIIX  deductns  habet.  Siehe: 
Mooiimentuiu  ADcyraanni;  ia  der  archäologischeo  Zeitung  von  Gerhard.  Berlia 
1843.  No  2. 

*)  Dio  CaMioa  LIV,  25.  Olme  Zweifel  ist  liier  Germania  inlMrior  tu  rer- 
ateboB. 

»)  Dio  Cassius  LIV,  32. 

*)  Titi  Livii  epitome  libri  137.  Strabo  lih.  IV,  p.  132  sagt,  die  GaUier 
iMttten  den  Augiutus  daaelbst  einen  Tempel  (u^ök)  geliant. 
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gend  von  Paderborn,  und  ein  zweites  am  Rheine  selbst,  im 
Lande  der  Galten 

Im  Jahre  zehn  v.  Chr.  kämpft  Drusus  noch  gegen  die 
Deutschen,  besonders  gegen  die  Gatten.  £r  kehrt  aber  bald 
darauf  mit  Tiberius,  und  mit  Augustns,  welcher  im  lugdnnen- 
sischen  GaUien,  dem  Kriegsschauplätze  nahe,  Ycnveilt  hatte, 
nach  Rom  zurück  Indessen  erscheint  er  im  folgenden  Jahre 
wieder  in  Dentschhuid,  nnd  legt  zum  Schutze  der  Provinzen 
an  die  Maas,  die  Weser  nnd  äe  Elbe  ftberall  Besatzungen  nnd 
Wachen.  Er  bant  am  Ufer  des  Rheines  mehr  als  ftlnfzig 
Castelle,  nnd  verbindet  Bonn  und  Gesonia  (TNovesium;  Nenss?) 
durch  Brücken  mit  dem  jenseitigen  Ufer.  Aber  bald  nachher  starb 
Drusus  in  Deutschland,  an  den  Folgen  eines  Sturzes  mit  dem 
Pferde,  im  Jahre  acht  v.  Ghr.  noch  nicht  dreissig  Jahre  alt; 
nachdem  er  die  Usipeler  unterworfen,  das  Gebiet  der  Tench- 
therer  und  Gatten  durchstreift,  bei  den  Marcomannen  glänzende 
Beute  gemacht,  und  die  Gheruscer,  Sueven  und  Sicambrer  be- 
siegt hatte.  Nach  seinem  Tode  wurde  ihm  zu  Mainz  ein  Mo» 
nnment  errichtet*),  und  ein  Senatsbeschluss  legte  ihm  den  Na- 
men Germaniens  bei^}. 

Der  Krieg  hi  Deutschland  wurde  indessen  durch  Tibeiius 
fortgesetzt,  und  Deutschland  bis  an  die  Elbe  fast  zu  einer  tri- 
butpflichtigen ProTinz  gemacht^).  Vierzig  tausend  gefangene 
Deutschen,  Sueven  und  Sicambrer,  welche  sich  ergeben  hatten, 
wurden  durch  Tiberius  auf  das  galhschc  Ufer  des  Rheines  ver- 
setzt, und  in  den  am  Rheine  gelegenen  Ländereien  angesiedelt^). 

Deutschland  war  nun  ruhig.  Das  Land  schien  den  Römern 


Dio  Caniof .  LIV,  33:  »tr«  ror  ^qHaov  ävtvtnmf^ovi^iaavta  avriSr 

Xtoat  ttak  frifor  iv  Xekrott  naf*  ivt^      ^>h^V'    D-  i*:  t«M  dasi  Drnsilf  lie 

gleichfalls  verachtend,  da  wo  die  Lippe  und  der  Elison  zosammeolUessen ,  eili 
Castell  gegen  sie  haute,  und  ein  anderes  im  Lnnde  der  Cntten,  am  Ufer  des 
Rheines  selbst."  Dieses  Letztere  dürfte  wobi  Castell  bei  Mainz  sein,  dessen 
Erbauung  demnaeh  \n  das  Jahr  II  v.  Chr.  filli 

»)  Dio  Cassius  LIV,  36     Titi  Livii  epitome  libri  139. 

s)  Dio  CaMiaa  LV,  1.  Titi  Livü  apitono  libri  140.  PUbU  Seondi  epiit. 
Ub.  m,  5. 

'      Eotropii  VII,  13. 

*)  AiNMei  Flori  apit  rar.  rom.  lib.  IV,  c.  12. 

«)  Vellejn«  Patercuhis  lib.  H,  c.  97. 

V)  Sueionius,  in  Oetav  Aug  c  21;  idem,  IQ  Tibario  c.  9.  Eatropiof  libro 
Vn»  c  9.    lacitus,  Annai.  XU,  39. 
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felnderC,  der  Himmel  sanfter,  die  Deutschen  selbst  schienen 
andere  Leute  zu  sein        Aber  die  Ruhe  dauerte  nicht  lange. 

Im  Jahre  754  d.  St.  R.,  im  ersten  Jahre  nach  Chr.,  wird 
Tiberius  Nero  durch  Augastus  von  Neuem  nach  Deutschland 
geschickt,  wo  drei  Jahre  früher  ein  schwerer  Krieg  ausge- 
brochen war.  Die  Canninefaten ,  Attuarer  und  Bruclerer  werden 
unterjocht;  die  Cheruscer  unterwerfen  sich;  das  römische  Heer 
dringt  über  die  Weser  vor,  bis  es  endhch  im  December  das 
Winterlager  an  der  Quelle  der  Lippe  bezieht.  Darauf  ging 
Tiberius  nach  Rom;  kam  aber  im  folgenden  Frühjahre  wieder 
nach  Dentschland  zortlck,  wo  im  Sommer-Feldznge  die  Unter- 
werfung der  Cencher  angenommen,  und  die  Longobarden  gede- 
mttthigt  wnrden.  Das  römische  Heer  drang  mit  seinen  Fahnen 
▼ier  hundert  römische  Meilen,  oder  hundert  finf  und  zwanzig 
gemeine  Wegestunden,  weit  vom  Rheine  bis  an  die  Elbe  vor, 
in  welche  auch  die  römische  Flotte  von  der  See  her  einlief, 
um  das  Heer  mit  Lebensmitteln  zu  versorgen.  Tiberius  führte 
endlich  das  Heer  wieder  in  das  Winterlager,  und  eilte  nach 
Italien  zurück. 

Nur  die  Marcomannen ,  welche  in  Böhmen  (Boiohemum)  ^ 
wohnten,  blieben  unbesiegt,  und  hatten  unter  ihrem  Fürsten 
Marobod  CMarobodnvs}  eine  Macht  erlangt,  weiche  den  Römern 
gefthrlich  wnrde.  Dieser  Fürst,  ein  Mann  von  ausgezeichneten 
Talenten,  hatte  eine  fest  begründete,  königliche  Gewalt,  nnd  be- 
sass  ein  Heer  Ton  siebenzig  tausend  Mann  Fassvolk  nnd  vier 
tausend  Reitern;  dabei  war  die  Grenze  seines  Reiches  nur  zwei 
hundert  römische  Meilen,  oder  zwei  und  sechzig  gemeine  Wege- 
stunden, von  der  italienischen  Grenze  entfernt. 

Im  Sommer  des  Jahres  drei  nach  Chr.  sollte  deswegen 
Tiberius  die  Marcomannen  bekriegen.  Aber  in  Fannonien  und 
Dalmatien  brach  eine  Empörung  aus,  welche  diesen  Plan  ver- 
eitelte. Und  kaum  war  im  Jahre  neun  nach  Chr.  der  Panno- 
nisch-dalmatische  Krieg  zu  Ende,  als  die  Nachricht  nach  Rom 
gelangte,  dass  Varus  in  Deutschland  geschlagen,  und  drei  Le- 
gionen, mit  ebenso  vielen  Reiter-Flügeln  (alae  equitum),  und 
sechs  Cohorten  vernichtet  seien. 

Varus  war  ein  ruhiger,  sanfter  Mann,  der  aber  als  Sol- 
dat nicht  ThitigkeU  genug  besass.  Er  hatte  sich  als  Prftfect 


ij  Anoaei  Flori  lib.  IV,  c.  12. 
*)  VellejuB  Paterculus  U,  109. 
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ton  Syrien  viele  Erpressungen  zu  SebnMen  kemmen  lassen; 

uod  als  er  nun  Befehlshaber  des  Heeres  in  Deutschland  ge- 
worden war,  belrachtele  er  die  Deutschen  als  3Ienschen,  die 
ausser  der  Stimme  und  den  Gliedmas^en  nichts  Menschliches 
besässen.  Er  halle  dabei  den  verkehrten  Gedanken,  ein  Volk, 
welches  durch  das  Schw(Ml  nicht  bezwungen  werden  konnte,  durch 
die  Einführung  römischer  Gerichlsformen  zu  bändigen.  Und  so 
hielt  er  während  des  Sommers  Gericht,  wie  mitten  in  einem 
Lande,  das  sich  der  Süssigkeiten  des  Friedens  erfreut  Aber 
die  Deutschen,  in  ihrer  änsseriten  Rohheil  höchst  verschlagea, 
efai  wahres  LagenvolkO?  ersannen  eine  Menge  Soheinprozesse 
nnd  täuschender  Unbilden;  dankten  dann  dem  verblendeten  RO-»^ 
mer,  dass  er  auf  dem  Wege  des  Rechts  beendige,  was  sie 
frAher  durch  die  Waffen  entschieden;  nnd  brachten  ihn  in  sei« 
ner  Sorglosigkeit  so  weil,  dass  er  eher  glaubte,  wie  ein  Prä- 
lor  im  Forum  zu  Rom  Recht  zu  sprechen,  als  ein  Anführer 
des  Heeres  mitten  im  feindlichen  Deutschlande  zu  sein.  Und 
nun  benutzte  ein  junger  Mann  die  Sorglosigkeit  des  römischen 
Feldherrn  zum  Verrath. 

Arminius,  der  Sohn  des  Cheruscer-Fürsten  Sigimer,  tapfer 
und  voll  Verstand,  folgte  früher  dem  römischen  Heere,  in  wel- 
chem sein  Bruder  Flavius  noch  wirklich  diente.  Er  war  rö** 
mischer  Bürger  ond  selbst  römischer  Ritter  geworden,  nnd 
süfkete  non  eine  Verschwörung  znm  Untergange  der  Römer. 
Segest,  treu  und  berühmten  Namens,  ans  demselben  Volke  der 
Dentschen,  welchem  Arminius  die  Tochter  Thusnelda  ^  entführt 
hatte,  machte  dem  römischen  Feldherm  davon  die  Anzeige;  — 
aber  Yams  glaubte  sie  nicht  Und  so  ging  das  tapferste  Heer, 
zwischen  Wäldern  und  Sümpfen,  durch  Verrath  und  die  Sorg- 
losigkeit seines  Anführers,  zu  Grunde j  und  Varus  starb  durch 
seine  eigene  Hand 

Bei  der  Nachricht  von  der  Niederlage  der  Legionen  des 
Varus,  sammelte  Augustus  schleunig  ein  Heer  und  schickte  das- 
selbe, im  Jahre  neun  nach  Chr.,  unter  Tiberius  nach  Deutsch- 
land 0.   Tiberios  geht  über  den  Rhein,  drmgt  in  das  feind- 


*)  In  fommt  lierilite  venotiiiinii,  oahiin  mwdado  geniu.  VaUejua  Pa- 

terculus  II ,  118. 

Strabo  geogr.  lib.  VII ,  edit.  rasauboni  p.  202. 
Vellejus  Paterculus  lib.  U,  104,  105,  106,  108,  109,  117,  118,  119. 
«J  Dio  Casaidt  LVI,  33. 
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Ikdi»  Gdbiel  Tor,  v«rlieerl  die  Aecker,  Tjerbramt  4ia  Wolmagfitt' 
lUDd  ftdirt  das  Heer  wieder  glftcUich  in  seine  Winterqnartieie 
anrncL  Aber  es  darf  hierbei  nicli  nnerwfihnt  bleiben,  dasa 
L  Asprenas  nnter  seinem  mütterliclien  Obeim  Varas  als  Legat 
zwei  Legionen  angeführt^  nnd  dieselben  glücklich  erhalten  hatte; 
indem  er  frühzeitig  in  das  untere  Winterlager  zurückgekehrt 
war;  so  dass  dadurch  vorzüglich  die  schwankenden  Gemüther 
der  V^ülker  diesseits  des  Rheines  in  Gehorsam  gehalten  worden 
waren.  Auch  Lucius  Caedilius,  der  Fräfect  des  römischen 
Lagers  Aliso  an  der  Lippe,  hatte  sich  mit  seinen  Truppen 
durch  die  Deutschen,  von  denen  er  belagert  wurde,  glücklich 
durchgeschlagen,  und  seine  Verbindung  mit  dem  übrigwi  rö- 
mischen Heere  bewirkt  Tiherius  wurde  unterdessen  von  dem 
niederrbeiniscben  Heere  durch  die  Unruhen  abgerufen,  weldie 
an  Yieone  in  Gallien  ausgebrochen  waren,  und  kehrte  später 
Baeh  Rom  snrficL  Augustus  ttberlnig  nun  den  deutschen  Krieg 
seinem  Enkel  Drusus  Germaniens,  dem  Sohne  des  Gaudius 
Dmsus  Germanicus,  welchen  er  zugleich  durch  Tiberius  adop- 
tiren  liess.  Er  gab  ihm  den  Oberbefehl  über  die  rheinischen 
Truppen,  welche  aus  acht  Legionen  bestanden;  von  denen  vier  ^3 
am  Oberrheine,  unter  dem  Befehle  des  Legalen  C.  Silius,  und 
vier  am  Nieder-Kheine  ^3,  unter  A.  Caecma  standen. 


Unruhen  unler  den  rheinischen  Truppen  bei  dem  Tode  des  Auguslus.  Fori" 

selzung  des  Krieges  in  Deulschiand. 


Drusus  Germanicus  war  eben  mit  der  Abhaltung  des  Cen- 
sus  Galhens  beschäftigt,  als  Augustus  zu  Nola  in  Campanien, 
im  Jahre  767  d.  St.  R.  und  14  n.  Chr.,  starb,  und  die  Legio- 
nen am  Nieder-Hheine  sich  empörten.  Sie  verlangten  vor  Allem, 
im  Solde  den  Fraetorianern,  oder  der  kaiserlichen  L(  ib wache, 
gleichgestellt  zu  werden  0;  sie  forderten  Abkürzung  der  Dienst- 


0  Vellejus  Palerc.  II,  120. 

Die  2.y  13.,  14.  und  16.  LegioD.  Tacit.  Annal  I,  37. 
*)  me  I.,  a.,  20.,  21.  Lcgioo.  TacU.  Annal.  I,  SU 
*)  Snekmiui,  in  Tiberio  c  35. 
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imd  eine  bessere  und  gelindere  Behandlmig.  jUber  G«^ 
manicns  Hess  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Augnstus  alsbald 
die  Sequaner  und  die  belgischen  Sifldte  dem  Kaiser  Tiberivs 
huldigen,  und  eihe  zu  den  empörten  Legionen.   Er  yersprach 

im  Namen  des  neuen  Kaisers  diejenigen  zu  entlassen,  welche 
zwanzig  Jahre  gedient  hatten,  und  diejenigen,  welche  sechzehn 
Diensljahre  zählten,  von  allem  Dienste  zu  befreien.  Doch  soll- 
ten sie  als  Kriegsreserve  bei  den  Fahnen  bleiben,  und  Theil 
nehmen,  wenn  der  Feind  abzuwehren  sei.  Auch  versprach  er, 
den  Truppen  das  Vermächtniss  des  Auguslus,  welches  einige 
von  ihnen  verlangt  hatten,  auszuzahlen  und  zu  verdoppeln.  Da 
die  Legionen  auf  diese  Weise  beruhigt  waren,  reiste  Germanieus 
an  den  Oberrhein  und  vereidete  daselbst  ohne  grosse  Schwierig- 
keit die  Legionen  für  den  neuen  Kaiser.  Aber  sobald  er  zu- 
rückgekehrt war,  brachen  neue  Unruhen  im  Winterfaiger  der 
ersten  und  der  zwanzigsten  Legion  bei  der  Ära  der  Ubier  ^ 
aus;  wodurch  Germanieus  sich  veranlasst  sah,  seine  Gemahhii 
Agrippina,  mit  seinem  Söhnchen  Cajus,  aus  dem  Lager  wegzu- 
schicken. Cajus  war  im  Lager  geboren  und  erzogen,  und 
wurde  der  Stiefelchen  wegen,  welche  er  als  Kind  trug,  von 
den  Soldaten  Caligula  (Stiefelchen)  genannt  '0.  Als  aber  die 
Soldaten  die  GemahUn  ihres  Heerführers  mit  dem  Kinde  ab- 
reisen, und  unter  Thränen  und  Wehklagen  das  Lager  verlassen 
sahen;  und  da  sie  hörten,  dass  sie  sich  zu  den  Trevirern  be- 
geben, und  dem  fremden  Volke  anvertrauen  wolle ^3,  wurden 
sie  von  Mitleiden  gerührt.  Doch  wirkte  Nichts  so  sehr  auf  sie^ 
als  der  Hess  gegen  die  Trevirer.  Sie  flehten  daher,  dass  sie 
zurfickkehren,  dass  sie  bleiben,  dass  Germanieus  seinen  Sohn, 
das  Kind  der  Legionen,  nicht  den  Galliern  als  Geissei  über- 
geben möchte.  Aber  Germanieus  bess  diess  nicht  zu,  und 


'}  Vielleicht  in,  oder  bei  dein  uppidum  der  Ubier,  an  der  Stelle  der  spätem 
CoIottHi  Agrippina ,  oder  des  heutigen  Cdln.  Dagegen  glaubea  mehrere  Sebrift* 
iteUer,  die  Ära  der  Ubier  sei  Bonn. 

*}  Cn.  Lentulus  Gnelulicus  Tiburi  genituni  (Caligulam)  scribit:  Plinius  Se* 
cundus  in  Treviris,  vico  Ambiatino  (.tMünster-Maifeld  j  supra  Confluentes  .  .  .  . 
Qui  res  Augusli  memoriae  maDdarunt,  Germanicuin  exacio  coniulalu  in  Galliam 
miaaum  conaeatiuiit,  Jan  nnto  Caio.  Saeloniaa  in  C.  Caeaare  Caligula;  c.  & 
Die  Gegend  um  Münster-Maifeld  wird  in  dem  Testamentuni  Piptni  regia,  in  den 
Geatis  Trevirornm  c.  39.  pagus  Anibitivuä  genannt ;  kann  aber,  nach  der  an-> 
geführten  Stelle  dea  Suetouiua,  keineawegs  aU  der  Geburtaort  des  CaliguU  be- 
iradbtel  worden. 

*)  Pciforf  ad  Trororot  ot  oitaiMo'  fidoL  Tacit  AnnaL  I,  41  §qq. 
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schfttzte  die  Nlhe  des  Winters,  imd  seiner  Gemahlin  baldige 
Niederkunft  vor.  Er  Ters]Nrac1i  den  Sohn  zurückkommen  zn 
lassen;  aber  die  Truppen  sollten  auch  das  Ihrige  thun. 

Die  Lefi^ionen  wurden  zum  Gehorsam  zurückgebracht,  und  von 
Germanu  iis.  welcher  zu  diesem  Zwecke  eine  Brücke  über  den 
Rhein  schlagen  Iu'>.n  'j.  nach  Deutschland  geführt;  wo  sie  über 
den  von  Tiheriiis  hcironnenen  Grenzwall  (limes)  vorrückten, 
nnd  bis  auf  eiac  Eallernung  von  fünfzig  römischen  Meilen,  oder 
ungefähr  fünfzehn  gemeinen  Wegestunden  vom  Klkeine)  Alles 
milk  Feuer  und  Schwert  verwüsteten 

In  dem  darauf  folgenden  Jahre  (15  n.  Chr.),  sechs  Jahre 
nach  der  Niederlage  des  Vams,  nntemahm  Germanions  einen  neuen 
Feldzng  gegen  die  Dentschen  nher  dem  Rheine.  Gaechia,  der 
rdnisolw  Heeif&hrer  am  Niederrheine,  hefehhgle  in  diesem  Kriege 
tier  Leglhien,  nebst  fünf  tausend  Mann  Hilfstruppen  und  der  irre- 
gulären Mannschaft,  welche  die  Deutschen  diesseits  des  Rheines 
gestellt  hallen.  Germanicus  selbst  führte  eben  so  viele  Legionen, 
mit  einer  doppelt  so  grossen  Anzahl  von  Hilfsiruppen;  und  nach- 
dem er  auf  dem  Taunus  ein  Caslell  an  der  Stelle  errichtet,  wo 
früher  sein  Vater  Claudius  Drusus  Germanicus  eine  Besatzung 
halle,  fiel  er  in  das  Land  der  Gallen  ein,  und  liess  L.  Apro- 
nius  zum  Schutze  der  Strassen  und  Flüsse  zurück.  Germanicus 
nberfiel  die  Gatten  an  der  Adrana  (Eder )  so  unvorgesehen, 
dass  ihre  junge  Mannschaft  sich  durch  Schwimmen  über  den 
Fluss  retten  mnsste.  Er  wandte  sich  aber,  nachdem  er  Mattinm, 
den  Hauptort  des  Landes,  Torbrannt  hatte,  wieder  dem  Rheine 
zu.  Die  Cheruscer  würden  den  Gatten  Beistand  geleistet  haben; 
doch  Gaeeina,  welcher  die  Marsen  geschlagen  hatte,  schreckte 
sie.  Nich(  lange  nachher  schickte  Segest  Gesandte  an  Germa- 
nieüs  und  flehte  um  Beistand  gegen  seine  Landsleute,  welche 
ihn  belagert  hielten.  Unter  den  Gesandten  war  auch  Segimund, 
der  Sohn  des  Segest,  welcher  bei  der  Ära  der  Ubier  zum 
Priester  geweiht,  im  Jahre  wo  Deutschland  abfiel,  die  heilige 
Kopfbinde  zerrl»seu  hatte,  und  zu  den  Uebellen  geflohen  war  ^3. 


Die  römischen  Soldaten,  an  dem  Rheine,  der  Donau  und  dem  Eupbrat, 
wtre»  sehr  geftbt,  SchiffbrAckeii  su  bauen.  Siehe:  ^nZyjua  (die  Brficke)  frag- 
mcntuni  Dionif  e  finida  (Dio  Caasioi  IUk  LXXI  in  fine.  edit  Hamborg,  tomo  II, 
p.  1201). 

*)  Tacit.  Annal.  I,  31-51. 

Es  scheint,  dass  die  Ubier,  welche  durch  Agrippa  im  Jahre  37  v.  Chr. 
auf  die  Unka  Rhetnteite  venelst  worden  waren,  dem  Aogustns  sn  Ehren  einan 
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£r  wnrde  von  Gennanicus  gnädig  aufgenommen  und  auf  das 
galiische.  Rhemufer  geschickt  Germanicus  aber  kehrte  uHiy  be- 
frcMe  Segest  nebst  eioer  grossen  Anzahl  seiner  Anhäü|pw  iHii 
Verwandten,  worinter  auch  seine  Tochter,  des  Arminias  schwangere 
Gallin.  Er  Terspricht  Segest  Jahrgelder  und  einen  Sitz  in  der 
ftwin^  in  sttdlichen  Gatten,  und  fldin  sein  Heer  wieder  za-^ 
racL 

AaaUbBtBj  dem  die  GemaUla  geraubt  wbiden  war,  bemtirte 
ätk  wm,  die  Cherusoer  und  die  ihnen  benaebbarten  Völker 
Jtum  Kriege  aufzureizen;  und  um  nicht  die  ganze  Last  des  Krieges 
mit  einem  Male  tragen  zu  müssen,  schickt  Germanicus  vierzig 
Cohorten  unter  Caecina  durch  das  Land  der  Bructerer  an  die 
Ems;  und  Pedo,  der  Präfect  der  Reiterei,  unternimmt  mit  seinen 
Truppen  einen  Einfall  in  Friesland.  Germanicus  selbst  schifft 
sich  mit  vier  Legionen  nach  der  Ems  ein,  wo  sich  alle  römischen 
Trq>pen  sammefai  sollten;  und  die  CliaHeer,  welche  früber  durch 
Claudius  Drusvs  Germanicus  besiegt  worden  warett,  und  bei 
welchen  eine  rdmisdie  Besatzung  lag^),  werden  unter  di» 
HÜfstroppen  aa%enommea.  Die  Bructer«r  werden  gescblagen,- 
und  unter  der  ^  Beute  wird  auek  der  Adler  •  d«r  neunzebateii  Le-' 
gion,  welober  bei  der  Niederlage  des  Vams  verloren  worle* 
war,  gefanden.  •  Alles  Land  iwischen  der  Lippe  und  ;ier  Em^ 
wird  von  den  Römern  verwüstet;  und  in  dem  Teutoburger  Walde, 
wo  die  Ueberreste  der  Legionen  des  Varus  imbeerdigt  lagen, 
legte  Germanicus  den  ersten  Rasen  zu  dem  Grabhügel,  welchen 
das  Heer  den  gefallenen  Legionen  errichtete  '  '  *  • 

Germanicus  verfolgte  hierauf  den  Arminius  über  der  Ems; 
ward  aber  von  ihm  unversehens  angegriffen,  und  gezwungen, 
sein  Heer  an  die  Ems  zurück  zu  ziehen,  wo  er  dasselbe  wie- 
der einschi£Pte,  und  unter  vielen  Gefahren  zur  See  zurückführtet 
£in  Theil  der  rttmiechen  Reiterei  sollte  längs  der  Meeresk&sie 
nacb  deai  RbeiBe  mttckliehreB,  wftbrend  Gaedna  seine  Thqppen 
iber  die  so  genannten  langen  Brfiiekea  ftbrte,  welche  zwfsoheii 
den  grossen  Sfimpfen  friker  Ton  L.  Domitius  angelegt  Hördes 


Altar  (eine  Am)  an  dem  Orte  errichtet  halten,  wo  der  grössere  TheU  der 
Bevölkerong  angesiedelt  war;  also  wohl  in  oder  bei  dem  nacbhericren  oppidatn 
Ubioram»  Bei  dem  Ausbruche  der  Empörung  der  Cberuscor  entsagte  Segimund 
4m  Cohns  der  neuen,  römiich«!  GoUiielt,  und  ging  zur  nitiomlen  Partei 
der  Deutschen  über. 

1)  Tacit.  Annal.  I,  38. 

<3  Tacit.  Annal.  1,  03.  .  .. 
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waren.  Hier  wurden  die  Römer  beständig  von  dem  Feinde  an- 
gegriffen, und  befanden  sich  oft  in  der  grössten  Gefahr.  Auch 
hatte  sich  das  GerUcht  verbreitet,  die  Legionen  des  Drusus  seien 
im  WaMOV  ungekommen,  und  Caecina  werde  mit  seinen  Tnip'»- 
^•ft  Ton  den  Deutschen  eingeschlossen,  welche  mit  eisMi 
S^ere  gegen  Gallien  au^ebroohea  seHii*  Der  Schrecken  wtf 
anf  der  gallischen  Seite  so  gross,  dass  die  Römer  die  Bradcn 
.  thM  den  Rhein  ablH:eeheB  woUlfo,  wenn  nicht  Afrippina,  die 
QfiMUin  des  Gemaiiicus,  sie  daran  gehindert  hatte.  Agrippiaa 
steSte  lieh  selbst  an  die  Brücke,  tobte  die  rarAckkehrendca 
Legionen,  dankte  ihnen,  und  Hess  die  verwundeten  und  be^ 
dürftigen  Soldaten  verpflegen  und  kleiden 

Zu  Anfang  des  Krieges  war  Germanicus  mit  den  oberrheini- 
schen Legionen  über  den  Taunus  in  das  Land  der  Gatten  gezogen, 
und  vermuthlich  bei  Mainz  auf  einer  Schiffbrücke  uLer  den  Rhein 
gegangen.  Caecina  aber,  welcher  die  niederrheinischen  Legionea 
ItthrtOi  von  welchen  zwei  zu  Vetera,  oder  zu  Xanten,  die  zwei  an- 
(tan  h^i  der  Ära  der  Ubier  ihr  Lager  hallen,  hatte  ohne  Zweifel 
aiiok  $m  aptem  Rheine  den  Uehergang  nach  Deutschland  be- 
veiMettgt;  besonders  da  der  Hbaptbieg  zwischen  d«  Bms 
mA  Lippe  geführt  wvde,  ind  da  Caecina  auch  seinen  Rück« 
mg  nach  dm  Rheine  xwischen  den  Sümpfen  dieser  Gegenden 
nah»  0  Vehrigeas  kaAte  bereits  Cüandfiis  Dmsui  im  Jdhrt 
neun  v.  Chr.  zwei  Brücken  üb^  6m  Rhein  gebaut,  wovon  dio 
eioke  zu  Bonn  war,  die  Lage  der  andern  aber  zu  Gesonia,  ob- 
gleich ohne  Zweifel  auoh  am  untern  Rheine,  doch  nicht  geuaa 
bekannt  ist^}. 

Im  Sommer  des  Jahres  sechzehn  nach  Chr.  setzt  Germa- 
nicus den  Krieg  gegen  die  Gatten  und  an  der  Lippe  fort;  er 
dringt  über  die  Weser  vof ,  und  schlägt  das  Heer  des  Armi- 
niB&  Seine  Flotte  wird  bei  dem  Rückzüge  znr  See  von  Sturme 
versehlagen;  dedb  bringt  er  endlich  din  Tmppen  wieder  in  ihre 
Winterfa^^er  »rück.  Germanicus  wansohle  hn  folgenden  Jaitte 
4m  Krieg  in  Deutsehiand  beendigen  an  ktaen;  d>er  es  wnsde 
durch  Tiberras  ans  Eifersncht  vom  rheinischen  Heere  abbe- 
rufen^.  Marobod  wird  unterdessen  mit  Hülfe  der  Colonen 


0  TaciL  Aual.  1,  69. 
*)  TeeÜ  Aniial.  1,  63. 
3)  Aimaei  Flori  IV,  12. 
p.  365  sq. 

Tacit.  Annal.  Ii,  5  -26. 
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4ii«h  CainAlda  ans  seinem  Reidie  vertrieben,  und  findet  Schutz 
bei  den  Römern;  und  Armioius,  der  Befreier  Deutschlands, 
weicher  nach  der  V^ertreibung  Marobods  bei  seinem  Volke  nach 
der  Alleinherrschaft  strebte,  fiel  im  Jahre  neuazeha  u.  Chr.,  von 
flcineo  Landskatea  bekritgti  diir«h  die  Usi  seiner  VerwaniUeft 

Empörung  der  Treoirer  und  Aeduer,   Unterdrückhing  der  Druiden. 


So  lange  die  Römer  den  Krieg  in  Deutschland  mit  Nach- 
druck führten,  blieben  die  Gallier  ruhig;  sie  wetteiferten  sogar 
mit  den  Bewohnern  Spaniens  und  Italiens,  den  Verlust  zu  er- 
setzen, welchen  die  Römer  in  Deutschland  erlitten,  und  stellten, 
so  wie  auch  die  Rhätier  und  Vindelicier,  Hili^lroppea  und 
PfiMde  in  den  Heere  des  Germanicus  0-         Germimifiis  wer 
tott  4m  Heere  abgirvfea  ud  im  Jahre  19  n.  Chr.  zu  An- 
ü»Mk  to  Syrien  gestorben.  D«  bracli  schon  im  Jehre 
Chr.  in  Galfien  von  Neuem  eine  £mpdmng  aus.   Der  Jktuk 
der  Abgaben,  die  Schaldenlast  uad  der  Wucher,  die  Gewalt- 
tbätigkeiten  (saeTitIa)  und  der  Stolz  der  Praesides,  braebten 
das  Volk  zum  Aufruhr.    Man  würde  dieses  Alles  nicht  be- 
greifen, wenn  man  nicht  darauf  Rucksicht  nehmen  müsste,  dass 
zwölf  Procent  Zinsen  selbst  zwischen  Römern,  Latinern  und 
Verbündeten  (civibus  romanis,  latini  nominis,  et  sociis)  gesetz- 
lich gefordert  werden  konnten.    Aber  die  Trevirer  waren  noch 
Fremde  (extemae  fidei,  Tacit.;  also  wohl  peregrini),  von  wel- 
chen streng  genommen  die  Wuelierer,  je  nach  handschriftlicher 
Ueberelnknnft^  behebige  Zinsen  nehmen  konnten.    Und  wenn 
andi  gewöhnlich  die  Praesides.  nur  die  zwischen  römischen 
fifergem  gesetzüche»  zwölf  Prooeal  zueriKennen  mochten,  so 
konaten  sie  doch  auch  die  handschriftüche  Uebereinkunflt  gehen 
kneen  ^3;  und  der  Wucherer  hatte  iiberdiess  gar  Tiele  Mittel, 
heäondeits  in  einem  Lande,  deeseii  Bewohner  niobt  dvdi  das 


Tacit.  Annai.  H,  62,  G3,  88. 
^  Tacit  AifmL  1,  7t.  II,  5,  16,  17. 

9)  Siehe:  Heineccius  Antiquit.  rom.  lib.  III,  tttulo  15;  mii  GmdMM 
dtf  fOniaeliMi  Rechte  toh  Walter;  Bonn  1840.  p.  636. 
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rdniisclie  Bftrgerrecht  geschützt  waren ,  ungestraft  den  Wucher  aus- 
zuüben. Nun  aber  mussten  die  Gallier  monathch  ihre  Abgaben 
bezahlen;  und  da  man  das  Land  in  dem  Masse  für  reich  an- 
sah, dass  der  Reichthum  der  Gallier  sprüchwörliich  gewesen 
zu  sein  scheint*);  so  lässt  sich  wohl  denken,  dass  auch  die 
Abgaben  verhältnissmässig  sehr  hoch  waren;  und  dass  sich  je- 
dennann  dadurch  in  Schulden  stürzte,  welche  durch  den.Wodier 
gar  bald  den  Riüd  der  Familien  nach  sich  ziehen  mussten;  so 
dass  das  Volk  am  £nde  nur  in  der  Yertreibmig  der  Römer 
sein  Heil  zn  finden  glaabte.  Aber  zn  dem  Drucke  und  der 
Yerarmuig  kam  noch  die  Erbittemng,  welche  dorch  die  Gran- 
samkeit  des  römischen  Strafverfahrens  gegen  diejenigen  römi- 
sehen  Uitorilianen  liervorgebradit  wnrde,  die  keine  römischen 
Bürger  waren.  Das  Peitschen  mit  Ruthen^),  das  Zerreissen 
durch  wilde  Thiere  in  dem  Amphitheater,  und  eine  iMenge  un- 
menschhcher,  aus  den  spätem  Martyr-Geschichlen  hinlänglich 
bekannter  Strafen,  bildeten  die  traurige  Umgebung  des  römi- 
schen Praeses  in  den  Provinzen,  und  brachten  nun  in  Gallien, 
und  besonders  bei  den  Trevirem  und  Aeduern,  die  nämhche 
Wirknngy  wie  zwölf  Jahre  früher  in  DeuUoUand  unter  Yarus, 
kerror 


<)  Bei  JMephM  Flaviat,  de  beHo  Jodafeo  lib.  D,  e.  S8  lieteil  m:  „Seid 
^,ilir  reicher  als  die  Gallier,  tapferer  al«  di*  DtHtMfcett,.Uager  ab  die  Gntdwa?** 

»)  Vergl.  IMiDÜ  bist  nat  XVI,  30. 

'3  Florus  schildert  diese  Umstände  in  Betreff  der  Empörung  der  Deut- 
tchen  auf  eine  so  treffende  Weise,  dass  ich  es  für  passend  halte,  seine  eige- 
wm  Worte  lii«r  •■iiifldiroD:  Sed  dUBeiUnt  aal  proviaeiti  obttaer«,  quam  Ai* 
cere.  Viribus  parantar,  Jore  retinentar.  Igitur  breve  id  gaudiuin.  Ouippe 
Germani  victi  magis,  quam  domiti  erant:  moresque  nostros  magis ,  quam  arma 
anb  Imperatore'  Umso  aoscipiebant :  poatquan  vero  Ule  defunctus,  Vari  QiiiQo- 
ili  VMdiM«  ac  avparbiain,  band  aecua  qnam  aaevitiam  odiaae  ceperant.  An« 
aas  iUe  agere  con%enUia:  et  in  caalria  Joa  dicebat,  quasi  violenliam  barbarorum 
et  lictoris  virgis,  et  praeconis  vore  posset  inhihere.  L.  Klori  rer.  rem.  IV,  12. 
D  i.:  „AJUer  es  ist  schwieriger,  die  Provinzen  zu  behxUcn,  als  eu  erwerben. 
Durch  die  üdacht  werden  sie  erworben,  durch  das  Recht  werden  sie  erhalten. 
Demnach  währte  dieae  Freude  nicht  lange.  Die  Deutschen  waren  nimlich  viel* 
■ehr  besiegt,  als  unterworfen;  und  sie  nahmen  unter  dem  Imperator  DruMM 
vielmehr  unsere  Sitten,  als  unsere  Waffen  bei  sich  auf.  Narbdeiti  aber  Drusus 
gestorben  war,  haben  sie  angefangen,  die  Ausschweifungen  und  den  Stolz 
nicht  minder,  ab  die  Granaamkeit  dea  Varua  Ouioctilua  au  hassen.  Dieaer  hat 
et  gewagt,  die  Vornehmsten  zu  den  Veraammtnncen  an  hernren  (In  wetchtn 
er  die  Verwaltung  des  Landes  mit  ihnen  in  Berathung  zog);  und  ur  sass  im 
Lager  zu  Gericht,  als  wenn  er  die  (lewaltlhaligkeit  der  Barbaren  durch  die 
Ruthen  des  Lictor's,  und  durch  die  Sttuiuie  des  öUentlicheu  Ausrufers  in  Scbran- 
kan  hallen  ktaala.** 
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Julius  Florus  bei  den  Trevirern,  bei  den  Aeduern  Julius 
Saero^,  warea  die  heiligsten  Anstifter  des  Aufruhrs.  Beide 
wareB  am  den  yornehnsten  Familien  ihres  Landes.  Oure  Gross* 
Titer  kalten  sich  vm  das  römische  Volk  mdient  gemacht,  und 
desswegen  schon  Tor  Zeilen  das  rftmlsche  Bürgerrecht  erhalten; 
was  damals  noch  selten,  nnd  nnr  Belohnung  des  Verdienstes 
war. 

In  geheimen  Unterredungen,  zu  welchen  sie  die  heftigsten 

Feinde  der  Römer  und  auch  diejenigen  zogen,  welche  in  dürf- 
tigen Umständen,  oder  wegen  ihrer  Verbrechen  in  Furcht,  und 
zum  Aufruhr  am  meisten  geneigt  waren,  trafen  sie  die  Ueber- 
einkunft,  dass  Florus  die  Belgier,  und  Sacrovir  die  Gallier, 
jeder  seine  Nachbarschaft  aufregen  sollte.  In  ihren  Zusammen- 
künften hielten  sie  aufrührerische  Reden:  „über  die  Fortdauer 
„der  Abgaben,  den  Druck  des  Wuchers,  die  Grausamkeit  und 
„den  Stolz  der  Praesides.  Auf  die  Nachricht  vom  Tode  des 
„Gmianicus  sei  Uneinigkeit  im  rdmischen  Heere;  nnd  nnn  die 
„gftnstigste  Zelt,  die  Freiheit  wieder  zn  erlangen,  wenn  sie, 
„die  im  Ftor,  bedichten,  wie  arm  Italien,  nnd  wie  nnkrlegerisdh 
„das  Städter-Volk  von  Rom;  nnd  dass  nichts  kriflig  im  Heere, 
„als  was  ausländisch/'  Kaum  eine  Stadt  in  GalMen  hfteb  firei 
von  der  Ansteckung  dieses  Aufruhrs;  doch  brach  er  zuerst  bei 
den  Andecavern  und  Turonen,  oder  zu  Angers  und  Tours,  aus. 
Aber  der  Legat  Acilius  Aviola  unterdrückte  die  Empörung  der 
Andecaver  mittelst  der  Cohorte,  welche  er  von  Lugdunum 
(Lyon),  wo  sie  als  Besatzung  stand,  kommen  licss.  Der  Auf- 
ruhr zu  Tours  wurde  durch  die  Legionarier  gedämpft,  welche 
der  Legat  in  Nieder-Germanien,  Viseilius  Varro,  geschickt  hatte. 
Derselbe  Aviok  hatte  den  Oberbefehl  auch  dieser  Truppen 
nbemommeU;  und  wurde  von  einigen  yornehmen  Galliern  unter- 
stützt,  welche  durch  die  Hilfe,  so  ^  ihm  leisteten,  ihren  Ab- 
fall decken  wollten,  um  die  Ausfikhrung  ihres  Planes  auf  eine 
gelegenere  Zeit  hinausEuschieben.  Auch  sah  man  SaoroTir  mit 
unbedecktem  Haupte  zum  Kample  für  die  ROmer  anfeuern, 
nach  seinem  Vorgeben,  um  seine  Tapferkeit  zu  zeigen.  Aber 
die  Gefangenen  beschuldigten  ihn,  er  habe  sich  dadurch  wollen 
zu  erkennen  geben,  um  nicht  von  den  Pfeilen  getroffen  zu 
werden.  Die  Sache  wurde  an  Tiberius  berichtet;  doch  be- 
achtete er  die  Anzeige  nicht,  und  nährte  durch  seine  Unent- 
schlossenheit  den  Krieg. 

Florus  war  unterdessen  thätig,  seine  Fläne  zu  Tcrfolgei^ 
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und  suchte  den  Reilerflugel  (ala  equitum)  zu  verführen,  der 
unter  den  Trevirern  ausgehoben,  in  der  römischen  Kriegszucht 
gehalten^  und  zum  römischen  Heere  gezählt  wurde       Sie  seilten 
die  römischen  Handelsleute  in  ihrem  Lande  ermorden,  nnd  dtm 
Krieg  beginnen.    Doch  wurden  nur  wenige  Terfülfart;  die  meistern 
blieben  im  Gehorsam.   Dagegen  ergriff  ein  anderer  Hante 
Ton  Verschnldeten,  und  Yon  Diensdenten  (Glieoten)  der  Reichen, 
die  Waffen,  nnd  zog  in  die  Ardennen,  wo  er  den  Legionen 
Yon  beiden  Heeren,  welehe  ViseDios  und  C  SiifM  von  eMge^ 
gengesetzten  Soften  gegen  ihn  schiekten,  Widerelaiid  leiMe. 
Aber  Julius  Indus,  gleichfalls  ein  Treyirer,  welcher  mit  Florns 
in  Feindschaft  lebte,  und  desswegen  begierig  war  den  Römern 
Hilfe  gegen  ihn  zu  leisten,  wurde  mit  einer  ausgewählten  Mann- 
schaft vorausgeschickt,  und  zerstreute  die   ungeregelte  Menge. 
Florus  entging  in  unsicherem  Verstecke  dem  Sieger,  bis  er 


')  Nach  de»  Anf4l^n  bei  Tacitus  scheinen  die  Trevirer  lange  Zeit  ein 
Reitercorps  bei  dem  rümßchpn  HMre  gestellt  zu  haben ;  und  es  sind  auch  ^» 
nige  Steinschrinen  lie^lät,  1hi"#;^eliM-der  inminikt  Reitcr-Flögel  md  tHe- 
ri!'' I  (-  Reiter  genannt  werden.   Die  vollständigste  dioMr  Isschriften  ist  Tolgende, 

welciic  der  ala  Indiana,  eines  wahrscheinlich  nach  dem  Trevirer  Julius  Indus, 


d^  Röuierfreunde.  sp  |)eu9nnten  trierischen  Reitercorps  erwähnt,  und  vou 
mef^fw^^^    CotnttHft^ii '  )aM  Bhmkcnjheiin  ^ebräoiil  #iirieli  Wtf       '  '  f: 

ju-  i  i-rii  <•      ALBAIVO.  VITAU.  '..  t       ,  ,i 

\  TVR.  HARRI  CIVL  '    '  ^  '^^ 

mfr,uh^O.\    M..      IM     TREVEUÜ.  AN  XXX.  I  ^  •  '       V' , -W.. 
Ii»/  1^(1    ;»>vf      '  riff.     H.  E^.f*^.  a         .  »  , 

^^(.^^  Hontheim  in  Prodr.  L,  p.  183. 

Eine  zweite  befand  sich  früher  zu  Trier  tind  wird  {;leichfall.i  von  Hont- 
heim 1.  c.  p.  189  niitgetheilk  Sie  ist  vermuthUch  im  Scbluaae  fehlerbaA  uod 
l«litel:                .    .          IJ.  .-.^-.M  t  ; 

"  '■'   

Die  Reiterflfigel  (alae  equitum)  hatten  ihren  Namen  daher,  da»  iie  'i»ie 

Flügel  auf  beiden  Seiten  die  Schhuhtreihen  schützten  (Vegetii  de  re  niilit. 
Ijli.  II,  c.  1.).  Ihre  Stärke  war  zu  verschiedenen  Zeilen  verschieden,  und 
wird  zu  vier, himdert,  und  auch  zu  fünf  hundert  Mann  angegeben,  welche  in 
nmloiM  feAettl  wariili  (Lipsfm  de  iiiifitii  roiiiiM  Hb.  n,  d»ilef|b  7i). 
N.i  Ii  (!cr  Angaber.dtoi  Vegetius  (de  re  miltl.  n,  t4)  hetteeine  turma  nur  zwei 
und  drei.s.si<i  Mann,  welche  nnter  einem  Dernrio  standen;  und  die  Reiterei, 
welche  zu  emcr  «la  gejjorte,  war  von  den  Truppen  zu  Pferd  vorschieden,  die 
•ll-iMBi  BMÜlMt  'dlw  Legionen  betrachtet  wurden  (Yeget.  II,  1).  Letz- 
tere waren  in  den  Zeiten,  von  welchen  hier  difl^|l(fd|| » |iö«er;  miWiit^ 
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endlich  von  den  Soldaten  umschlossen,  sich  selbst  das  Leben 
nahm;  wodurch  die  Empörung  der  Trevirer  zu  Ende  war. 

Bedeutender  war  der  Aufruhr  der  Aeduer,  weil  das  Land 
reicher  und  die  Legionen  weiter  entfernt  waren.  Sacrovir  hatte 
Augustodunum  fAutun),  die  Hauptstadt  der  Aeduer,  mit  he-» 
wafiielea  Cohorten  besetzt,  und  die  vornehmsten  Jünghnge  Gal- 
lieos>  to  sich  daselbst  den  Studien  (liberalibos  stndiis)  wid^ 
Mtoi)  benraffiiet,  rnn  durch  sie,  als  Geisel,  ihre  Eltern  infl 
Vemandtea  ab  seine  Sache  zu  fesseb.  In  Allem  hatte  Saero«« 
vir  ein  H^er  von  vieizig  Itnscnd  Mann,  wovnn  der ilnfle  Thell 
regohritaBig  bavAffnet  wnr;  die  ^rigen  KaMea  Messer  «id 
l^dwaffen.  Aiofa  die  GladietorarSkkten  kalte  sr  znm  Hesse 
gezogen,  welche  gani;  mit  Eisen  bepanzert  ilraren;  nnd  dis 
Streitkräfte  wurden  durch  den  heimlichen  Beistand  der  benach-j 
harten  Slädte  vermehrt.  In  Rom  war  sogar  das  Gerücht  ver- 
breitet, nicht  nur  die  Trevirer  und  Aeduer,  sondern  vier  und 
sechzig  gallische  Städte  seien  abgefallen,  und  hätten  die  Deut- 
schen zu  Hilfe  gerufen;  Spanien  schwanke;  —  und  Alles  wurde 
Tergrössert.  Aber  die  Truppen  des  Sacrovir  konnten  den  An« 
griff  des  römischen  Heeres  nicht  aushalten,  welches  von  C.  Si- 
Sns  gsfiihrly  ans  xwei  I^sg innen  nnd  den  dazu  gehckigen  Hilfs- 
trappen'  bestand.  Sllfiis  rilnnfe  m  seinen  Legionen,  dass  IbM 
Conorte  von  itwen  den  Anfinbr  von  Tours  ge&npft|  daiss  ^0 
JJa  die  empörtes  Tirevirer  zur  Ruhe  gebracht  bitte;  nnd  dass 
die  Besieger  der  Dentschen  si6h  schlmen  mttsstdn  gegen  din 
Gallier,  als  gegen  einen  Feind  gefuhrt  zu  werden.  £idessen 
fanden  sie  doch  einigen  Widerstand  bei  der  ganz  mit  Eisen 
bepanzerten  Truppe  der  Aeduer,  obgleich  der  Sieg  nicht  zwei- 
felhaft war.  Sacrovir  flüchtete  vom  Schlachtfelde  zuerst  nach 
Augustodunum;  dann  auf  ein  nahe  gelegenes  Landgut,  wo  er 
sich  selbst  um's  Leben,  brachte,  als  die  üömer  (las  üau$|  worin 
er  war,  verbrannten^}. 

Nach  diesen  Ereignissen  blieb  Gallien,  so  lange  Tiberius 
lebte,  ruhig.  Die  acht  Legionen,,  welche  ani  Rheine  standen 
«ad  die  HauptslArke  des  Reiches  ansmaebten,  hielten  die  GaU 
Her  in  Gehorsam,  nnd  die  Deutschen  in  Fiircht^.  Und  Tibe- 
rins,  wekber  die  Pelltik  des  Kaisers  Augustas  befolgte,  der 
m  seinsm  Testnnenle  den  Rath  gegeben,  die  Grenien  des  Reiolies 


M  Tacil.  Annal.  Dl,  40—4$. 
^  T|M;iU  Ani}«l.  lY,  5. 
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rebellischen  Stämme  der  Deuts^en,  ihrer  innern  Zwietracht;  so 
dass  sich  auch  in  Deutschland  nichts  Wichtiges  ereignete,  bis 
sich  im  Jahre  28  n.  Chr.  die  Friesen  über  dem  Rheine  em- 
pörten. 

Drusus  hatte  ihnen  einen  geringen  Tribut  an  Ochsenhäutea 
aufgelegt,  ohne  dass  vorgeschrieben  war,  wie  stark  und  gross 
die  Uäftte  sein  sollten.  Sie  sollten  zum  GeJirauche  der  Tni{ip» 
dieiMii.  deanius,  welcher  über  die  Friesen  gesetzt  worden  war, 
mlaiigle  mn  Hiute  von  der  grösslen  Repe  des  Rindviehes 
((erga  urerim)|  welche  überall  schwielig  zn  liefera,  in  DemtociH 
hnd  abei:  am  aehnftengsten  gewesen  wiren,  weil  das  Rind?iek 
der  DuirtsclMa  klein  war^).   Diess  wanlasste  die  Empörung. 


»        Dio  Cawiiu  LVI,  33:  yyv.utjv  tt  dvioi;  joU  ft  na^ovatr  i^w» 

rt  yciQ  (ivTtiif  Üota^ai  xat  »tvfivvtvadv  ix  Tmim  Mok  Tu   ovja   unoltaat^  Üfp^, 

D.  i. :  „und  er  pth  ihnen  den  Rath ,  mit  dem ,  was  sie  hätten ,  rufrieden  ru 
„sein  und  das  Reich  nicht  vergrössern  zu  wollen.  Denn  es  Wörde  alsdann, 
„wie  er  sagte,  schwer  za  vertheidigen  sein,  und  sie  würden  dadurch  Gefahr 
^qreo,  auch  was  sie  hilteo,.  so  verlieren.** 

*)  Dass  hier  nicht  von  Auerochtea,  aondem  nar  von  einer  grossen  Ra^e 
Bindvieh  die  Rede  ist ,  geht  aus  dem  Zusammenhange  hervor.  Plinius  sagt 
(histor.  nat.  VIII,  15):  „Paucissima  (animalia)  Scytbia  gignit,  inopin  fruticum: 
panca  conlennhM  Hfi  Germania:  inaignia  lamen  boom  feromm  genera,  jubalos 
UtoiUeat  excelMh|aeti  et  velocitate  vros,  quibus  imperinua  valgw  MolorMlii 
nomea  imponit,  cum  id  gignat  Africa,  vituli  potius  cervique  quadam  similitu- 
dine."  Da  der  bison  eine  ^läline  halte,  so  hält  Cuvier  (l.e  re^ne  animal;  2 
edit.  p.  279)  ihn  wohl  mit  Recht  für  den  Auerochsen.  Den  urus  halt  er  da- 
gegen fttr  die  anagfttinrbeBe,  wi14*  Staamrace  aueres  Rindvieha.  Well  aibtr 
keine  hinlSnglichen  Gründe  zur  Annahme  vorhanden  sind,  dass  der  urus  aoa» 
ppstorben  sei;  und  da  die  fossilen  Ochsenschädel,  welche  Cuvier  diesem  Thiere 
zuschreibt ,  wohl  eher  als  vorweltlich  betrachtet  werden  müssen  ;  so  glaube 
ich  mit  BuOon  und  Bluroeobach  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  bison  und  unM 
Bicht  apecifisch  verschieden  waren  (Buffon  hiiteire  ■aiwrelle;  edit.  de  Didot 
1799.  Oaadrup^des  t.  5.  le  bufne;  Blumenbach'a  Naturgesch.  1825.  p.  99), 
und  dass  dieselbe  Thiergattung  vielleicht  nach  Alters-  und  Geschlechts-Ver- 
scbiedenheiten ,  bei  ver«chiedenen  Völkerstammen ,  die  beiden  angegebenen 
Ifamen  hatte,  ond  fiberdiesf  auch  bonamu  genannt  ^rarde  (Plin.  bist.  nat.  VII^ 
16).  In  spfitem  Zeiten  wurde  dasselbe  Thier  hdallger  mit  dem  Namen  buba- 
lus  bezeichnet.  Die  alemannischen  Gesetze  sprechen  von  dem  bison  und  bu- 
halos;  die  leg^es  Bajuvariorum  nnr  von  dem  bubaius.  So  hat  der  lit.  99.  Leg. 
Alem.  die  Bestimmung:  si  q^is  bisontem,  bubalum,  vel  cervum  qui  pru(r)git, 
Ikiraverit  anl  ^eeideiii,  daededm  eoL  oompttnat  Und  der  tünlna  19.  f.  7.  Leg. 
Bejnfwierom' ßagt :  de  bis  eaiiifaaat'1*i  "'i**  vel  bubaloa ,  id  eal  mn|area  (ot 
ras,  fnod  Snartawiid  dicimoi,  perM^nimiur,  ii  de  bia  occiderit,  cnm  aimili  et 


a)  Vergl.  Over  eenen  Hoom  en  Gcdeelle  des  Bekheneels  van  Bos  primigrnius  etc.  door 
K.  C  de  fremery.  X«  Aouterdam  1831.  Gavier ;  ossemens  fossiles,  1  edit  toaM  lY,  p.  4ö,  54. 
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Obmiias  flüchtete  sieh  in  da^  Castei  FleTvm,  das  am  Meere 

lag  und  eine  starke  Besatzung  hatte;  und  L.  Apronius,  der 
Propraetor  in  Unter-Germaaiea,  führte  den  Krieg  zum  Nach-» 


VI  solid,  componat.  CaeMr  C^e  bell.  Gail  VI,  28)  nennt  ebeofalb  den  ur* 
os;  tber  «ein  bot  canri  ffgnr«  moM  wohl  iIm  Rennlbiw  aehi;  d«  er  Mfi: 
Mdmi.eflt  feminae  ntarisque  natura,  emlem  forma' maf^hadoqae  cnmnutn  Denn 
im  franten  Hirschi^eschiecbte  haben  nur  bei  dem  Rennthiere  Männchen  und 
Weibchen  Geweihe;  und  doch  musi  man  nach  der  Beacbreibung  Caeaan  ein 
Thier  ana  dem  Rirachgeschlechte  vermuthen  (Bnffon  I.  e.  le  renne).  ITebrigei^ 
wer  wenigttens  das  Blemi  noch  im  sehnCeo  nad  eilfken  Jahrhunderte  in  Nord* 
Holland  bekannt  (Schnyes:  Les  Pays-bns  avnnt  et  durant  la  dominatioo  ro- 
maine;  tonie  II,  pa^  36ß  sqO;  und  das  Hennthier  scheint  noch  im  sechzebl|- 
teo  Jahrhunderte  in  den  Pyrenaeen  vorgekommen  tu  sein  (BufTon  1.  c). 

In  Gallieo  waren  dleie  Thiere  sn  Ceeaert  Zeiten  wohl  eehf  telleav  MmI 
er  ihrar  nor  in  Deutschland  erwibal.  Aber  maa  froi,  inTe  Peteidew  !■  des 
grossen  Gehirgswfildern  der  Vogesen  und  Ardennen,  alfto  wohl  auch  in  nnsem 
Wäldern  f  noch  bis  in's  achte  Jahrhundert  n.  Chr.  den  bubalus  und  mit  ihm  auch 
Bdren.  Venantius  Fortunatus,  ein  Dichter  des  sechften  Jahrhuoderta,  sagt  in 
•iMm.Gedidite  tm  Oogoi 

Ardenna«,  an  Voaagi,  cervi,  caprae,  Aefieis*)  uni, 

Caede  sagittifera  silva  fragore  tonat? 

Sen  validi  burali  ferik  ioter  comoa  campqm« 

Nec  mortem  differt  aifw,  onager«  aper? 
Siehe  Yen.  Fortunat!  lib.  VII,  carm.  4.  Bei  Bonqnet;  lomb  II,  p.  5f2. 
Wohl  wird  hier  auch  der  Onager  genannt,  dessen  Vorkommen  in  Gallien 
durch  keinen  andern  Schriftsteller  bewiesen  wird.  Dagegen  wird  in  der  Le- 
gende der  heiligen  Gudula  erzählt,  da»s  Kaiser  Carl  der  Grosse  auf  der  Jagd 
aiiMD  BAreo  ao^etriebea  habe,  welcher  sieh  ia  die  Kir^  dea  DorfiM  Noorael, 
AWliehau  Alost  4md  TenieBde,  flacbtelak  Peel  haee  memoratoa  sex  darohai 
exercltio  venationis  more  regio  deditus,  per  circumjarentem  forestam  turbabat 
rapidas  feras  a  suis  saltibus:  inter  quas  mirae  magniludiuis  ursum  insequitur, 
qni  jani  molto  spatio  victus  .  .  .  propero  com  tetendit  ad  Mortzellam  et  sancti 
«Ivatoria  imoipit  eeeleaiaai  (Vita  Btna.  <kidiiae.  Aale  SB.  Belg,  loak  V.  p,  f BT 
and  709).  Siehe  Schayes:  Les  Pays-bas  avant  et  dnra^t  Ja  domination  ro- 
maine.  Bruxeües  1838  tome  II,  p.  150.  —  Und  Gregorius  Turon.  histor.  lib. 
X,  c  10  sagt:  Dum  ipse  Gunchcrannus  re&  per  Vosi^um  Sylvam  Tenatiooem 
n^reere»,  veaMgia  ecaiai  biMi  depreheadit  Woaa  IMeabrogkH  ma  cfae« 
alten  Glossarium  bemerkt:  Bnbalot,  Wisant^),  cornibus  magnis  bovi  similis 
(Siehe  Codes  legwo  aotiqaaniiii  «  bibliotbeca  Lindenbrogt.  Fnncofarti  1613. 
p.  1365). 

Dass  reis^ende  Thiere  in  Gallien  zur  Zeit  der  Römerherrschaß  nicht  biufig 
waren,  aidit  man  aa^  aoa  einer  Stelle  dea  Pomponiot  Meta,  wo  er  aagt,  die 
Luft  sei  ia  Gallteo  geaoad,  nad  es  gibe  daaelbat  weni&:e  sehiinicbe  Thiere: 
„Salubris,  et  noxio  genere  animalium  minime  freqnens.^*  (Pompon.  Melae  HI, 
2.).  Die  Wälder  können  also  auch  unmöglich  so  .  ausgedehnt  gewesen  sein, 
ala  ana  hdnlhr  annimmt;  deaa  aoaat  wArdea  die  aehldliehea  Thiere,  besondera 
die  Wdlfe  aad  Birea,  aadi  ia  frfliaaiar  Menge  Torgekonunen  aeia. 


•)  Das  Sternbild ,  welches  der  grosse  BAr  gwanat  wird , ,  haisit.  M  dsa  fitipchfa  aneh 

iA^Kt] ,  woher  hier  dieses  Beiwort  geoommen  ist 

b)  Bison,  Wisant;  von  dem  Worte  b  lesen,  wavJt  man  M  anf  Ha 
f^Tfliff  ]Ii|itlMifen  des  fliadviehs  hezeichoet. 
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kMlmit  mdtoit  Tftwins  aber  ftkmik  Vwliil,  ita  moU 
geswmigiw  zu  sebi,  darck  Ünen  ÜMfiriirer  im  Krieg  nil  Eml 

iiihrett  zu  lassen.  ^ 

Endlich  starb  Tiberius  am  16.  März  des  Jahres  37  n. 
Chr.;  und  nnter  dem  wahnsinnigen  Kaiser  Cajus  Caligula,  wel- 
cher nach  dem  Tode  desselben  bis  zu  Anfang  des  Jahres  41 
n.  Chr.  den  römischen  Purpur  schändete,  ereignete  sich  gleich- 
falls nichts  von  Bedeutung,  was  auf  die  Geschichte  von  Trier 
Bezug  hätte.  Erst  unter  C  Claudius,  welcher  vom  Jahre  4i 
Us  zum  Jiihre  54  n.  Chr.  regierte,  finden  wir  wieder  eia^ 
Angaben,  welche  hier  in  Erionermig  gd[»racht  zu.  werden  Ter* 
dienen. 

Im  Jahre  iS  n.  Chr.  vnterdrtekle  Gfamdias  In  Gaflim  die 
Pniiden  gänzlich,  deren  grausamer  Aberglauben  bereits  imSk 
Augustus  den  rOniseken  Bargera  anlersagi,  und  qiiter  dvreh 

Tiberius  allgemein  yerboten  worden  war  *y  Schon  im  Jahre 
657  nach  Erbauung  der  Stadt  Rom,  96  v.  Chr.,  waren  die 
Menschenopfer,  welche  bis  dahin  auch  in  Italien  gebräuchlich 
gewesen,  durch  einen  Senatsbeschluss  verboten  worden;  und 
Rom  hatte  sich  dadurch  grosse  Verdienste  um  die  Menschheit 
erworben  Aber  der  Umstand,  dass  es  dem  Kaiser  Claudius 
möglich  war,  das  Institut  der  Druiden  gänzhch  zu  unterdrucken, 
welches  mit  dem  öffentUchen  und  häuslichen  Leben  der  Gallier 
so  imiig  verflochten  war;  der  Umstand,  dass  derselbe  offen  einer 
HenschenUasse  entgegentreten  konnte,  welche  firtfier  den  gröss- 
Im  Elttflus  ateobte  ond  hn  hdehaleii  Ansäen  stand,  beweisi, 
wakhe  ansserordenüiche  Fortschritte  rOmlsehe  Sitten  and  tö- 
miscbe  Senkweise  hi  den  hundert  Jahren  gemacht  hatten,  wih* 
rend  welcher  die  Gallier,  im  Norden  der  Gevennen,  mit  den 
R^em  bekannt  waren. 

In  den  ältesten  Zeiten,  von  welchen  uns  die  Griechen  und 
Römer  Nachrichten  hinterlassen  haben,  waren  die  Gallier  sehr 
roh.  Sie  schnitten  im  Kriege  den  erlegten  Feinden  die  Köpfe 
ab,  hängten  sie  an  den  Hals  ihrer  Pferde  auf,  und  nahmen  sie 


*)  PKdU  hin  Ml.  XXX,  3,  4.  AieloaiM,  in  Tiberio  Cl«adl9  Caenra 

e.  25. 

')  Nec  gatis  aestimari  polest,  qiantam  Romaiiis  debeatur,  qui  «ustulere 
moQMra,  in  quibiu  bonuoem  occider^  religiosiMiaitijii  ertt»  naöili  rero  etiaA 
MliibeniamiiL  PUaU  hift  iiat  XXX 4. 
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wä  Mk  iMk  Bmne,  wo  üe  dk»a$1bm  an  dbn  Tbotm  Qjtoo-i 
mXaiBig)  aofstockton  0*  Ali  4it  GtlÜer  aber  tWk  nil  dm 
CktooliM  TQii  Marstine,  lliefls  mit  den  Raneni  bdunnt«  wordeii^ 

haben  sie  allmählig  diese  Rohheit  abgele^;  und  in  den  Kriegen, 
welche  Jol.  Caesar  in  Gallien  führte,  finden  wir  keine  Spur 
mehr  von  dieser  barbarischen  Sitte.  Dagegen  hat  noch  Grito- 
gnatus  im  Kriege,  welchen  die  Arverni  [Auvergnaten)  und  Ae- 
duer,  sammt  den  übrigen  Völkern  des  mittlem  Galliens,  im 
Jahre  52  v.  Chr.  mit  Caesar  führten,  seinen  Landsleaten  dea 
V^^schlag  gemacht,  das«  sie  bei  einer  Hnngersnoth  in  den  be* 
iagertim  Städten  sich  von  dem  Fleische  derjenigen  unter  ihM 
Mabn  sollten,  welobe  die  Waffen  za  Mren  uofihig  seien;  so 
ivfe  ihre  Vorfahren  im  olnbriscbtB  Kriege  •  Cgogeii  das  Jabr 
il3  Chr.)  gedm  bütm*).  Aber  der  YarsWag  wvda 
nirgends  befolgt;  nnd  die  GraaaamiBeil'  «d  inlde  RoMieit  «ü^ 
blöken  sieb  nur  nbcb  in  den  allen  i(eiigionsgdlMNi«ben,  naeb- 
dem  sie  in  den  übrigen  Verhältnissen  des  Lebens  längst  mildern 
Sitten  gewichen  waren. 

Die  Druiden  waren  die  Priester  und  Wahrsager  des  Vol- 
kes ,  welche  ihren  barbarischen  Göttern  Esus ,  Teutales  und  Ta- 
ranes  ^3,  Menschen  opferten;  und  aus  den  j^uckungen  der  ver- 


Strabo  IV,  p.  136  edit.  Casaub.  und  Casauboni  Commeniarios  zu  Strabo 
|p.  TO,  wo  fiber«hiflliiimeiide  Stellea  ana  Lfviot  (Üb  X,  26)  and  Diotfor 
(lib.  V»  XIV^  angeführt  werden.  Ich  vermuthe,  daai  man  «Iter  -n^owlatSt^ 
nicht  die  Stadt-Tfaore,  sondern  die  Thore  der  Häuser  vornehmer  Gallier  (der 
Equites;  Caesar  d.  b.  G.  VI,  13}  zu  versteben  habe,  wo  diese  Trophees 
aafgesteclit  wurden. 

*)  Caenr  de  bell  Gift.  Vn,  77. 

*)  Lactantias  de  ftba  fapientia;  I,  21 ;  and  LQcaoBf ,  Pbanal.  I,  v.  444— 
462;  wo  es  von  den  Galliern  heisst: 

Et  quibus  immitis  placatair  sangoine  diro 
Temaie$,  borrensque  ferif  altaribos  Besus 
Et  TarmiiB  scylhtcae  oon  mitior  ara  Dfanae. 
Vos  quoqiie  qui  forteg  aninias  belloqne  peremlas 
Laudibus  in  longam  vates  dimittitis  aeviini| 
Plurima  securi  fudistis  carmina  Bardi. 
Et  vos  barbaricos  nun,  Aioremqne  afniatröiii 
Saerorom  Dmidae  positis  repetistis  ab  annis: 
Solls  nosse  Deos  et  caeli  numina  vobis, 
Aut  solis  neacire  datum:  ncniora  alta  reinolia 
Ineolifit  Inda.  Vobis  auctoribos,  nmbrae 
Non  tacMaa  Breb»  aadea,  thtieqne  pioHmdi 
Paliida  regna  petont:  regit  idem  spiritus  arloa 
Orbe  alio:  longae,  canilis  si  cognita,  vitae 
Mors  media  est.  Gerte  popnti,  quoa  dfypioit  Ardof, 
FeUcea  errore  aao,  qaoj  flle  ttnorBai 
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UUettdoi  Opfer  die  Zukunft  zn  erkennen  vorgabeA  Aber 
sie  waren  auch  die  Weisen  und  Lehrer  der  Nation,  so  wie  dit 
Richter  in  allen  öffendiehen  und  Privtt-Streitigkeiten,  und  als 
iolelie  M  T0I1  Abgibea  nd  ym  Kriegsdieista  0-  Inden  djui 
R^toier  dfo  barkarisekei  Opfer  der  Draiden  Terbota,  fchrta« 
sie  zngieioh  das  VoBl  die  GMter  ntek^Art  der  Grlechea,  und 
mbh  der  Rtaer  eigenen  Weise  n  Terehren  md  legten  den 
Gmnd  zn  der  hdhem,  moralisdi-'religiftseB  Bfldung,  welche 
später  durch  das  Christenthum  unter  den  Völkern  Ycrbreitet 
'  werden  sollte.  Für  uns  ist  aber  das  Druidenthum  so  vollstän- 
dig verschwunden,  dass  mir  im  ganzen  Lande  der  allen  Tre- 
virer  Nichts  bekannt  ist,  was  ich  mit  einiger  Sicherheit  auf  die 
religiösen  Gebräuche  der  Druiden  zu  beziehen  vermöchte.  Nichts 
zeigt  ihre  alten,  religiösen  Versammlungsorte  an  *),  und  nur 
Weniges  findet  sich  noch  in  der  Vorstellungsweise  des  Volkes, 
was  an  ihren  Naturdieasl  erinnert  Bei  Traäacli  alUin  hat  mm 


*  .    •  .■  In  ferram  meaj  prona  viris,  animaßque  cnpacef 
Mortis;  et  i^navum  rediturae  parcere  vitae. 
Vgl.  Cteaar  de  beil.  Gali.  VI,  16«  17. 
•)  Slrtbo  IV,  p.  tse  «dit.  CiiMiib. 
Caeiar  de  MI.  Gall.  Vi,  I3,  14. 

In  BozxifT  auf  dnt  in  apSterer  Zeit  zu  Trier  herrschende,  römische  Hei- 
dentbura  verdient  folgende,  im  Jahre  1809  am  Bache  vor  hl.  Kreut  anfgeftt^- 
df ae  bwehrifl  bemerkt  tn  werden,  wekho  ficii  auf  eiiiwn  «dir  gniaaeii,  \n  fmm 
einer  vierseitigen  Ar«  gehauenen  Denkfleiae  befindet,  der  von  den  ölTentlicheii 
Harnspices  der  Stadt  Trier,  Concordius  nnd  Uemeriai^  dena  Andeiikeii  ihrer 
Lehrer  und  Eltern  gesetzt  worden  war. 

Die  oberste  Reihe  der  iDschrift ,  welche  aich  auf  dem  Gesimse  des  Steinea 
belM»  iit  Rieht  »ehr  leabar;  die  folgenden  Reihen  anr  der  Seite  dea  Steinea 
hinten: 


OB  MEMORUiM  CVSTOO 
BNDAMADQPROPAGiUfDAII 
MAGISTROR.  ET  PAB£XTVM  SV 

ORVMlVStARllVUAIII.  APMJS 

POMPtl  

THEODORIMARTIALIS.  ARCA 

DiNTeTBRIOOerCOllDIVSBT 

HBHERIVSHARVSPICESPVßL 
.  .  .  CTR  .  .  .  .  FECERVNT 
Oder:  Ob  memoriam  custodiendam  atque  propagandam  magistrorum  et  paren- 

tum  annrnai  Juatiani  JniiaDt  Aprilia,  Pompei  Theodori  Marttalis, 

Arcadii  ITyeleri  Cenoordina  •!  Honnwina  Hnmapieea  pnUlel  eirilatiaf  Trevironnn 
facernni 

Vgl.  Cnnra  4'A«li4Wlte  «ovnnnntatea  per  De  Caimoat.  Paria  1830* 

tome  I. 
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te  einer  a«f  dem  Gebirge  frei  strimiden,  kohei^  fiNimiiiet, 
ein  Drntden-Doiknial  ^sikennen  i^oUenO*  giMd>«> 
dass  man  dazn  keinen  hinlinglieken  Grand  kme;  Indm  an« 

nicht  selten  solche  fireistehende  Felsmassen  anf  den  QoalzAile«* 

lagern  des  Hundsrückens  findet,  welche  wohl  ein  geogaosUsches, 
aber  kein  historisches  Interesse  haben. 

Pomponius  Mela  sagt  von  den  Druiden:  „Die  Gallier  haben 
^auch  ihre  Beredsamkeit  und  ihre  Lehrer  der  Weisheit,  die 
„Druiden.  Diese  geben  vor,  die  Grösse  und  Gestalt  der  Erde 
„und  der  Welt,  und  die  Bewegungen  des  Himmels  und  der 
„Gestirne,  und  den  W^illen  der  Götter  zu  kennen;  und  sie  leh- 
„ren  die  Vornehmsten  des  Volkes  Vieles  im  Geheimen  aad  lange^ 
zwanzig  Jahre  lang,  entweder  ineinerUifthle,  oder  in  tiefen 
Wäldern  0-  Durch  diese  Stelle  Teranlasst  kimrte  man  viel«* 
leicht  aaf  den  Gedanken  kommen  dass  die  grosse  H()lile  im 
Pfalzeler  WaMe,  welolw,  wie  ich  glanbe,  die  Brnderfaöhie  nni 
der  Altaratein  genannt  wird,  ursprünglieh  eine  Draidenhdhle  fa«t 
Wesen  sei  Sie  liegt  tief  im  Walde,- in  einem  hohen  Sandatete»* 
felsen,  nnd  war  in  epatera  Zeilen  (wenn  wir  den  Gestis  Tre« 
viromm  c.  37  glauben  dürfen,  vielleicht  schon  im  sechsten 
Jahrhunderte)  der  Aufenthaltsort  von  Einsiedlern.  Aber  es  ist 
bekannt,  wie  christliche  Einrichtungen  sich  oft  an  Orten  er- 
hoben haben,  welche  in  den  Zeiten  des  Heidenthums  in  reli- 
giöser Achtung  standen;  und  hierin  möchte  man  vielleicht  eiaa 
Stütze  für  obige  Vermuthung  finden. 

Weit  sicherer  kann  man  indessen  behaupten,  dass  die  vi^ 
len  in  nnserm  Lande  vorkommenden,  fünfzehn  bis  zwanzig  Schuh 
hohen  GrabhOgel  O^n^)  iremde,  YorzttgUch  galliaeha  .Sitten 


')  Man  sehe:  Dsratellungen  aas  dem  Prcuss.  Rhein-  und  Mosellande^  von 
AdniQ  Storck;  2  B.  p.  283  und  das  Titelkupfer.  Bei  dem  Prüiper  Abt  Regino, 
Ml  AnfliBg  tfet  le^nteii  JalurfaimilerU,  findet  min  (de  wtMaMk  diaciplinii 
lib.  II,  $.  43)  die  Syaoilnl-Prage :  „Si  aliqQM  vota  ad  arbores,  vd  nd  foniM, 
Tel  ad  lapides  quosdam  qunsi  ad  aU»ria  fariat,  nut  ibi  cnndelam  seu  quodlibet 
maniM  deferat,  velut  ibi  qunddnm  numen  sit,  quod  .boDum  wU  nudum  poasil 
inforre/*    Siehe  liontbeuu  Prodr.  1,  p.  355. 

*)  Haben!  iMnen  «I  llicnndiani  anam,,  MgiilrMqna  sapiaaliaa  Dnddaai  Bi 
terrae  mundique  magnitadinem  et  forinam,  motus  coeli  ac  aidanimf  et  quid 
valint,  acire  proHtentur.  Docent  multn  nobilissimoa  gentis  dam  et  dm, 
Ticenia  annia,  aut  in  specu,  aut  in  abditis  aaitibui.  Pompoaiua  Heia;  de  aili| 
•rbif  lib.  m,  2.  Sehr  gross  mag  woM  die  Kenolmea -  4^ •  Draiden  von  der 
Bewegung  der  Geatinie  nicht  geweädl  sein ;  indem  Pliniot  lagt,  in  Gallien  hab« 
niemand  diese  Bewegung  beobachtet:  „Galhas  sileri  Don  erit  mirum.  Nemo 
eoim  oheervavit  in  üf ,  gm  aiderum  proderet  exortiu;  Piinü  bist,  natur.  XY|U|  ^Jj^ 
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und  Gebränche  verrathen;  denn  so  beerdigten  ursprünglicb  die 
RöBier  ihre  Todten  nicht.  Wenn  auch  Germanicus  die  Ge- 
keuie  dtt  Legionea  im  Teutoborger  Wald»  mii  einem  Erdhügd 
iMtekiB  liess  und  selbst  den  ersten  Rasen  zn  demselben  legte 
90  Vfdti  es  doch  keiae  töU^hd  Sitte,  auf  diese  Weise  einzelne, 
anch  berühmte  Todten  zu  ehren.  Und  so  hAufig  aaeh  ia  Gal- 
Um  and  IMlaaaiea  die  GKd>liiigel  (tawü}  Yorkoamea,  so  fia- 
dtf  maa  ile  doch  ia  llaliei  aicift.Ot  «ad  -sie  wardea  aar  in 
dk  apttera  Kaisemil  von  dea  röaiachea  Gegeladitsoliiaibeiii 
MtiML  So  habea  dto  Seldalaa  dem  Kaiser  Prabas  eiaen 
Gfabhiigel  erriohtet^);  and  als  der  Kaiifr  Gordian  durch  Phi- 
lippus bei  Ctesiphon  ermordet  worden  war,  haben  die  Truppen 
iiim  einen  Grabhügel  am  Euphrat  gebaut  ^3.  Bei  uns  findet 
man  die  Grabhügel  meistens  neben  den  Römerstrassen  f  und 
dieser  Umstand  allein  ist  ein  hinlänglicher  Beweis,  dass  die 
meisten  aus  späterer  Zeit  sind.  In  einem  solchen  Hügel  fand 
man,  im  Jahre  1835,  bei  Thelei  einen  goldenen  Armring 
aad  in  eiaem  Hagel  im  VValddistricte  Eichbüsch  bei  St  Wen- 
del, fem  Ton  iif ead  einer  römischen  Strasse,  werde  eia  kof^er« 
aar  Armring  gefunden  Aber  die  GalUer  tragen  goldene  Arm- 
Hage  uad  üalskellea     ^       ^  spiUm  Z^itea  «ach  die 

Ia  der  Ndw  f#a  Lauaralk,  ia  der  fiiM,  sab,  iok  ia  ei^ 
aen  anfgegrabeaea  (amalne  eiaen  niedrigen,  viereckigen  Rann^ 
ans  grossen  znsanunengesteUten  Sandsteinea  gebildet  Naea 
Aussen  ffAtfle  ein  niederer,  ebeofalls  aas  soleken  Steinen  zn- 

sammengestellter  Verbindongs-Canal,  welcher  vielleicht  daza 
dienen  sollte,  das  Wasser  abzuleiten,  welches  sich  in  dem  an-* 
geführten  innern  Räume  sammeln  mochte.  In  diesem  Räume 
hatte  man  eine  gläserne  Urne  gefunden;  was  offenbar  wieder 
auf  römische  Sitte  deutet.  Ueberhaupt  scheinen  sich  galbsche 
SiUen  und  Religionsgebräuche  in  Allem,  was  nicht  durch  die 


*)  T»cil.  Awial  l,  6i. 

*)  De  OmmoQt;  Cours  d'Antiqaitfi  noiMiMDMlea,  loM  I,  p,  151/ 

*5  FUVii  Voplscl  Proboi»  c  2L  •    .  , 

*)  Eusebii  Chronicon  lih  I. 

*)  Erster  Berickt  des  Vereins  für  Erfortcb.  u.  Samml.  von  Aitertb.  io  (i«0 
abebw  St  Wene«!  «.  «ONweitof.  EwMKkm  163a  pw  a 

•)  Ei*flter  Bericht  elc.  |>.  29. 

7)  Diodor.  Sicul.  V.    Strabo  IV,  p.  136. 

")  Fkr.  VapiteiM  in  Frobo  0.  &;  in  AoMliano  c#  I,  Amtiiaa«  Mai>c«Udi« 
XX,  4.  • 
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römischen  Gesetze  verboten  war,  unter  den  Körnern  in  unsenn 
Lande  erhalten^  und  mit  dem  römisch^griechischen  Heidenthume 
fenisoht  za  halben;  so  dass  mit  den  röitiisehea  Göttern  auch 
die  gallischen  verehrt  wurden,  •  )>is  in  späterer  Zeit  der  heid*^ 
lische  Cultu»  dem  ChristenthMd  weiokeB  Msste.  Wir  finden 
auf  den  Aren  und  VotivBteioen,  weloho  aas  det  Zeit  dar  Rl^ 
■Bi^AiTtchaft  bei  mm  ««fgafaidai  imden,  aiBser  der  Yer- 
•htnng  JifMer'd)  Mercn^s,  ApnOo's,  dü  AüsMlap,  d«r  IHmä, 
od«  der  VennSy  anoh.  die  der  Epona,  'Siront  jmd'  RosacM 
aasgedrttekt  0-  Aber  die  giieeklsche  und  römtache*  GöUeriehm 
ist  zu  allgemein  bekannt,  «nd  foi  dar  gklltooheA  weiss  män 
wenig,  als  dass  ich  hier  bei  diesem  Gegenstande  verweilen 
könnte.  Und  so  kehren  wir  wieder  zur  Betrachtung  der  poli- 
tischen Begebenheiten  am  Rheine  zurück,  in  so  fern  dieselben 
den  römischen  Gesebiohtschreibera  werth  schienen,  aufgezeiclttel 
m  werden. 


•  DU-  GrMtmg  rdmist^ur  Mmkn  tu  €ötn  am  Bkebie  «mT  xu  frier. 


Im  Jahre  47  n.  Chr.  (800  4  8t.  Rom},  vaktt  der  Rh« 
gierong  des  Kaisers  ClandHiai  mlaagan  die  Glienueer  isi»  Rom 
«i«en  üiftnig;  fadem  dac  Adel  Ikorea  VolkM  dwok  ianare  Kriege 
wgekommei  war,  und  jmr  booJi  Ba  Aftkfimmüiig  ikc^ 
NamoB  Iudicus,  .ia  Rom  lebte«  Von  Vaters  Seile  stammle  et 
▼(n  FkiTins,  dem  Bruder  des  ArmioMis^  tob  Mutter-Seile  toa 
Catnmerus,  einem  Caltenfürsten.  Er  war  der  erste,  welcher, 
in  Rom  geboren  und  römischer  Bürger,  zu  einer  auswärtigen 
Herrschaft  gelangte  Um  dieselbe  Zeit  machen  die  Chaucer 
einen  Einfall  in  Unter-Germanien,  und  werden  von  Corbuio  zu-» 
rückgeschlagen,  welcher  auch  die  Friesen  wieder  unterwirft 
ClAudius  wül  aber  kmok  iiueg  in  DeatsoUiad^  uod  giabt  Be-r 


0  Siehe:  Beiträge  zur  Kunde  alter  Götterverehraog  im  belgischen  Gal- 
lien ele.  von  Cktiaot  von  Floreneonri;  Trier  t842.  CaefW  bdianptet,  dia 
Gallier  verehrten  Mercor,  Apollo,  IMara,  Jnpiter  und  lünervi  (Caesar  de  b.  G. 
VI,  173;  ^^^f  ^*  cum  Theil  schwer  zu  bestimmen,  welche  Namen  der 
galUachen  Gottheiten  den  eben  angefahrten  römiichen  Benennongen  enttprecben. 
*)  Tncil.  Annal.  XI,  16,  17., 
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feU,  die  Besatzung  auf  das  linke  Rheinufer  zurückzuziehen. 
Corbulo  baute  hierauf,  um  die  Soldaten  zu  beschäftigen,  einea 
Canal  zwischen  dem  Rheine  und  der  Maas ,  von  drei  und  zwanz^ 
römischen  Meilen,  oder  T^j«  gemeinen  VVegestunden,  Läng«; 
Wd  Curtius  Ruftts-  Ufta»  hM  nadÜMr  im  Gebiete  der  MattiaMm 
Bach  Silber  graben;  aber  ohne  grossen  Erfolgt). 
~  .  Im  Jahre  51  n.  Chr.  (804  d.  St  Rom)  wird  Ob«MGciw 
Buaita  durch  die  plOndanidaa  Catlen  in.  Furcht  gasefst'  Der 
Xegat  Li  PMponina  verfolgt,  sie,  mii.  Hilfttruppea  der  Vangid« 
Ben  «ad  Nemetec,  «bto  den  Taaaua,  Us  -sie  eiaer  Saita  vea 
den  Chemacera,  anderer  Si^its  ron  den  Rtaevn  gedrängt,  Ge« 
aaadte  und  Geisael  nach  Bmn  sehieken.  Mehrere  Römer,  die 
vor  vierzig  Jahren,  in  der  Schlacht  des  Yanis,  in  Gefangen- 
schaft gerathen  waren,  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  befreit. 
Zur  nämlichen  Zeit  ward  auch  Vannius,  welchen  Drusus  Caesar 
den  Sueven  als  König  gegeben  hatte,  aus  seinem  Reiche  durch 
Vibilius,  den  König  der  Hermunduren,  und  durch  seiner  Schwester 
Söhne,  Vangio  und  Sido,  vertrieben.  Er  hatte  dreissig  Jahre 
lang  sein  Reich  durch  Plünderungen  und  Zölle  bereichert;  nun 
aber  hatten  sich  die  Ligü  und  andere  Völker  mit  den  Hermun- 
duren vereinigt,  um  ihn  zu  bekriegen.  Gr  hielt  sich  Aafiuigs 
in  seinen  Gastellen;  flüchtete  aber  nachher  über  die  Denan  zn 
den  Rdmem,  und  liess  sich  mit  semem  Anhange  in  Pannonien 
nieder.  Selee  genannten  Sckwester«Sdhne  iheiHen  sto  «Reich 
ind  vrmn  den  Römern  sehr  ergeben  0- 

In  denseHifen  Jdure,  ein  und  flinfzig  il  'Gltf.,  vnirde  die 
Coieiria  Agrippina,  oder  das  heutige  Cöb,  im  Gebiete  der  Ubier 
auf  der  luäen  Rheinseite,  gegründet.  Agrippina,  die  Tochter 
des  GermanicuSj  welche  im  Jahre  50  n.  Chr.  von  ihrem  Oheim, 
dem  Kaiser  Claudius,  als  Gemahlin  angenommen  worden  war, 
bewirkte,  um  ihre  Macht  auch  den  verbündeten  Völkern  zu 
zeigen,  dass  Veteranen,  und  eine  Colonie,  in  die  Stadt  der 
Ubier  (in  oppidum  übiorum)  geführt  wurden,  wo  sie  geboren 
war,  und  dass  diese  Colonie  von  ihr  den  Namen  führen  soUte 
Die  Colonia  Agrippina  erhielt  das  italische  Recht  (jus  itali- 


0  Tocit  Anoal  Xt,  18-21.  . 

Tactt.  AntiHl.  XII,  29«  30^ 
3j  Tacit.  Auoal.XU,  2U 
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eni^}i  wonicli  sie  niclit  mter  den  Befehlen  Aitt  rMfchni 
Pnmm  stand,  und  frei*  von  Kopf-.imd  Gmodsleaer  wv.^ .  . 

Avcll  in  Trier  ist,  wie  frfilier  boreitff  benei]tt»Wiiidej  eiile 
ffiffisefae  Colome  gebrandet  werdm;  aber  nan  iMiss  ^ednt'te 
C^iodar,  neck-  die  Zeit  der  •  Grandnng  geaan  anzogebaOb  .'8i 
▼iel  ist  gewiss,  dass  Augustus,  in  den  Mottamatlani  *Askojn¥ 
mm,  nr  vom  narbonensischen  Gallien  sagt,  dass  er  daselbst 
Coloniea  gegründet  habe;  und  dass  Tacitiis  die  Colonie  zu 
Trier,  in  der  Geschichte  des  batavischcn  Krieges,  im  Jahre  71 
n.  Chr..  bloss  coloniam  Treverorum  nennt '^3.  Aber  auf  später 
anzuführenden  Meilensteinen  und  in  einer  Steinschrift,  welche 
im  Jahre  1818  im  Amphitheater  zu  Trier  aufgefunden  wurde  *), 
so  wie  auch  in  einer  Steinschrift  bei  Grutcr,  heissl  sie  Colonia 
Augusta  Treverorum^);  und  Pomponius  Mela,  welcher  die  zu 
seiner  Zeit,  unter  dem  Kaiser  Claudius,  bestehende,  politische  £in4> 
tbeflang  GaUiesa-  in  seiner  Beschr^bnng  dieses  Landes  ni  Grande 


GemiMia  inABriori  Agi  ippinenaei  {«lii  Kaltd  amt,**  Piidni  Vh.  % 
de  ecnsibus;  bei  Bouquet,  tomo  I,  p.  426  («.)- 

2j  Heinccrius,  Antiquit.  romim.  I,  p.  372.  fg.    All|ga^  VOR  1 755,  Wal- 
ters römische  iicchugescliichlc«  p. 
Tadk  Hiet  IV,  62,  72. 

Oiete  loichrift  wird  gegenwartig  in  dem  RsaiertWire  m.  Trier'  tMQ^ 

wahrt,  und  wurde  schon  von  Ouednow,  in  seiner  ßescbreibaog  d^r  .j^llMY 
thuuier  in  Trier,  iL  B.  p.  2S  ii>it£rotli( iii    Siu  ist  folgeode:  T:  f 

I  N  I!  ü  (D)  .  •  't'  •• 

GEmO  ARB  (na)  , 
RIOHVM  COS  '  ' 

(sOSTENTIVM  .  " 

.    •  cot.  AVÜ.  IRE 

AXSlIXIVS  AV 
ITVS  SIVE.  SA  * 
CRVWA 

l).  D 

Gewöhnlich  versteht  man  hier  unter  den  Arenariis  die  Gladiatoren  des 
Amphitheetem.  Doeh  ist  dieser  Krklfirong  der  Umstand  entgegen,  data  Von 
einer  lu  Trier  bestehenden  Iiinui)<r  dttr  Arenarii  gesprochen  wird,  Wfihrehd  dfe 
Gladiatoren  gewfihnhch  nur  Skhivrri  waren  fVero^I  unter  andern:  Tacit. 
Anoal.  III,  43;  und  die  deutsche  Ausgabe  des  Wörieibuchs  von  Forcellini.). 
Racb  einer  andern,  vieneichl  minder  wahracheinKdien ,  Erklflmng  kAnnle  man 
annehmen,  dans  das  Wort  Arenarii  die  Todtengrdbcr  bezeichne j  diayenigen, 
welche  die  Gröber  (Arenrtrias)  machten  und  die  Beerdigung  besorgftrn  Dem 
Genius  der  Todtengräber  hätte  demnach  Axsillius  Avita  an  diesem  Orte  des 
Todes,  im  Amphitheater,  wo  aich  das  wilde  Jauchseu  der  Menge  in  das  Stöh- 
nen nnd  Rdcheln  d«r  Sterbendan  »iiahte,  den  OfiBfallar  arrlaiMet  <8ielm  aber 
die  Worte  Arenaria  und  Arenarii:  Pellicia ,  de  chiÜstiaaae  ecciesiae  Politia; 
Coloniae  1829.  tomo  I  et  II,  p.  491  und  lomo  iU,  ^arle  I  el  U,  p.  304). 
Uontheira;  Trodr.  I,  p.  Ib2. 
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legt,  sagt:  „Bei  de»  Belgiern  sind  die  Treverer  die  berühmtesten; 
,,nnd  die  reichsleB  Slidte  sind:  bei  den  Tre?weni  die  Aagistai 
Jbn  dflH  Aediieni  Ai^ualodimum  ^).'^  Ptolemaens  wd  Avsonins 
MM  gleiohfolte  die  Stadt  der  Trevirer  Angssta  ^>  Dms  bmui 
aber  aaa  der  BeneniiBg  Colonia  Angnsta  TreTeronn  k^s- 
wegs  scUiesseB  kOnne,  dass  der  Kaiser  OetaTiaBis  Augiistas 
die  Golonle  i»  Trier  gegründet  habe,  geht  schon  daraus  her- 
Yor,  dass  anch  Colonien,  welche  durch  andere  Kaiser  gegrün- 
det wurden,  den  Beinamen  Augus(a  führten.  So  heisst  zum  Bei- 
spiele Cöln  am  Rheine  in  einer  Inschrift  bei  Gruter  p.  436. 
No.  7.  Col  Claud.  Aug.  Agrippinensium;  und  von  Lyon  heisst 
es  daselbst  p.  30.  No.  2:  Colon.  Copiae.  Claud.  Aug.  Lugi 
Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  daher  nur  vermuthen,  dass  die 
Trevirer  die  Hauptstadt  ihres  Landes,  dem  Kaiser  Augustas  za 
£hren,  Angiista  genannt  haben;  wie  auch  die  Hauptstädte  der 
fiaessionen  «ad  der  VeroMaaduer,  Augusta  Saessionum,  Au- 
gnsta  Yeromanduorum  (gegenwärtig  Soissons  und  St.  Quentin) 
keissen').  Als  aber  später  die  Colonie  nach  Trier  geführt 
irnrde,  konnte  sie  ddonia  Angnsta  TreYiromm  genannt  werden, 
ebne  dass  Angnstus  dieselbe  gegrtkndet  hatte. 

Bei  dem  Tode  des  Augustas  waren  die  Trevirer  den  rd- 
nüsehen  Legionen  in  Goh,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  noob 
Vremde  (externae  fidei);  mitbin  hatten  sie  damals  nocfh  ihre 
Freiheit*).  Und  im  Jahre  21  n.  Chr.  war  es  im  Plane  der 
trierischen  Aufrührer,  besonders  des  Juhus  Flurus,  die  römi- 
schen Handelsleute  in  ihrem  Lande  zu  ermorden  und  dadurch 
den  Krieg  zu  beginnen.  Also  bestand  auch  im  Jahre  21  n. 
Chr.  zu  Trier  noch  keine  römische  Colonie.  Selbst  Plinius, 
welcher  die  römischen  Colonien  in  Gallien  aufzählt,  und  in's 


0  Popokm»  tria  tanna  noBiiMi  mbI,  tarauMiitimiae  flavii«  isfentibat. 

Nam  a  Pyrenaeo  ad  Garamnain,  Aquitani;  ab  eo  ad  Sequanam,  Cellae;  inde 
ad  Rhenum  pcrtinent  Belgae.  Aquitanorum  claristimi  Nunt  Ausci;  Celtarum 
Aedni;  ^elgaruin  Treveri:  orbesqae  opuleoUsi jjnae ,  in  TreverU  Augusta,  in 
AmUk  Aagu»todmMnn»  in  Aiifcis  EUnberrom.  Pompooiiii  Heia;  III,  2. 

^Avyovoxtt  T^tjßiQuv,  D.  i:  „Mehr  nach  Osten  als  die  Remi,  und  ^veiternach 
Norden ,  sind  die  Trevirer,  derea  Stadt  Angvita  TravinHwa  beiaal.**  Ptolenulibh 
IL  Ausonii  Aloeelta  ¥.421. 

^  So  eriaablo  Aagwliii,  durdi  eiaen  oeaatibeicblaii,  das  Papluci'B  auf 

'Cfftv»  ihre  Stadt  Augusta  zu  nenaoi.   Dio  Cassios  LIV,  23. 

*)  Vgl.  Walters  Geschichte  des  rom.  Rechts  p.  324 :  „Daher  wurden  die 
populi  liheri  wie  di«  foaderati  Bocb  aU  extenii  betracbtety  fr.  7.  pr.  D.  da 
capUv.  C49.  \by 
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Besondere  die  Golonia  Agrl|iptowis  n^t,  weiss  ton  einer' 
ColoBie  m  Trier  noch  eben  so  yrenig,  als  Pompoiiias  Mela, 
der  -seine  sctoiie  Schrift  de  sitn  orfois,  wie  schon  oIhbi  be«, 
merkt  wurde,  zur  Zeit  des  Kaisers  Clandies  gesehrieben  n  tebeQ. 
sdieint  Die  Gdonia  Trevironnn  miiss  deamadi  später,  ab  d«A 
JiAr  51,  wo  die  Golooia  Agrippisa  nach  der  Stadt  der  Ubier, 
an  den  Rhein  geführt  wurde,  aber  tot  dem  ^ahre  71  n. 
Gut.,  in  welohein  za  Trier  bereits  eine  Golenie  bestand,  ge- 
gründet worden  sein.  Da  nun  Claudius  schon  im  Jahre  55  n. 
Chr.  starb,  und  die  Trevirer  bei  dem  Tode  des  Nero,  wie  wir 
später  sehen  werden,  zur  neronianischen  Partei  gehören;  so 
könnte  man  denken,  dass  die  Colonie  zu  Trier  entweder  in  den 
letzten  Regierungsjahrea  des  Kaisers  Claudius,  oder  unter  Nero, 
gegründet  worden  sei;  und  dass  sie  zu  gleicher  Zeit  das  rö- 
mische Bürgerrecht  erhalten  habe,  welches  die  Trevirer,  we- 
nigstens die  Yoraelunsten  Bürger  der  Stadt,  im  batavischei^ 
Kriege  bereits  besassen*).  Aber  ich  halte  es  für  wahrschein- 
licher, dass  erst  Galba,  im  Jahre  68  n.  Chr.,  die  Colonie  in 
Trier  gründete;  indem  Tacitus  andeutet,  Galba  liabe  Lände-» 
reien  der  Trevirer  eingesogen;  TermuthUeh  nm  dieselben  dear 
Coloidsten  znzntheüen,  welche  er  als  Besatzung  nach  Trier 
scliickte^.  Den  Goloniaten  mochte  er  dabei  das  rdmiscke 
Bürgerrecht  verleihen;  da  er  aber  den  eingebomen  Trevbrern 
nicht  geneigt  war,  und  dieselben  hart  behandelte,  so  wird  man' 
höchsiens  annehmen  dürfen,  dass  die  vornehmsten  Trevirer, 
welche  schon  früher,  vielleicht  zum  Theiie  unter  Claudius,  das 
römische  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  auch  in  der  Colonie  im 
Genüsse  desselben  verblieben. 

Im  Jahre  21  n.  Chr.  klagen  sowohl  die  Trevirer,  als  auch  die 
mit  den  Kömern  föderirlen  Aeduer,  über  die  Fortdauer  der  Ab-  • 
gaben,  und  den  Stolz  und  die  Gewaltthäligkeil  der  Praesides.  Die 
Trevirer,  iveaigslens  als  Volk  betrachtet,  hatten  also  ihre  Freiheit 
verliwen,  wenn  ancJi  die  Stadt  dem  Scheine  nach  fortfuhr  ein 


*)  Cerialis  sagt  bei  Ttidtm,  in  der  Geschichte  dei  batavischen  Krieget, 

zn  den  Trevirern:  IVos,  quam(]iiam  toties  lacessiti,  jure  victoriae  id  solum  vo- 
bis  addidunus,  quo  paceiii  luereinur.  IVam  neque  quies  gentium  sine  armis, 
neqne  arme  sine  ■tipeidiis,  neque  stipendia  sine  tribnlia  haberi  qneoirt.  Celera 
in  conmumi  sita  stml  Jfid  plettmqm  lefioiiibm  nosiris  praesidetis:  ipsi  Hm 
aäasque  provincias  regilis.   Nihil  separafmn  dwisumve.    Tacit.  Hist.  IV,  74. 

Tacit.  Bist.,  l,  53.    Vgl.  V\ alter».  (lesciiichle  des  rAiniMben  Rechts  p. 

m-ru^ .  . 
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s^lbstotiiidiges  Gemeinwesen  zn  büdra;  so  dtiss  der  römische 
Senat  noch  gegen  das  Jahr  276  n.  Chr.  yon  den  Trevirern 
sagen  konnte,  sie  seien  frei,  wie  sie  inuner  gewesen*).  Und 
da  selum  vnter  Nero  nicht  mehr,  wie  in  frtkhero  Zetten,  ganze 
Legionen  mit  ihren  Tribonen  vnd  Ceniorlonen  in  die  Golonien 
geführt  wurden,  sondern  Soldaten,  welche  einander  fremd  wa- 
ren, und  mehr  einen  Haufen  bildeten,  der  sich  wieder  auflöste, 
als  eihe  Colonie^),  so  wird  es  jedenfalls  begreiflich,  warum 
sich  die  Trevirer  im  batavischen  Kriege  zuletzt  den  Deutschen 
anschliessen  und  gegen  Korn  empören  konnten;  was  gewiss  der 
Fall  nicht  gewesen  wäre,  wenn  die  römische  Colonie  in  Trier 
zu  der  Blüthe  gekommen  wäre,  welche  Augiistus  von  den  ita- 
lischen Colonien  rühmt,  die  er  gegründet  halle. 

Auguslus  wurde  nach  seinem  Tode  vergöttert.  Der  Senator 
Numerius  Atticus  erhielt  von  Livia,  der  Gemahlin  des  Augustns, 
awei  hundert  und  fünfzig  tausend  Drachmen     oder  zwei  hundert 


FitTiac  Vopiicus  in  Floriano  c.  5.    '«  an  möchte  es  vielieicht  für  wmht» 
icheinlich  halten ,  dass  die  Trevirer  seit  ihrer  Empörung  im  Jahre  29  v.  Chr., 

wo  aie  durch  IVonius  Gallus  besiej^t  wurden,  den  Römern  tributpflichtig  ge- 
worden Bcien;  und  dnss  Augustus  im  Jahre  15  v.  Chr.  auch  die  politischen 
Verhfiltniäüe  der  Trevirer,  so  wie  des  übrigeu  Galliens  geordnet  habe.  Man 
kOMte  denken,  Aaginlae  habe  den  SUwt  der  Trevirer  aufj^lAat;  eher  er  hihe 
der  Stadt  Trier,  mit  einem  bMdvinktera  Gehiele,  ihre  Freiheit  rficksichdich 
der  innem  Verwaltung  gelnssen,  und  sie  nur  in  Bezug  huT  ihre  Verhältnisse 
xum  römischen  Staate  unter  die  Pracsides  der  Provincia  belgica  gestellt.  Die 
Emperang  der  Trevirer  unter  Tfberiat,  im  Jahre  91  n.  Chr.,  mAchfe  »ladann 
die  Varaalaaaliag  gewesen  sein,  das»  Trier  aelbat  den  letzten  Rest  von  Freiheit 
verloren  hätte,  und  dass  die  Trevirer  nun  völlig  als  Unterthanen  behandelt 
worden  wären;  bis  ein  neues  politisches  Recht  für  dieselben  durch  die  Gründ- 
ung der  römiachen  Colonie  zu  Trier  entstanden  ist.  So  lassen  sich  die  Stellen 
bei  Piinine  und  Tacitua  volliinnimen  erkliran;  nber  man  mOsate  dann  annehmen, 
dass  die  angeführte  Stelle  bei  Flavius  Vopiscus  in  so  weit  ungenau  sei,  als 
•  darin  gesagt  wird,  die  Trevirer  seien  immer  frei  gewesen.  Jedenfalls  scheint 
Trier  unter  den  Römern  ein  eigenes,  st&dliscbes  bürgerrecht  behalten  zu  haben, 
•nf  weichea  die  Inschriften  bei  Hontheim  (Prodr.  hiator.  trevtr.  I,  p.  183  sqq.) 
m  bniiehen  sind,  in  denen  die  Ausdrücke  civia  Trever,  und  civis  Trevcra  vor- 
kommen. Besonders  sprechend  scheint  es  zu  sein,  dais  eine  Frau  auf  ihre 
Eigenschaft  als  trieriscbe  Bürgerin  Bezug  nimmt;  und  ich  setze  deaawegen  die 
InMlurift,  worin  der  Ausdruck  civia  Trevera  vorkömmt,  hierher: 

DEO 

lOVI. 

CLAM 

OSA.  Gl 

VIS.  TR 

EVERA. 

V.  S.  L.  M. 

*)  Tacit.  Annal.  XIV,  27:  numerus  magis  quam  colonia. 

*)  n4vt*  «el  Uuoai  ftv^(aSas  (auhinteiiige  ä^uj^uy^  Dio  Cassius  LVI,  46. 
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tansand  Lines  0,  zum  Lohne,  dass  er  eidliok  veisiolMrte,  er  habe 
AegHstus,  ak  die  Leiche  desaelben  verbrannt  wurde,  gegen  Him- 
mel fahren  gesehen.  In  den  meisten  Provinzen  wurden  ihio, 
fast  in  jeder  einzelnen  Stadt,  Tempel  und  Altftre  errichtet 
UBkd  obgleich  die  Trevirer  in  den  ersten  Jahroi  nach  seinem 
Tode  die  grössle  politisdie  Erniedrigung  erfahren  hatten,  so 
zeigt  doch  eine,  Steinschrift  bei.  Grnter,  worin  der  trierische 
Bürger  Sexlns  Altonius  Privatus,  als  Sevir  Augustalis  genannt 
wird,  dass  auch  zu  Trier  ein  Priester-Collegium  aus  sechs  Per- 
sonen bestand,  welchem  die  Besorguug  des  Cullus  der  neuen 
Gottheit  des  Auguslus  übertragen  war.   Die  Inschrift  lautet: 

SEX.  ATTONIÜS  PRIVATUS 
CIVIS  TREVER  ImilVIR 

AUGUSTAUS     Gruter  p.  64.  No.  6. 

Der  nämliche  Sextus  Attonius  Privatus  wird  auch  in  fol- 
gender Steinschrift  als  Sevir  Augustalis  genannt,  welche  Hont- 
heim gleichfalls  in  d^m  Prodromus  bist  trevir.  tomo  L  p.  187 
anfuhrt: 

IN  H.  D.  D.  DEO  SILVANO 
TEMPL.  CUM.  SIGNO.  VETUSTATE.  CONLAPSUM. 
SEXTUS.  ATTONIÜS.  PRIVATUS. 
CIVES  0  TREVER  IiiiiI  VIR. 
AUGUSTALIS.  PECUNLt 
SÜA.  RESTITUIT. 

Die  Priester  des  Augustus  wurden  im  Jalire  vierzehn  nach 
Christus  durch  Tiberius  gestiftet*). 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Claudius  regierte  Nero  vom 
Jahre  vier  und  fünfzig  bis  zum  Jahre  acht  und  sechzig  n.  Chr. 
Unter  seiner  Regierung  war  in  Deutschbind  Ruhe;  und  die 
römischen  Truppen  in  Gallien  wurden  durch  keinen  Feind  in 
Thätigfceit  gehalten.  Ihre  Anführer  waren  PanUinus  Pompejus 
und  L  Vetus;  ersterer  am  Unterrheine,  letzterer  am  Oberrheine. 
Um  die  Truppen  nntzÜch  zu  beschäftigen,  Hess  Pompejus,  im 
Jahre  neun  und  fünfzig  n.  Chr.,  durch  sie  die  Arbeiten  aus- 
führenj  welche  Drusus  drei  und  sechzig  Jahre  früher  hegonueu 


Vgl  Eckhds  Dodrim  «mor.  TSler.  vol.  I,  p.  XLVt 

>)  Saetonius  in  OcMno  c  59. 
Statl:  civis. 
Tauit.  Aanal.  I,  54. 
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hfttte,  um  den  Rhein  einzndimmen.  Vetns  wollte  die  Satee 
mit  der  Mosel  durch  einen  Canal  verbinden;  damit  die  Truppen 
tom  nitteUlndisehen  Meere,  durch  die  Rhtee,  die  Sadne  und 
die  Mosel,  in  den  Rhein  und  den  Ocean  zn  Wasser  gelangen 
köttiten.  Aher  Aelias  Gracüis,  der  Legat  der  belgischen  Pro- 
vinz, war  neidisch  auf  dieses  Unteraehmen  und  sclureckfe  Vetus 
von  seinem  Vorhaben  durch  die  Vorstellung  ab,  dass  er  dem 
Kaiser  als  ein  gefährlicher  Mann  erscheinen  würde,  wenn  er 
seine  Truppen  in  eine  ihm  nicht  untergebene  Provinz  führen 
wollte;  weil  es  den  Anschein  haben  könnte,  als  strebe  er  da- 
nach, die  Gallier  für  sich  zu  gewinnen*).  Durch  diese  Ver- 
dächtifjuno  uulerblich  ein  \A'erk,  welches  für  die  Bewohner  des 
Moseithales,  und  für  Trier  ins  Besondere,  von  der  höchsten 
Wichtigkeil  gewesen  wäre;  und  es  ist  seltsam  genug,  dass  der 
Phin  des  Vetus  nicht  nur  während  der  spätem  vierhundertjäh- 
Tigen  Herrschaft  der  ROmer,  sondern  auch  in  der  neuern  Zeit 
nicht  ausgeführt  wurde;  obgleich  die  Terrain-Schwierigkeiten 
iddit  gross  2u  sein  scheinen,  und  der  Handd  an  der  Mosel 
und  Saöne  dadurch  bedeutend  gefördert  worden  wäre. 


Am  Ukine  bricht  teuer  ms  der  Erde  hervor. 


In  dem  nämlichen  Jahre,  812^  nach  Erbauung  der  Stadt 
Rom,  59  n.  Chr.,  ereignete  sich  eine  Begebenheit,  welche  in 
einer  Geschichte  des  Landes  der  Trevirer  nicht  übergangen 
werden  kann,  wenn  sie  gleich  nicht  politischer  Natur,  und  ihre 
Erklärung  unsicher  und  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Ta- 
citus  erzählt  am  Schlüsse  des  dreizehnten  Ruches  seiner  Annalen 
Fülgeudes  ^j:  „Die  uns  verbimdelea  Juhoueu  wuideu  von  einem 


•)  Tttdt.  AiiMl.  xni,  53. 

*)  Sed  civitas  JuhoiiQin ,  soda  nobis ,  miki  iinproviM  »IHicUi  eul.  mm  ighrft» 

terra  cditi ,  v:II;is,  arva ,  vicos  passirn  rnrripichanl,  ferebantnrque  in  ipsa  con- 
ditae  nuper  toloniac  nioenia.  iKMpic  oxli»j;ui  poleraiit;  nun  si  iinbres  cadcrent. 
iion  flnvialiltus  aijuiä,  aut  quo  aiiu  hiiniorc:  doncc  inopia  remedii,  et  ira  cladis, 
afroBtei  qnidam  emiiHis  Mxa  jveere,  dein,  leaMtMibm  flamiats  propius  suggrcui, 
ictu  fustiiitn,  aliisque  vcrbcribus,  at  feras  absterrebaal :  postremo  tegfnina  cor- 
pori  dcrepla  iTijicinnt,  (;uatUo  niH<;i.<(  profaoa  et  flSB  poUuUl,  tUll»  IMgU  Op- 
pressara  igncs.    Tacit.  AunaU  Mll,  57. 
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„wmuitfiiiiliiwtn  Üi|^l0k  betodho;  4m  Few,  mMbm  wta 
„der  Brie  l^nrerbraoh,  ergriff  hia  md  wieder  Laidhiuaer, 
,^iireii  ind  Dörfer,  und  wurde  Selbst  Iiis  za  den  Bfaieni  de# 
„TOT  Kvzea  gegründeten  Colonie  getrieben.  Es  knnnte  nicbt 

^.gelöscht  werden,  weder  wenn  Regen  iel,  noch  durch  das 
Wasser  der  Flüsse,  oder  durch  irgend  eine  andere  Flüssig- 
„keit;  bis  in  Ermangelung  eines  Hilfsmittels,  und  erbost  über 
„den  Schaden,  einige  Landleute  von  ferne  Steine  zu  werfen  be- 
„gannen,  alsdann,  da  sich  die  Flammen  setzten,  näher  hinzu- 
,,gingen,  und  mit  Knütlelschlägen  und  andern  Prügeln,  sie  wie  wilde 
„Thiere  wegscheuchten.  Zuletzt  werfen  sie  vom  Körper  gerissene 
^,Kleldungsstäcke  hinein,  die,  je  unheiliger  und  durch  den  Ge> 
^^braneh  beschmutzter,  desto  melir  das  Feuer  unterdrieken  sollten/' 
Die  erste  Frage,  welche  man  bei  dieser  seltsamen  Er- 
zählung des  Taeitns  macht,  ist  wohl  diese:  Wer  sind  die 
Monen,  und  wo  war  ihr  Land?  Da  die  Jnbonen  sonst  in  Tn«- 
citBS  irii^ifends,  und  nnck  bei  keinem  andern,  alten  Schriftsleller 
genannt  werden;  da  der  iorentinische  und  der  wolfenbAtteler 
Mannsoripteodex  des  Tacitis  statt  Inkonnm  das  Wort  Vibonnü 
iiaben,  «id  die  tiCsste  gednickte  Altsgabe  des  Taeitns  Jnbio* 
num  lies't;  so  vermulhen  Heinsius,  Altingius,  Cellarius  und  Sp^ 
ner,  dass  man  Ubiorum  lesen  müsse  Ryckius  glaubte  Ae- 
duomm  lesen,  und  unter  der  Colonia  nuper  condita  die  Stadt 
Lyon  verstehen  zu  dürfen.  Da  aber  die  Colonia  Lugdunensis 
im  Jahre  43  v.  Chr.  gegründet  wurde  '^),  und  die  Begeben- 
heit, welche  Tacitus  berichtet,  sich  59  n.  Chr.  ereignet  hat;  da 
endlich  Cöln  am  Rheine  im  Jahre  5 1  n.  Chr.  eine  römische  Co-* 
lonie  erhielt;  so  sieht  man  wohl,  dass  die  Lesart:  Uhiorun^ 
statt  Juhonmn,  weit  wahrsclieinlicher  ist,  als  die  Vermuthung 
des  Ryckins;  und  zwar  um  so  mehr,  als  Tacitus  sagt:  Qvitaä 
Ubiorum  socia  nobis;  wie  er  anoh  an  der  Stelle,  wo  er  die 
€^tbidnng  der  oolonia  Agrippina  mMt  ^3,  die  Ubier  unter  die 
SQOins  naiones  rechnet.  Ab^  man  aber  auck  die  Lesart  Jn*^ 
knnnm  beibehalten,  und  mit  dmn  ehemaligen  Pastor  Caesar  m 
fieddesdorf ,  den  Namen  der  Jukonen  in  den  Dorfnamen  Ober^ 
nnd  Nieder-Honenfeld  wiederfinden  wdlenO;  in  jedem  Fall 


'3  Siehe  die  Zweibrücker  Ausgabe  des  Tacitus,  und  die  iXotilia  orbii  an-> 
Ufn  vte  Cdhma,  Lipsite  f7$1.  p.  37iL 
*>  Dio  Cassius  XI.VI,  50. 
•)  Tacit.  Anna!.  XII,  27. 
)  I^oegferatii;  Rtimnland-Westpbaieu  lU,  p.  96. 
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füniMiillwt  Bitte  iieueia  firiltrer  (terin  übereiii,  dass  TacUita 
von  eüMc  legdMAkeit  spreche,  die  aich  in-  der  Nihe  der  Stedt 
Göln.'tn  Meini»  ereigaet  hat. 

..:  In  der  Erzlhluag  dieser  Begebenheit  bei  Tacitwt  sind  aber 
siiei  Diage  yIM  zu  nnterscheidea:  Erstens  die  Thatsnohe^  dns» 
«HYorhergesehcn  Fener  aus  der  Erde  henrorg ebrechen,  W4dehe8 

iM  und  Frieder  Landhittser,  Dörfer  wid  Floren  ergriff/ vnd- bis 
zn  den  Naaern  Cölns  getrieben  wurde;  dass  das  Feuer  grossen 
Schaden  anriclitele,  eine  clades  war,  und  dass  weder  der  Re- 
gen, noch  das  Wasser  der  Flüsse,  dasselbe  löschten:  Zwei- 
tens der  Schluss  der  Erzählung,  welcher  sich  auf  das  Ende 
der  Erscheinung  und  auf  die  abergläubischen  Mittel  bezieht, 
die  das  Landvolk  anwendete,  als  sich  die  Flammen  setzten, 
um  sie  nach  seiner  Meinung  gänzhch  zu  verlreiben.  An- 
iliighch  ergriff  das  Feuer  Landhäuser,  Fluren  und  Dörfer; 
4ä:  war  kein  Alittel  gegen  seine  Verheerungen.  Am  Ende  aber 
veitrlelien  einige  Banem  dasselbe  daceh  Steinwürfe  und  Schläge, 
und:*  erstickten  es  mit  alten,  sehnintzigen  Kleideml  Diesti 
•Fheil  der  Erzlhkog  kdunen  irir  ginzlich  übergehen,  im.  nnr 
den.  ersten,  oder  die  Thatsnche  an  betrachten,  welche  «iehf» 
tig  genng  war,  in  den  Annalea  des-  Taei^  eine  SteDe  zn  ver- 
dielien. 

Wton  der  Berieht  des  Tadtns  wahr  ist;  wenn  wirk- 
hch  Feuer  aus  der  Erde  hervorbrach;  wenn  es  ignes  terra 
editi  waren,  welche  bis  nach  den  Mauern  Cöln's  getrieben  wur- 
den; so  bezieht  sich  also  die  Nachricht  weder  auf  einen  Wald- 
oder Heide-,  noch  auf  einen  Torfbrand.  Zudem  giebt  es  keine 
grossen  Torfsümpfe  in  der  Nähe  von  Cöln;  und  man  sieht  über- 
haupt nicht  ein,  wie  Torfsümpfe  eine  solche  Erscheinung,  wie 
Tacitus  dieselbe  erzählt,  hättea  veranlassen  können.  Es  war 
daher  unmögUoh,  die  Erzählung  des  Tacitus  zu  erklären,  so 
hinge  man  die- Existenz  der  ertoschenen  Feuerberge  am  Rheino 
nioht  kannte.  Aber  jetet,  wo  dieselben  In  den  Umgebungen 
des  ilioncher  Sees  nltgeoMin  -  bekannt  and,  glaube  ich  nicht, 
dn»|tder  gieoiine.  Forecher  nber  die  Bedentnng  der  firsähhng 
des  :Tacitiu=  in*  Zweifel  bleiben  könne. 

Ich  habe  die  Umgebungen  von  Andernach  von  Neuem  in 
Bezug  auf  die  Bimssteine  und  Schlacken-Eruptionen  ontersncht» 
und  glaube  neue ,  aber  nicht  in  eine  historische  Schrift  gehörige 
Beweise  für  die  Behauptung  gefunden  zu  haben,  dass  die  mei- 
sten Binissteinschichteu  um  Andernach  nicht  durch  Wasser  an- 
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giiclmemint  ifrurden,  «ODdern  bei  den  Tulkanischen  Ausbrückes 
dir  doiligtA  Fe«erberge  auf  trocktm  Bodos  fielen.  Die  film» 
steinslücke  vieler  Sehiohleii,  die  nur  in  geringer  Tiefe  unter  der 
Oberfliiohe  dee  Bodens  liegen,  sind  dabei  ohne  alle  Unhnlliaf 
Toa  SeUamn;  sie  sind  so  sduurfknlig,  und  ihne  Poren  sind 
so  -rein  «ad  leer,  als  wiren  sie  erst  vor  wenigen  Jahren  ans 
den  Graleren  ausgewoc£Bii  worden.  Wiren  diese  Bimssteine  Je 
in  Wasser  gewesen,  so  wurden  sie  dvrcli  Abreiben  die  scbarfen 
Kanten  verloren  haben;  die  Oberfläche-Poren  würden  unrein  und 
mit  Schlamm  ausgefüllt,  die  Bimssteinslücke  mit  Schlamm  um- 
geben sein.  Die  Schlackenaufhaufungen  um  einzelne  Feuerberge 
sind  so  local,  ihre  Schichten  biegen  sich  so  sehr  nach  der 
Oberfläche  der  Bergabhänge,  worauf  si  liegen;  die  Schlacken 
selbst  sind  so  rauschend  und  rein;  dass  man  unmöglich  anneh- 
men kann,  dass  sie  Je  durch  ein  Wasser  umhergetrieben  wur- 
den. Nur  bei  den  Mühlen  oberhalb  Missenheim  fand  ich ,  nahe 
am  Nettbacke,  Bimssieine,  welche  als  AnschwemmungsSchieh- 
lOD  leicht  zu  erkennen  waren,  und  als  solche  einen  gans 
▼cnehiedenen  Charakter  hatten.  Diese  neuen  Beohachmngen, 
so  wie  die  ScUadbenanfhiafnngen,  welche  östlich  Yon  Feld^ 
kirehen,  nahe  mn  Wiedhaehe  auf  der  rechten  Rhainseite,  mich 
in  Erstaunen  Selsten,  vnd  vieles  Andere,  was  ich  theUs  fiiher, 
thefls  In  letster  Zeit  «n  Bheine  sah,  lassen  »ieh  ketacft  Aigitt* 
blick  an  der  Unrichtigkeit  der  Annahme  zweifeln,  welche  man 
mit  vielem  Aufwände  von  manchfallig  modificirten  Hypothesen 
noch  in  den  neuesten  Zeiten  gemacht  hat^},  und  wonach  die 
Bimsstein-  und  Schlacken-Massen  im  Allgemeinen  vom  Wasser 
angeschwemmt  sein  sollen.  Haben  wir  aber  in  manchen  Bims- 
steinschichlen  am  Rheine  und  in  vielen  vulkanischen  Sand-  und 
Schlackenanhaufungen  an  den  Maaren  der  Eifel,  keine  Diluvial- 
Büdnngen,  weder  Anschwemmungen  iu  einem  allen  See,  der 
fie  Ebene  von  Gobienz  bis  Ilayen  ond  Andernach  bedeckte, 
noch  Ansekwemmingea  des  Meeres  vor  uns;  so  sieht  man  ein, 
dass  die  Erzlhhnig  des  Taeüns  anf  irgend  ein  vnlkanisches 
PhinoMn  hezogen  werden  kann,  welches  m  seiner  Zeit  m 
dieser  Gegend,  statt  fand;  so  wio  Dia  Cassias  enlhlt^),  dnos 


*)  Dm  Gebirge  in  Mieiiileiid-Weitlphalen,  IwfMK^egebea  ven  Koeffenilh; 

ni  B.  and  History  of  the  eilinct  Volcanoi  of  the  Dasin  uf  Neuwied  es  Ihe 
lairer  Rhine;  hy  Snmoel  Hibbert.   Ediobaifh  «id  bo^dea.  töS^. 
*)  Dio  tiiuiiu;  LYl,  S4. 
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Zeit  der  Niederlage  des  Varus  in  Deutschland,  drei  Feuer» 
«Mleli  ims  Alpeigiffiia  herrorbrachen.  Hin  und  wieder  (pas* 
iia^vwiclite  ^Milf^  Gebiete  der  Ubier  ans  der  Erde  lier- 
|<iiWttyhjiUiiMii<^^  und  Floren  Teibeeren;  gHlhende  Ava- 
imie  Ognes}  iMMMft  selbst  bis  naeb  Gohi  getrieben  wer- 
4llli^*W4lMMI|lMldW  Tolkanisclie  Erscheinungen  sein,  wetehe 
grossen  Schaden  anriohteten;  ohne  dass  man  so  grossarfige 
Phänomene  anzunehmen  hat,  wie  der  Vesuv,  oder  der  Aetna 
dafbieten.  Denn  das  ist  eben  charakteristisch  für  die  neuesten 
vulkanischen  Erscheinungen  in  der  Eifel  und  am  Rheine,  dass 
sie  klein  und  vereinzelt  vorkommen;  während  die  Bildung  der 
Lavaslröme  wohl  ohne  Ausnahme  der  Tertiärzeit  angehört  und 
mithin  vorwelllich  ist.  Brennbare  Gase  und  wahre  Flammen 
mochten  dem  Boden  entsteigen,  oder  was  auf  die  Maare  der 
Eifel  passend  wire,  und  auch  manchen  Erscheinungen  am  Rheine 
angemessen  zu  sein  scheint,  SclüaciLen-,  Bimsstein-,  vnd  Sand- 
Auswttrfo  md  glühende  Steine  mochten  Verheerung  und  Brand 
in  den  Fhren  und  D^irfem  bewirlcen;  in  jedem  Falle  fand  in 
der  Nahe  Ton  Cöbi,  und  wabrsobeinlicb  in  einem  Theüe  des 
Gebietes  der  alten  Trerirer,  im  Jabro  59  naek  Chr.  ein  Na- 
tnr-Ereigniss  statt,  welches  nadi  BescÜafenhelt  der  Localülten 
nieiht  einfacher  und  naturgemisser  erklärt  werden  kann,  als  da* 
durch,  dass  man  dasselbe  mit  den  Tulkanisclien  BrsehefnungMl 
am  Rheine  und  in  der  Eifel  in  Verbindung  bringt. 

Ich  habe  früher  zur  Kennlniss  des  Publikums  gebracht,  dasS 
im  Jahre  1821  eine  sehr  wohl  erhaltene  Kupfermünze  erster  Grösse 
von  Vespasian.  in  einem  Benndorfer  TulFsleine  gefunden  wurde, 
als  ein  (]amin  in  der  Behausung  des  Herrn  Notars  Bochkollz  in 
Trier  mit  solchen  Tuffsteinen  aufgemauert  wurde.  Die  Münze 
befmdel  sich,  nebst  der  Noliz  über  die  Umstände  ihrer  Auf- 
findung, in  der  Sammlung  der  (lesellschaft  für  nützliche  Forsch- 
ungen TU  Trier,  und  ist  so  wehl  erhalten,  dass  sie  unmöglich 
der  Feuchtigkeit  viel  ausgesetzt  war;  sö  wie  es  auch  gewriss 
ist,  dass  keine  von  de«  Möghekkeiten  statt  fand,  welche  man 
erdacht  hatO»  m  die  Bedeutung  des  Fundes  zu  schwachen 
nnd  zu  verdachtigen.  Hieraus  Ist  nun  aber  auch  eben  so  gn^  ^ 
wiss,  dass  ein  llieil  der  Benndorfer  Tuffstemschichten  sich  erst 

■ "  ■   <■  ■ 


')  Siehe:  MibielMi^Weiliiliileo,  kenvigegebct  rtm  Moeggeratli  Ul  H. 
p.  98  fqq.  • 
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stA  im  Mieii  VMpaesiaiis  UMete;  tlw  Iii  «r  tieh  irahi^ 
selieiiilicli,  dass  dase]bst  BimssteiiHAiiswtlrfe  iMk  dteser  Zeit  stall 
findm.  Ib  wie  fem  def  ninliolid  ScUiss  ms  dem  Umstände 
gezogen  werden  mdchte,  dass  ancli  die  Reste  rOmisefaen  Maueiv 

Werks  bei  Nidder-Bieber,  auf  der  östlichen  Rheinseite,  stellen^ 
weise  nicht  unbeträchtlich  mit  Bimsstein  bedeckt  sind,  mag  ich 
dahin  gestellt  sein  lasj-en,  weil  ich  daselbst  nicht  konnte  auf- 
graben lassen,  um  zu  sehen,  wie  hoch  der  Bimsstein  auf  der 
nordwestlichen  Ecke  des  Mauerwerks  liegt.  Aber  es  ist  zu- 
gleich gewiss,  dass  die  vulkanische  Eifel  im  Allgemeinen  schon 
unter  den  Römern  beschatTcn  war,  wie  jetzt;  und  dass  seit- 
dem keine  bedeutende  Veränderung  an  den  Vulkanen  daselbst 
statt  fand.  Bei  einem  Bane,  weichen  man  vor  ungefähr  sieben- 
sehft  Jahren  in  Bertrich  vornahm,  traf  man  auf  etaen  alten 
Canal,  welcher  zum  Abtaae  d«8  Badewassers  diente;  vnd  in 
diesem  Canale  fand  man  yiele  rdmisohe  Knpfermftnzen,  aas  der 
Zeit  GoBStaBlin's.  loh  habe  diese  Münzen  selbst  gekavft.  Das 
wanne  Bad  zn  Bertrich  wwde  also  •  schon  nnter  den  Rtaem 
gelMraucht;  nni  die  Manzen,  welche  mm  find,  waren  Termnih» 
Bch  Opfer,  welche  die  Badenden  der  wohldifttigen  Gottheit  der 
Quelle  darbrachten.  Ja  die  vttlkanischen  Umgebungen  Bertrichs 
waren  in  noch  viel  altern  Zeiten  im  nämhchen  Zustande,  wie 
jetzt;  denn  der  Herr  Pfarrer  Hepp  aus  PfeiFelbach,  bei  Cusel, 
gab  mir  eine  Pfeilspitze  aus  Feuerstein,  welche  er,  wie  er 
mir  sagte .  zwischen  den  Lavafelsen  an  der  Falkenlai  bei  Bertrich 
gefunden  hatte;  und  diese  Pfeilspitze  kann  nur  aus  den  ältesten 
Zeiten  der  cellischeu  Gallier  herriihron.  Eben  so  fand  man  vor 
Kurzem  ein  römisches  Grab  zwischen  den  Schlackeiifelsen  auf 
dem  nördlichen  Rande  des  nördlichsten  Craters  am  Mosenberge 
l»ei  Manderscheid;  und  bei  dem  Grabe  fand  man  ein  nnd  dreis- 
sig  Silhermünzen  von  Julias  Caesar,  Antonias,  Angostos,  den 
Caesaren  Cajus  und  Lacids  ind  y<m  Tiberins;  also  war  anch 
dieser  Crater-  zur  Zeit  der  Brohemng  des  Landes  dnrch  die 
Römer  venrfntUieh  schon  im  nämlichen  Zustanife  wie  jetzt  Das* 
seihe  kann  man  von  dem  Grater  hei  Gerolstein  sagen,  anf  dessen 
Rande  man  iCnpferminzen  von  Nero,  Gemstantins  nnd  Genstan*- 
lin,  Maxentius,  Valenlinian,  Valens,  Honorius  und  Valentinianus 
junior,  nebst  thönernen  Gölterfioureii  findet.  Auch  hat  man  da- 
selbst, im  Jahre  4833,  eine  Insrbrilt  ausgegraben,  welche  an- 
zeigt^ dass  an  diesem  Orte  ein  Meiner  Tempel  geslaudeu  hat, 
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wekker  der  Venns  -  geweiht^  vnd  uitor  ihdiian,  gegen  das  Jtkt 
124  n.  Off.,  griNint  werden  war. 

Herr  DmckenmaUer  maehte  die  Inacbrift  bekannt»  weielie 
aitf  (bigende  Welse  zn  lesen  ist^: 

CALVAE  DEAS 
AEDEM  OMNI  SVA  IMPENSA 
DONAVIT 
M  VICTORIVS  POLLENTIN  ET  OB 
PERFETVAM  TVTELAM  EIVSD  AEDIS 
DEDIT     IIS     N  C 
DEDICATVM  lU  NON  OCT 
GLAßßlONE  ET  TORQVATO  COS 
V  S  L  M 

Endlich  wurden  aach  im  Herbste  des  Jahres  1843  mehr 
als  Tierzig  Pfund  römisclier  Kupfermünzen  zu  Ulmen  gefunden, 
einem  Dorfe,  welches  ganz  auf  Tuikanischem  Boden,  an  einem  der 
sohdnsten  Maare  der  Eifel  liegL  Aber  Alles  dieses  lissl  sieh  wnU 
mk  der  Erzahhm^  des  Taeifns  yereinigen,  welehe  ron  einer  tot- 
tibeifehenden  Erseheimng  am  Rheine  spricht  Indessen  woHea 
wir  diese  mehr  zur  Geologie,  als  znr  Geschick  gehörigen  Be- 
merkungen rteht  weiter  mfeigen,  nnd  msem  -Blick  wieder  anf 
den  politischen  Znstand  richten,  in  welchem  sich  Gallien  unter 
der  Regierung  des  grausamen  Kaisers  Nero  befand. 


Etqtänmff  des  Vuidix,   VUeOlui  wird  xu  CVSAi  am  Rhdne  xnm  Kmer  mage^ 

mfru,  Begebenkeite»  in  UoRfn. 


Als  Caligula,  im  Jahre  39  n.  Chr.  sich  nach  Gallien  be- 
gnb,  iMMe  er  keine  andere  Absielity  als  das  reiche  Galhen  nnd 
^anien  zn  piindiem.  fteichthnm  war  ein  Verbredien,  das  mit 
Cäiter*Gonfisoation  nnd  dem  Tode  bestraft  wnrde;  nnd  sowohl 
Pffivatpersoneny  als  ameh  die  Sttdte,  waren  gezwungen,  dem  tot^ 


')  Sieko  die  Trwirit  L  Jahrg.  No.  8,  25,  36,  97  in«!  CeirtrillMiBHi 
rheinllndiischer  Inschnfteo  von  Dr.  Lersch;  III,  p.  8  Die  Inüchrilt  befiodet 
aiA  gcfeBwirtig  in  ttotem  der  GeiellKluiA  Ajir  nttUlicbe  FonchuiifeB  n 
Trier, 
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schwenderischen  Kaiser  grosse  Geschenke  zu  machen  Nicht 
nuMler  litt  Gallien  durch  die  Erpressungen  Nero's;  wui  als  der 
Propraetor  in  Gallien,  Cajos  Julius  Vindex,  ein  gebomer  Gal- 
lier, im  Jahre  68  n.  Chr.,  den  Aufruf  an  die  Gallier  richtati| 
skkf  das  römische  Volk,  nnd  endlich  den  ganzen  £rdkreis  Vitt 
Nero  a  befreien,  erwftluile  er  gleiohfatti  der  Erpressnngeii,  . 
wekhe  ne  tos  ihm  erfnhren^).  Aber  Yindex  elrabte  lüelit 
selbst  naeh  4er  Henschaft,  sondern  er  tmg  sie  dem  Prifeelett 
hl  Spulen,  SerrfaM  Sidpieivs  Galba  an,  wileher  von  Nero  A-» 
fiel,  ind  ^eh  das  spanische  Heer  znn  Kaiser  ansgemfea 
wurde.  Gegen  Vindex  zog  der  Legat  in  Obergermanien,  Ru- 
fus,  und  belagerte  Vesontio  (Besannen).  Aber  Vindex,  welcher 
zur  Entsetzung  der  Stadt  eilte,  Hess  sich  mit  Rufus  in  Unter- 
handlungen ein;  und  es  hatte  den  Anschein,  als  hätten  sich 
beide  gegen  Nero  vereinigt,  als  die  Truppen  des  Rufus  die 
gegen  Vesontio  anrückenden  Truppen  des  Vindex,  ohne  Befehl 
dazu  erhalten  zu  haben,  überfielen,  und  ihnen  eine  grosse  Nie- 
derlage beibrachten;  bei  welchem  Vorfalle  Vindex  sich  selbst 
das  Leben  nahm  Der  Senat  erklärte  hierauf  Nero  für  einen 
Feind  des  Vaterlandes,  nnd  Terartheüte  ihn  zun .  Tode.  Nera 
ffiebt  anf  ein  Landgut  eines  seiner  Freigelassenen,  nahe  bei 
Ron,  nnd  todtet  sieb  mit  Beihilfe  seines  Schreibers  Epaphroditns^). 

Galba  wurde  nun  vom  Heere  und  dem  Senate  als  Kai* 
ser  anerkannt  Er  war  durdi  4le  Empörung  des  Vindex  zum 
Throne  gelangt,  und  beseigte  sieh  desswegen  den  GaDien 
geneigt;  indem  er  ihnen  das  römische  Bürgerrecht  yerlieh,  und 
fiir  die  Zukunft  die  Abgaben ,  welche  sie  jährlich  zahlen  muss- 
ten,  um  ein  Viertel  verminderte'').  Doch  wurden  diejenigen 
gallischen  Städte,  welche  den  Legionen  in  beiden  Germanien 
am  nächsten  waren,  nicht  eben  so  ehrenvoll  behandelt;  einige 
auch,  deren  Gebiet  Galba  wegnahm  (ademlis  finibus),  haben 
mit  gleichem  Schmerze  den  Vortheil  der  andern  und  die  ihnen 
widerfahrene  UnhUde  bemessen.  Die  Legionen  au  Rheine  waren 


0  Dio  Cassius;  LIX,  91. 

Dio  Cassius;  LXfll,  22. 
')  Dio  Cmm;  LAlJi,  24.   Rufiu  befahl  folgende  Vene  anf  «eia  tirab 
so  Selsen: 

Hie  iiiM  Mt  RvAm,  pB\§o  qni  Viadiee  pwrfiw, 

Imperinm  asseruit  non  sibi\  mS  patriMi. 
Siehe  Plinii  epist.  lib.  VI,  epist.  10. 
Suetonius,  in  Nerone.  c  49. 

Taeilus,  llisi.  I,  51*  .  . 
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nflmlfch  spät  Ton  Nero  abgefallen,  and  zu  GaUia  übergegtifMi  0; 
welcher  nun  diejenigen  Städte  sowohl  in  Spairien^  als  in  Gtl>» 
lien,  die  gezögert  hatten,  sich  für  ihn  n erklären,  durch  sebuccm 
iÜigaben  und  einige  auch  durch  Zerstörung  ihrer  ^Manem  be- 
straft^  Aber  Gnlha  lehle  Boch,  als  in  den  enlen  Tagen* 
.  des  lannaip,  im  Jahre  70  nach  Our.,  Poiqiejas  Pfopinqm, 
der  Proeuator')  der  belgischen  Pretinz,  die  Naehridit  naek 
Rm  meldete,  dass  die  I^gionen  des  obem  Geimanlea's,  iuk 
eingedeid^  ihres  Sides,  einen  andern  Imperatsr  haben,  vnd  dem 
Senate  und  dem  römischen  Volke  die  Wahl  desselben  über- 
lassen wollten*).  Die  Trcvirer  und  die  Lingonen,  nebst  den 
andern  Städten,  welche  Galba  durch  strenge  Edicte,  oder  den 
Verlust  ihres  Gebietes  (damno  fmium)  bestraft  hatte,  schlössen 
sich  den  Legionen  an  "^),  welche  am  ersten  Januar  die  Bilder 
Galbas  niederrissen,  und  auf  die  fast  vergessenen  PSamen 
des  Senates  und  des  römischen  Volkes  schwuren.  Es  geschah 
diess  bei  der  vierten  und  achtzehnten  Legion  am  Oberrheine. 
Am  Untenrheine  waren  wohl  die  Legionen  am  ersten  Januar 
für  Galba  Tereidet  worden;  aber  sie  waren  so  meuterisch,  dass 
•in^e  vos-der  ersten  nnd  fünften  Legion  die  Bilder  Galba'n 
mit  Steinen  warfei^,  Tihrend  die  fünfzehnte  und.  sechzehnte  Is^ 
gion  Ürohngien  aisstiessen,  nnd  bereü  waren,  sich  eiwr  mm-« 
blechenden  Empörnng  annusehliessen.  In  der  NnchA,  welche 
auf  den  ersten  Jansar  folgte,  bringt  endlich  der  Adkitrftger 
der  vierten  Legien  die  Nachricht  nach  Cöh  an  ViteUfai»,  der 
eben  zu  Tische  war,  dass  die  vierte  vnd  die  achtzehnte  Legion 
die  Bilder  (üalbas  umgeworfen,  und  auf  den  Senat  und  das 
römische  Volk  den  £id  geschworen  hätten.    Vitellius  erklärte 


0  incilM.  Hi|t.  I,  8. 

Suetf>niQS  in  Senr.  Salpici«  6alba  c  12. 
*•)  Vgl.  über  die  Prornralores  Proviruianim,  lleincccius  Antiq.  Rom.  I, 

Sl  SW  iq.  und  Walter'»  Geschichte  des  römischen  Recht»;  Bunn  1840-  p.  3t 7. 
uliut  Capitolinus  sagt  von  Aiitoninus  Pius  (c.  6j :  Procuratores  auos  inodeste 
suscipere  tiibut«  jassit.  Dagegen  lieif$l  et  ibid.  c.  5:  Grmiaiio»  el  Dacos  et 
Mltns  gcntet  atque  Judaeoa  rebeUantea  contadtt  pw  fiSMidea  al  legaloa; 

M  Tacit.  hisl  I,  12. 
'  ^)  Tacit.  hist.  I,  53.  In  dieser  Stelle  des  Tacilus  scheint  mir,  wie  ich 
schoD  früher  angcgebi^n  habe,  eine  Andeutiuig  lu  liegen,  dass  die  Colonio  zu 
Trier  durch  Galba  gegrfpdet  Warden  Icrh  glaube «.diwi  «aa  aie.  am  richtige« 
erklSrt,  neun  man  anniinart,  iUfca-  habe  das  zur  Gr&ndung  der  Colonie  nöthige 
Land  den  Trevirern  abgenommen,  und  den  dahin  geschickten  Colonisten  luge- 
tbeilt.  Demnach  würde  die  Gründung  der  Colonie  lu  Trier  in  das  Jahr  tiö 
nach  Chr.  fallen.  •  •  . 
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Ümim  Eid  für  ungültig,  «d  glaabto  sich  des  Qftduis  htmi^ 
a§im^  und  dm  Le^onen  einen  Fürsten  anbieten  zn  müssen.  Er 
sandte  daher  zu  don  Legioiien  und  den  Legaten,  mit  der  Nach- 
lieht,  dans  das  Haar  am  Oberrkeiae  Ton  Galba  aJigefatttn,  wmk 
Äms  dbsaelbe  estweder  2a  hakriegia,  oder  weaa  maa  ^nä 
wMa  waUa,  ala  Kaisar  xn  emsanan  sei;  «m1  an  sei  miadar  . 
ittrUoh  ainea  Fftrstoa  ansanahmaa,  als  sa  snehea. 

Das  Wkmheu  der  ersUn  LagionO  war  OHm  m  aiDlmlen^ 
and  FabittS  Valaas  ton  den  Legaten  dar  sehnellste.  Dieser 
kam  schon  am  folgenden  Tage  mit  der  Reiterei  und  den  Hilfs- 
truppen  der  Legion  nach  der  Colüiiici  Agrippinensis  (Culn)  und 
begrussle  Vitellius  als  Imperator.  Die  übrigen  niederrhei- 
nischen Legionen  folgten  mit  Eifer  dem  gegebenen  Beispiele; 
und  das  oberrheinische  Heer  Hess  die  glänzenden  Namen  des 
Senates  und  des  römischen  Volkes  fallen,  und  trat  am  dritten 
Januar  ViteUius  bei  Dem  Eifer  des  Heeres  kamen  die  Be-« 
wohner  von  Cöin,  die  Trevirer  und  die  Lingonen  gleich,  and 
boten  Hilfsln^pen,  Pferde,  Waffen  und  Geld  an,  je  nadidem 
dar  Einzelne  nach  seinem  Körper,  Vermögen,  oder  Talente,  ver-^ 
«lockts.  Und  dieses  tkatan  nicht  nur  (ka  Voniekmstan  der  Ga^ 
kiaieB  nad  der  Lager,  die  wcrfilkakead-warea,  nad  anf  dMi  Slif 
graasa  floaMmm  baaken;  saadaia  aaak  dar  geoMiae  SaUbd 
gab  sainaa  Sold,  aad  was  aa  seiaar  iOelduiig  and  aa  di« 
WaiM  m  Sflbar  war,  statt  Gddas.  Das  kritaaaiscka  Haar, 
die-rhätischen  Truppen,  aaak  der  Baelar  des  Ingdnnensisehen 
Galliens  gehen  zu  Vitellius  über;  welcher  nun  stark  genug  war, 
mit  seinem  Heere  nach  Italien  aufzubrechen,  um  sich  des  Thro-* 
nes  zu  bemächtigen.  Von  den  niederrheinischen  Truppen  sollte 
Valens  vierzig  tausend  Mann  durch  Gallien,  über  die  cottischen 
Alpen,  nach  Italien  fuhren;  Caecina  sollte  mit  dreissig  tausend 
Mann  vom  Oberrheine  über  die  peninischen  Berge  (den  grossen 
St.  Bernhard}  ziehen.  Beide  Heere  erhielten  noch  deutsche 
iÜlfstn^pen,  aus  wakkaa-  auch  Vitellius  saia  Heer  ergänzte^ 
sa  dass  er  mit  dar  ganzen  Last  des  Kriagas  nachrücken  solUai 
Zu  den  Trevurem  nnn  zogen  die  Trappen,  als  zu  VerbaidelaD» 
wegen  Arer  Siaksiiieit  wbesoigt  Aber  sa  DiToduram,  dar 
Stadt  der  Medtomaferici  (sa  Metz),  worden  sie,  obgletok .  mit 
aOar  Fraandlifßkkeit  .aaigeaanaaen,  plotdiek  fai  Seki^en  ge^ 
sit«t|  .  aad  griffea  zu:  daa  Waffen;  sam  Ualerganga  dir  aasdnk 


Die  Legio  prima  Mtnenri«  «tand  lu  Bou. 
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digen  Stadt.  Nickt  um  zu  rauben  vnd  zu  plündern,  sottdei* 
dorch  firbittarmg  und  Wulh,  aus  unsichern  Ursachen,  wogegei 
CS  schwer  war,  Mittel  z«  finden;  bis  sie  durch  die  BiHen  des 
ikiHiÜirers  besiiftlgty  im  Zerstörung  Einhak  tbaten.  Dooh 
kamaa  4diei  tn  tier  taisend  MsMehen  iud's  Lebeo.  Dmtf  war 
.  dar  Sidiraatai  in  Griliea  so  grass,  dasa  Aa  Bewalniar  dar 
Stidle,  mit  den  Magiatrataperaonan  an  dar  Spitzt,  dam  oh 
rtakandan  Haava  ielMiid  entgegen  gingen,  und  Kiadar  md  Weibar 
aiolr  auf  dan  Strassen  niedhMrwarfen,  um  die  falndllcha  Wvtii  n 
besänftigen,  und  um  Frieden  zu  erbitten. 

Inzwischen  war  Galba,  im  siebenten  Monate  seiner  Regierung, 
zu  Rom  in  einem  durch  Olho  geleiteten  Aufstande  ermordet,  und 
hierauf  Otho  zum  Kaiser  ausgerufen  worden  und  der  Anführer 
der  viiellianischen  Truppen,  Fabius  Valens,  erhielt  in  der  Stadt  der 
Leuci  (Tüul)  die  Kunde  von  diesen  Vorfällen  in  Rom.  Aber 
die  Nachricht  machte  auf  die  Truppen,  welche  Krieg  wollten, 
kanien  Eindruck. 

Von  den  Leukern  kam  das  Heer  zu  den  Lingonan  (naab 
Langres),  welaba  dar  Yitellianisoban  Partei  argeben  waren. 
Dia  Trappen  worden  gat  aifgenomman  und  betrogen  sich  auch 
iMsterhaft.  Doeh  danarla  dia  Fravda  nicht  lange;  denn  dia  naht 
bmtrischan  CkikorM,  welalia  frfthar  als  HÜfstnippan'bei  der  Tiar<» 
iahntan  Lagian  tm  Marrhaine  gestanden,  nnd  diasalba  in  Anfrnir 
variassan  Imttan,  waran  von  Fdrins  Valens  mit  aatnam'Haera  var^ 
einigt  worden,  und  gerietken  nnn,  bat  ihrer  Unmässi^ait,  bald 
mit  den  Soldaten  aus  den  Legionen  in  Streit.  Wortwechsel 
führten  zu  Thätlichkeiten;  und  nur  durch  kräftiges  Einschreiten 
verhütete  Valens  den  Kampf  Auch  gegen  die  Aeduer  suchte 
man,  aber  vergebens,  Ursache  zum  Kriege.  Man  brandschatzte 
sie  lind  liess  sie  die  Waffen  ausliefern.  Zudem  gewährten  die- 
selben unentgeldlich  Lebensmittel;  die  Aeduer  aus  Furcht,  die 
Lyoner  mit  Freude.  In  Lyon  zog  man  endlich  die  italische 
Legion  und  den  turiner  Flügel  (ala  taurina)  an  sieh;  liess  aber 
die  acbtcehnte  Cohorte  in  der  Stadt  als  Besatzung  zurück.  So 
kam  das  Heer  Obar  Vlenne  nach  den  Alpen.  Und  Valens,  dar 
friher  arm  war,  war  nun  plötzlich  reich  geworden;  indem  er 
aieb  mit  dan  Stftdtan  dnroh  Geld  abgefvn£n,  nm  ihnen  seinen 
Sdbnü  angadaihan  an  biasn,  nnd  sia  Tor  ZaralAmng,  oder  Ba- 
Matigaag  SmA  dna  Heer,  n  siafaern;  Blutiger  mid  verhamiHiar 


<)  Tacit.  hUtor.  I,  47. 
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war  der  Zug  des  Caecina  dvok  die  Schweitz;  welche-  er  wie' 
Feiodesland  behandelte,  bis  er  endlich  die  günstige  Naob- 
rielit  erhiellj  dass  der  SiUsdie  Flügel  (die  ala  SUiaaa)  am  P«  zu 
Vitelliiis  übergegangen  sei,  imlür  welchem  sie  frfllier  In  Afriea  ge- 
standen; nnd  dass  sich  Mailand,  NoYaria  (Novaro),  Epordtta 
(Jvrea),  and  Vercellae  (VerceUi),  aof  der  liiriLen  Seite  des  Po, 
Trappen  angeschlossen  bitten.  Da  aber  die  Po-Gegenden  nMr 
binitaiglich  durch  einen  Flügel  (eine  ala)  geschützt  waren ,  schickte 
Caecina  Truppen  zur  Unterstützung  desselben  voraus ,  und  zog  end- 
lich selbst  mit  seinem  Heere  über  die  noch  winterlichen  Alpen. 

Otho  herrschte  unterdessen  in  Rom,  und  suchte  die  Gunst 
des  Volkes,  und  selbst  der  entferntem  Provinzen  zu  erwer- 
ben. Er  verheb,  um  auch  im  Innern  GaUiens  eine  Stütze 
zu  haben,  den  Lingonen,  oder  den  Bewohnern  von  Langres, 
das  römische  Bürgerrecht;  und  da  die  Alpen  Yon  den  vitel- 
banlseliMi  Heeren  besetzt  waren,  beschloss  er,  zur  See  das 
narbonensische  GaUien,  w^bes  sich  bereits  fiir  die  Partei 
des  Vitelbos  ei^lirt  hatte,  anzugreifen,  und  Caecina  in  Ober- 
Italien  entgegen  zu  gehen.  Fabius  Valens  erbieH  abo  durch  Eil- 
boten die  ^cbriohl,  dass  die  Flotte  0^*8  die  naibonensisbbo 
Provinz  bedrohe;  und  die  Gesandten  der  Colonialstädte  «rsdiieneit 
?or  ihm,  um  Häfe  bei  ihm  nachzusuchen.  Bit  scbiökte  dess- 
wegen  zwei  tungriscboO  CobcHrten,  Tier  Reiter*Tunnett  und  den 
ganzen  Flügel  der  Trevirer,  unter  dem  Praefecten  Julius  Clas- 
sicus,  zum  Schutze  der  narbonensischen  Provinz  ab.  Ein  Theil 
dieser  Truppen  blieb  in  der  Colonia  forojuhensis  (in  Frejus) 
um  die  Küste  zu  decken;  zwölf  Reiter-Turmen  und  eine  aus 
den  Cohorten  ausgewählte  Mannschaft,  gingen  gegen  den  Feind. 
Mi(  ihnen  wurden  eine  ligurische  Cohorle,  die  schon  früher  die 
Besatzung  der  Gegend  ausmachte ,  und  fünf  hundert  Maim ,  welche 
in  den  Alpen  neu  ausgehoben  worden  waren,  vereinigt.  Auch 
kam  es  sehr  iMild  zur  SchlachL   Von  Seiten  der  Othonianer 


')  Wo  zur  Zeit  des  Julius  Caesar  die  Eburonen  wohnten,  da  werden  bei 
dm  ipitem  Schriftttellern  die  Tungrer,  oder  die  Bewolmer  des  Gebietes  vea 
Tmifen,  gVMnnt.  Plinius  beschreibt  eine  bei  den  Tangern  berfihmte  Mineral* 
aelle ,  die  auch  noch  jetzt  za  Tongern  benutzt  wird,  in  Tilgenden  Worten: 
TODgri  civitas  Galliae  funtein  habet  insignem,  plurimis  buiiis  steliantem,  ferru-  « 
ginei  saporis:  quod  ipsum  non  nisi  in  iine  potus  intelligitur.  Purgat  liic  cor- 
f0Mi,  temaMt  febree  dieeuli»  ealottlenMH|M  Tille.  Bedem  eqM  igne  adneto 
turbida  fit:  ac  postremo  rubescit.  Plinii  bist  natur.  XXXI,  8.  Schayes:  les 
Pays-bas  «vent  et  dnrant  to  dominalion  ronaine;  Bnixelies  183&  tome 
p.  a39.  <   . 
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MtoDsolNiill,  imteniuechi  mit  Truppen ^  welche  aus  dea  sAehstMi 
DdrDem  ansgiko^  waren,  beselsl.  Auf  der  fibent,  swi- 
sdieii  den  Hügeln  «nd  den»  Ufer,  standen  die  Praeioriaier. 
IN0  Flotte  sdh»!  «akiii  ea  der  Küele  eine  drohende  SteUttSf. 
Di»  VüBttiuier  dagege«,  w€khe  waiiger  Fnsivolk  hatten,  m 
flieh  aaf  flu«  Reiterai  yerliessen,  slelbet  die  AIpen-MaoBaehaft 
auf  dea  oiohetea  Hfgeh  auf,  und  ardaeiaa  die  Cohortea  Ig 
diphtea  Reihen  hinter  der  Reiterei 

Aber  die  Türmen  der  Trevirer  griffen  den  Feind  nnbehut- 
sam  an,  und  wurden  von  den  Veteranen  empfangen,  die  ihnen 
auch  in  die  Seile  fielen.  Selbst  die  Bauern,  welche  unler  die 
Othonianischen  Soldaten  vertheilt  waren.  Feige,  wie  Tapfere, 
beim  Siege  kühn,  drängten  .sie  durch  Steinwürfe.  Ein  neuer 
Schrecken  war  ihnen  endUch  die  Flotte,  welche  den  Streitenden  ia 
dea  Rücken  gekommen  war,  so  dass  sie,  von  allen  Seiten  ein- 
geschlossen, alle  umgekommen  sein  würden,  weqn  nicht  die 
Nacht  den  Sieger  aufgehalten,  und  die  Fliehenden  gedeckt  hätte. 
Aber  aneh  h#siegt  ruhen  die  Vitellian^  nicht.  Sie  ziehen 
Kttfetnippen  an  ^h,  iherfalien  den  sicher  gewordenen  Fein^ 
fiaUUnnen  das  Lager;  wid  es  wurde  hitxig  bei  de«  Schiffen  ga- 
kiüpil,  ha  es  den  (Mhonianeia  gelang,  einen  Httgel  an  ba- 
lalien,  und  Tcn  dieaem  herab  die  VitelUanar  anzugreifen.  Da 
eatfliaiid  eine  gransane  Schlacht;  und  die  Praefecte  der  tangii-^ 
sehen  Gehörten,  welche  die  ScUachlreihen  lange  hielten,  wurden 
von  Pfeilen  bedeckt.  Aber  der  Sieg  wurde  auch  den  Otho- 
nianern  theuer,  indem  die  vitellianische  Reiterei  sich  auf  der 
Flucht  umkehrte  und  diejenigen,  von  welchen  sie  unbehutsam 
verfolgt  wurde ,  abschnitt.  Nach  dieser  Schlacht  zogen  sich  die 
Vitellianer  nach  Autipolis  (Antibes)  im  narbonensischen  Gallien, 
und  die  Othonianer  nach  Albigaunum,  oder  Aibenga,  in  der 
Nähe  von  Savona,  im  Innern  Liguriens,  zurück. 

Als  Valens,  welcher  unterdessen  am  Po  angekommen  war, 
die  Nadiricht  eriiielt,  dass  der  Flügel  der  Trevü-er  mit  den 
Tungrem  geschlagen,  und  das  narbonensiche  Gallien  bedroht  sei, 
wolto  er  einen  Theil  der  Bataver  zu  ihrem  Schutse  ahschichaa} 
aber  ar  wurde  daran  gehindert,  weil  sich  die  Legienen  dagegen 
setzten,  dass  ihnen  dS  Beistand  einer  so  tapfem  Tmppe  ent- 
lagan  werden  sollte.  Enihoh  vereinigen  Valena  und  Gaeoinn 
Ihre  Heere,  nnd  schlagen  die  bisher  gegen  Gaecina  allein  sieg- 
reichen Truppen  Oiho's  bei  Bedriacum,  zwischen  Cremona  nnd 
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Mantua.  Otho  nimmt  sich  hierauf  mit  einem  Dolche  das  Leben, 
und  überlässt  der  vitellianischen  Partei  die  Herrschaft  über 
Italien  und  das  römische  Reich.  Otho,  im  sieben  und  dreis- 
sigstea  Jahre  .seines  Alters  durch  Verbrechen  und  Aufruhr  zum 
Thront  gelangt,  bat,  di^rch  4®n  ersten  Unfall  entmuthigt,  nnd 
vor  langem  Bürgerkriege  zurt^okscbreckend,  dem  Tl/aoue  »4 
Leben  entsagt,  niid  in  kurzer  Zeit  gleicbTiel  Schande  und  Rnhin 
auf  seinen  Namen  gehfinft  Aber  auch  Vitellins  genns^  nielit 
lange  des  Sieges,  den  seine  rheiniscVen  Legionen  erfochten  kmi». 
Denn  das  syrische  Heer  rief,  zu  Anfang  des  Juli,  im  Apliio 
70  nach  Chr.,  Vespasian  zum  Kaiser  aus;  und  Vitellius  konnte 
nur  bis  zur  Mitte  December's,  acht  Monate  lang,  den  Thron 
behaupten.  Grausamkeit  und  Schwelgerei  machten  ihn  allgemein 
und  in  dem  Grade  verhasst,  dass  er  zu  Rom  durch  die  Strassen 
geschleppt  und  vom  Föbel  beschimpft,  endlich  ermordet  und  in 
die  Tiber  geworfen  wurde.  Die  Haupt-Macht  des  Vitellius 
wurde  gleichfalls  in  einer  Schlacht  bei  ßedriacum  und  durch 
die  Eroberung  von  Cremona  gebrochen.  Cremona  wurde  durcl^ 
die  Truppen  der  ilavischen  Partei  geplündert  un4  Y^ll^raniit^ 
nnd  nachdem  die  Häupter  der  Partei  die  Kunde  von  ihrem  S\ßg^ 
schnell  durch  Gallien,  Spanien  nnd  Britannien  verbreitet)  nn4 
den  Trevirer  Alpinns  Montanas,  Prtiefect  einer  Cohofte  niwl 
selbst  Yiteilianer,  mit  der  Nachricht  Yon  der  Niederlage  Sfinff 
Partei  nach  Germanien  geschielt  hatten,  war  in  Rom  nocl|  ^ 
heftiger  Kampf.  Bas  Qtpitolium  wurde  verbrannt;  ui^d  eiidlfc)| 
wurde  TUns  Fbivivs  Yespasianns,  welpher  njoch  in .  AegypAe« 
Wunder  wirkte,  vom  Senate  als  Kaiser  anerkannt. 

Bei  den  Ereignissen,  welche  den  Sturz  des  Vitellius  her- 
beigeführt, hatten  beide  Parteien,  die  flavische  und  die  vitellia- 
nische,  sich  in  Rom  durch  Ausschweifungen,  Verbrechen  und 
Grausamkeiten  ausgezeichnet.  Sulla  und  Cinna  waren  für  Rom 
nicht  verderblicher!  Und  kaum  fing  man  an  sich  wieder  zu  be- 
ruhigen, als  sich  das  Gerücht  verbreitete,  Gallien  sei  abgefallen, 
die  Heere  seien  niedergehauen  und  die  Winterlager  der  Le- 
gionen erobert  worden.  Aber  die  Stadt  war  bei  dieser  ^fc|i- 
licht  gleichgültig,  da  erst  wenige  Tage  vorher  der  Krieg  in 
ihren  Manern  gewäthet  faa^.  Wir  indessen  müssen  diesen  Er- 
eignissen in  Gallien  i^nme  Anfmerksamkeit  besonders  ^uwon- 
di}q,  indem  Trevirer  nun  zum  letzten  Male,  aber  vergebj^n«^ 
^Ujii  fUistrengten,  ihre  verlofena  Freübu^t  wi^eder  zn  frl^en. 
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Der  bakwiiche  Krieg, 


'  Die  Batayer,  ein  deatsehes  Volk  vom  Stamme  der  Cattei^ 
krtlen  sich  zwischen  den  Armen  des  Rheins  nad  dem  Meere 
ntodergelassen,  nnd  waren  nur  zu  Kriegsdiensten  im  rdmischen 
Heere  verpflichtet  Die  Gehörten,  welche  sie  stellten,  fochten 
unter  der  Anfahrung  ihrer  eigenen  Landsleute;  und  besonders 
hertthmt  war  ihre  Reiterei,  welche  in  ganzen  Türmen,  Waflbn 
und  Pferde  haltend,  über  den  Rhein  zu  schwimmen  im  Stande 
war. 

Julius  Paullus  und  Claudius  Civilis  waren  von  königlicher 
Herkunft,  und  vor  den  übrigen  Batavern  besonders  ausgezeich- 
net. Paullus  wurde,  fälschlich  des  Aufruhrs  beschuldigt,  durch 
Fontejus  Capito  mit  dem  Tode  bestraft;  und  Civilis,  in  Ketten 
zn  Nero  geschickt,  aber  durch  Galha  in  Freiheit  gesetzt,  kam 
wieder  in  Lebensgefahr,  als  Vitellius  zu  Cöln  Kaiser  wurde, 
indem  das  Heer  seinen  Tod  verlangte.  Diess  empörte  ihn;  und 
er  setzte  seine  Hoffnung  in  die  Bürgerkriege,  welche  die  Macht 
der  Rdmer  schwächten.  Civilis  war  indessen  klug  genug,  nicfat 
offen  vom  rdmischen  Volke  abzufatten;  sondern  er  erklirte  sich 
Ar  Yespasian,  und  hatte  wirklich  von  Primus  Antonius,  ei- 
nem der  Hauptanfhhrer  der  flavischen  Partei,  Briefe,  worin 
ihm  befohlen  wurde,  den  Hilfstnippen,  welche  VftelHus  ver- 
langte, unter  dem  Verwände  eines  germanischen  Aufruhrs,  eine 
andere  Bestimmung  zu  geben,  und  die  Legionen  zurückzu- 
halten. Dasselbe  hatte  ihm  Hordeonius  Flaccus  angerathen, 
welcher  von  Vitellius  mit  dem  Oberbefehle  am  Rheine  zurück- 
gelassen worden  war.  Da  Vitellius  die  besten  Truppen  in 
Ober-  und  Unter-Germanien  an  sich  gezogen  und  nach  Italien 
geführt  hatte,  hess  er  in  Galhea  neue  Truppen  ausheben,  um 
die  abgegangenen  zu  ersetzen,  und  den  Rhein  nicht  zu  ent- 
bldssen.  Auch  die  hatavische  Jugend  wurde  zur  Aushebung 
gemfen;  und  der  Geitz  und  die  Ausschweifungen  der  Beamten, 
welche  die  Aushebung  besorgten,  machten  diese  an  sich  schon 
driickende  Massregel  noch  gehftssiger;  indem  sie  Alte  und  Un- 
taugliche zum  Kriegsdienste  heranzogen,  um  sie  fta  GM  wieder 
zu  entlassen.  Oder  sie  nahmen  auch  solche,  die  das  Alter 
noch  nicht  hatten,  wenn  sie  schön  waren  C^nd  meistens  haben 
die  Bataver  grosse  jonge  Leute},  um  bie  zur  Unzuclil  zu  miss- 
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brandifii.  Daher  fidUttenmg  d«s  VoUus;  und  die  JamUfin  d«r 
Empdraag  bewirkten,  dass  man  sich  der  Aoehebnag  widerselile. 
GtüIs  aber  berief  die  Yomebrnsteii,  und  aas  den  gemiDan 
Leuten  die  Heftigsten,  dem  Scheine  nach  zu  einem  Gastmahle, 
in  einen  heiligen  Hain,  nnd  begann,  als  er  ^e  bei  donklw 
Nacht  in  Fröhlichkeit  aufgeregt  sah,  vom  Lobe  nnd  Ruhme 
ihres  Volkes  zu  sprechen,  und  die  Unbilden,  die  Entführungen, 
und  die  andern  Uebel  der  Knechtschaft  aufzuzählen.  „Denn 
„nicht  mehr  als  Bundesgenossen,  wie  früher,  sondern  wie  Skla- 
,,ven  würden  sie  behandelt.  Wann  werde  ein  Legat  zu  ihnen 
,,geschickti  dessen  Gefolge  wohl  drückend,  und  der  mit  Stolz 
„regiere?  Aber  sie  würden  Präfecten  und  Centurionen  über- 
„geben,  die  man  wechsele,  sobald  sie  durch  Rauh  und  BhU. 
„ges&ttigt  seien.  lamier  würden  neue  Gelegenheiten,  und  nem 
„Namen  anfgefanden,  um  sie  auszuplündern.  Nan  sei  wieder 
„die  Anshebang,  wo  die  . Kinder  den  Eltern,  die  Bruder  den 
„Geschwistem,  wie  durch  den  Tod  entriseen  wardea.  Doch  habe 
„die  Sache  der  ROiner  nie  scUechler  gestanden.  In  den  Win- 
„terlagem  seimi  nur  wie  Beute  zusammen  geschleppte  Leute  und 
,,Greise.  Sie  sollten  doch  nur  die  Augen  dffaen  und  die  leeren 
,,Namen  der  Legionen  nicht  fürchten!  Sie  seien  stark  an  Fuss- 
„volk  und  Reiterei;  die  Deutschen  seien  Stammverwandte;  die 
„Galher  hätten  mit  ihnen  die  nämlichen  Wünsche;  und  selbst 
„den  Römern  sei  ein  solcher  Krieg  nicht  unangenehm.  Sollte 
„er  nicht  günstig  ausfallen,  so  könnten  sie  sich  mit  dem  Namen 
„Vespasian's  decken;  und  vom  Siege  gebe  man  keine  Rechen- 
„schaft.^^  Er  wurde  mit  grossem  ßeifalle  angehört;  und  Alle 
verbündeten  sich  nach  barbarischem  Branche  und  durch  her« 
könmiliche  Schwüre.  Darauf  schickten  sie  zu  den  Canninefaten, 
ihren  Nachbarn  auf  der  Rheininsel,  die  durch  Abstammang, 
Spradie  und  Tapferkeit,  den  Batayem  gleich,  nur  gerhiger  an 
^ihl  waren,  um  dieselben  zum  Beitritte  zu  bewegen;  und  ge- 
heime Gesandten  sollten  die  bataTischen  Gohorten  bearbeUea, 
welche  fiNiher  als  Hilfstruppen  bei  den  Legionen  in  Brttawiifin 
gestanden,  dann  unter  Nero  nach  Ober-Germanien  gesdilokt 
worden  waren,  und  nun  zu  Mainz  ihr  Lager  hatten. 

Bei  den  Canninefaten  war  Brinno,  tollkühn,  von  vornehmer 
Geburt;  dessen  Vater  schon  viele  Feindsehgkeiten  gegen  die  Römer 
gewagt,  und  den  Spott  der  Unternehmungen  Caligula's  ^}  ungestraft 
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FtMm  l»i»1!liBt;  ¥riiiije  inf  den  Schild  und  raieli  Lan- 

d^s-Braüch  auf  den  Schultern  der  Tragenden  geschwungen,  und 
zum  Anführer  gewählt.  Auch  wurden  die  Friesen,  ein  über- 
rheinisches  Volk,  herangezogen,  und  darauf  die  Winterlager  der 
Zwei  nächsten  Cohorten  angegriffen.  Die  Soldaten  hatten  den 
Angriff  Glicht  vorgesehen;  und  wenn  dieses  auch  der  Fall  ge- 
wesen wäre,  so  waren  sie  doch  nicht  stark  genug,  ihn  abzu- 
wehren. Die  Lager  wurden  also  erobert  und  zerstört.  Dann 
überfielen  die  bataver  die  römischen  Train-Soldaten  und  Han- 
cielsleule,  Welche  im  Frieden  sich  von  dem  Lager  entfernt  hatten, 
nild  im  Lai^d^  frei  herumgingen.  Auch  bedrohten  sie  die  Gas- 
•  Ui&e,  Abcfr  diese  ^rden  von  den  Praefocten  der  Cohwten  in 
Srtad  gtestedit,  Witt  sie  nicht  yeitheidigt  werden  kMinlni.  Vfm 
SMIen  d^R^  Rdmer  Wnrden  unterdessen  die  Feldzeichen  und 
Mmen,  nnd  Wer  ctt  dim  Truppen  gehdrtte,  in  den  obem  TheHe 
dir  H^stA  unl^  dtor  AnfBhhmg  des  Aquillios  znsaimliengezogen; 
dem  Namen  nach  ein  Heer,  nicht  in  der  That.  Denn  VifeUias, 
irelcher  die  Stlitte  der  Cohorten  weggefahrt,  hatte  eine  tHige 
Menge  aus  den  benachbarten  Gauen  der  Nervier  und  Germanen 
nnler  die  Waffen  gerufen. 

Civilis,  welcher  glaubte  List  anwenden  zu  müssen,  machte 
den  Praefecten  Vorwürfe,  weil  sie  die  (Pastelle  aufgaben.  „Er 
„werde  schon  mit  der  Cohorte.  welche  er  befehlige,  den  Auf- 
.,ruhr  der  Canninefalen  unterdrücken."  Es  war  klar,  dass  Dieses 
auf  Täuschung  berechnet  war,  und  dass  Civilis  dachte,  die  zer- 
streuten Legionen  leichter  überfallen  zu  können;  auch  zeigte 
sich  bald,  dass  Er.  und  nicht  Brinno^  der  Anführer  des  Krieges 
war.  &ä  ninn  die  List  nichts  nfittte,  griff  Civitts  zur  Gewalt, 
Innd  ordnete  die  CanninefatM,  Friesen  nnd  Bataver  in  besondere 
Hieile  O^^)*  ^  fiöm»  stellten  sich  gleichialls,  nicht  weit 
vom  Rheine,  In  Schkchtordnung  anf  nikd  richteten  ihre  Schiffe 
gegeil  d^  Feto!  Aber  bald  nach  dem  Beginne  der  ScMacH 
ging  die  tttttgrische  O)horte  Von  den  Rdmem  znm  Feinde  «her 
nnd  bewirkte  di^,  Ni^i^eriage  der  erschrockenen,  röfiilschen  Truppen. 
Und  da  ein  Theil  der  Buderknechte  auf  den  Schiffen  aus  Ba- 
tavern bestand.  .<o  brachten  es  diese  gleichfalls  zu  Wege,  dass 
die  aus  vier  und  zwanzig  Schiffen  bestehende  Flotte  theils  trefangen 
wurde,  theils  zu  den  Deutschen  überging.  So  erhielten  die  Baiaver 
die  V^'affen  und  Schiffe,  deren  sie  bedurften;  und  sie  wurden 
wegen  ihres  Sieges  in  Germanien  und  Gallien  ats  Befreier  gepriesen. 
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BM»  flMMuüMi  Tenpraclwii  iUdd  daNA  GasiiAl 
Ihren  Beistand;  «nd  nn  die  uallier  tu  gewinnen,  eeidekle  Ci- 
fflte  die  gefangenen  Praeftcte  der  Goh(Mrten  in  ütfe  Mnedk 
xnrtek,  nnd  eteDie  es  den  Gohoften  selbst  frei,  eil  sie  nadi 

Hause  gehen,  oder  bei  ihm  Dienst  nehmen  ^[ollten.  In  letztern 
Falle  wurde  ihnen  eine  ehrenvolle  Stellung  versprochen;  und 
selbst  denen,  welche  nach  Hause  gingen,  wurde  die  römische 
Beule  angeboten.  Zugleich  wurden  sie  in's  Geheim  an  die  Uebel 
erinnert,  , .welche  sie  schon  so  viele  Jahre  erduldet;  und  dass 
„sie  eine  elende  Knechtschaft  fälchlich  Frieden  nennelen.  Die 
„Bataver  hätten,  obgleich  sie  keinen  Tribut  zahlten,  die  Waffen 
,)gegeQ  die  gemeinsamen  Herren  ergriffen;  und  im  ersten  Ge^ 
„fechte  seien  die  Rdmer  besiegt  worden.  Wenn  Gallien  das 
„Joch  abwerfe;  was  sei  dann  noch  in  Italien  übrig?  Mit  deM 
jfiiMi»  der  ProTinzen  würden  die  Provinzen  besiegt.  Sie  sollten 
„idebt  an  den  KHeg  des  Vindex  denkenl  Darob  batavisdie 
^eM«iei  seien  die  Aedner  nnd  Arraner  tendobtet  wnrden;  «nd 
„wenn  man  die  Saebe  reebt  bedenke,  sei  CSi^en  dnreb  sidi 
„selbst  gefallen.  Nnn  bätten  ADe  dasselbe  Interesse;  und  weaA 
„noeb  Etwas  Ten  Kriegszncht  in  den  römiscben  Lagern  gewesen, 
„das  sei  jetzt  auf  ihrer  Seite.  Mit  Ihnen  seien  die  alten  Co- 
„borten,  denen  vor  Kurzem  die  Legionen  Otho's  hätten  unter- 
„hegen  müssen.  Syrien  und  Asien  möchten  in  Knechtschaft 
„dienen,  und  der  Orient,  welcher  der  Könige  gewohnt  sei;  in 
„Gallien  lebten  noch  viele,  welche  vor  dem  Tribute  geboren 
„wären.  Durch  die  Niederlage  des  Quinctilius  Varus  sei  neu- 
„lich  die  Knechtschaft  aus  Deutschland  vertrieben,  nnd  nicht 
„Vilellins  damals,  sondern  Caesar  Augustns  znm  Kriege  ber- 
„ansgefordert  worden.  Die  Natur  habe  selbst  den  stummen 
„Tbimn  die  Freiheit,  dem  Menschen  aber  die  Tapferkeit  ge« 
4[eben.  Die  Götter  stünden  den  Starkem  bei!  Damm  sotten 
,,Sie  weloltö  dnreb  niebts  gebbidert,  die  dnreb  vielftltige  Sorgen 
„besobifügten  Rtaer;  Sie,  ndt  irlseber  Kraft,  sollten  die  Müden 
„angreifen;  nnd  da  eta  Tbdl  der  Rümer  Vespasian,  der  andere 
„Yitellins  begünstige,  bömiteb  sie  sieh  gegen  beide  bebnnpten.'' 

So  auf  Galten  nnd  beide  Germanien  binblickend,  würde 
Civilis  die  kräftigsten  und  reichsten  Nationen  beherrscht  haben, 
wenn  ihm  sein  Vorhaben  gelungen  wäre! 

Flaccus  Hordeonius  hatte  die  ersten  Unternehmungen  des 
Civilis  begünstigt,  indem  er  sie  nicht  beachtete.  Nun  er  aber 
dnrch  £iiboten  borte,  dass  die  Lager  Gebert,  die  Geborten  Ter* 
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lichtet,  und  die  Römer  ans  der  Insel  der  Balayer  Vertriebes 
seien,  befahl  er  dem  Legaten  Munniiis  Lopercns,  der  dei 
WiAterkgem  zweier  Legionen  vorstand ,  gegen  den  Feind  zi 
ziehen.  LuperQns  sohiekto  in  £ile  die  Tn^pen  der  Legionen, 
ober  wdehe  er  veringen  konnte ,  und  die  Ubier  ans  der  Nach* 
barschaft,  sowie  die  Reitmi  der  Tievirer,  welche  niebt  ferne 
war^  ab;  and  er  fugte  ihnen  den  Flügel  der  Bataver  bei,  welober, 
schon  längst  verführt,  Treue  heacfaelte,  nm  einen  desto  grössarn 
Lohn  aus  dem  Verraihe  zu  ziehen,  wenn  er  in  der  Schiacht 
von  den  Römern  zu  dem  Feinde  übergehen  würde. 

Civilis  umgab  sich  mit  den  Feldzeichen  der  gefangenen 
Cohorlen,  um  seinen  Truppen  den  neu  errungenen  Ruhm  vor 
Augen  zu  halten,  und  um  den  Feind  durch  den  Gedanken  an 
die  verlorene  Schlacht  zu  schrecken.  Er  liess  seine  Mutter 
und  seine  Schwestern,  sowie  die  Weiber  und  Kinder  aller  Sol- 
daten hinter  den  Sddaclitreihen  aufstellen;  die  Seiuigen  zum 
Siege  anzufeuern,  oder  ihnen  zur  Schande,  wenn  sie  geschlagen 
würden.  Da  nun  der  Gesang  der  Männer  und  das  Geheul  der 
Weiber  in  den  Sddachtr^hen  ertönte,  erwiederten  die  Legionen 
und  Cohorten  nicht  gleiches  KriegsgeschreL  Aber  dar  bata- 
vische  Flügel  ging  zn  dem  Feinde  dier,  und  eniblösale  dadurch 
dto  linke  Seile  der  Rdmer.  Doch  kamen  die  Soldaten  der  Le- 
gionen nicht  in  Unordnung.  Nur  die  Hilfstruppen  der  Ubier 
upd  Trevirer  wurden  schimpflich  in  die  Flucht  gejagt,  und  zer- 
streuten sich  durch  die  Felder;  wo  sie  durch  die  Deutschen  ver- 
folgt wurden,  während  sich  die  Legionen  in  das  Lager  zurück- 
zogen, welches  unter  dem  Namen  Velera  (sc.  castra^  das  alte 
Lager,  bei  Xanten)  bekannt  war.  Der  Praefect  des  balavischen 
Flügels  Claudius  Labeo.  ein  Nebenbuhler  des  Civilis,  wurde 
nach  Friesland  ab^efuhrl.  Hätte  man  ihn  umgebracht,  so  würde 
das  Volk  sich  von  (Civilis  abgewandl  haben;  und  bei  dem  Heere 
würde  er  eine  Ursache  der  Zwietracht  gewesen  sein. 

In  derselben  Zeit  wurden  die  Gehörten  der  Bataver  und 
Canninefaten,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  Mainz 
lagerten,  und  nun  auf  Befehl  des  Vitellius  im  Begrilfe  waren 
nach  Rom  zn  ziehen,  yon  den  Boten  des  Civilis  erreicht;  und 
alsbald  forderten  sie,  in  Stolz  und  Wildheit  au%eblasen,  den 
Lohn  für  die  Reise,  das  Ehrengeschenk,  doppelten  Sold,  und 
Vermehrung  der  Reiterei.  Vite^us  hatte  woU  das  Alles  ver- 
sprochen; doch  solltmi  diese  Forderungen  jetzt  nur  als  Yorwand 
znn^  Aufruhr  dienen.    Flaccus  gab  Vieles  nach;  aber,  er  be- 
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wkfcte  dtdarck  bot,  ibss  die  Cohartoa  datCd  hettgar  ^j&iig^ 

mboiglen,  von  dem  sie  wnssten,  dass  er  es  ihnen  verweigern 
würde.  Endlieh  Teraditeteii  sie  seine  Befehle,  und  kehrten  naoh 
Nieder-Germanlen  zuriick,  um  sich  mit  CiYilis  zh  yereinig^ 

H^Nrdeeniis  herathsdilagte  niin  mit  des  Trihwen  ind  Ge»* 
tarionen,  ob  er  nidit,  da  sie  den  Gehorsam  yerweigerten,  Ge- 
walt gegen  sie  gebranchen  sollte?  Aber  aas  angeborene  Trlg* 
beit,  und  bei  der  Unschlüssigkdt  der  nntem  Militär-Beamten, 
welche  Misstrauen  in  die  Gesinnung  der  Hilfstruppen  setzten, 
and  den  Legionen,  die  durch  neue  Aushebungen  ergänzt  wor- 
den waren,  wenig  Vertrauen  schenkten,  beschloss  er,  die  Trup- 
pen im  Lager  zurückzuhalten.  Doch  reute  es  ihn  alsbald  wieder, 
und  er  schrieb  an  Herennius  Gallus,  den  Legaten  der  ersten 
Legion,  welche  in  Bonn  stand  dass  er  den  Batavern  den  Durch- 
zug verwehren  sollte;  er  selbst  werde  ihnen  auf  dem  Fusse 
folgen.  Und  sie  konnten  vernichtet  werden,  wenn  die  Trappen 
des  Uordeonius  sie  von  der  einen,  und  die  des  Gallus  von  der 
andm  Seite  eingeschlossen  hätten.  Aber  Flaccus  stand  Ton 
mImoi  Vorhaben  ab  ond  schrieb  wieder  an  Gallas,  dass  er  se 
frei  sollte  ziehen  hissen.  Daher  entstand  der  Verdaohl,  dass 
die  Legaten  selbst  den  Krieg  yeranlassten,  ond  dass  an  AOem, 
was  gesohah,  oder  gefirohtet  wurde,  niokt  die  Untkitigkeit  der 
SoMatm,  oder  die  Maekt  der  Feinde,  sondern  die  Rtriie  der 
Aafnkrer  Sckald  seien. 

Als  sich  nun  die  Bataver  dem  Lager  zu  Bonn  näherten, 
schickten  sie  Gesandte  an  Herennius  Gallus,  mit  der  Erklärung, 
dass  sie  keinen  Krieg  gegen  die  Römer  führen  wollten,  für 
welche  sie  so  oft  gekämpft  hätten.  Sie  seien  im  Gegenlheile 
des  langen  Kriegsdienstes  müde,  und  suchten  nur  Ruhe  und  ihr 
Vaterland.  Wenn  niemand  sie  hindere,  würden  sie  ruhig  nach 
Hause  ziehen;  wenn  man  ihnen  aber  mit  den  Waffen  entgegen- 
trete, urftrden  sie  sich  mit  den  Waffen  den  Weg  bahnen.  Der 
Legat  war  nnentsohlossen.  Aber  die  Trappen  drangen  in  ihn, 
eine  Schhicht  zu  wagen;  und  drei  tausend  Mann  der  Legion, 
nebst  den  irregulären,  belgischen  Gehörten,  und  der  feige,  aber 
Tor  der  Gefahr  laute  Haufen  der  aus  dem  Landvolke  ausga- 
kiAenen  Truppen  und  Train-Soldaten,  macbten  aus  allen  Thoren 
des  Lagers  einen  Ausfall,  um  die  an  Zahl  ibaen  weit  nack- 
stekenden  Bataver  einzusekliessen.   Diese  dagegen,  alte  Sol-* 
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imi,  Mämä  dioliki,  kAÜfMi^e  Goleiiüen,  übd  dttifel^rftökiit, 
¥on  idta  Seiten  sleher,  die  sohwaehen  SoMiehtreihes  d«r  ft^ 
ttMT.  Die  Belgier  widieii  zuerst;  worauf  auoli  die  Legtoft  m- 
rndtgtirorfea  wurde,  und  Me  ni  eiliger  Flucht  den  Wal!  und 
di^  Tliore  des  Lagers  zu  erreichen  suchten.  Da  mtstand  eine 
grosse  Niederlage.  Die  Wallgrlben  la^en  toll  Leichen;  und 
nicht  nnr  durch  das  Schwert  des  Feinoes  und  ihre  Wunden, 
sondern  über  einander  stürzend  fanden  die  meisten  in  ihren 
eigenen  Pfeilen  den  Tod.  Die  Sieger  vermieden  Cöln,  ent- 
schuldigten sich  wegen  der  Schlacht  bei  Bonn,  mit  der  Er- 
klärung, dass  sie  dazu  gezwungen  worden  seien,  und  begingen 
auf  ihrem  Zuge  keine  weitern  Feindseligkeiten. 

Nach  Ankunft  der  alten  Cohorten  hatte  nun  Civilis  ein  an- 
sehnhches  Heer.  Aber  er  blieb  unentscMossen;  und  in  Er- 
wägung der  römischen  Macht  vereidete  er  seine  Truppen  auf 
den  Namen  Vespasian's.  Zugleich  schickte  er  Gesandte  an  dia 
zwei  Legionen,  welche  nach  der  verlorenen  Schlaoht  sich  in  daa 
alte  Lager  (Vetera  castra,  hei  Xanten)  zurndL  gesogen  hatten, 
ttaid  folgerte  sie  auf,  denselhen  Mild  zu  leisten.  Da  aber  diesen 
Ansinnen  zurücksfewiesen  wird,  zieht  er  das  ganze  batatiseiie 
Vott  unter  die  Waffen.  Er  verbindet  sieh  mit  den  Bmotereni 
und  Tencterem,  ruft  Deutschland  zu  Beule  Und  Ruhm,  und  matot 
sich,  das  römische  Lager  anzugreifen.  Die  Legaten  der  Le- 
gionen befestigten  indessen  das  Lager,  und  zerstörten  die  bei 
demselben  während  des  langen  Friedens  entstandene  Stadt,  dass 
sie  dem  Feinde  nicht  dienen  könne.  Doch  wurde  das  Lager 
nicht  hinlänghch  mit  Lebensmitteln  versorgt:  und  der  Wall,  für 
zwei  Legionen  bestimmt,  war  zu  ausgedehnt,  als  dass  er  durch 
kaum  fünf  tausend  bewaffnete  Römer  hätte  gehörig  vertheidigl 
werden  können.  Aber  es  ist  den  Deutschen  nicht  gelungen, 
das  römische  Lager  zu  erobern;  sondern  sie  mussten  sich  be* 
gnögen,  dasselbe  einzuscliliessen:  während  Flaccus,  von  dem 
Vorgefallenen  in  Kenntniss  gesetzt,  Hilfstruppen  in  GallieA  zu- 
sammen ziehen  liess,  und  eine  auserlesene  Mannschafk  uMr 
dem  Legaten  der  achtzehnten  Legion,  Dillins  Vocula,  in  Bfl* 
mirschen  gegen  den  Feind  schickte.  Er  selbst  rfiokte  mit  dem 
ihrigen  Heere  nach,  welches  gegen  ihn  auf^ebfuoht  war,  wed 
ur  die  batayis«^  Geborten  aus  Mainz  hatte  wegziehen  lassen, 
und  welches  ihm  den  ganzen  Krieg  Schuld  gab.  So  kömmt 
Flaccus  nach  Bonn,  wo  die  Truppen,  wegen  der  verlorenen 
Schlacht,  noch  feindseliger  gegen  ihn  gestimmt  sind,  und  nur 
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ihii  ausbrechen. 

Von  Bonn  gelangt  das  Heer  nach  Cöfai;  nnd  wird  dasAst 
dnreh  die  Bflfstnippen  yerstOrkt,  weldie  ans  Gatten  herhel- 

str5fnen.  Denn  avfan^  nnterstützten  die  Gallier  mit  Eifer  die 
römische  Sache;  als  aber  die  Deutschen  mächtiger  wurden,  bej- 
waffnelen  sich  die  meisten  Städte,  um  ilire  Freiheit  wieder  zu 
erlangen,  und  nach  Vertreibung  der  Römer  die  Herrschaft  an 
sich  zu  reissen.  Flaccus  gab  endlich  den  Oberbefehl  an  Vo- 
cula  ab,  den  die  Truppen  zum  Anfüiirer  verlangten.  Aber  die 
Soldaten  blieben  in  ubeler  Slimmung.  well  der  Sold  nicht  regel- 
mässig ausgezahlt  wurde,  und  an  Lebensmitteln  Mangel  war. 
JEn^leich  erbitterte  sie  der  Umstand,  dass  die  Gallier  nnn  an^ 
fingen,  die  Anshi^nng  und  den  Tribut  zu  yerweigem.  Der 
Sommer  war  so  ungewöhnlich  trocken,  dass  die  Schiffe  kaum 
itnf  dem  Rheine  fahren  konnten,  nnd  dass  dadurch  die  Znfnhr 
▼on  Lebensmittehi  gehemmt  wnrde.  Endlich  nrossten  lings  dei 
ganzen  Uf^rs  Waehe-Poslen  anfgestellt  werden,  nm  den  Ueber- 
gang  der  Deutschen  abznhaiten;  nnd  so  waren  zugleich  rrM^i 
Lelinensmittel  TorrftUüg,  nnd  die  Zahl  deren,  welche  yerzeiii^ 
war  grosser.  Der  gemeine  Mann  hielt  daher  den  Wassermangel 
für  ein  Wunder;  als  würden  die  Römer  selbst  von  den  Flüssen 
und  den  alten,  festen  Grenzen  des  Reiches  verlassen.  Was  im 
Frieden  Zufall  und  Natur  genannt  wurde,  war  jetzt  Verhängniss 
und  Zorn  Gottes!  In  Neuss  wird  die  dreizehnte  Legion  mit 
dem  Heere  vereinigt,  und  der  Legat  Herennius  Gallus  dem 
neuen  Anführer  Vocula  beigeordnet.  Aber  beide  wagen  es  nicht, 
gegen  den  Feind  zu  ziehen,  und  schlagen  bei  Gelduba  (Gelb) 
ein  Lager,  das  sie  mit  einem-  Walle  umgeben  und  befestigen. 
Hier  wollen  sie  die  Truppen  an  den  Krieg  gewdhnen;  und  nm 
sie  durch  die  Aussicht  auf  Beute  zur  Tapferkeit  anzisporiien, 
fthrt  Vocula  dieselben  üi  das  nahe  Gebiet  der  Gugemer,  welche 
sich  mit  Civilis  vereinigt  hatten.  Civilis  wnrde  unterdessen  von 
ganz  Deutschland  ausserordentlich  erhoben;  Alle  suchten  sein 
Btndniss  und  befestigten  dasselbe  durch  die  vornehmsten  Geissel 
Er  aber  befahl,  so  wie  es  jedem  am  ntchsten  gelegen  sei,  das 
Gebiet  der  Ubier  und  Treverer  zu  verheeren;  ein  anderer  Haufen 
sollte  über  die  Maas  setzen,  und  die  Menapier,  Moriner,  und 
die  äussersten  Theile  Galliens  erschüttern.  Ueberall  wurde 
Beute  gemacht;  aber  am  feindseliirsten  gegen  die  Ubier  ver- 
jpaiaienj  weil  sie,  dentschen  Ursprungs,  ihrem  Vateriande  abge- 
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•diwortn  hatten,  nnd  sich  Aghppinen^er  nannten.  Ihre  Cohortei 
worden  im  Dorfe  Marcodnnim  (Düren),  wo  sie  weit  vom  Rhein* 
nfer  ohne  Sorgen  waren,  niedergehauen,  ^er  auch  die  Ubier 
blieben  nicht  mtlssig;  sondern  sie  pllbiderten  gleichfalls  in  Ger- 
manien; anfangs  ungestraft,  bis  sie  endlieh  unterliegen  mnsston: 
denn  in  dem  ganzen  Kriege  war  ihre  Treue  gegen  die  Römer 
grösser,  als  ihr  GheL 

Durch  die  Unterdrückung  der  Ubier  bedeutender,  und  durch 
den  glücklichen  Erfolg  kühner  geworden,  betrieb  nun  Civilis 
die  Belagerung  der  Legionen  zu  Vetera  mit  grösserm  Nach- 
drucke. Die  Bataver  wurden  bei  den  Kriegsmaschinen,  und  zu 
den  Belagerungsarbeilen  verwendet;  und  da  die  Ueberrheiner 
eine  Schlacht  verlangten,  gab  Civilis  ihnen  Befehl,  den  Wall 
zu  durchbrechen,  und  wo  sie  zurückgeschlagen  wurden,  den 
Kampf  zu  erneuern,  denn  bei  der  grossen  Menge  achtete  er 
ihren  Verlust  nur  wenig.  Selbst  die  Naoht  brachte  keine  Un- 
tarbrediung  in  ihre  Arbeit;  sondern  Holz  wurde  zusammen  ge- 
tragen und  angezündet;  und  wo  sie  bei  Gelagen  und  Ton  Wein 
bettrunken  sich  erhüzlen,  führte  zweeklose  Verwegenheit  sie  i« 
den  Kampf.  Aber  sie  verschossen  ihre  Pfeile  ohne  Wirkung 
in  das  Dunkel;  wihrend  die  Römer  die  Vomehmstra  beim  feinde 
liehen  Heere  iwreh  die  Feuer  eriiennend,  sie  zum  Ziele  ihrer 
Waim  wlhllen.  Als  Civilis  dieses  merkte,  liess  er  woU  die 
Feuer  löschen:  aber  der  Kampf  um  das  Lager  wurde  während 
der  Nacht  und  auch  noch  am  folgenden  Tage  zum  Nachtheile 
der  Bataver  fortgesetzt:  bis  endlich  Civilis  die  Hoffnung  aufgab, 
das  Lager  zu  erobern,  und  sich  wieder  darauf  beschränkte,  die 
Legionen  eingeschlossen  zu  hallen,  und  ihre  Treue  durch  Ver- 
sjftrechungen  wankend  zu  machen. 

Dieses  geschah  vor  der  Schlacht  bei  Cremona,  worin  die 
Vitellianer  besiegt  wurden.  Aber  den  Ausgang  dieser  Schlacht 
meldeten  alsbald  Briefe  des  Primus  Antonius;  und  Alpinus  Mon- 
liims,  der  Trevirer  und  Praefeet  einer  Cohorte,  gestand  bei 
seiner  Ankunft  die  Niederlage  seiner  Partei.  Die  gallisoheu 
Hilf  Struppen  fielen  hierauf  von  Viteüius  ab;  und  Hordeoniis 
Fkccus  vereidete  sie  im  Namen  Vespasian*s.  Gletohes  geschah 
im  Lager  zu  Gelduba;  und  Montanus  wurde  an  Civilis  mil  den 
BefeUeTgesehiokt,  ;,Yom  Kriege  abzulassen.  Wenn  er  Vespa- 
siaB  habe  untersttktzen  wollen,  so  sei  dieses  femer  ohne  Zweck.^ 
Civilis  gab  hierauf  anfangs  eine  klug  berechnete,  ausweichende 
Antwort;  als  er  aber  den  heftigen  Charakter  des  Montanus 
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kennen  lernte,  und  sah,  dass  derselbe  für  eine  Vetinderung 
gestimmt  sei,  fing  er  an,  über  die  Gefahren  zu  klagen,  welchen 
er  fünf  nnd  zwanzig  Jahre  lang  in  den  römischen  Lagern  aus- 
gesetzt gewesen  sei  ,,£inen  schönen  Lohn,  sagte  er,  hab'  ich 
„ftr  meine  Mühe  erhalten!  Mehi  Broder  ermordet;  ich  in  Ketten 
„geworfen;  und  dieses  Heer  hat  meinen  Tod  g^ordertl  Nach 
„dem  Völkerrechte  fordere  ich  Rache!  Aber  ihr  TreTirer,  mid 
„ihr  übrigen  SklaTonseelen,  welchen  andern  Lohn  erwartet  ihr 
„für  euer  so  oft  vergossenes  Blut,  als  verhasslen  Kriegsdienst, 
„ewigen  Tribut,  die  Ruthen  und  Beile  und  die  Launen  der 
„Herrscher  0?  Ich,  der  Praefect  einer  einzigen  Gehörte,  und 


Vo8  antem,  Treveri,  ceteraeqae  servientium  animae,  quod  praeiniom 
efftisi  tottcs  sangninis  exspectatis,  nisi  ingratani  inilitiain,  iinmnrtalia  tributa, 
virgaSf  secures,  et  dominorum  ingenia?  (Tacit.  Annal.  IV,  32).  Diese  Worte, 
welche  Tacilns  dem  CiviUt  in  den  Hnnd  legt,  sind'  darum  meriiwfirdig,  weil 
sie  beweisen ,  dass  die  Trevirer  m  Anfiin^  de«  batavischen  Krieges  bereits  ihre 
Freiheit,  wie  wir  oben  gesehen,  verloren  hatten,  und  dass  schon  damals  ihr 
Land  als  eine  unterworfene  Provinz  behandelt  wurde,  also  dass  der  Verlust 
der  Freiheil  keine  Strafe  fftr  ihren  bald  daranf  folgenden  Abfall  von  den  Rö- 
mern war.  Sie  zeigen  femer,  dasa  weoifilena  nicht  nUe  Trevirer  das  römitdie 
Bftiigcrrecht  halten  ;  denn  die  Ruthen  (virgae")  waren  eine  Strafe,  welche  ge- 
gen römische  Bürger  nicht  erkannt  werden  durfte.  Auf  der  andern  Seite  ist 
aber  auch  die  Hinrichtung  mit  dem  Beile  (securisj  eine  Todesstrafe,  welche 
■nr  römische  Börger  Inf.  Wenn  daher  CeriaHs  gegen  daa  Ende  des  batavi« 
achen  Krieges  su  den  Trevirem  sagt:  Cetera  in  commnni  aita  sunt.  Ipsi  ple- 
mmque  legionibus  nostris  praesidetis:  ipsi  has  aliasque  provincias  re^itis.  Nihil 
aeparatum  clausumve.  Proinde  pacem  et  ürbem,  quam  victi  victoresque  eo- 
dem  jnre  obtlnemni,  amate,  coHte  (Taciti  AnnnL  IV,  74);  so  acbeint  aleli 
dieses  nur  auf  die  vomehmalen  Claaaen  der  Trevirer,  und  wahraebeinlich  nur 
auf  die  vornehmsten  Bürger  der  colonia  augusta  Trevirorum  zu  beziehen. 
Denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  zur  Zeit  des  Julius  Caesar  in  Gallien  nur 
zwei  Classen  von  Menschen  geehrt  waren  und  etwas  galten,  die  Druiden  und 
die  Ritter.  Daa  geroeine  Volk  lebte  tut  in  Sklaverei;  ea  wagte  för  aich  nicbli, 
und  wurde  in  keiner  Sache  zu  Rath  gesogen  Meistens  begab  sich  der  ge* 
meine  Mann  sogar  in  die  Knechtschaft  eines  Adligen  ,  wenn  er  durch  Schulden, 
und  durch  die  Urösse  der  Abgaben ,  oder  durch  Unbilde  der  Mächtigen  ge* 
drfickt  wurde;  nnd  der  Adlige  erlangte  dadurch  alle  Rechte  gegen  ihn,  die 
dem  Herrn  gegen  seinen  Sklaven  zustehen  (Caesar,  de  hello  Gali.  VI,  13). 
Da  aber  die  Druiden  durch  den  Kaiser  Claudius  unterdrückt  worden  sind,  so 
blieben  nur  noch  die  Ritter  (equites)  von  Bedeutung,  welche  mit  ihren  Leuten 
in  den  Krieg  zogen,  und  um  so  mehr  Clienten  um  sich  hatten,  je  vornehmer 
▼on  Geachlecht,  nnd  je  reicher  aio  waren  CCaeaar  ibid.  e.  15).  Dieao  vor- 
nehmsten Familien  hatten,  in  dem  Lande  diesseits  der  Alpen,  bereits  in  dem 
Jahre  48  n.  Chr.  zum  grössten  Theile  das  römische  Bürgerrecht  erlangt,  und 
verlangten  von  dem  Kaiser  Claudius  nun  auch  das  Recht  in  Rom  Ehrenstellen 
bekleiden  an  können  (Taciti  AnnaL  XI,  23.  Wahera  CSeschicbte  dea  röm. 
Rechts  p.  329).  Ohne  Zweifel  halten  auch  die  vornehmsten  Trevirer  die« 
ses  Recht  erhalten,  und  Cerialis  hatte  also  diese  Verhältnisse,  in  der  oben 
aiigefühiicn  Stelle  hei  Tacitiis,  vor  Augen.  Der  gemeine  Trevirer,  selbst  der 
Freie,  blieb  höchst  wahrscheinlich  bis  auf  Aiitoniuus  Caracalla,  welcher  von 
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j,die  Canninefaten  und  Bataver,  ein  kleiner  Theil  von  Gallien, 
„mr  haben  die  eilein  Räume  der  Lager  erobert,  oder  wir  schlies- 
„sen  sie  mit  unsern  VV  äffen  ein  und  bedrängen  sie  durch  Hunger. 
„Wenn  wir  es  wagen,  werden  wir  frei;  oder  besiegt  sind  wir 
„die  nämlichen,  die  wir  waren!'  So  durch  Civilis  angefeuert 
wird  Moutanus  mit  dem  Auftrage  entlassen,  Gelioderes  zu  be- 
lichteoi  und  er  verbarg  die  Gesinnung,  welche  er  später  kund 
gab.  Aber  Civilis  schickte  die  alten  Cohorten  und  die  eifrigsten 
Deutielieil,  unter  der  Anführung  des  Julius  Mbpunitts,  und  seines 
Schwester<-Sohaes  Claudios  ViGUNr,  gegen  Yocula  und  sein  Heer. 
Auf  dem  Zuge  erobern  sie  das  Winterlager  des  Flugeis  (alae^ 
zu  Aseiburgium  (Asburg,  oder  Asberg,  bei  Moeors);  und  sie 
überfallen  Vocula  so  unvermuthet,  dass  er  nicht  Zeit  hat,  seine 
Truppen  gehörig  in  Schlachtordnung  aufzustellen.  Das  Lager 
war  in  Gefahr,  wären  nicht  die  baskischen  Cohorten  während 
des  Gefechtes  angekommen  und  dem  Feinde  in  dcu  Rücken  ge- 
fallen. Diese  Cohorten  waren  durch  Galba  ausgehoben,  und 
nun  an  den  Rhein  berufen  worden,  wo  ihre  Ankunft  bei  den 
Römern  den  Mulh  weckte,  und  unter  den  Batavern  Furcht  ver- 
breitete, weil  einige  glaubten,  alle  Truppen  von  Neuss,  andere, 
alle  von  Mainz  seien  angekommen.  Der  Feind  zieht  sich  zu- 
rück; und  Vocula  folgt  ihm  mit  dem  Heere  von  Geiduba  nach 
Vetera,  wo  Civilis  das  römische  Lager  eingeschlossen  hatte. 
Hier  werden  die  Bataver  in  die  Flucht  geschlagen;  aber  statt 
sie  za  yerfolgen,  bleibt  V  ocula  im  Lager,  vermehrt  die  Be- 
festigungsweriie  desselben  und  sucht  es  mit  LebensDüttefai  za 
yersehen,  als  stehe  eine  neue  Belagerung  beyor;  so  dass  er 
dadurch  mit  Recht  in  Verdacht  kam,  als  wolle  er  den  Krieg 
in  die  I4inge  ziehen.  Die  Truppen  soUten  bei  dieser  Gelegen- 
heit Yon  Neuss  cu  Lande  Getreide  in  das  Lager  nach  Yetera 
bringen,  indem  der  Rhein  in  der  Gewalt  des  Feindes  war;  und 


an  bis  917  n.  Chr.  regierte,  den  Streichen  mit  Birkenruthen  (Pllnii  histor, 
^■liir.  XVI,  30)  und  der  Laune  der  Herrscber  unterworfen.  Erst  dann  wurde 
er,  wie  wir  später  sehen  werden ,  römischer  Bürger ;  und  auch  als  solcher 
war  er  noch  zu  Anfang  des  fünAen  Jahrhundert«  dem  Drucke  durch  Abgabea 
«nd  der  Erpressung  von  Seiten  der  Reichen  auf  gleiche  Weise  ausgesetzt,  wie 
nur  Zeil  Juliiis  Caeaar^a;  ao  da»  Saivian,  bei  der  Aiiaeinaodefaelsiing  der  Ur- 
Mchcn,  wodurch  die  Bacauden  in  Gallien  entstanden  sind,  von  seiner  Zeit 
sagen  konnte,  der  Arme  sei  gezwungen,  sich  unter  den  Schutz  des  Reichen 
|iu  stellen,  und  sich  ihm  gana  zu  unterwerfen:  „Tradunt  se  ad  tuenduui  pro« 
Htegüidunq^ue  majorÜM»:  oedilitiM  ae  difiluni  aidint.**  Salvianoa ;  de  gnbaniit. 
li|>.  V;  |n  fiiM. 
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das  erstemal  wurde  der  Zug  nicht  beimruhigt.  Aber  sobald 
sju>Ji  Civilis  wieder  verstärkt  hatte,  überfiel  er  den  zweiten  Zng, 
mi  zwang  die  Cohorten,  welche  das  Getreide  begleiteten,  sich 
in  das  Lager  zu  Geldubt  zvfiekziiziehen.  Vocula  schickte  ihnen 
tausend  Afaim  VersUIrkimg  von  der  füuaften  und  der  fünfzehnte^ 
Lmiaa  weloke  zu  Vetera  standen;  und  Civilis  belagertß 
WfUi  wieder  Vetera.  Aber  Voonla  kelirte  nach  Ge)duba,  und 
TM  4»  nach  N^s  zurück.  Civilis  erobert  hieranf  Geldoba, 
mi  sfiae  Reiterei  kAinpft  gltloUiGh  bei  Ibnss.  Das  rdmisclif 
Heer  aiapdrt  ach  endlich,  und  ermordet  den  Oberbefehlshaber 
Hordeonias;  wäl^aad  Vocnla  sidi  durch  die  Flucht,  yerlileidet, 
und  durch  das  Dankel  der  Nacht  gedeckt,  rettet.  Beim  An- 
rücken des  Civilis  fliehen  die  Truppen;  sie  werden  uneinig; 
und  das  oberrheinische  Heer  trennt  sich  von  dem  niederrheini- 
schen. Die  Bilder  des  Vilellius  werden  in  den  Lagern  und  in 
den  nächsten  belgischen  Städten  wieder  aufgestellt,  da  Vitellius 
schon  lodt  war.  Darauf  kehren  die  erste,  die  vierte  und  die 
zwei  und  zwanzigste  Legion  zur  Reue  zurück  und  folgen  Vo- 
cula, welcher  sie  wieder  im  Namen  Yespasian's  vereidet,  und 
zur  £ttlsetjU|Og  von  Mainz  führt.  Die  Belagerer  waren  indessen 
schon  abgezGigen,  —  ein  aus  Gatten,  Usipiern  und  Mattiacen  ge- 
niachtns  Heer,  —  an  Beute  satt,  doch  nicht  unblutig;  depn 
die  rOmisohen  Tirvppen  hatten  rie  auf  dem  Rückzüge  unyfr- 
9tims  tberfaUen.  AuiA  haben  die  Treyirer  eine  Schntimauer 
vnd  ctnen  Wall  auf  ihrer  .Grenze  ächtet,  und  mit  wechseU 
seitigem  grossen  Verluste  gegen  die  Deutschen  gekiUnpft,  bis 
sie  ihre  ausgezeichneten  Verdienste  um  das  römische  Volk  bald 
durch  Aufruhr  befleckten 

Das  Alles  geschah  im  Jahre  siebenzig  n.  Chr.  Nachdem 
sich  aber  die  Nachricht  vom  Tode  des  Vitellius  in  Gallien  und 
in  beiden  Germanien  verbreitet  hatte,  brach  der  Krieg  heftiger 
aus.  Civilis  legte  die  Maske  ab,  und  trat  offen  gegen  das 
römische  Volk  auf.  Auch  die  vitellianischen  Legionen  würden 
lieber  dem  Fremden  gedient,  als  Vespasian  zum  Kaiser  gewollt 
liaben;  und  Gaüiien  schöpfte  aus  den  Umständen  neuen  Muth. 
Man  glaiübte  sogar,  dass  sich  die  vornehmsten  Gallier  zur 
Wifidcrerlangung  der  Freikeit  verschworen  hatten,  obgleich  Ypr 
4ar  SniorilwBig  des  Flaißcus  Hord^onius  kein  Zeichen  einer 

niMm  V«mWi»g  zu  crkmep  vv.  Aibcyr  mich  4fr  ir^ 

0  T«ciUu;  Ui»t.  IV,  la-a?. 
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mordung  des  Hordeonius  gingen  die  Boten  zwischen  Civilis  und 
Glasaicas,  dem  Praefecten  des  Flügels  der  Trevirer,  hin  und 
her.  Ghissieos  ragte  durch  Adel  und  Reichthum  vor  den  an- 
dern hervor ,  und  war  aus  kdniglicher  Familie,  welche  sieh  im 
Kriege  und  Frieden  ausgezeichnet  halte.  Er  rtthmte  sieh,  voä 
seinra  Voreltem  her,  statt  eines  Bundesgenossen,  ein  Femd  des 
römischen  Volkes  zu  sein.  Julius  Tutor,  ein  T^evirer,  und 
Julins  Sabinus,  ein  lingone  (tou  Langres),  schlössen  sidi  an.. 
Tutor  war  durch  YitelUus  zum  Praefooten  des  Rheinufers  er- 
nannt worden;  und  Sabinus,  ein  eitler  Mann,  rühmte  seine  Tor- 
gebliche  Abkunft:  „seine  Grossmutter  habe  dem  göttlichen  Ju- 
lius, als  er  in  Gallien  Krieg  führte,  gefallen."  Sie  hielten  in 
einem  Privathause,  in  Cöln,  ihre  geheimen  Zusammenkünfte; 
denn  die  Stadt  war  einem  solchen  Beginnen  entgegen.  Wohl 
kamen  einige  Ubier  und  Tungrer  in  die  Gesellschaft;  doch 
machten  die  Trevirer  und  Lingonen  die  Stärke  derselben  aus. 
Sie  gaben  vor:  „das  römische  Volk  rase  in  Zwietracht;  die  Le- 
„gionen  seien  niedergehauen j  Italien  verheert.  Jede  Partei  suche 
„die  Stadt  zu  erobern;  und  alle  Heere  seien  in  ihren  besondem 
„Kriegen  beschäftigt.  Wenn  die  Alpenpässe  besetzt  würden^ 
„uftd  Gallien  sich  für  die  Freiheit  verbünde,  so  hange  es  naoh- 
Jb»T  von  ihm  selbst  ab,  welche  Sohmnken  es  seinen  Unter- 
„nehmungen  setzen  wolle.''  Aber  man  zweifelte  an  den  Gesin- 
nungen der  Reste  des  vitellianischen  Heeres;  und  die  meisten 
waren  der  Meinung,  man  mttsse  diese  unruhigen,  treulosea 
Truppen,  die  durch  das  Blut  ihrer  Anführer  befleckt  seien,  nie- 
derhauen. Doch  erklärte  man  sich  am  Ende  für  schonende 
Massregeln.  „Man  sollte  sie  eher  an  sich  zu  ziehen  suchen; 
„und  wenn  nur  die  Legaten  der  Legionen  ermordet  seien,  so 
„würden  die  Gemeinen ,  im  Bewusstsein  ihrer  Verbrechen ,  und 
„Straflosigkeit  hofifend,  leicht  beitreten."  Bei  diesem  Beschlüsse 
blieb  man  stehen ,  und  schickte  geheime  Gesandte  durch  Gallien, 
um  zum  Kriege  aufzureizen.  Wohl  bekam  Vocuia  Kunde  von 
diesen  Umtrieben;  aber  die  Macht  fehlte  ihm,  sie  zu  unter- 
drücken, indem  die  Legionen  nicht  vollzählig  und  onzuveriissig 
waren.  Er  zog  indessen  hinab  nach  Cdln,  wohin  sich  auch 
Gaudius  Labeo  flüchtete,  von  welchem  wir  gebort  haben,  dass 
er  in  batayiscbe  Gefangenschaft  gerathen,  und  nach  Frieslaid 
abgeführt  worden  war;  wo  es  ihm  aber  durch  Bestechung  seiBor 
Wache  gelungen  ist,  zu  entweichen.  Labeo  versprach,  weim 
man  ihm  ein  Truppenooips  anvertrauiw  wolle,  einan  Binfill  in 
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di0  Land  Bataw  sn  nachüi,  und  den  bedeutenden  ThA 
des  Volkes  wieder  z«  dem  römisdieB  Bündnisse  zorftekzufidirett. 
Aber  er  wagte  es  nadiher  doeb  niebt,  mit  dem  sdiwaeben  Rei- 
teroorps  vnd  dem  Fussrcdke,  welches  ibm  ti>ergeben  Warden 
Etwas  gegen  die  Bataver  za  nntemebmen.  Nur  ein%e  Nmier 
imd  Betosier  zog  er  unter  die  Wafen;  und  er  macbte  eln^ 
StreifzUge  in  das  Gebiet  der  Canninefaten  und  der  Marsaeer. 
Vocula  wurde  nun  durch  das  betrügerische  Zureden  der  Gallier 
verleitet,  gegen  den  Feind  zu  ziehen;  und  er  war  nicht  weit 
von  Vetera  entfernt,  als  Tutor  und  Classicus ,  unter  dem  Ver- 
wände Kunde  einzuziehen,  vorausgingen  und  mit  den  Anführern 
der  Deutschen  eine  Uebereinkunft  abschlössen.  Hier  zum  ersten 
Male  trennten  sie  sich  von  den  Legionen,  und  umgaben  ihr 
Lager  mit  einem  besondem  Walle;  wogegen  Vocula  ihnen  be- 
tbeuerte:  ,,Nioht  so  sebr  sei  der  römis<^e  Staat  durcb  die 
„BurgerJu'iege  zerrüttet,  dass  die  Trevirer  und  Lingonen  ihn 
„verachten  dürften.  Es  seien  noch  treue  Provinzen  übrig,  sieg- 
„reiche  Heere,  das  Qtdk  des  Reiebes  und  die  rächenden  Götter. 
„So  seien  ebemak  Sacrovir  und  die  Aedner,  jüngsthin  Vindex 
jjami  Gallien^  jedesmal  durch  eine  einzige  Scbkoht  gefallen. 
jHb  Trenbrachigen  solllen  diesdben  Götter,  dasselbe  Geschick 
,,f&rchten.  Besser  habe  der  göttliche  Jnlius,  habe  der  göttliche 
,,Augustas  ihren  Sinn  gekannt.  Galba  und  die  Verminderung 
„der  Abgaben  hätten  sie  auf  feindselige  Gesinnungen  gebracht. 
„Sie  seien  nun  Feinde,  weil  die  Regierung  zu  gelinde;  wenn 
jjSie  beraubt  und  geplündert,  dann  würden  sie  wieder  Freunde 
„sein."  So  sprach  er  im  Zorne!  Da  er  aber  sah,  dass  Clas- 
sicus und  Tutor  in  ihrer  Treulosigkeit  beharrlen,  kehrte  er  zu- 
rück und  begab  sich  nach  Neuss.  Die  Gallier  lagerten  sich 
in  einer  Entfernung  von  zwei  römischen  Meilen,  oder  einer 
halben  Stunde  Weges,  auf  dem  Felde;  und  von  hier  aus  wur- 
den die  Centurionen  und  gemeinen  Soldaten  durch  Bestechung 
dm  verleitet,  dass  ein  römisches  Heer  einen  fremden  Eid  leisten, 
und  ein  so  grosses  Verbredien  durch  den  Mord,  oder  die  Ge- 
fufennehming  der  Legaten  bekrfiiligen  sollte.  Obgleich  jeder- 
mann  zur  Flucht  rieth,  glaubt^  Vocula  doch  es  wagen  zu  mtlasen, 
versammelte  die  Truppen  und  hiek  folgende  Rede:  ,Jch.  habe, 
„nie  zu  euch  geredet,  besorgter  um  Euch,  oder  ruhiger  wegen 
„meiner.  Denn  dass  man  auf  meinen  Untergang  sinne,  das 
„höre  ich  gerne;  und  ich  erwarte  den  Tod,  das  letzte  von  so 
„vielen  Uebeln,  als  das  Ende  meiner  Mühen.   Euerer  schände 
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mksll;  ihr  tm^  mein  Mitleiden;  geg«n  die  man  kh^mB$ 
^jKampf  mbereitet,  kelms  Schlaehtreibeo  aofstilll:  dem  dis  ist 
„WaiBifesdiick  und  das  Recht  dos  PiMes.  Chssiciis  Mk 
yßä  Eaoh  Krieg  gegon  das  rOmiseha  Volk  n  Mrea^  nd 
;,st6Bt  ein  gallisches  Reidi,  einen  galllsohea  Eid  In  Aussieht. 
„So  sehr  vergessen  wir,  wen  uns  das  Glück  md  ^e  Tapfei^ 
,,keit  einen  Augenblick  yerlassen,  auch  das  Beispiel  der  Alten! 
„Wie  oft  wollten  nicht  die  römischen  Legionen  lieber  sterben, 
„als  von  der  Stelle  weichen!  Oft  liessen  unsere  BuQdesgenossen 
„ihre  Städte  zerstören,  und  fanden  mit  ihren  Weibern  und  Kin- 
„dem  den  Tod  in  den  Flammen;  und  kein  anderer  Lohn  wartete 
„ihrer,  als  der  Ruf  der  Treue  und  ein  guter  Name.  Die  Le- 
„gionen  zu  Vetera  erdulden  Noth  und  Belagerung,  und  lassen 
„sich  weder  durch  Drohungen,  noch  durch  Versprechen  er- 
„schüttern!  Wir  dagegen  sind  stark  an  Waffen  und  Mannschaft, 
„haben  trefllich  befestigte  Lager,  nnd  während  des  langen 
,,Krieges  Lebensmittel  und  immer  gleiche  Zufuhr.  Auch  habt 
,,lhr  neulich  dm  £hren-Sold  Ton  Vespasian,  oder  ViteUins, 
jedenfalls  m  efaien  rOiiisd^n  Kaiser  erhallen.  Wenn  Ihr, 
,j8feger  In  so  vielen  ScUachten,  bei  GddidM,  bd  Vetem,  naeh- 
„den  ihr  den  Feind  so  efl  in  dto  Fluclit  getrieben,  doch  eine 
„neue  ScUacht  ftrchtet,  so  ist  das  woM  nnwtrdig;  a^  wir 
„haben  WlHe  und  Mauern,  und  können  abwarten,  bis  ans  den 
„nftehsten  Provinzen  Hilfstruppen  und  Heere  zusammen  kommen! 
„Ich  mag  euch  missfällig  sein;  aber  es  giebt  andere  Legaten, 
„Tribüne;  selbst  ein  Centurio,  oder  ein  Gemeiner,  mag  euch 
„anführen!  Doch  soll  die  Welt  nicht  das  Ungeheuere  erfahren, 
„dass  von  Euch  begleitet,  Civilis  und  Classicus  in  Italien  ein- 
„fallen.  Werdet  Ihr.  wenn  die  Deutschen  und  Gallier  vor  den 
„Mauern  Roms  erscheinen,  eure  Vaterstadt  beliriegen?  Die  Seele 
,,schaudert  vor  dem  Bilde  eines  solchen  Verbrechens  zurtickl 
„Werdet  ihr  Tutor,  dem  Trevirer,  Feldwache  halten?  Wird  der 
,^ataver  das  Losungswort  geben?  Werdet  ihr  die  Scharen 
„der  Deutschen  ergincen?  Und  welches  wird  das  finde  der 
„Varbrechen  sein?  Werdet  Ihr,  wenn  rMsche  Legionen  eneh 
„entgegen  treten,  Ueberlinfer  ans  UeberlanfMm,  Ventther  ans 
„Verrftihem,  zwischen  den  aken  md  nenen  Eide,  den  iiHlem 
„v^hasst,  schwtidien?  Dich,  bester,  grösster  Jupiter,  den  whr 
„acht  hundert  zwanzig  Jahre  in  so  vielen  Triumphen  verehrten; 
„dich  Quirinus,  Gründer  Roms;  Euch  bitte  und  verehre  ich, 
„dass  ihr  nicht  zugebet^  dass  Tutor  und  Classicus  dieses  Lager 
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jMAHktüky  wenn  euch  nicht  am  Herzen  liegt,  dasit  es  mler 
,^iner  Anfühmng  rein  bewahrt  werde.  Bewahret  dem  römi« 
„iohen  Soldaten  d^t  Uaichvld,  oder  fahret  ihn  hM  und  olam 
„Geflhrdo  xur  Rm  iwftok!'' 

Der  Sindmck,  den  die  Rede  maekte,  war  rmAMmif 
swifckea  HofMog,  Furcht  und  SeiMm  getheilt  Vocvk  tvat 
ab;  und  da  er  steh  das  Leben  aehMi  wollte,  Terhinderten  flui 
seine  Freigelasseaen  und  Sklaven,  einem  schmachyollen  Tode 
durch  ein  freiwilliges  Ende  zuvorzukommen.  Aber  Classieus 
schickte  einen  Ueberläufer  der  ersten  Legion,  Aemilius  Longi- 
nus,  ab,  um  ihn  zu  ermorden.  Die  Legaten  Herennius  und 
Numisius  Uess  er  bloss  in  Fesseln  legen;  und  mit  den  Zeichen 
der  römischen  Herrschaft  kömmt  er  hierauf  in's  Lager.  Doch 
konnte  er,  obgleich  zu  jedem  Verbrechen  abgehärtet,  nicht 
sprechen,  und  sagte  nur  die  Eidesformel  her;  die  aber  gegen- 
wärtig waren I  schwuren  dem  gallischen  Reiche.  Der  Mteder 
Vooidas  wurdo  za  hohem  Range  befördert;  die  übrigen  wer- 
den, wie  jeder  zum  Verbrechen  geholfen  hatte,  bel(änt;  nnd 
Tntw  theüte  sieb  nü  Chnsieiis  in  die  Gesehifte.  Tntor  sddoas 
Gdb  dnrcb  eine  bedttlende  TruppenuMiehl  ein,  nnd  forderta 
▼an  den  Einwobnem,  so  wie  von  den  Heere  am  Obmbitee» 
dMi  nünUebea  Eid.  Die  Tribnne  in  Mains,  wekbe  don  Eid 
verweigerten,  worden  ermordet,  und  der  Praefeot  des  Lagers 
imnUhsi  ans  gleicher  Ursache  vertrieben.  Im  Lager  zu  Vetera 
war  unterdessen  Hungersnoth  eingetreten,  und  die  Legionen 
mussten  sich  an  Civilis  ergeben.  Aber  Civilis  nahm  ihre  Un- 
terwerfung nur  unter  der  Bedingung  an,  dass  sie  gleichfalls 
den  Eid  leisten,  alle  Lagergeräthschaften  übergeben,  und  ohne 
Gepäck  abziehen  sollten.  Nachdem  sie  aber  das  Lager  ver- 
lassen hatten,  wurden  sie  bei  dem  fünften  Meilensteine  (in  et- 
was metir,  als  einer  deutschen  Meile  Entfernung)  von  den 
Deutschen  überfaUen.  Viele  wurden  getödtet;  die  übrigen  flohen 
Mob  dem  Lager  zarOck.  Aber  das  Lager  werde  in  Erand  ge- 
steckt, nnd  diejenigen,  welelie  der  Schlaebt  entronnen  wann, 
&ttdon  bei  dem  Emde  ihren  Tod.  Nor  wenige  Geitlarioiieii 
mid  THbm,  welcbe  fobome  Gallior  waren,  wvrdon  Torsidionti 
im  sie  als  Uateipfond  der  Trene  anbnbewahren.  Die  Wintir- 
hgta  der  CobortOD,  der  Flügel,  und  der  Legionen  wurden  lor- 
sidrt  nnd  verbrannt;  nur  die  zu  Mainz  nnd  Vindonissa  (Win- 
disch an  der  Aar,  in  der  Gegend  von  Zürich)  ausgenommen. 
Die  dreizehnte  Legion,  mit  den  üüfstruppen,  die  sich  zu  gleicher 
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Xail  ergeben  hatten,  erlu^a  ^ea  Befekl,  an  einem  bestimmten 
Tage  das  Lager  zu  Neuss  zu  Yerkssien,  mid  nach  der  Colouie 
4er  Tireiirer  (nach  Trier)  zv  ziehen.  Die  Legion,  welche  in 
dem  Lager  zu  Bonn  gestanden,  Tminigle  sieh  auf  dem  Wege 
mit  ihnen;  nnd  Ton  allen  Seiten  lief  das  Volk  Ton  den  Aeckem 
nnd  ans  den  Hiosem  znsammen,  den  Zug  der  grfang^en  La- 
gionen  zu  sehen.  Aber  der  Picentinische  Flügel  (ala  Pieentinä} 
ertrag  das  Jubeln  der  höhnenden  Menge  nicht,  trennte  sieh  Tom 
Znge,  schlug  den  Weg  nach  Mainz  ein,  und  tödtete  Longinus, 
den  Mörder  des  Vocula.  Die  Legionen  hingegen  setzten  ihren 
Weg  fort  und  kamen  vor  den  Mauern  der  Trevirer  an,  wo  sie 
Halt  machten. 

Civilis  und  Classicus,  im  Glücke  übermtilhig,  waren  un- 
entschlossen, ob  sie  Göln  ihren  Truppen  zur  Plünderung  über- 
lassen soUteu.  Grausamkeit  und  Raubsucht  machten  sie  zur 
Zerstörung  der  Stadt  geneigt;  doch  war  ihnen,  da  sie  ein  neues 
Reich  gittnden  wollten,  der  Ruf  der  Milde  nöthig;  und  Civilis 
war  den  Cölnern  yeipflichtet,  weil  sie  seinen  Sohn,  der  beim 
Ausbruche  des  Krieges  in  Cöln  ergriffen  worden  war,  im  Ver- 
wahro  ehreaToll  behandelt  hatten.  Aber  den  .ftberrheinisdm 
Vlfliem  war  die  Stadt,  wegen  ihres  Woldstandes  und  ihres 
Wachstiiums  yerhassC;  und  sie  glaubten,  der  Krieg  dürfe  kein 
anderes  Ende  nehmen,  ab  dass  alle  Dei^chen  ohne  Untenchied 
in  Cöln  wohnen  könnten,  oder  dass  die  Stadt  zerstört,  und  die 
Ubier  zerstreut  würden.  Die  Tencterer  also,  weklie  Cöln  ge- 
genüber, auf  der  andern  Rheinseite  wohnten,  schickten  Gesandte 
an  die  Agrippinenser,  welche  sich  ihres  Auftrags  in  folgender 
Rede  entledigten,  die  der  Kühnste  von  ihnen  vortrug:  „Wir 
danken  den  gemeinsamen  Göttern,  und  besonders  Mars,  dem 
„vorzüglichsten  der  Götter,  dass  ihr  wieder  zum  deutschen  Va- 
„terlande  gehört;  und  wir  wünschen  euch  Glück,  dass  ihr  end- 
.,lich  wieder  frei  unter  Freien  sein  werdet.  Denn  bis  jetit  hatten 
„die  Römer  den  Fluss  gesperrt,  nnd  das  Land,  jmd  gewisser 
„Massen  selbst  den  Himmel,  abgeschlossen,  um  unsern  Ver- 
„kehr  mit  euch  zu  hindern;  oder,  was  Minnem  noch  schmtii- 
„Bcher  Ist,  die  für  die  Waffen  geboren  ^d,  wir  durften  nur 
„ohne  Waffen,  und  fast  nackt,  unter  Au&icbt,  und  nur  gegen 
„eine  Abgabe,  mit  euch  zusammen  kommen.  Damit  aber  unsere 
„Freundschaft  nnd  unser  Bündniss  mü  euch  ewig  dauere,  for- 
„dern  wir  von  euch,  dass  ihr  die  Mauern  der  Colonie,  den 
^,Schutzwall  der  Knechtschaft,  zerstört.  Auch  die  wilden  Thier e, 
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„mm  man  sie  dnspefri,  Teiliermi  den  Mudi!  Alle  Rdmer  im 
„enem  Gebiete  nüsst  ilir  ermorden:  Freihett  und  Herren  kfinuft 
y^okkl  ndben  einander  bestehen!  Die  Gftter  der  Ermordeten  soDeB 
„eingezogen  werden;  anfdass  niemand  etwas  Yerbergen,  oder 
,^itte  äcbe  ven  dem  allgemeinen  Besten  trennen  kAae.  le 
„soH  kanfltig  Uns  imd  Eneli  erlaubt  sein,  beMe  Ufer  zn  be* 
,,wohnen,  wie  das  zu  den  Zeiten  unserer  Voreltern  der  Fall 
.,war.  Wie  das  Tageslicht  allen  Menschen,  so  hat  die  Natur 
,.den  Tapfern  alle  Länder  zu  Theil  werden  lassen.  Nehmet 
„die  Sitten  und  die  Einrichtungen  euerer  Väter  wieder  an,  und 
„entsaget  dem  Wohlleben,  wodurch  die  Römer  mehr,  als  durch 
„die  WafFen,  gegen  ihre  Unterthanen  vermögen.  Ein  treues 
..und  aufrichtiges  Volk,  werdet  ihr,  der  Knechtschaft  vergessen, 
„mit  gleichen  Rechten  unter  uns  leben,  oder  andern  gebieten/' 
Die  Agrippinenser  forderten  Bedenkzeit;  und  da  sie  aus  Furcht 
▼or  der  Zidiunft  auf  den  Antrag  nickt  eingehen,  und  in  der 
gegenwflrtigmi  Lage  ihn'  anch  nicht  ganz  abweisen  komten,  se 
gaben  sie  folgende  Antwort:  „Wir  haben  mit  Eifer  mid  ebne 
yfitMkeä  die  erste  Gelegenheit,  die  sbb  «is  darbot,  ergrüni, 
„mn  uns  mit  Eidi  »id  den  tbrigen  Dentscken,  unsem  Stamm- 
„▼erwandten,  zu  TOreinigen.  Da  abor  jfie  rdraisi^en  Heere  sieh 
„zusammenziehen,  so  mössen  wir,  zu  unserer  Sicherheit,  eher 
„die  Stadlmauern  verstärken,  als  iiiederreissen.  Die  Fremden, 
„welche  aus  Italien  und  den  Provinzen  sich  in  unserm  Gebiete 
..aufhielten ,  sind  im  Kriege  umgekommen;  oder  sie  haben  sich 
„in  ihre  Heimath  geflüchtet.  Diejenigen  aber,  welche  ehemals 
„als  Colonisten  hierher  kamen,  und  sich  unter  uns  verheirathet 
„haben,  so  wie  ihre  Kinder,  sind  unter  uns  zu  Hause;  und  wir 
„glauben  nicht,  dass  ihr  so  ungerecht  sein  werdet,  zu  ver- 
„langen,  dass  wir  unsere  Eltern,  Brüder  und  Kinder  ermorden 
„sollen  Der  Zoll  and  die  Abgaben,  welche  aal  Gegenständen 
„des  Handels  lasten,  sollen  aufgehoben  werden.  Der  Ueber- 
„gang  aber  den  Rbeia  soll  frei  sem;  aber  nur  bei  Tag  und 
„ohne  Waffen,  bis  sieb  die  neuen  Verhältnisse  dnreb  &  Ge- 
„wofanheit  befestiget  beben.  GiTdis  nnd  Veleda  werden  in  nn- 
„serM*  Sache  Scäedsrichter  sein;  und  der  Vertrag  soll  tot  ihnen  ^ 
„abgesdilossen  werdent^  Da  die  Tencterer  auf  diese  Weise  be- 


n  Die  Agrippinenser  halten  das  italische  Herlit,  iiiid  vermöge  destelbeo 
Connubiuni  mit  den  römitchen  Bürgern.  Siebe  Walter'«  römiicbe  Kechtsge- 
•chichle  p.  339. 
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sAnftigt  waren,  Warden  Gesandte  mit  Geschenkes  an  Civilis  aad 
V«Ma  geaohlckt,  welche  Alks  aaeh  dem  Verlangen  dar  Agiip- 
pamsn  ordneten.  Velada  war  eine  Jnngfraa  in  6m  Slunnie 
der  Biaelerer,  welche  weit  hin  hemehte.  £a  ist  ntalidi  ein 
aler  Abergkabe  der  Deutschen,  wonach  sie  die  meisten  Pram 
ftr  Wahrsagerinnen,  and  oll  seftst  far  gatlüdie  Wesen  halten. 
Veleda  aber  hatte  ihnen  dftck,  und  die  Vemichtmig  der  Le- 
gionen vorhergesagt,  und  dadurch  einen  grossen  Einfluss  er- 
langt. Den  Gesandten  der  Agrippinenser  wurde  nicht  gestattet, 
vor  ihr  zu  erscheinen  und  mit  ihr  zu  sprechen;  dazu  war  sie  zu 
heilig.  Sie  wohnte  auf  einem  Thurme;  und  einer  ihrer  Verwandten 
tmg  Frage  und  Antwort,  wie  ein  Bote  der  Gottheil,  hin  und  her. 

Civihs  beschloss  nun,  nachdem  er  durch  den  Beitritt  der 
Cölner  verstärkt  war,  die  nächsten  Städte  an  sich  zu  ziehen, 
oder  wenn  sie  widerständen,  sie  zu  bekriegen.  Zuerst  besetzte 
er  das  Gebiet  der  Sunici  und  ordnete  ihre  Mannschaft  in 
Cohorten;  aber  weiter  konnte  er  nicht  Torditngen,  da  sich 
Claudias  Labeo  mit  den  irregdiren  Trappen  der  Betesier,  Tongrer 
and  Nervier  ihm  entgegen  stellte  nnd  die  BridKe  aber  die  Abas 
tesetzl  hielt  Bs  kian  aan  Kampfe,  wobei  mätidk  die  Deat- 
«dien  sobwimneBd  aber  doa  Fluss  setzten,  and  Labeo  in  den 
Raoken  ielen.  Zn  gleicher  Zeit  trat  Civihs  anter  Taagrer, 
ob  verabredet,  oder  ein  Wagniss,  ist  unbekannt,  und  rief  mit 
lauter  Stimme :  nicht  darum  hätten  sie  den  Krieg  begonnen,  dass 
„die  Bataver  und  Trevirer  über  die  andern  Völker  herrschen 
„sollten.  Fern  von  ihnen  sei  solche  Anmassung.  Nehmet  das 
„Böndniss  an,  sagte  er;  ich  trete  zu  Euch  über,  als  Anführer, 
„oder  als  Gemeiner!''  Dieses  ihal  Wirkung;  man  steckte  das 
Schwert  ein.  und  Campanus  und  Juvenalis ,  von  den  Vornehmsten 
der  Tungrer,  übergaben  ihm  das  Volk.  Labeo  flüchtete  sich; 
und  Civilis  vereinigie  auch  die  Betasier  nnd  Nervier,  welche 
sich  ergeben  hatten,  mit  seinen  Truppen.  Aber  Julius  Sabinas, 
welcher  sich  bei  den  Lingonen  als  Caesar  begrüssen  liess,  und 
mit  einem  grossen  Hänfen*  sdner  Luidsleute  in  das  Gebiet  der 
Seqnaner  eingefidlen  war,  wnrde  gescUagea.  Er  lebte  naeUier 
ttodli  «enn  Jahre  lang  versteckt;  bis  er  ariter  Vespasian's  Re- 
gtamng  erkannt,  and  mit  seiner  treuen  Gemahlin  Pepolina,  welche 
ihn  so  lange  in  seinem  Verstecke  erhalten  hatte,  hingerichtet 
wnrde.  Der  Krieff  wurde  indessen  durch  den  Sieg  der  Seqna- 
ner gebrochen;  indem  die  Städte  nach  und  nach  zur  Reue  zu- 
rückkehrten, und  ihr  Büudniss  mit  Rom  zu  überlegen  anÜDgen. 
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Die  VerftodfinNiK  fing  m  4«i  Remi  aus,  welche  duroli  GalüMl 
«Im  VerwmmliiBg  ansafteD,  w«fl&  die  Städte  durch  ihre  (Ui^ 
sandten  berathen  soUtoa,  ob  sie  sich  ftx  die  Freiheit  erhßt>eB, 
dea  Fnedw  vanieken  wolliw.  Doeh  war  nm  anoh  la 
Bmb  nioht  uthilig.  Hvdairas  hmschte  im  Nane«  Ve«paMiB'% 
der  noch  mM  in  fialien  eiagetr<iffen  war;  md  beorderte  vier 
Legionen  avs  Italien,  zwei  aas  Spaniern  ind  eine  ans  Britannien 
nach  dem  Schauplatze  des  Krieges  in  GaUien,  wohin  er  zo- 
gleich  Gallus  Aimius  und  Pelilius  Cerialis  als  Heerführer  ab- 
schickte. Bei  der  Versammlung  iu  Rheims  suchte  unterdessen 
der  Gesandte  der  Trevirer,  Tullius  Valentinus,  mit  der  grossten 
Heftigkeit  zum  Kriege  zu  reitzen,  indem  er  in  einer  einsludirten 
Rede  Alles,  was  den  Regierungen  grosser  Staaten  vorgeworfen 
zu  werden  pflegt,  und  Schimpf  und  Hass  auf  das  römische  Volk 
zu  häufen  suchte.  Auch  hat  er,  ungestiunm  ^am  Aufruhr,  4#9i 
meistaa  daroh  seine  kühne  Beredsamkeit  gefallen.  Aber  Julius 
Auspex,  einer  der  romehmsten  Remi,  „spiraoh  über  die  römisdi» 
JUacht  und  das  Glück  des  Friedens ;  dass^oh  Feigie  den  Rriof 
„anfimgen,  der  aaf  Gefahr  der  Tapfem  geführt  weide.  Selm  . 
,^86ien  sie  von  den  Legteea  bedioht.''  Und  so  bieltan  Trenn ; 
and  Ehfurcht  ^  Verstftndigsften,  Furcht  und  Gefahr  die  Jüngern ' 
znrüok.  Man  lobte  die  Gesinnung  des  Valentinas,  und  folgte 
de«  Ratbo  des  Awpaxl  Den  Trevirem  und  Liogonen  sohadete 
aber  bei  den  Galliem  der  Umstand,  dass  sie  in  der  Empdmng 
des  Vindex  zum  Sturze  des  Kaisers  Nero,  sich  auf  der  Seite 
des  Vergmius  gehalten  hatten,  welcher  mit  den  Legionen  am 
Oberrheine  Vindex  bekämpfte  und  schlug.  Auch  wurden  die 
meisten  durch  die  Eifersucht  der  Provinzen  geschreckt:  denn 
„wer  sollte  das  Oberhaupt  des  Krieges  sein?  Wer  sollte  die 
„Verwaltung  leiten?  Wenn  sie  glücklich  sein  sollten;  in  welche 
„Stadt  sollte  der  Si(z  der  Regierung  verlegt  werden?^'  Noch 
iiatten  sie  den  Sieg  nioht  erfochten,  und  schon  waren  sie  nn<- 
einig;  indem  sich  einige  auf  ihre  Bündnisse,  andere  auf  ihren 
Reichthum  und  ihre  Macht,  oder  auf  ihre  alte  Herkunft  bo» 
rielan,  und  Rechte  dadurch  zu  begründen  wähnten.  Da  man 
wegen  der  Zukunft  nicht  einig  werden  konnte,  blieb  man  beim 
Alten.   Messen  wurden  im  Namen  Galliens  Briefe  an  die  Tre- 

^  virer  geschrieben:  „dass  sie  die  Waffen  niederlegen  sollten. 

*  „Wenn  sie  zur  Reue  zurüokkelirten,  konnten  sie  Verzeihung  er- 
,^1ten,  und  man  würde  sich  ihrer  durch  Fürbitten  annehmen." 
Aber  derselbe  Valentinus  widerst^tzle  sich,  und  bewirkte, 
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Aass  di^se  Varslelliuigeii  bei  semer  Vaterstadt  kein  Gelidr  fan- 
den. Doch  war  er  weniger  darauf  bedaoht,  sich  znm  Kriege 
zu  rüsten,  als  in  den  Versammlmigen  sich  zu  berathsdüagen. 
Also  haben  weder  die  TreTirer,  noch  die  lingonen  and  die 
andern  empörten  Stidte,  nach  der  Grösse  der  abemommenen 
Gefahr  gehandelt!  Nicht  einmal  die  Anfidirer  beratheten  sidi 
gemehischafidich;  sondern  Cirilis  dwchstreifle  alle  Winkel  Bel- 
giens, am  Glandias  Labeo  gefangen  za  nehmen,  oder  zu  ver- 
treiben. Classicus  glaubte  in  seiner  Trägheit  schon  die  erlangte 
Herrschaft  geniessen  zu  können;  und  selbst  Tutor  beeilte  sich 
nicht,  das  Rheinufer  in  Oberg^ermanien  zu  vertheidigen,  und  die 
Alpenpässe  zu  besetzen.  Daher  rückten  die  ein  und  zwanzigste 
Legion  von  Yiiidonissa  (Windisch),  und  Sextihus  Felix,  mit 
den  Hilfscohorten,  durch  Rhaetien  ihm  entgegen;  und  mit  ihnen 
vereinigte  sich  ein  Flügel  (die  Ala  Singularium)  unter  der  An- 
führung des  Joltus  Briganticns,  des  Schwester-Sohnes  des  Ci- 
vilis, welcher  mit  seinem  Oheime  in  Streit  lebte,  und  denselben 
mit  Ycrstärktem  Hasse,  wie  er  zwischen  Verwandten  za  sein 
pflegt,  verfolgte. 

TnttNT  hatte  die  Trappen  der  Trevirer  durch  ehie  nene 
Anshebnng  bei  den  Vangionen  (in  der  Gegend  von  Worms}, 
unter  den  Bewohnern  der  Saargegenden  0,  and  bei  den  Tii- 
boccern  ^)  vermehrt,  and  dareh  Veteranen  der  Legionen,  sowohl 
Fussvolk,  als  Reiterei,  verstärkt,  welche  durch  Hoffnungen  ver- 
leitet, oder  durch  Furcht  gefesselt  waren.  Auch  vernichteten 
diese  anfangs  eine  Gehörte ,  welche  Sexlilius  Felix  vorausgeschickt 
halle.  Als  aber  bald  darauf  das  römische  Heer  unter  seinen 
Anführern  heranrückte,  gingen  sie  wieder  zu  demselben  über; 
und  die  Triboccer,  Vangionen  und  die  Truppen  von  der  Saar 
folgten  ihrem  Beispiele.  Tutor,  welcher  nun  nur  noch  die  Tre- 
virer bei  sich  hatte,  umging  Mainz,  das  noch  von  den  rdmischen 
Legionen  besetzt  war,  und  zog  sich  nach  Bingen  zurück.  Da 
glaubte  er  sich  hallen  zu  können,  weil  er  die  Brücke  über  die 
Nahe  hatte  abbrechen  lassen.  Aber  die  Cohorten,  welche  Sex- 
tflius  anführte,  rückten  gegen  ihn  an,  fanden  einen  Durchgang 


')  Saravales  in  der  Zweibrücker  Ausgabe  des  Tacitus;  in  den  Altern  Aus- 
gaben: Caracatefl. 

'}  !■  Bemg-  mif  die  Gegenden,  weldie  ven  ikn  Triboceera  iMiwolnl  WHr' 

den,  verdient  noch  Bockenheim  an  der  obem  Saar  genannt  zu  werden,  wel- 
ches von  den  Franzosen  Bouquenoin  nnsgesprochaD  wird.«  nnd  oJino  ZweiM 
•ejflen  I^atuen  von  den  Tril>occern  erhalten  hat. 
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imk  difd  Nahe;  nnd  Tutor  war  ferrattoi  und  in  die  Flucät 
getrieben.  Nachdem  nun  die  Trevirer  in  dieser  Sohlaoht  ge- 
soiilagen  waien,  warf  das  gemeine  Volk  die  Wai^n  weg  md 
lersirenle  sieh  dnroh  die  Felder.  Einige  der  Vomehmflleii  flttehr- 
teCea  dagegen  nach  denjenigen  Städten,  welche  denBoineni  tnm 
gdifiebmi  waren,  vm  den  Anschein  cu  haben,  als  hiften  sie  tn- 
ersl  die  Waffen  niedergelegt;  und  die  Legionen,  wdkdie,  wie 
wir  oben  gehört  haben,  von  Neuss  und  Bonn  nach  Trier  ge- 
schickt worden  waren,  schwuren  aus  eigenem  Antriebe  dem 
Kaiser  Vespasian  den  Eid  der  Treue.  Aber  das  geschah,  wäh- 
rend Valentinas  in  Rheims  abwesend  >var;  und  als  er  zurück 
kam,  und  wülhend  Alles  wieder  in  Unordnung  zu  bringen,  und 
in  das  Verderben  zu  stürzen  suchte,  zogen  die  Legionen  zu  den 
Mediomatricern  (nach  iMelz)  ab,  welche  den  Römern  treu  ge- 
blieben waren.  Valentinas  und  Tutor  brachten  die  Trevirer  wieder 
unter  die  Waffen;  und  die  Legaten  der  Legionen  von  Neuss, 
Herennins  nnd  Nnmisins,  wurden  ermordel,  damit  die  Aussicht 
anf  Verzeihung  vetmindert  werden  sollte,  und  die  TreTirer  durch 
das  y^brechen  fester  mit  den  Hfluplem  der  fimpdrung  Tcr- 
bnnden  sein  mochten. 

So  stand  der  Krieg,  als  PetiHns  Gerialis  zu  Mainz  ankam, 
nnd  dnrdi  seine  Ankunft  die  HeAinng  der  Rdmer  wieder  tiHf- 
riditete.  '  Selbst  kampfbegierig  und  voll  Verachtung  gegen  den 
Feind,  feuerte  er  die  Soldaten  durch  die  Heftigkeit  seiner  Rede 
zum  Kriege  an.  Die  in  Gallien  neu  ausgehobenen  Truppen 
schickte  er  in  ihre  Heimath  zurück,  und  erklärte  „die  Legio- 
„nen  seien  dem  römischen  Reiche  hinreichend;  die  Verbündelen 
„möchten  sich  ruhig  den  Geschäfien  des  Friedens  widmen;  der 
Krieg  sei  beendigt,  weil  er  in  die  Hände  der  Römer  gelegt  sei." 
Diess  vermehrte  die  Folgsamkeit  der  GaUier;  denn  da  sie  ihre 
Söhne  wieder  erhielten,  zahlten  sie  den  Tribut  um  so  bereite- 
williger;  und  wo  man  ihre  Dienste  zurückwiess,  waren  sie  um 
so  Irriger,  sie  zu  leisten.  Als  aber  Civilis  und  Classious  hör- 
ten, dass  Tutor  m  die  Flucht  getridben,  die  Trevirer  geschlagen 
und  Alles  dem  Feinde  gtnstig  sei,  zogen  sie  eihgst  ihre  zer- 
streuten Tn^pen  zusammen,  nnd  nuänten  Valentinns,  durch 
häufige  Boten,  dass  er  niöht  Alles  aufs  Spiel  setzen  möge. 
Aber  auch  Gerialis  war  unter  diesen  Umstanden  desto  sehneOnr 
und  thätiger.  lür  gab  Befehle  nach  Metz,  die  Legionen  auf 
dem  kürzesten  Wege  gegen  den  Feind  abzuschicken;  und  nach- 
dem er  alle  Truppen,  welche  in  Mainz  waren,  zu  seinem  Heere 
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gezogen  hatte,  gelangte  er  in  drei  Tagen  nach  Rigodulum  (Riol), 
wdches  Valentinis  mit  einer  starken  Macht  der  Trevirer  besetzt 
Mt.  Der  Oit  war  auf  der  eiiieft  Seile  dvreh  die  Mosel,  taf 
^  tnien  Seile  dnreh  Berge  eingeeoiiloisei,  nd  dwoh  Giibei 
od  einen  SteiowiD  kefestigL  Jüber  «fiese  Vertheidigangsmittel 
sekreckteii  dei  rönieGlMn  FeMherm  nichtl  Br  gab  den  Fiss- 
T^e  BefeU,  den  Wall  zn  darehbreohea,  and  Ueas  feine  Bei- 
terei  gegen  den  Hügel  anrücken;  indem  er  den  Feind  yerachtete, 
•welcher  in  Eile  bewaffnet,  nicht  so  sehr  durch  die  Lage  des 
Ortes  unterstützt  werden  konnte,  dass  er  der  römischen  Tapfer- 
keit hätte  widerstehen  können.  Der  Hügel  wurde  leicht  er- 
stürmt, da  die  feindlichen  Geschosse  an  den  Römern  vorüber- 
flogen; und  beim  Handgemenge  wurden  die  Feinde  zerstreut, 
und  in  Haufen  von  der  Höhe  herabgestürzt.  Ein  Theil  der 
Reiterei  war  auf  sanftem  Wegen  um  das  Lager  geritten,  und 
Mdm  die  Vonidinisten  der  Belgier,  und  «ater  Urnen  den  A»* 
Murer  Valentinas  gefangen. 

Arn  folgenden  Tage  rückte  Cerlabs  in  die  Gokmie  der 
Trevirer  ein;  and  die  Soldaten  irolhan  die  Stadt  zeislirenO- 
,J^ieses  sei  die  Vaterstadt  des  Glassicns  «d  des  Tutor,  dareii 
„deren  Veriiredien  die  Legionen  oinfeseUossen  irorden,  und 
„rnng^onunen  seien.  Was  bebe  Oemona  so  sebr  versebuldet, 
„das  man  müten  in  Italien  zerstört,  irefl  es  die  Sieger  aacb  nur 
,.eine  Nacht  aufgehalten  habe.  In  der  Nähe  DeatscMands  bleibe 
„die  Stadt  unbestraft'  welche  sich  der  Plünderung  der  Heere, 
„und  des  Mordes  ihrer  Anführer  rühme!  Die  Beute  sollte  dem 
„Staate  anheim  fallen;  ihnen  genüge  es,  die  rebellische  Colonie 
„verbrannt,  und,  zur  Strafe  für  die  Zerstörung  der  römischen 
..Lager  am  Rheine,  vernichtet  zu  haben."  Aber  (Renalis  fürch- 
tete sich  Schande  zuzuziehen,  wenn  man  von  ilmi  glauben 
könne,  er  habe  die  Soldaten  an  Aasscbweifungen  und  Giau- 
samk^ten  gewöhnt,  und  suchte  desswegen  ihren  Zorn  zu  be- 
sänftigen. Und  sie  gehorchten;  denn  da  der  Bürgerkrieg  sa 
finde  war,  waren  sie  nun  bei  aaswiiligea  Kriegen  weniger  er- 
bltlert.  Zugleich  brachten  die  Legionen,  wekhe  yon  Metz  ge- 
fcouMnen  waaren,  in  ihnen  andere  Gedanken  benror.  Diese  standen, 
bnBewasstseinifares  Verbrediens,  traurig,  ndt  niedergeschlagenen 
BUekoo.   Kein  CSiuss  bei  dem  Begegnen  d«r  Heere;  und  wer 


V)  Cerialis  pQsiero  die  coloniain  Treveromn  in^remu  avido  mllite 
•craeiKla«  civiurtii.    lacH.  Uük  IV ,  72. 
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trttrtite,  tder  ernmMwle)  dem  keine  Antwort!  Sie  zogen  sich 
nrtok  ift  die  Zelle  und  flohen  das  Laclil.  Aber  licht  Gefahr, 
oder  Vmkif  soiidem  Sehern  ud  Schande  maditen  sie  heitlnL 
Scflist  dSe  Sieger  mren  betroffen,  ?on  denen  sie  dnrch  siffle 
TivinMi  Veizeihnng  erflefalen,  da  sie  es  nicht  wagten,  den 
Bitten  Worte  zn  leihen.  Cerialis  beruhigle  sie  endUeh  ond  sagte: 
,,Was  durch  die  Zwietracht  der  Anführer  ond  der  Truppen, 
„oder  durch  die  List  des  Feindes  geschehen,  sei  Verhftngniss. 
„Sie  sollten  diesen  Tag,  als  den  ersten  ihres  Kriegsdienstes  und 
„ihres  Eides  ansehen.  Weder  er,  noch  der  Kaiser,  würden  ihrer 
„frühem  Verbrechen  gedenken/'  Darauf  wurden  sie  in  das- 
selbe Lager  aufgenommen;  und  in  den  Manipeln  wurde  der 
Befehl  bekannt  gemacht,  dass  Keiner  seinem  Cameraden,  selbst 
nicht  iin  Streite,  den  Aufruhr,  oder  die  Niederlage  vorwerfen 
dürfe.  Endlich  versammelte  Cerialis  die  Trevirer  und  Lingonen, 
ond  hielt  an  sie  folgende  Rede:  „Ich  habe  nie  fieredsamkeit 
,^übt,  sondern  römische  Tapferlieit  in  den  Waffen  g^eseigt  W^l 
„aber  Worte  bei  finoh  viel  gelten,  und  das  Gntje,  oder  ^hlechle, 
,^eht  an  sich  selbst,  sonim  nach  dem  Geselnei  der  Anfrthrar 
JwmflAeHt  wird,  so  habo  ich  midi  ratsehlossen  Einiges  zn  Ench 
i,zn  reden,  welches,  da  nun  der  Krieg  zu  Ende  ist,  Ench  nili» 
„Udher  sein  wird,  wenn  ihr  es  anhOret,  als  nür,  indem  ich  es 
„sage.  In  Euer  Land  und  das  übrige  Gallien  kamen  die  rö- 
„mischen  Heerführer,  ohne  Begier;  gerufen  von  euern  Voreltern, 
„welche  durch  Zwietracht  ihrem  Untergange  nahe  waren;  denn  die 
„Deutschen,  welche  von  ihnen  zu  Hilfe  gerufen  worden  waren, 
„hatten  Freund  und  Feind  unterjocht.  In  wie  vielen  Schlachten 
„wir  die  Cimberer  und  Teutonen  geschlagen,  mit  welcher  An- 
„strengung  unsere  Heere,  und  mit  welchem  Erfolge  sie  in 
„Deutschland  Krieg  geführt,  ist  bekannt;  und  nicht  um  Italien 
„zn  schützen  haben  wir  den  Rhein  besetzt,  sondern  dass  kein 
„zweiter  ArioTist  sich  Galliens  bemächtige.  Glaubt  ihr,  (aviüs 
„and  die  Batarer,  sarnmt  den  überrheinisohen  Vöüiem,  seien 
„besser  gegen  ench  sesimit,  als  es  ihre  Vorfahren  gegen  enre 
„Viter  waren?  INe  Ursache,  waram  die  Dentnehen  in  Galken 
,jeinfitden,  war  immer  dieselbe:  Anssofawelfimg,  Geiti  «nd  Lnst 
„am  Wandern.  Sie  terlassen  ihre  Sumpfe  und  Wilder,  im 
.^diesen  frnchtbaren  Boden  und  Euch  selbst  zu  erwerben.  Frei- 
„heit  und  schöne  Namen  sind  immer  der  Vorwand,  den  jeder 
„nimmt,  welcher  andere  unterjochen  und  selbst  zur  Herrschaft 
„gelangen  will.    Kriege  waren  immer  in  Gallien,  und  Einzelne 
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^,litbe&  die  Oberherrschaft  an  sich  gerisseo,  bis  Ihr  römisch 
„wurdet;  und  obgleich  sehr  oft  gereibst,  haben  wir  doch  den 
.„Sieg  niebl  nissbnraebl,  und  nur  das  toh  £uch  gefordert,  was 
„]idt%  war,  um  den  Frieden  zu  schülien.  Deim  die  RvIm 
„wird  Qidit  erhaken  olme  bewaffnete  JUadit;  und  diese  kann 
„ohne  Abgaben  nicht  unterhalten  werden.  Alles  Uebrige  ist 
„Ench  und  Uns  gemein.  Ihr  selbst  seid  meistens  die  Aiährer 
„unserer  Legionen;  Ihr  selbst  Terwalfet  diese  und  andere  Provinxen. 
„Wir  sind  in  Nichts  getrennt;  Ihr  seid  von  Nichts  ausgeschlossen. 
J.Haben  Wir  gute  Fürsten,  so  sind  sie  es  auch  für  Euch,  obgleich 
„ihr  von  Rom  entfernt  seid.  Sind  die  Fürsten  grausam,  so  trifft 
„diess  vorzüglich  nur  ihre  nächste  Umgebung.  Wie  man  ein 
„unfruchtbares  Jahr,  oder  zu  häufigen  Regen  und  andere  Nalur- 
,4ibel  erträgt;  so  ertraget  auch  die  Ausschweifungen  und  den 
„Geitz  der  Herrscher.  So  lange  Menschen  sind,  giebl's  Fehler; 
y^er  diese  dauern  nicht  beständig,  und  werden  durch  das  Gute, 
„welches  dazwischen  kömmt,  aufgewogen.  Oder  glaubt  Ilir,  dass 
„Tutor  und  Ciassious  besser  regeren,  und  mit  geringem  Ab- 
„gaben  die  Armeen  nntwhalten  werden,  welche  zur  Abwelur  der 
„Denlschen  und  Britannier  nöthig  sind?  Dem  wenn  die  Rtaer, 
„was  die  Gdtter  verhaten  mögen ,  vertrieben  werden  sollten; 
„was  könnte  Anderes  die  Folge  sein,  als  Kriege  der  versehie- 
„denen  Völker  unter  einander.  Durch  acht  hundert  Jahre  ron 
„Glück  und  Kriegszucht  wurde  das  rdmische  Staatsgeblude 
j.gegründet,  und  es  kann  nicht  zerstört  werden,  ohne  dass 
„diejenigen,  w^elche  es  zerstören,  sich  selbst  zu  Grunde  richten. 
„Ihr  aber  lauft  dabei  die  grösste  Gefahr,  die  ihr  Gold  und 
„Reichlhtimer  besitzt,  weiche  die  vorzüglichsten  Ursachen  zum 
„Kriege  sind.  Dess wegen  hebet  und  verehret  den  Frieden  und 
„die  Stadt  Rom,  welche  den  Siechem,  wie  den  Besiegten,  mit 
„gleichem  Rechte  (eodem  jure)  angehören.  Glück  und  Unglück 
..sollten  euch  zur  Warnung  dienen,  dass  üir  nicht  durch 
„Starrsinn  euch  zu  Grunde  richtet;  sondern  dass  ihr  durch 
„Folgsamkeit  euch  Ruhe  und  Sicherheit  bereitet  Durch 
diese  Rede  wurde  man  beruhigt  und  wieder  aufgerichtet,  indem 
man  Sddimmeres  gef^lrohtet  hatte.  Aber  das  siegreiche  Heer 
hielt  noch  Trier  besetzt,  als  Ciyihs  und  Qassicus  Briefe  an 
Gerialis  schrieben,  des  Inhaltes:  „Vespasian  sei  todt,  obgleich 
„man  es  zn  verheimliohen  suche.  Rom  und  Italien  ,  seien  durch 
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^den  Bürgerkrieg  zerrdtteC;  Mucianus  und  Domitian,  leere  Na- 
„Ml  oliBe  Macht.  Wenn  Cerialis  die  Herrschaft  über  Gai* 
„Bm  Teilange,  \^lirden  sie  roU  ihrra  Staatmi  zufrieden  sein; 
„wenn  er  aber  Schhichten  wolle,  so  seien  sie  auch  dan  bmlt'' 
Gertailis  Uess  die  Briefe  des  Civilis  und  Glassiciis  unbeaitwerteC, 
und  scfaiekte  den  Ueberbringer  an  Doiritiaii,  Ve^asian's  a«s- 
sobweifenden  Sehn;  dem  der  Vater  war  neek  lieht  ans  den 
Oriente  totteh.  Die  Feinde  kamen  mtefdessen  in  einzdnen  Ab- 
theünogen  Ton  aHen  Seilen  znsannnen;  ind  man  besdiuldigte 
Cerialis,  dass  er  ihre  Vereinigung  nicht  verhinderte,  da  er  sie 
von  einander  abschneiden  konnte.  Bei  dem  römischen  Heere 
wurde  nun  das  Lager  mit  einem  Graben  und  Walle  umgeben, 
da  es  vorhin  von  Vertheidigungsanstalten  ganz  entblösst  war. 
Die  Deutschen  aber  waren  in  ihren  Ansichten  uneinig.  Civilis 
war  der  Meinung:  ,.man  müsse  die  Ankunft  der  überrheinischen 
„Völker  abwarten;  diese  würden  Schrecken  unter  den  Römern 
„verbreiten,  und  die  bereits  geschwächten  Kräfte  derselben  vOUig 
,^nireiben.  Die  Gallier  seien  die  Beute  des  Siegers;  md  was 
.  von  ihnen  noch  Kraft  besitze,  die  Belgier,  seien  entweder 
„offen  fttr  sie,  oder  ihnen  doeh  keimbch  nigethan/^  Titor 
„beimnptete  dagegen:  „vrihrend  sie  zögerten,  sögen  sieh  von 
„allen  Seiten  die  römischen  Truppen  znsammen.  Eine  Legion 
„sei  bereits  itm  Britannien  herilbergeschifft^  andere  seien  ans 
„Spanien  beordert,  oder  kirnen  ans  Italien;  nnd  das  seien  kelM 
„neuen  Soldaten,  sondern  alte,  kriegerfahrene  Leute,  Die  Dent^ 
„sehen,  auf  welche  sie  hofften,  Hessen  sich  nicht  befehlen, 
.,sondern  handelten  nach  eigner  Laune;  und  die  Römer  könnten 
„Geld  und  Geschenke  geben,  wodurch  man  die  Deutschen  doch 
j.allein  gewinnen  könne.  Auch  sei  niemand  so  kriegslustig, 
„dass  er  nicht  die  Ruhe  dem  Kriege  vorziehen  soUte,  wenn 
„er  für  beide  den  nämlichen  Lohn  erhalle.  Wenn  Cerialis 
, jetzt  von  ihnen  angegriffen  würde,  so  habe  er  keine  andere 
„Legionen,  als  diejenigen,  welche  zum  germanischen  Heere 
„gehörten,  nnd  schon  den  gallischen  Eid  geleistet  hätten.  Und 
„eben  der  Umstand,  dass  diese  Legionen  nenliek  die  irregulären 
„Trappen  des  Valentinns,  gegen  ihre  Erwartong,  in  die  Fteekt 
„geschlagen,  habe  denseften  nnd  ihrem  Anfhhrer  Mnth  gegeben. 
„Sie  würden  nnn  wieder  eine  Schlacht  wagen,  nnd  alsdann 
„nicht  einen  nnerfahrenen  jungen  Menschen  sich  gegenüber 
„finden,  der  Redra  halten  könne,  aber  nichts  Tom  Kriege  yer- 
^,stehe;  sondeil  sie  hätten  nun  Civili:^  und  Classicus  zn  Gegnern, 
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Jm  deren  Anblick  sie  schon  in  Furcht  geraihen  würden;  denn 
,,sle  würden  sich  der  Flucht  erinnern ,  und  der  Hangers noth, 
„wie  oft  sie  ia  Gelaifenschaft  gerathen^  md  ihnen  das  Leben 
„gtschenkt  worden  sei.  Auch  die  Trevirer  «ad  die  Lingonea 
„hittiB  luati  W<Mwollen  für  die  Römer,  und  wirden  die  Waffen 
»viader  ergrelfei,  sobald  sie  aicbt  darob  Farcbl  xaiüdtgabakeD 
jyWlrea.''  OMsiaas  trat  det  Aasiabt  Tatorts  bei,  welaba  aaf 
dar  Stella  aar  Aasfllbning  kaaunaa  sollte.  Dfa  Mitte  dar 
SehMdefdaang  warda  dea  üUm  and  liagaaea  0  ubeigabea; 
aaf  dem  rechten  Flügel  standen  die  batavisehen  Gehörten;  auf 
dem  linken  die  Bructerer  und  Tencterer;  und  sie  machten,  ein 
Theil  von  den  Bergen  herab,  ein  anderer  Theil  zwischen  der 
Strasse  und  der  Mosel,  so  unerwartet  den  AngriCF,  dass  Cerialis, 
welcher  die  Nacht  nicht  im  Lager  zugebracht  halle,  in  seinem 
Zimmer,  sogar  im  Bette,  hörte,  seine  Truppen  seien  im  Gefechte 
und  würden  besiegt.  Und  er  verwiess  denen,  welche  ihm  die 
Nacbricht  brachten,  ihre  Furcht,  bis  er  die  Niederlage  vor 
Aagen  sah.  Das  Lager  der  Legionen  war  erstürmt,  die  Rei- 
terei in  die  Flucht  getriebea,  und  der  Feind  hatte  die  Mitte  der 
Moselbrücke  besetzt,  welche  das  jenseitige  Ufermü  der  Colonie 
vo^iadaL  Cerialis  aber  blieb  in  der  Verwlmiag  naeiaebraiAan; 
zog  die  Fliehendaa  aiit  dar  Baad  xurüek;  sitrzte  sieb,  oit 
aabedadUem  lüikpvt,  zwisebea  die  Pfafle,  aad  aabm  mit 
gliloUiabar  Verwegenheit,  und  untorstiltzt  darcb  die  Tapferitea, 
wal<^  aa  ibn  eilten,  die  Btüsk»  wieder,  and  besetzte  äa  mit 
ausgewählten  Truppen.  Er  eilte  darauf  ins  Lager  and  fand, 
dass  sich  die  Manipeln  der  bei  Neuss  und  Bonn  iii  Gefangen- 
schaft geralhenen  Legionen  zerstreut  hatten;  dass  nur  wenige 
Soldaten  bei  den  Feldzeichen,  und  die  Adler  vom  Feinde  bei- 
nahe eingeschlossen  waren;  und  er  rief  im  Zorne:  .,Nicht 
j,Flaccus,  nicht  Vocula  verlasst  Ihr.  Hier  isl  kein  Verralh; 
„und  ich  habe  mir  nichts  vorzuwerfen,  als  dass  ich  zu  leicht 
^kabte,  ihr  hättet  das  gallische  Bündniss  verkssen,  und  wäret 
^  „zum  rOausehea.  £ide  zurückgekehrt  Mein  Name  wird  zu  denen 
„das  Naaiisias  und  Heceaaias  gezählt  werden,  damit  alle  eure 
„Lefpatoa  entweder  aater  dea  Hlndea  der  eigeaea  Soldaten,  oder 


^)  Wenn  anch  nncli  den  y^rhergekenden  die  LiogoDvn  mit  dat  TrerfrMV 

die  WafTeu  niedergelegt  hntteu,  so  seheinen  doch  noch  die  Alitboilungen  wenig- 
itens  der  Mngonen,  welehe  unter  Classicus  und  Tutor  bei  dem  Heere  dei 
Ci^ilif  &taa<iea,  dea  Röaiern  gegenttber  untef  den  Waffleo  geblieben  su  sein. 
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„der  Feinde  fallen.  Gehet,  und  verkündet  Vespasian,  oder  was 
^iher  ist,  saget  Civilis  und  Classicus,  dass  ihr  euern  Anführer 
„in  der  Schlacht  verlassen  habt  Es  werden  Legionen  kommen, 
^ywelche  wedet  mieh  ugerichl,  noch  oooli  unbestraft  Uesen 
„wtrden." 

£s  war  wahr,  und  die  Triinne  und  Praefecte  oagli 
teedb«.  Die  Ti«nMn  elettten  sieh  wieder  in  Gekosten  and 
Mtäiftik  auf;  denn  die  SefeltelrtreiiMn  konnten  sicli  niekt  wu^ 
Mnen,  weO  d«r  Feind  siok  <Jber  die  gnnse  Flleke  veibreitel 
kntie,  «nd  weA,  wo  In  dem  Lager  gekämpft  wurde,  die  Zdio 
«d  dne  Gepiek  kInderHek  waren.  Tutor,  dlasslous  und  GMlü 
feuerten,  jeder  an  seiner  Stelle,  die  Soldaten  zum  Kampf«  an^ 
indem  sie  die  Gallier  zur  Freiheit,  die  Bataver  zum  Ruhme, 
und  die  Deutschen  zur  Beute  aufforderten;  und  Alles  war  den 
Feinden  glinstig,  bis  sich  die  ein  und  zwanzigste  Legion  an 
einem  freiem  Orte,  als  die  andern,  aufstellte,  zuerst  den  Angriff 
des  Feindes  aushielt,  und  darauf  selbst  auf  ihn  eindrängte. 
Endlich  haben,  nicht  ohne  göttliche  Hilfe,  die  Feinde  plötzlich 
ikrai  Sinn  geändert,  und  die  Flucht  ergriffen.  Sie  selbst  sag- 
ten, sie  seien  durch  die  Gokorten  erschreckt  worden,  weldio 
ktt  dem  ersten  AngrllFe  zerstreut,  sich  nun  wieder  auf  den 
Bergspitsen  vereinigten  und  fär  neue  Hilfstruppen  angesehen 
wnrdra.  In  der  Tkat  aber  haben  sie  *  den  Si^f  dadnrok  veir^ 
bicon,  dass  sie  von  der  Verfolgung  der  RMier  abliessea,  «id 
Bonte  in  maoben  suebten.  Gerialis,  welcher  dufcb  seine  Sorf^ 
bsigkeit  beinake  eine  Niederlage  erlitten  batte,  maekte  &l 
Verknt  dnrcb  seine  Standhafligkelt  wieder  gut.  Er  Terfolfto 
sein  Glück,  und  eroberte  noch  an  demselben  Tage  das  feindlicbo 
Lager. 

Der  Soldat  hatte  nicht  lange  Ruhe;  denn  die  Agrippinenser 
flehten  um  Hilfe,  und  boten  die  Gemahlin  und  die  Schwester 
des  Civilis,  mit  der  Tochter  des  Classicus  an,  welche  ihnen 
als  Unterpfand  des  Bündnisses  übergeben  worden  waren.  Sie 
hatten  aber  nun  die  in  den  Wohnungen  zerstreuten  Deutschen 
ermordet,  und  waren  daher  in  Furcht.  Sie  verlangten  Unteiw 
Stützung,  eke  der  Feind  seine  Kräfte  wieder  gesammelt  hätte^ 
und  zu  neuer  Hoffnung  und  zur  Rache  ersturkl  sei.  Dens 
Civilis  wollte  gegen  sie  heranrücken,  und  avrar  nickt  okno 
Akekt;  da  seine  tipfente  Coberto,  wekke  aus  Gkanoem  «n4 
Friesen  bestand,  und  zu  Tolbiacum  (Zillpich),  im  CMkieto  der 
Agrippinenser,  ab  Besatzung  lag,  bis  dalün  noch  keinen  Vefh»( 
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erlitten  hatte.  Aber  nun  erhielt  er  die  Nachricht  ^  auch  diese 
Cohorte  sei  durch  die  List  der  Agrippinenser  umgekommeo. 
Man  haue  nämlich  die  Deutschen  gut  bewirthet  und  mit  Wein 
betrunken  gemacht,  und  da  sie  nun  in  Schlafe  lagen,  die 
H&user  gesperrt ,  angezündet  und  Terbrannt  Cerialis  eüte  unter 
dienen  Unurtinden  den  Agr^inensnm  scUeunig  m  Udfe.  Doch 
hatte  Civilis  noch  eine  andere  Furcht:  nimüch,  dnss  die  vier— 
sehnte  Legion ^  mit  der  brltanniselien  Flotte  vereinigt,  die  Bataver 
von  der  Seeseite  angreifen  ndckte.  Und  der  Legat  Fabins 
Priscus  führte  wirklieh  die  Legion  zu  Land  in  das  Gebiet  der. 
Nervier  und  Tungrer.  welche  sicii  wieder  unterwarfen;  aber  die 
Flotte  wurde  von  den  Canninefalen  angegriffen,  und  der  grösste 
Theil  der  Schiffe  wurde  versenkt,  oder  von  ihnen  weggenommen. 
Auch  haben  die  Canninefalen  eine  Schar  Nervier,  welche  frei- 
willig für  die  Römer  die  ^^affen  ergriffen  hatten,  geschlagen; 
und  Classicus  war  in  einem  Gefechte  gegen  die  Reilerei  glück- 
lich, welche  Cerialis  nach  Neuss  vorausgeschickt  hatte.  Dieser 
Verlust  war  wohl  für  die  Römer  nicht  gross,  doch  wurde 
dndnrch  der  Eindruck  geschwächt,  welchen  die  Naclvioht  vtm 
dem  Siege  bei  Trier  herroigebracht  hatte  0. 

Mncianos  und  Domitian  wolltrai  sm^  selbst  zu  den  Legio» 
nen  begeben,  weiche  sie  in  Gallien  znsammengeEOgmi  liatten, 
um  den  bataviscben  Krieg  zu  beendigen.  Aber  sie  hatten:  die 
AI|pen  noch  nicht  erreicht,  als  sie  £e  günstige  Naohricht  von 
der  Wendung  der  Dinge  bei  den  Trevirem  erhiilten;  und  die 
Ankunft  des  feindlichen  Anführers  Valentinas  verbiirgie  ihnen 
den  Sieg  der  Römer.  Valentinus  war  nicht  mulhlos,  und  in 
seinem  Blicke  konnte  man  die  Gesinnung  lesen,  welche  ihn  be- 
seelle.  Auch  wurde  er  nur  darum  verhört,  weil  man  ihn  wollte 
kennen  lernen.  Zum  Tode  verurlheilt,  antwortete  er,  als  ihm 
bei  der  Hinrichtung  vorgeworfen  wurde,  dass  sein  Vaterland  er- 
obert sei:  „diese  Nachricht  tröste  ihn  über  seinen  Tod.'' 

Unterdessen  ergänzte  Civilis  sein  Heer  in  Deutschland,  und 
lagerte  sich  bei  Vetera;  vertrauend  auf  die  Befestigung  des 
Ortes,  und  um  den  Muth  der  Barbaren  durch  das  Andenken 
an  ^das  Kriegsglück  zu  beleben,  welclies  er  früher  daselbst 
katta  Ceriaks  folgte  .ihm  mit  verdoppelter  Macht,  denn  die 
2w^,  sechste  und  vierzehnte  Legion  hatten  sich  mit  seinem 
fleire  vereinigt,  und  die  Cohorlen  und  Flügel,  welche  er  schon 


0  facit.  Hut.  IV,  54-70. 
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ürtker  ni  sich  beordert  hatte,  eilten  nach  dem  Siege  slck  nil 
flm  zu  tereinigeB.  Keiner  der  Anführer  zdgerte.  Aber  «ÜB 
Gegend  war  sumpfig,  und  Girflis  hatte  einen  Damm  quer  in  Am 
Rhein  hinein  gebaitf,  um  das  Wasser  auf  die  Felder  zu  kehrto; 
Unt»  diesen  Umständen  fiel  der  Kampf  zum  Nacirthefle  der 
Rdmw  aus,  die  mk  ihren  sehweren  WdTen  sich  zwischen  deir 
Sümpfen  nieht  mit  SidMrheit  bewegten;  während  die  Deutschen^ 
leicht  bewaffnet,  und  ^ute  Schwimmer,  mit  ihren  langen  Körpern 
sich  selbst  im  Wasser  zurecht  fanden,  und  die  Römer  von  allen 
Seiten  angreifen  konnten.  Doch  war  der  Verlust  der  l\ümer 
geringer,  als  man  nach  dem  Tumulte  hätte  glauben  sollen.  Am 
folgenden  Tage  kam  es  zur  förmlichen  Schlacht,  welche,  lanire 
unentschieden,  bis  zum  Anbruch  der  Nacht  dauerte,  und  zu 
Gunsten  der  Kömer  endete.  Am  dritten  Tage  zog  sich  endlich 
Ci?i1is  auf  die  batavische  Insel  zurück,  wohin  die  Römer  nichtr 
folgen  konnten,  weil  sie  keine  Schiffe  hatten,  um  eine  Brücke/ 
zu  schlagen.  Auch  zerMrte  Civihs  den  Rhein-Damm,  welchen 
fiptther  Drasus  Germanicus  gebaut  hatte,  und  tersetzte  dadurch 
^  gaHisohe  Rhein-Seite  unter  Wasser,  während  der  Fhns  ztiri^ 
sehen  den  Deutsehen  und  der  balUTisohen  Insel  so  klehi  wurde, 
dass  das  Land  beinahe  zusammenhing.  Tutor  und  Glassieus' 
gingen  über  den  Rhein,  und  mit  Ihnen  hundert  dreizehn  Sena-^ 
toren  der  Trevirer*),  unter  welchen  sich  auch  Alpinus  Monfanus 
befand,  der,  wie  oben  erzählt  wurde,  von  Primus  Antonius  nach 
Gallien  geschickt  worden  war.  Sein  Bruder  D.  Alpinus  be- 
gleitete ihn;  und  alle  suchten  durch  Geschenke  und  durch  die 
Theilnahme,  welche  sie  erregten,  Hilfsiruppen  zusammen  zu 
bringen;  welches  ihnen  bei  dem  kriegslustigen  Volke  in  dem 
Grade  gelungen  ist,  dass  Civilis  an  einem  Tage  die  zehnte  Le- 
gion zu  Arenacum,  die  zweite  zu  Batavodurum  (Durstede),  und 
die  Lager  der  Cohorten  und  Flügel  zu  Grinnes  und  Vada  ^)  an- 
greifen konnte;  er  selbst,  sein  Schwestersohn  Verax,  und  Glas- 
sicus  nebst  Tutor,  jeder  mit  einem  besondern  Truppencorps.  C^. 
Tffis  belagerte  Vada;  Gassious  griff  Grinnes  an;  und  man  koniAe^ 
ihnen  kehien  EinhaK  thun,  bis  Ceriahs  mit  einer  Abtheilung 
Reiterei  zu  Hilfe  kam  und  die  Deutschen  hi  den  Fluss  sprengte*/ 
Citilis  und  Verax  retteten  sich  durch  Schwimmen,  Classicus  und 


pio  Decurioneii  der  Coloiiicn  vvcnlen  zuwetlaii ,  wie  hAer^  SwaUutn. 
genannt.    Hcinecciug  Antiq.  lon».  1,  p  ,399  sq.  409. 

^)  Die  Lage  von  Arenacuni,  Grinoes  und  Vada  ist  nicht  genau  bekannt 
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Tutor,  auf  Flössen.  Auch  jetzt  war  die  römische  Flotte  noch 
nicht  angekommen,  wie  ihr  befohlen  war.  Furcht  hielt  sie  zu- 
rück,  uiid  die  I\nderka«chte,  in  andern  Kriegsdiensten  beschäf- 
tjgi,  waren  nicht  beisammen.  Ueberhaupt  war  Cerialis  nicht  auf 
strenge  Kriegszuohft  bedacht,  «ad  kam  dadareh  auch  ^aife  Tage 
spater  ia  Gefahr,  Toa  dea  Deutsohea  fefaagea  xa  werdea  £r 
mm  mmlieh  naeh  Neass  «ad  Boan  geieis*t,  am  die  Lager  aa 
beaielitigen,  wlohe  dea  Legionea  aum  WUHerquartier  errkthtet 
wwdea;  lud  er  kehlte  za  ^liff  sarack,  vikrend  die  Trappen 
Siek  leratreat  katten,  aid  die  Wacken  aiekt  sorgfältig  gehsitea 
wurden.  Die  Deatschen  merkten  dieses  und  liessen  sich  in  einer 
dunkeln  Nacht  den  Rhein  herunter  treiben.  Sie  drangen  ohne 
Widerstand  ins  Lager,  schnitten  die  Zeltseile  ab,  so  dass  die 
Zelte  über  den  Soldaten  zusammen  fielen,  und  dass  sie  viele 
von  ihnen  nun  leicht  ermorden  konnten.  Ein  anderer  Theil  der 
Deutschen  nahm  die  Schiffe  weg;  und  wie  sie  anfangs  die  grössle 
Stille  beobachten  mussten,  so  setzten  sie  nun,  wo  sie  das  Mor- 
den begonnen  hatten,  Alles  durch  ihr  Geschrei  in  Schrecken. 
Die  Römer,  aufgeweckt  und  verwundet,  griffea  aack  den  Waffei^ 
und  stürzten  durch  die  Gassen  des  Lagers;  weaige  ia  Saida-; 
tenkleiduBg;  die  meisten,  ihr  Kleid  um  die  Arme  gewunden,  und 
ihren  Dolck  ki  der  Haad.  Der  Anfakrer,  kalb  im  Soklafe  und 
fest  nackt,  ward  dorek  eiKum  krrtkum  der  Feiade  gerettet;  deaii 
sie  aakmea  das  prfttonseke  Sekiff  weg ,  aaf  wekskeni  die  Faka« 
war,  aad  gkubtea,  er  kefinde  sü^  aaf  demselkeii.  Cerlilia 
ak^r  katle  «aderswo  die  Nackt  zagekraekl;  wie  die  neisleB 
glaubten,  bei  der  Ubierin  Claudia  Sacrata;  und  die  Wachea 
entschuldigten  ihr  \  erbrechen  mit  der  Schande  des  Anführers: 
„als  wäre  ihnen  befohlen  worden  zu  schweigen,  dass  sie  seine 
„Ruhe  nicht  stören  sollten.  So  hätten  sie  die  Losung  (signum) 
„und  das  Anrufen  unterlassen,  und  seien  darum  selbst  in  Schlaf 
„gefallen.  ■  Bei  hellem  Tage  schifften  die  Feinde  mit  den  weg- 
genommenen Schiffen  ab,  und  zogeu  den  prätorischen  Dreiruderer 
die  Lippe  hinauf,  der  Veleda  zum  Geschenke.  Civilis  suchte 
endllpk  sich  noch  zur  See  gegen  die  R#mer  aa  kalten;  da  er 
dm  auch  hierbei  nicht  glücklich  war,  so  zog  er  sich  zuletzt 
über  den  Rhein  zurück.  Cerialis  aker  verkeerte  die  Insel  der 
Bataver;  dock  stellte  er  im  Gekeimen  dem  Volke  den  Frieden 
and  Giyilis  Yerzeikang  in  Anssickt  Und  da  das  Volk  sieh 
geneigt  zeigte,  Civilis  selbst  mit  dem  Tode  za  bestrafen,  am 
dadnrck  seine  Rene  za  beweisen;  so  forderte  CiYibs  eine  Unter* 
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redang  mit  Cerialis,  welche  den  Frieden  zur  'Folge  gehabt  zu 
haben  scheint^).  Aber  der  Schliiss  des  ftnften  Baches  der 
Geschichte  des  Tacitns,  in  welchem  diese  Begebenheiten  des 
Jahres  71  n.  Chr.  erzfthlt  waren,  ist  nicht  auf  uns  gekommen; 
nnd  wir  sehen  nnr  noch  ans  dem  Bmchstttcke  einer  Rede  des 
CiTÜis,  dass  Vespasian  zun  Verwände  nnd  zur  Entschnldigang 
des  Krieges  dienen  musste,  während  Cerialis  auf  jede  mögliche 
Weise  bemüht  war  Gallien  zu  beruhigen,  und  dadurch  die 
Herrschaft  Vespasian's  zu  befestigen. 


0  Tacit.  Hitt.  Y,  14-36. 
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(tnlMWg  mm  errten  Alwirtmttte 

Die  roinischen  Strassen  un4  BefesUgongea  im  JLiamle  der 

T^evirer. 


ÜMfcto  heerstrassen  tu  fipolilliai. 

Nach  dem  batavischen  Kriege  findet  man,  bis  gegen  das 
Ende  des  drillen  Jahrhunderts,  in  den  römischen  Geschicht- 
schreibem  Nichts,  was  sich  auf  Trier  ins  Besondere  bezieht 
Die  Legionen,  welche  die  Ruhe  in  Gailien  sichern  und  die 
vberrheioi^hea  Deutschen  in  Furcht  halten  sollten,  standen  in 
den  St&dten  am  Rheine.  Cöln  und  Mains  sinii  während  dieser 
2eit  znweikii  der  Si^iqplatz  vy^eMger  Ereignisse^  Kmer  ireidw 
daselbst  toi^  den  Truppen  emanati  'Oder  emefdet;  nnd  Trier 
sdisint  weiig  llU|tigen  AntheÜ  an*,  dem  .genommen  zu  liaben, 
was  in  seiner  Nlb^  vorging.  We  es  «her  un  Ende  des  dritt^ 
imd  zn«  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  in  der  Gescbiehte 
wieder  genannt  wird,  ist  es  nach  Sitte  und  Denkweise,  und 
selbst  zum  grösern  Theile  der  Sprache  nach,  eine  römische 
Stadt.  Die  übenlieinischen  Deutschen  sind  nicht  mehr  seine 
Verbündeten,  sondern  Feinde,  welche  es,  besonders  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts,  plündern  und  verbrennen,  und  welche 
als  Barbaren  von  den  hoch  gebildeten  Einwohnern  Trier's  gefürchtet 
und  verachtet  werden.  Ehe  wir  uns  indessen  zur  Betrachtung 
dieser  letzten  Zeit  der  Trevirer  unter  der  Römerherrschaft 
mnden^  zu  einer  Zeit,  welche  &r  Trier  glanzvoll  und  endhch 
höchst  mglücklich  war,  wetten  wir  nnsere  Aufmerksamkeit  auf 
diejenigen  Werke- der  Rnmer  richten,  wdiohe  von  der  Zeit  des 
Angnstns  an  znr  WeUfahrt  nnseres .  Landes  mioht^^  beitragen 
missteni' nnd  bis  in  die  neueste  Zeit  .ihre  Bedentung  niob 
ganz  verloren  haben;  wir  wellen  die  römischen  Strassen  betrachten. 

Dass  in  einem  Lande,  welches  schon  .Caesar  reich  nnd 
stark  bevölkert  fand,  nnd  dessen  vornehmste  ^t^dte  und  Dörfer 
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qchoii  Yor  der  Herrschaft  der  Römer  gegrftndet  waren,  die 
Strassen-Anlagen  ttberhaapt  sehr  alt  sein  mdssen,  lässt  sieh 
nicht  bezweifek.  Antonius  konnte  schon  bei  dem  Tode  Gaesar^s 
sagen:  ^,Nicht  nur  auf  der  Rhdne  und  Sa6ne,  sondern  auch 
„auf  dbr  MiuriM<lloirf  nndf  'selblf  «tP  d(M»  Utene  Imd  dem 
„Qcean  wird  SchUffahrt  getrid^en;"  und:  „In  ganz  Gallien  wird 
,,der  Adterbftu  «ibra* So  betrieben,  wie  in  Italien  Wo  a^®'* 
der  Boden  vertheilt  und  das  Grundeigenthum  allgemein  anerkannt, 
wo  Alles  in  Anbau  genommen  ist,  was  zum  Ackerbau  benutzt 
werden  kann,  wie  Strabo  dieses  zu  seiner  Zeit  von  Gallien 
bezeugt  da  müssen  die  Strassen  eine  bestimmte ,  und  wegen 
des  Privat-Eigenthums  unveränderliche  Richtung  angenommen 
haben.  Und  Caesar  s  Heere  bewegten  sich  durch  alle  Theile 
GaUien's  mit  einer  Sicherheit  und  Leichtigkeit,  die  man  nicht 
begreifen  könnte,  wenn  nicht  das  ganze  Land  von  Strassen 
dnrcliscbDitten  gewesen  wäre.  Da  aber  Gallien  in  viele  kleine 
Staaten  teititeü!^  wtf,  so  litonen  diese  Strassen  wohl  nur  Yer^ 
bindmigsweg^  ztfisehen  den  einzebien  Stidten  und  Dörfern 
gewesMi  nein;-  und  grosse  Hi^trassen,  welcbe  dfts  ganze  Land 
in  gleieber  BltbfaiAg  dnrebselmitten,  musstenf  ' feilen.  Sie  ent- 
«tanden- erüf' ittter  der  Heitscliaft  dei"KOmer;  und  wie  wir 
Ir^r^its  bdrteta' hM  Agrippa  die  ersten  gri^ssen  Strassenzftge  In 
Gallien  angelegt.  Ob  er  aber  auob  die  falschen  Heerstrassien 
im  Gebiete  der  Trevirer  gebaut  habe,  kann  nicht  mit  voller 
Gewissheil  daraus  geschlossen  werden ,  dass  er  in  der  Inschrift 
eines  Meilensteines  genannt  zu  sein  scheint,  welcher  zu  Mar- 
magen, auf  der  Strasse  von  Trier  nach  Cöln,  gefunden  wurde. 
Indessen  mag  wohl  auch  diese  Strasse  zu  dem  Slrassenzuge 
gehört  haben,  welcher  von  Lyon  nach  dem  Rheine  ging.  In 
Jedem  Falle  müssen  die  meisten  römischen  Strassen  bei  uns  m 
den  ersten  Zeiten  mt^  der  Eroberung  des  Landes  gebaut  worden 
iein,  indem  Sifer  Matä  bei-Tacitos,  in  der  Geschichte  desbala- 
Visehen  Krieges,  erwähnt  werden.  • 

Nack  d^'Verlidle  des  römisoben  Reiches  konuto'an'di^ 
UnterbalniRg  so  gtossisr  Ankj^en  »idit  gedacht  -werden:  '  Die 
gallisdien  Stidte  waren  zum  grossen'  Tliefle  den  Kriegs^ 
Stünien  zdnlOii  worden,- welche  dem  römisohen  Reiebe  ein  Ende 
maditmi;  oder  ih»  Handel  und  WoUslMid  waren  Tenddrtei 


*)  Dio  Cassius  XLIV,  42. 
*>  Strabo  lY,  ^.  lad.  " 
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Das  Land  yerfiel  wi#dtr  tif  tong«  in  einca  Zustand/  ik 
wekliem  dem  Strasaenbaa  nur  selten  grössere  Anfineriisankeit 
gesdieoht  werden  konnte:  md  wo  die  alten  Stiansen  schndlMfi 
wnren,  seiileppte  nun  der  Bauer  sein  elendes  Fnhrweik  iiAen 
deBseU)en  dmreli  die  Felder,  anf  einen  neoen,  usrersteinltii 
Wege,  weldm  er  sich  ffir  die  wenigen  Fülle  balinte,  in  denen 
er  ihn  gebrauchte.  Auch  der  Waaren-^Transport  imisste  der 
Landstiassen  entbehren  und  fand  theils  auf  den  Flüssen,  theils 
auf  Lastpferden  statt,  von  welchen  man  selbst  in  unsern  Gegen- 
den oft  lange  Reihen,  bis  zum  Ende  des  letzten  Jahrhunderts, 
von  Lüttich  nach  Mainz  und  Frankfurt  ziehen  sah.  Auf  diese  * 
Weise  bewirkten  geänderte  politische  Verbindungen,  und  Aender- 
ung  der  Handelswege,  oder  Zerstörung  des  Handels,  dass  die 
römischen  Strassen  oft  auf  grosse  Strecken,  wo  sie  nicht 
benmtzt  wurden,  noch  vollkommen  erhalten  sind.  Stellenweise 
werden  sie,  bei  schwachem  Verkehr,  noch  befahren  *3»  sl^cr  in 
der  Nahe  der  Ddrfer  and  Städte  sind  sie  meistens  bis  auf  die 
letzte  ^nr  des  Steindamnas  zmWct,  \  oder  selbst  HoMwegi 
gewwden,  doch  immer  noch  nnter  dem  Namen  dar  Römo^ 
oder  Renn-Strass^y  dem  gemeinen  Manne  bekannt  Die  wich- 
tigsten sind  in  der  Tabula  Theodosiana,  oder  Pentingeriana,  und 
in  dem  Itinerarinm  des  Aethicns,  dem  sogenannten  Itinerarium 
Anlonini,  angegeben;  und  mit  Hilfe  der  noch  vorhandenen 
Ueberreste  derselben  lassen  sich  die  eben  genannten,  alten 
Denkmäler  erklären  und  zum  Theile  verbessern. 

Sowohl  das  Itinerarium,  als  auch  die  peutingerische  Karte, 
geben  für  Gallien  die  Hntfernungen  der  Orte,  welche  sie  auf 
den  Strassen  nennen,  in  gallischen  IM  eilen  an,  während  die 
Meilensteine  dieselben  Entfernungen  in  römischen  Meilen  aus- 
drüclien.  Die  gallische  Meile  heisst  Leuca,  Leuga,  oder  auch 
Lega,  und  die  römische  Meile  wird  durch  mille  passus,  oder 
tausend  Schritte,  bezeichnet.  Der  römische  Schritt  macht  fünf 
Schuh  und  der  römische  Schuh  ist  dem  bis  in  die  neueste 
Zeit  gebrinchlichen  trierischen  Schuh  zu  0,29375  m^lres  gleich  % 
Denmach  würde  die  römische  Meile  753  Toisen  betragen;  aber 


Rebtnauii  sn;jte  1S02  von  nnscrii  Sli  a.<sen :  ,,011  ptiit  iiienie  nlTlrrner 
„qne  les  seiilcs  routes  qiii  soicul  rcätees  praticnbles  sont  cclleü  que  nuus  devons 
,^iix  Romains/*  Rebinaon;  €onp  d'oeil  rar  lei  qmtre  diparlemento  de  k 
rive  gaoche  du  Rhin.  Treveä  1802  p.  TS. 
2)  Plinins,  hist.  nat.  II,  21. 
.      üeUrodt:  ]>(oUcc-8  sur  les  ancien«  Tr^viroiA.  Xreve»  1609  p.  137. 
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D'ArmU»  nimmt  als  Mittel  ms  mehrern  ßestimmungen  ihrei 
Werth  zu  756  Toisen  an  Endlich  machen  14  gallische 
Meilen  21  römische  Meilen  0-  luUoArariiun  liedieiU  sich 

!vvohl  auch  für  Gallien  der  BezeichDvng  mille  passus,  stau 
des  Wortes  Leuca,  oder  Lega;  und  zuweilen  ist  der  MeUfftc^ 
laU  nur  abgekürzt  Leg.  heigesetzt.  Dieses  gab  mancfamd 
zii  Iirthämem  Aidass;  und  ins  Bescndere  bat  man  zwreilea 
genannte  Abkürzang  durch  das  Wort  Legio  erklären,  uid 
in  den  beigesetzten  Zahlen  die  Beseidinung  der  Legion  finden 
wollen,  welche  an  dem  in  dem  Itnierarinm  genannten  Orte  ihr 
Standquartier  halte.  Aber  diese  Meinung  widerlegt  sich  von 
selbst,  sobald  man  auf  einer  Karte  die  Entfernung  derjenigen 
Stationen  von  einander  abmissl,  welche  genau  bekannt  sind, 
wie  wir  dieses  bei  Unlersucliung  der  einzelnen  Strassen,  welche 
von  Trier  ausgingen,  sehen  werden.  Wir  wollen  mit  der  Strasse 
von  Trier  nach  Cöln  den  Anfang  machen,  und  bemerken  nur 
noch,  dass  alle  Angaben,  welche  sich  auf  das  Itinerarium 
hmthm,  aas  der  Cölner  Ausgabe  desseibea  vom  Jahre  1600  ^3 
entnommen  sind. 


'  II.  Kapitel. 

Die  Rdmerttas$e  ßon  Trier  nach  Cötm,  ävrch  die  Eifek 

Das  Itinerarium  giehl  diese  Strasse  auf  folgende  Weise  an: 
A  Treviris  Agrippinam:  Von  Trier  nach  Cöln : 

Bedam  yicum  ^        Leg.  XII.  Bidburg    12  galL  HL 

Ansavam  vicum         *        Leg.  JOI.  Ajosava    12  „ 
Kgorigium  iricum  Leg.  XIL  Egorigium  12    „  „ 

Marcoma^um  Leg.  YIII.  Marmagen  8   „  „ 

 fehlt 

Belgicam  •  Leg.  VUl.  Bclgica      8  „ 

Tolbiacum,  vicum  Snpenorum  Leg.  X.  Zülpich  10  „  „ 
Agrippinam  civitatem  Leg.  XVI.  Cöln        16    »  » 

■ti.i.  »■■■ 

M  D'Anville:  Geograpliie  ancienoe  al)rn£f(^e;  lomo  T,  p.  7. 

2)  Aminianus  Marcellinus  XVI,  12.  Jornandes;  rerutn  ^eticar.  c.  36. 

>j  Ittoerarium  Anionini  Augusti,  et  Bttrdi|^aiense.  MüC,  Colooiae  Agrippinae. 
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Nun  sind  nach  der  Militärkarte  des  Landes  zwischen  dem 
Rheine  und  der  Maas  Ton  Major  v.  Decker,  von  Trier  nach 
Bidbnrg  13500  Toisen  17^1,  römische  Meilen.  Setzen  wir 
dafdr  18  römische  Meilen  =  12  gaUischen  Meilen,  90  stimmt 
dieses  nicht  nnr  mit  dem  Itinerarinm  fiherein,  sondeni  wir  ^ehfil 
auch,  dass  die  Römerstrasse  Ton  Bidbnrg  weder  öber  Pfalzel 
noch  fiber  Igel ,  oder  Wasserbillig,  sondern  direct  fiber  das  Ge- 
bilde herunter  nach  Trier  gegangen  ist.  Demi  keiner  der  ge- 
nannten Umwege  liefert  eine  Zahl,  welche  mit  der  Angabe  des 
Itinerarium's  übereinslimnif.  Nun  hat  man  wirklich  in  den  Fel- 
dern bei  dem  neuen  Hause,  eine  Stunde  von  Trier,  auf  der 
Strasse  nach  Bidburg,  vor  Kurzem  Reste  der  alten  Römerstrasse, 
in  der  geraden  Richtung  nach  dem  JMarxberge  und  nach  Trier 
herab,  aufgefunden,  welche  aus  einer  ungefähr  7  Schuh  hohen 
GeröU-Lagc  bestehend,  einen  Damm  bilden,  der  neben  der  allen 
churfnrstlichen  Strasse  fortläuft,  und  mit  dem  allen,  ausgefah- 
renen Wege,  längs  des  Sirzenicher  Waldes,  bis  gegen  den 
Wasserfall,  in  Verbindung  steht  Die  alte  churfürstlicho  Strasse 
ist  hier  theils  auf  der  Römerstrasse,  theils  neben  derselben 
fortgeftriirt,  so  dass  also  diese  lötzere  über  dön  sogenannten 
Schneiders-Hof,  zum  Theil  fai  die  Felsen  eingehauen,  naöH 
dem  Bädie  bei  dem  Wasserfalle,  niid  längs  der  Iftuser  an( 
Marxherge  bei  Rendenbachs-Hof,  in  das  Bffoseltlial  herabkam. 
Wahrscheinlich  zog  er  femer  nahe  am  Gebirge  hin  zur  Mosel- 
brücke; indem  nach  Tacitus  zwischen  der  Strasse  und  der 
Mosel  die  Schlacht  vorfiel,  in  welcher  die  Bataver  bis  auf  die 
Mitte  der  Brücke  vorgedrungen  sind.  Auch  ist  bekannt,  dass 
beim  Baue  der  neuen  Strasse  im  Jahre  1808,  in  der  Nähe 
dieses  alten  Weges  viele  steinerne  Särge  ausgegraben  und  eine 
Ära  gefunden  wurde,  mit  der  Inschrift: 

I.  0.  M. 

ET  VICO  VOCLA 

VRISSVUVSCAM 

PANVS 

D.  D. 

Ein  fast  würfelförmiger  Öleiu  von  demselben  Fundorte  hat 
die  Inschrift: 

O    *  •  '      •    •  .      .1         I  Ml 
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•  I.  0.  M. 

VICVS 
VOCLANNI 

Auf  einem  andern  daselbsl  ansgegrabeneii  SMie  steht 
die  bscbrtfl: 

D.  D.  I.  0.  M. 

(V0CL)ANNIONV3ICVLNAM 

CAT£G)ONLABSAMINFRA 

CDESV)ORESTITVERYNT 

AVRO.  IVUVS.  STATUNVS 

ATVRNINVS  SATTONVS 
CIONIVS  SATTONIVS 
ILIVS.  SEGCO.  PARDIVS 
NCIVSVRSINVS 

DIVSAFM 

SQVARtvS 
NVS 

Die  Buchstaben  in  den  Parenthesen  werden  von  Hetzrodt 
noch  angegeben^},  sind  aber  jelzt  auf  der  Steinplatte  nicht  mehr 
vorhanden.  Der  Anfang  der  Inschrift  echeinl  also  auf  folgeodn 
Wea$e  gelesen  werden  xu  müssen: 

In  honorem  domns  divinae.   Jovi  optimo  maxuno. 

 .Yoclannionum  cnlinam 

.Yetnstafie  oonlapsam  infra  scripU 

de  sno  restitnenmt;  &c. 
Das  Wort  cnlina  bedeutet  hier  wohl  ein  Leichenhaus  Be* 
sorgung  der  Leiche,  Leichenessen  und  Lelchenopfer,  besonders 
bei  armen  Leuten,  fanden  in  der  culina  statt.  Es  waren  also 
hier,  in  der  Nähe  der  alten  Strasse,  mehrere  Häuser,  welche 
einen  \  icus  bildeten;  und  daneben  ein  Leichenhaus  mit  Begräb- 
nissplätzen, wie  solche  häufig  in  der  Nähe  der  Strassen  vor- 
kommen. 

Im  Nattenheimer  Walde,  ungefähr  eine  Stunde  Wegs  hinter 
ßidburg,  wurden  im  Jahre  1823  an  der  Riimerstrasse  zwei 
Meilensteine  gefunden,  welche  folgende  Inschriften  haben: 


M  IVotices  mr  les  ancient  Trevirois  p.  90. 

')  Sunt  in  suhiirbauis  Inra  publica,  inopurn  destinala  funeribus,  quae  loca 
culinas  appcUaut.  Ferner:  Culinae  oUrn  dicta  sunt  loca,  in  quibus  epulac  ia 
funere  coiuborebantur.  Forceliini. 


Digitized  by  Google 


Der  erste: 
IMPIIIIIHIIISWVI 
TRAIA 1 1 1 1 1 ARTHICI 
FILI  D 1 1 1 1 NERVAE 

NE !  I  OTI 
TRAIA||OHADRIANO 
AVGPONTIF.flLiXTR 
POTEST  COS.  III  P  P 
A.  COL.  AVG.  MIL 

xm 

Diese  Inschrift  Kelsst  also  wohl:  Imperatoii  Caesar!,  divi  Trajani 
parthici  filio,  diyi  Nervae  nepoti,  Trsyano  Hadriano  Augusto, 
pontifici  maximo,  tribunicia  polestale,  consuli  terlio,  patri  patriae; 
a  colonia  Augusla  niillia  passuum  vigiüti  duoj  uud  sie  fällt  ia 
das  Jahr  119  ü.  Chr. 

Der  zweite  hat  die  Inschrift: 

IMPIIIIIIIIIIIVIO. 

AFlIUllllllADATfO- 

AVG.  PIO.  PONT.  MA  ' 

m  POT.  u  COS.  0 

P.  P.  A  C||||1|AVG.  TB 
M.  P.  XXII 

welche  wohl  gelegen  werden  miiss:  Imperalori  (Caesari  Tito 
FuI)Yio  Aelio  Hadriano  Anlonino  Auguste  Pio,  pontifici  maximo, 
tribunicia  polestate  iterun,  consuU  iterum,  patri  patriae.  A 
colonia  Aagusta  Trevirorum  millia  passnum  Tiginti  duo;  und 
sie  fällt  in  das  Jahr  139  n.  Chr. 

Nack  der  Angabe  des  Herrn  B»rsch  wurden  diese 
Meilensteine  im  Nattenheimer  Walde,  7667  rheinlftndlsche  Ru- 
then TOD  Trier  entfernt,  gefunden.  Dieses  macht  aber  14815 
ToiseU;  oder,  wenn  man  -die  rdmisehe  Meile  zn  756  Toisen 


')  Dio  Cassius;  llamburgi  1752  yüI.  II,  p.  1148. 
>)  0ie  swd  «Mlea  Zeile»  tHai  wabncheiBUek  aif  folgeade  Weine  m 
«yliizca:  INR  CAES.  T.  PVLVIO 

AELIO.  HAD.  AÄONmO 
3)  Dio  Cassius;  llamburgi  1752  vol.  II.  p.  1171.  * 
*3  In  der  Eiflia  iliustrata  von  Schaonat.  1,  p.  566. 
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annimmt,  nahe  19,6  römische  Meilen;  und  die  Römerstrasse 
wftre  also,  von  Trier  bis  in  den  Nattenheimer  Wald,  mit  ihren 
Biegungen  2,4  römische  Meilen,  «der  1814  Toisen  Unger 
gewesen,  als  die  nene  Strasse. 

£in  Arm  der  Römerstrasse  ging  über  Newel  herab  nach 
Pfalzel,  und  ein  anderer  vom  neuen  Hause,  oberhalb  Sirzenich, 
und  oberhalb  des  Herresthaler  Hofes  Torüber,  nach  Wasserbillig. 
Aber  die  Strasse  von  Trier  Uber  Pfalzel  bis  in  den  Nattenheimer 
Wald  v^Qrde  nach  der  Gapitaine'schen  Karte  27,  und  die  von 
Trier  über  Wasserbillig  nach  dem  Nattenheimer  Walde  29 
römische  Meilen  betragen.  Beide  Entfernungen  weichen  also 
viel  zu  stark  von  der  Angabe  auf  den  Meilensteinen  ab,  um 
angenommen  werden  zu  können.  Die  Militärkarte  von  Decker 
giebt  für  die  Entfernung  von  Trier  bis  in  den  Naltenheimer 
Wald  16000  Toisen  2l'^VV<,9  römische  Meilen;  wofür  wir 
wohl  22  römische  Meilen  setzen  können.  Diese  Karte  stimmt 
also  mit  den  römischen  Meüensteinen  ziemlich  genau  überein.  ' 

Was  die  Nebenstrasse  von  dem  neuen  Hause  nach  Was- 
serbillig betrifft,  durch  welche  man  von  Bidburg  direct  auf  die 
Strasse  kommen  konnte,  welche  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel 
yon  Trier  nach  Metz  führte,  ohne  dass  man.  den  Umweg  tiber 
Trier  zu  machen  gezwungen  war;  so.  ist  die^^e  bei  den  Land- 
leuten  unter  dem  Namen  der  Römersträ^se '  sehr  bekannt;  aber 
sie  ist  schlecht  erhalten.  Meistens  ist  sie  ausgefahren;  und  nur 
an  wenigen  Stellen  ist  der  alte  Strassendamm  noch  kenntlich. 
Zwischen  dem  Marxberge  und  Trierweiler  sUihl  neben  derselben 
auch  noch  eine  hohe  Sandsteinsäule,  ähnlich  den  Meilensteinen 
aus  dem  Nattenheimer  Walde,  aber  (»hun  Inschrift;  und  die 
Stelle,  wo  auf  derselben  verniuthlich  die  31eilenzahl  stand,  ist 
zu  einer  Nische  ausgehauen.  in  welcher  ein  Heiligenbild  ge- 
standen zu  haben  scheint.  Hontheim  spricht  von  dieser  Strasse; 
aber  er  glaubte,  sie  komme  zu  Igel  in  das  Mosellhal  herab; 
was  indessen  der  Fall  nicht  ist,  da  sie  westlich  TOm  'Uerrear 
jUmJer  Hofe  Yorüber  nach  Wasserbillig  geht. 

Der  Strassenarm,  welcher  sich  in  der  Nähe  Yon  Olk  Ton 
der  Hauptstrasse  trennt,  und  nach  Newel,  und  an  Butzweiler 
vorüber  durch  den  Ffalzeler  Wald  herab  in*s  Moselthal  ging, 
ist  ebenfalls  nichl  mehr  gut  erhalten;  und  ick  kann  ihn  nur 
nach  den  Erklärungen  alter  Bauern  anfähren,  welche  mir  den- 
selben theib  zeigten,  theils  die.  ehemalige  Richtung  durdi  die 
Felder  angaben.  . 
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Aril  der  Nfthe  von  Newel  bis  nach  Bidbnrg  liegt  die  Rö-- 
nenstrafse  Iwld  aif  der  einen,  bald  auf  der  andern  Seite  der 
neuen  Strasse;  «d  steHeaweise  ist  letztere  aneh  anf  die  RO-' 
merstrasse  angelegt.  Als  man  die  nete  Strasse  baute,  hat  man 
die  Rdmerstrasse  anfgebroehen,  um  das  Material  derselben  zu 
heniitzen.  Hinter  Bidburg  sieht  man  hi  den  Wildem  die 
RAmerstrasse  auf  der  Ostseite  der  neuen  Strasse,  und  In 
einiger  Entfernung  von  derselben,  noch  ziemlich  gut  erhalten; 
besonders  ist  dieses  bei  den  im  Walde  gegen  die  Kill  hin  gele- 
genen Häusern  der  Fall,  welche  unter  dem  Namen  Weissenseifen 
bekannt  sind.  Die  Romerstrasse  ist  hier  ein  hoher,  oben  ungefähr 
12  bis  14  Schuh  breiter,  wohl  erhaltener  Damm,  mit  Bäumen 
bewachsen,  und  unter  dem  Namen  der  Ader,  d.  h.  der  Was- 
serleitung, bekannt;  weil  häufig  der  Walm  verbreitet  ist,  der 
Damm  sei  hohl,  und  eine  Wasserleitung  gewesen,  welche  wn- 
Cöln  nach  Trier  ging  Sie  zieht  in  der  Richtung  gegen  Rü- 
desheim fort;  aber  es  wilrde  schwer  sein,  ihr  durch  die  Wälder 
ZI  folgen. 

Willheim  und  Hontheim  baken  das  Dorf  Oos  Akr  AnsaT«; 
und  sowohl  die  Entfernung  von  BiAurg,  als  auch  der  Name, 
welcher  im  ¥111.  Jahrhunderte  Osa  und  im  IX.  Jahrhunderte 
Huosa  geschrieben  wurde,  machen  diese  Annahme  sehr  glaub- 
haft Die  Romerstrasse  ging  nach  der  Angabe  von  Wiltheim 
und  Hontheim  an  Oos  vorüber;  aber  von  Oos  bis  Jünkerath  ist 


In  den  wasserreichen  Tbälern,  auf  dem  nördlichen  Abfalle  der  Eifel, 
fiodat  mm  Baite  rOmucber  Wasserleitungen«  welche,  so  wie  die  römische 
WasaerleiluDg  an  der  Ruwer  bei  Trier,  das  Wasser  der  Flüsse,  oder  Bflehe, 
nahe  an  ihren  Ouellrn  f;issten ,  und  nach  den  hcdiMilcndern  Orlen,  \velche  ab- 
wärts in  den  Thälern,  oder  im  flachen  Londe  lagen,  leiteten.  Ich  sah  die 
Reste  einer  solchen  Wasserleitung  im  Thale  der  Orf,  bei  l)ah|benden.  £ine 
andere  ist  im  Thale  ta  Eiaeifei,  und  fessle  den  Bach  nahe  ao  seiner  QneUe, 
bei  Drei-Mühlen.  Eine  dritte  ist  bei  Wachendorf  und  WeingHrten ,  unterhalb 
Münstereifel;  und  eine  vierte  soll  ini  Thnle  oherhalb  Kheinbach  sein.  Aus  der 
Yerputzuog  und  Glättung  der  innern  Wäude  der  VVasserleituog  von  Udhibenden, 
glaabe.  ich  folgern  an  dürfen,  daaa  dea  Waaaer  in  dieaeo  CanMen  nuf  einer 
geneigten  Ebene  fortgeleitel  wurde,  und  dass  ea  nicht  in  Röhren  floss,  weldM' 
in  die  Canälu  eingelegt  waren.  Dcmniich  können  aber  diese  \Vnsserleitun«»^en' 
das  Wasser  nur  thalabwSrls  geleitet  haben;  und  sie  .slnnden  alsu  nicht  mit  ein- 
ander in  Verbindung,  um,  wie  der  gemeine  lUann  glaubt,  eine  einzige  grosse 
Weaterieilmig  sn  bilden,  welche  Cdln  mil  Waaaer  reraor^;le.  Aber  nadi  Trief* 
ging  aus  der  Eifel  durcliaaa  keine  Waaserieitong. 

■j  Ausava,  seu  Ausaba,  voratur  Huosa  in  Tabulis  I.udovici  pii  Augusti  de 
anno  830.  VII.-  Id.  Febr.  du  concambio,  quod  fecerunt  l^uidaldus  et  Marquardus 
Abbes:  ^^dedit  nempe  memoralus  LuMiut  ei  conjus  sua  Irmtirga  Jam  diclo 
y^arfuardo  AbbaU  ad  partem  monasterü  ad  S.  SaafaUfris  Pnadenti,  »el  rec- 
,pnan  m  €odem  wmuukrio  per  lempora  defeiiHm,  re$  eonm  prepriat  tükii 
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Ar  L«if  niolil  >iiill  Sidunieit  bekamt.  Es  sdbeint,  diis  sie 
wisdioh  Ton  limndorf  ttber  die  Aaliöhe  geführt  mur,  wo  mn' 
TOT  einigen  Jahren  Sparen  derselben  in  4m  Felden  gefunden 
haben  will.  Zu  Dankerath  sieht  man  sie  mit  Gestrftnch  bewachsen 

quer  durch  das  KilUhal  ziehen;  und  nahe  an  der  Kill  hat  man  ein 
deutliches  Profil  derselben  an  einer  Stelle,  wo  sie  vom  Wasser 
zerrissen  ist.    Auch  sind  daselbst  an  dem  waldigen  Bergabhange, 
links  neben  der  Strasse,  welche  nach  Stadtkill  hinaufgeht,  viele 
einfache  Gräber,  aus  rohen  Steinplatten  (von  Grauwacke),  vier- 
eckig zusammengesetzt,  und  in  ihnen  stehen  thöneme  Urnen  mit 
Kaochenresten  und  mit  Erde  ausgefüllt,  die  sich  nach  und  nach 
zwischen  die  Platten  und  in  die  Urnen  gesetzt  hat*).  Hont- 
lieun  hält  Jünkerath  für  das  Icorigiuro,  oder  £gorigium,  des  Iti- 
nerarium's  und  der  peutingerisoben  Karte;  und  ich  stimme  ihm 
geiBe  bei   Selbst  der  Name  scheint     daranf  sa  denten;  denn* 
ich  glanlM,  dass  Jünkerath  aus  Ioerig(ittm)  entstanden  ist,  «nd 
Bipfat  Hecken  bedeutet,  welche  einem  Jmker  griiören^).  Aber 
yon  Oos  nach  Jünkerath  sind  nach  der  Militärkarte  Ton  Deiner, 
6090  Toisen  s:  t'^Vim  römüche  MaOen.   Nelmien  wfr  dafür 
die  rande  Zahl  8  an,  so  machen  diese  5* {3  gallische  Meilen, 
wofür  wir  wohl  6  setzen  können;  so  dass  wir  also  hier  die 
Leg.  XII  des  Itinerarium's  und  der  peulinoeiischen  Karte  zu 
Leg.  VI  corrigiren  müssen;  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Ent- 
fernung von  Jünkerath  bis  Marmagen,  nach  der  decker'schen 
Karte,  8000  Toisen  —  10"^/,,^  röm.  M.  -  7%ho  gall  M. 
beträgt,  wofür  wir  wohl  8  2:allische  Meilen  setzen  können;  so 
dass  also  bei  dieser  Entfernung  die  Angaben  des  Itinerariam's 
und  der  peutingerisoben  Karte  richtig  sind. 

Von  Jünkerath  zog  die  Strasse  durch  eine  waldige  Berg- 
soiducht  nach  den  Höhen,  welche  den  Namen  Heidenkopf 


1^  (Myo  Caraicow  in  viBa  fiue  diciiur  JKmms,  fwmhaneunpiB  in  praedicfa  vifla 
„vel  morta  ipsius  villae  praesenti  tempore  habere  visi  sunt."  Hodie  vocatur 
Oos  in  territorio  Ahbatiae  Prumiensis.  Ausavam  agger  viae  consularis  non  mit 
quidem,  aed  adit  tarnen,  aalutatumque  eminus,  ceu  valedicturus  fertur  Juncke- 
latiiiik  Hontbeim,  in  PrwU*.  hM.  trer.  1,  p.  229.  WiHbeim;  LnxembiugQm 
lUMMnom,  p.  103  sqq. 

Der  Name  Ot>a  kömmt  im  VIII.  Jahrhunderte  vnr:  bei  Hootheini  1. 1»  p.  273. 
Siehe  da.selb8t  auch  den  Namen  Charos  und  Carosgaw. 

0  Ueber  andere  merkwBrdige,  zwn  Theil  iMcb  ticUbtre  Htmiieb«  AllM«- 
tbaner  xu  JOnkerath,  handefa:  Jof.  BbeHi.  Ria,  momuBeDti  Tetuflatif  Ger- 
UMBite;  Arnhemiae  1753. 

3)  Hetsrodt  l  c.  p.  197. 
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fdliTen  wo  sie,  nahe  bei  und  in  dem  Schraidheimer  Walde 
£ichholz,  schön  erhalten  ist,  und  als  ein  5  bis  6  Schuh  hoher  Daaun. 
ober  die  Anhöhe  fortUuift.  CNine  Zweifel  hat  mm  hier  den  Damm 
so  hoch  gebaut,  dass  er  im  Winter  licht  zugeschneit  werden 
könne ;  denn  der  Schnee  wird  in  diiser  raihen  Gegend  sehr  hoch. 
Eine  Viertelstande  Tor  Blankenheim  narde  die  neue  Chauss^ 
eine  Strecke  weit  anf  die  Römerstrasse  aufgelegt.  Letxtere  zieht 
sich  alsdann  auf  der  Westseite  der  neun  Strasse  hi  ein  kleines 
Wäldchen,  wo  sie  aber  kaum  mehr  zu  erkennen  ist;  und  sie 
veriiert  sich  nun  gegen  Bhmkenheimer-Dorf  hin  In  den  Feldern 
gftnzlich.  Zwischen  ßlankenheimer-Dorf  und  Marmagen  habe  ich 
sie  nicht  mehr  aufgefunden;  und  selbst  bei  Marmagen  habe  ich 
nichts  davon  gesehen.  Von  Marmagen  geht  wohl  ein  alter  Weg 
durch  das  Thal  nach  Dahlbenden,  welcher  die  Kaiserstrasse  genannt 
wird;  aber  ich  kounle  nichts  sehen,  was  mich  hätte  überzeugen 
können,  dass  dieser  Weg  die  Römerslrasse  sein  sollte.  Auch 
zwischen  Dahlbenden  und  Neilersheira  bis  iilankenheim  habe  ich 
sie  nirgends  aufgefunden,  und  bei  Harzheim,  Weier  und  Nöthen,  • 
habe  ich  keine  Nachrichl  über  dieselbe  erhalten. 

Zu  3Iarmagen  wurde  in  altern  Zeiten  ein  Meilenstein  mit, 
einer  iDschrift  gefunden,  deren  Anfang  nicht  mehr  ganz  kennt- 
lich war.  In  £dr  £iilia  iUnatrata  von  Schannat,  herajusgeyeben 
Ton  Baersfih,  Köhl  .1824.  B.  L  Tab.  XV.  Fig.  54,  wird  diesem 
Inschrift  auf  folgende  Weise  mitgetheOt: 

R£V£RO 

D.  M.  VIP.  AG 

PA.  L.  F.  neos 

A.  COL.  AGRIPP 

M.  P.  XXXIX. 


Die  Benennung  scheint  von  xwet  GrabhQfeln  Ctnnmtl)  hemkommen, 
welche  sich  hier  neben  der  StratM,  «er  ihrer  Westfeile,  hefinden.  Uns^efähr 
eine  Viertel-Slande  von  da,  am  östlichen  Abhänge  des  Ber^rflckens  liegt 
Kipsdorf ,  wo  früher  in  der  Kirche  ein  Stein  mit  folgender  Inschrift  eingemauert 
war:  MARn  BT  6KNI0 

TAI.UATIUM 

Cf.AVDIVS  VEHINVS 

AD  PERPET.  TVTELAM 

ASM».  TALLIATIB  DET  XCCt 

OVAH  AEDEM  L  MARCIVS.  SHIb« 

DE  svo  posvrr. 

Siehe  Fiflia  illuslr.  herausgegeben  von  Baersch  B.  I.  tab.  XVII.  Fig.  62. 
Der  Nnme  der  Talliatcn  sclieint  sich  iu  dem  Namen  dei»  nahe  liegenden 
DoUe»dorfi  erbalteü  ni  haben. 
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Aber  die  drei  ersten  Zeilen  bis  II  COS  werden  als  nndevtliclii 
biseichaet. 

Nach  £uiigieB  war  der  Anfang  derselben: 

TREVERO 

B.M.VLP.AG  

PA.LF  

Naoh  andern: 

TREVEROR 

l!lll!lllllflll!ll( 

iiiiiiüiniii.  COS 

Das  Ende  derselben  >var  nach  allen  Angaben: 

A.  COL.  AGRIPP. 
M.  P.  XXXIX. 

und  soll  in  vollständigen  Buchstaben  gut  erhalten  gewesen  sein 
Bei  Hnpsch  heisst  der  Anfang  der  Inschrift: 

TREVERO 

M.  VIP.  AG 

PA.  L.  F.  II.  COS. 
und  man  glaubt  in  M.  VIP.  AG . . . .  PA.  L.  F.  den  Namen  Mar- 
ens Yipsanins  Agrippa  Lncii  filins  2u  erkennen.  Man  konnte 
daher  wohl  vermuthen,  dass  In  dem  ersten  Th^e  der  Inschrift 
ehie  Beziehunjg  anf  die  Anlage  der  Strasse,  nnter  dem  zweiten 
Consuläte  Agrippa's,  im  Jahre'  28  vor  Chr.  enthalten  gewesen 
sei  während  der  Schluss  der  Inschrift  anzeigt,  dass  der 
Meilenstein  in  einer  Zeit  gesetzt  wurde,  wo  die  Colonia  Agrip- 
pina  bereits  gegründet  war.  In  keinem  Falle  diirfte  wohl  die 
Ungewöhnlichkeil  der  Abfa>:sung  ein  hinlänglicher  Grund  sein, 
an  der  Aechtheit  der  Inschrift  selbst  zu  zweifeln  ^3.  Uebrigeos 

0  Hontheim;  in  Prodromo.I.  p.  239;  und  Centnlmaieani  rheinl.  Initcliriflea 

TOD  Dr.  I.ersch.    ßonu  1842.  III  Heft.  p.  2. 

')  Dio  CassiQs.    Hambmgi.  1  T.'SO  I    p  695. 

'}  In  dieser  Beziehuii<[f  ist  Fol<^ei)des  niclit  ohne  Interesse:  Une  inscripUoa 
trottvee  eil  1777  an  village  de  QuarU}^  surla  Sanihre,  pre^de  Bavai«),  apprend 
i|ne  Im  »oiilis  de  Ib  Belgique  ftirenl  constroile»  per  Agrippe,  procoDf ni  det  Nervieno 
et  prttident  de  la  Beigique,  soiis  le  lle  consulat  d'Aagiiste,  Tan  23  avant  J.-C: 

Impernlor  Caius  Juluis,  divi  Julii  filiu.s,  Caesnr  Aii^uütas,  consul  \I  tri- 
bunitia  potestate  X,  pater  patriae ,  vias  et  nulltaria  per  .Varcuin  Vipsaniuin 
Agri[ipani,  praefeclum  clissis,  procootalwn  fiforvioram ,  et  praosidem  provinda« 
Galliae  Belgicae,  conttrniit  A4  OnurUHB,  lumo  ante  panumii  CCXX.\XVIII, 
tenplam  nynplianua  poni  cuiaftt, 

a)  Dans  1«  Kotiee  da  l*Bmp{re  locus  fnartensis.  G'csl  lä  et  a  locus  Iloniearis  cHorgnlrasit) 
«ae  les  Romains  araient  leurs  ars^naux  pour  la  flottr  dcslinec  i  caraer  la  Sambre :  Praefpctat 
«Mail  eanfertfc  in  ioeo  QuartPlisi  et  Hornmsi  tWanteluia,  Di>srript.  de  la  Gaole  Bolifique, 
tome  21,  p  99B). 

StktqtHf  tes  Pajr-Bas  avant  et  durant  ia  domination  roniaioe.  II.  p.  24S  sq. 


Digitized  by  Google 


f 

IMNI 

tot  d»  Bad»  ier  Inschrift  der  sicherale  JkmeiSy  dass  dieselbe 
äeht  lit;  demi  toq  CAkk  naoh  Mtrmagea  sind  Btek.  der  GApI^ 
taiie*schen  Karte  ki  direoter  Distanz  29300  Toiseii  »  ai»*«^^^ 
itaisehe  MeÜen,  wekdies  also  mit  der  Angabe  dea  Abüensteina 
ToUkommen  UbeieiDstiBunt 

Von  Cöln  nach  Zalpidi  soll  die^  Rtaerstrasde  biIb;  ThaA 
noch  recht  gut  erhalten  sein,  und  sie  ist  auf  mchrern  Karten 
der  Gegend  gezeichnet.  Die  Entfernung  beider  Orte  beträgt 
nach  der  Capitaiiie'schen  Karte  17500  Toisen  =  23-^7189 
römische  Meilen.  Nehmen  wir  dafür  in  runder  Zahl  24  römische 
Meilen  —  16  gallischen  Meilen,  so  stimmt  das  Itinerarium  hier- 
mit vollkommen  überein.  Die  peulingerische  Karte  lässt  den 
Namen  Tolbiacum  weg,  und  hat  nur  16  gallische  Meilen  zwischen 
Cola  und  Mannrgen,  welches  offenbar  fehleihaft  ist  und  XXVI 
sein  muss,  so  dass  statt  VI  die  Zahl  XVI  sieben  soll  iQia 
39  römiscbe  Meilen,  welche  der  Meilenstein  von  Mannageil 
angiebt,  iiaöhia  nämlich  26  gallisobe  3f eilen;  und  da  die  finlr 
femnng  Ton  Cöln  nach  Züipicb  16  galüsebe  Meilen  belrigt,  ai 
biete  noeb  iO  gattfibe,  oder  15  rtadsdie  Meflen  fir  die 
Entfenrang  von  Zt^idi  naeb  Ibrmagen  nbrig.  Die  Capitrine^sbht 
Karte  giebt  diesa  Disians  zn  12500  Toisen  an,  welcbes  IO-^^'/m» 
rMlaehe  Meflen  nacht;  was  voU  daher  konunen  bBin,  '  dasd 
die  Position  Yon  Marmagen  anf  der  Capitaiae'schen  Karte  viel^ 
leicht  nicht  ganz  genau  ist.  ♦=  • 

Zwischen  Zülpich  und  Marmagen  ist  im  Itinerarinm  die 
einzige  Sialion  Belgica  angegeben,  und  eine  fehlende  Station 
zwischen  Belgica  und  Marmagen  durch  Punkte  angedeutet.  Da 
aber  Zülpich  und  Marmagen  nur  10  gallische,  oder  15  römische 
Meilen  von  einander  entfernt  sind;  so  sind  offenbar  die  Distanzen 
Yon  Zülpich  nach  Belgica,  und  von  Belgica  nach  Marmagen^ 
fabcb.  Wiltheim  fuhrt  an,  dass  Gelenius  behaupte,  Belgioa  sei 
ein  nnn  zerstörter  Ort  bei  Glehn ,  der  noch  in  dem  Namen  Boulg 
eiitannt  werde,  welchen  eme  Stelle  führe,  wo  römische  Alter- 
tiiftmer  voikemman,  und  an  welcher  Röiierstrass#  Qää 
regia,  die  Kaiserstraase?)  nach  Ztlpicb  Torbeifuhre  Hela^ 
rodi  nennnt  für  Belgica  einen  kletnea  Ort  BflÜg,  Stunde 
?on  Marmagen,  am  Bleiberge,  Tonwildmm  nach  ZnlpiUi  noch 
3  Stnndia  sabi  nallenO* 


...  I 

Willheini:  Luxetnbursrtim  roman.  p.  106.  •  .  * 

*)  ^oÜce§  far  les  mcicaa  Trevicois;  |pu  2Ui. 

10 
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Aber  von  Zttlpioli  nach  Glehn  sind  5500  Toisen  s  7,2 
römiBchM  Mmlea  =  4,8  gallischen  Meilai  =  2^\^  gemeinea 
Wegestiodan;  und  von  Glehn  nach  Marmagen  sind  7200  Toimb 
aot  0,9  rSnisehen  Meilen  9  O'js  gallischen  Medeii  3  ge^ 
meinen  Wegestunden.  Demnach  ist  wohl  fiiUig  der  Btahah»  Ort, 
tti  welehen  CSeknine  Benlg  versetzt;  und  man  nmss  von  Mar- 
magen nach  Belgica  VI  gaUische  Ifeilen,  und  von  Belgioa  wmtk 
Zülpich  IV  gaitoohe  Meilen  annehmen,  um  mit  dem  MoleneteiM 
Ton  Marmagen  übereinzustimmen. 

In  Betreff  des  Alters  dieser  Strasse  kann  noch  bemerkt 
werden,  dass  die  Nachriehl en,  welche  Tacilus  über  den  bala- 
vischen  Krieg  mittheilt,  unterstellen,  dass  eine  Strasse  von 
Cöln  über  Zülpich  nach  Trier  führte;  und  dass  es  nach  der 
Inschrift  auf  dem  Meilensteine  von  Marmagen  wahrscheinhch 
wird,  dass  Agrippa  im  Jahre  28  v.  Chr.  diese  Strasse  an- 
legen hess;  während  die  Meilensteine  aus  dem  Nattenheimer 
Wahle  heweisen,  dass  sie  in  den  Jahren  119  und  140  n.  Chr. 
mnigstens  ausgebessert  wurde. 

Von  Göhl  geht  die  Strasse  den  Bhain  himmler  nach  Xanten; 
und  nr  Erginiung  des  hier  Gesagten  mag  aoch  Folgendes 
dienen.  Die  Bntfemong  von  Cöhi  nach  Wonriagen  (Bnwim») 
beirtgt  7800  Toisen  —  6,4  gdl.  Meilen;  wofhr  das  Itinerarinm 
Antenini  7  galL  Meilen  sdüt,  indem  es  Dmaagen  (Dnnmaagus) 
mit  Woirüigen  verwechselt  Von  Worringen  nach  Dormagen 
sind  2000  Toisen  =  i,7  gall.  Meymi;  wote  man  wohl  2  gall. 
MeQen  setzen  kann,  während  das  Itinerarium,  wohl  durch  einen 
Fehler  des  Abschreibers,  5  gall.  Meilen  hat.  Von  Dormagen 
nach  Neuss  sind  8000  Toisen  =  7  gall.  I^Ieilen;  wofür  das 
Itinerarium  wieder  nur  5  zählt.  Demnach  kann  man  von  Cöln 
nach  Neuss  16  gall.  Meilen  rechnen,  was  sowohl  mit  einer 
andern  Ar  gäbe  des  liinerariun's,  als  auch  mit  der  peutiugerischea 
Karte  ubereinstimmt. 

Die  Entfernung  von  Neuss  nach  Asberg  bei  Moeirs  (As-* 
eibvgia)  beträgt  U500  Toisen  —  i2%  gall.  Meilen;  wofür 
die  penlingerische  Karte  14  gall  Meilen  setzt  Von  Asberg  bin 
Xanten  (Veten)  sind  150t00  Toisen  =  13,2  galL  Meilen; 
wofir  die  peulingnriBefae  iUrte  13  gatt.  Meilen  «nimmt  Voa 
Noresiom  nach  Gelduba  (Gelb)  rechnet  das  Uinetadun  9  galL 
Heilen,  wihrend  die  Entfernung  Ton  Neuss  nach  Gelb  bei 
Uerdingen  nur  8000  Toisen  =  7  gaE  M.  betiäg^ 
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der  tinken  SeUe  der  Moni, 


Vonzi 

22 

Ivoi 

22 

n 

Arloa 

20 

>» 

)» 

Nieder-Anwea 

15 

}> 

Tiier 

15 

7) 
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Eine  zweite  merkwürdige  Slrasse  auf  der  linken  Moselseite, 
ist  die  Strasse  von  Trier  nach  Rheims.  Das  Iliiieraritim  giebt 
die  Orte  auf  dieser  Strasse,  und  ihre  £atfernung  von  Bkeims, 
auf  folgende  Weise  an:  ' 

Iter  a  Durocortoro  Treveros  usque:   Reise  von  Rheims  nach  Tiier: 
Vungum  vicum         Leg.  XXIL 
l^oissom  .  Leg.  XXIL 

Orotaiinmi  vlcum      Leg.  XX. 

Andethannale  vicum  Leg.  XV. 
Treveros  civit(atem)    Leg.  XV. 

Da  mau  darüber  einig  ist,  dass  Vungus  das  jetzige  Vouzi, 
oder  Vinziers,  an  der  Aisne  (Axoaa);  dass  Epoissus  die  Stadt 
Ivoi,  oder  Carignan,  «ii  der  Chiers,  nah^  hei  der  £inmänduaf 
demUieii  in  die  IMaas;  und  dass  Orolaunum  das  heutige  Arlaa 
ist:  00  bemerh«  ich  nur  noeh,  dass  AndethaiiMdis  tIcua  Ni0diiS- 
Attwan  8«in  miws,  weleliea  auf  der  Stram  Tot  LoiraiiHtfg 
Mch  Trier  liegt.  Die  Entferaing  von  Garigniu  nadi  AcUni  idt 
iuu}h  der  Capiiaine^achoa  Karte  231(00  Toisea  ts-  20,6  fnlL 
Meibn;  wofür  das  ItiAerariui  2Q  Leg.  hat.  NaA  Wdlheiirii 
Karte  in  dem  Liix«nd>urgum  tomamm,  -und  naeh  der  Histoire.da 
Luxembourg  von  Berlholet,  gehl  die  Slrasse  von  Carignan  über 
Elale  nach  Arlon.  Von  Arlon  geht  sie  südlich  an  Mamer 
vorüber  nach  Strassen,  wo  sie  sich  iheilt.  Der  nördliche  Zweig 
geht  über  Luxenjbnrcr  durch  den  Grünwald  nach  Anwen;  der 
siidliche  nach  Ilzig  und  vermulhlich  nach  Dalheim.  Von  Arlon 
nach  Nieder-Anwen  sind  nach  der  Capilaineschen  Karle  18000 
Toisen  —  23, S  römischen  =  15,8  gaihschen  Meilen.  Das  Iti- 
nerariam  hat  diese  Distanz  zu  15  gallischen  Meilen  angenommen. 
Von  Nieder-Anwen  nach  Trier  ist  die  Strasse  slark  gekrümmt, 
und  daher  die  Entfernung  nach  der  Capiiaine'schen  Karte  nicht 
leicht  mit  Greoauigkeit  zu  hestimmen.  Ich  hade  sie  za  ungefähr 
15400  Toisen  =  20,3  rdmisohea  s  13,5  gaUischen  Meiloa, 
wtiirend  das  Ilhierarium  iS  gallische  Meden  hat 

Mehrere  Schriftsteller,  unter  andern  Bouquet  vnd  D'An- 

10* 
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Tdle,  haben  angenommen,  Andethanna  sei  Echternach^);  aber 
schon  Wütheim  uad  Uomheim  haben  auf  den  Fehler  anfiierk- 
sam  gemacht,  der  sich  auch  aus  den  Entfemvogen  nachweisen 
lisst  Von  Arlon  nach  Echlemach  sind  21,6  gallische  Meilen; 
und  Ton  Echternach  nach  Trier  sind  deren  nach  der  Capitaine - 
sehen  Karte  7,5.  Obgleich  also  die  Sonune  der  Distanzen  Ton 
Arhm  nach  Trier,  einmal  nber  Nieder-Anwen,  nnd  das  andere 
Mal  über  Echternach  gerechnet,  ungefähr  gleich  ist,  so  stim- 
men doch  die  einzelnen  Distanzen  gar  nicht  überein,  wenn  man 
unter  Andethanna  die  Stadt  Echternach  verstehen  wollte.  Zudem 
sah  ich  die  Römerstrasse  zwischen  Nieder-Anwen  und  Luxem- 
burg, im  Grünwalde,  noch  ziemlich  gut  erhallen;  während  bei 
Echternach  keine  römische  Heerstrasse  bekannt  ist;  und  die  Be- 
schreibung, welche  Siilpicius  Severus  von  der  Umgebung  von 
Andethanna  giebt  -),  passt  noch  jetzt  auf  JSieder-Anwen  eben  so 
vollkommen,  als  auf  Echternachi  Denn  bei  Nieder-Anwen  gehl 
die  Römerstrasse  durch  den  ausgedehnten  Grünwald,  welcher 
wenigstens  eben  so  s^,  als  die  W&lder  oberhalb  Echternach, 
an  der  Saoer,  eine  grosse  Einsamkeit  darbietet 

Von  Trier  ans  scheint  die  Strasse  Ihre  henüge  Rtchtaag 
dwck  das  Thal  nadi  Igel  gehabt  zu  haben,  denn  noch  im  Yorigen 
Herbste  hat  man  mehrere  steinere  Sirge ,  links  neben  der  jetzigen 
Strasse,  oberhalb  Zewen,  ausgegraben;  und  es  ist  bekannt^ 
dass  man  die  Begräbnissplätze  gerne  neben  den  Strassen  wihlto. 
So  war  auch  das  Denkmal  zu  Igel,  welches  man  für  ein  Grab- 
monument der  Secundiner  hält,  neben  der  Strasse^}. 


0  En  «tet,  dant  le  trstameit  de  Si-Wiltebrord,  dcrit  aa  8«  Si^le,  c« 
Ben  pfirte  le  nom  dAndtlkuma/e  vicus  Ce  Saint  y  inourot  eni  739,  dada 
b  cellule  qui  donna  naissance  a  l  abbayn  d*Et  htf  rn;i(  h  .... 

Dans  une  chatte  de  l'an  69Ö  ou  Ö99,  par  iaqueiie  Sle-Irmine,  Alle  da 
Dagobert  I,  roi  de  France,  donna  h  St«Wiltebrord  tontet  let  proftri^l^  qo*elle 
poaaedait  ä  Echlernach,  cette  villo  est  desigii^e  80118  le  noin  de  vÜ'a  EpUtfUb" 
cum  (Miraei  Dipl.  toino  I,  p.  243  ).  Et:hteriiacb  porte  le  mßme  tilre  dans  une 
Charte  de  l'an  70!  (Miraei  Dipl.  toni.  3.  p.  284);  et  dans  d'autres  chartes  da 
8^  Siöcle.  Yoyez:  Schaye«;  lea  Pays-baa  avaot  et  duraut  la  dumioatjoa  ro- 
naioe,  tome  II  ,  pag.  259  et  p.  487. 

*)  Hand  looge  a  vleo,  eni  nomen  Andetbanna,  qua  vattaa  aolitadlnet  att* 

vanim  aecreta  patinntar,  praegressis  pauluium  comitibaa,  ilie  (Martinua)  aobse* 
dit.  Sulpicina  SeTonia,  in  dialogia  de  virtuUbua  et  niractdia  S.  Martmi;  Di»- 
logo  III. 

*)  In  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  hat  A.  Wiltbeim  die  In- 
idurift  auf  dem  Denkmale  xa  ^el  auf  folgende  Weiae  gelesen: 


Digitized  by  Google 


149 


&  der  Nähe  von  Greyenmadieni  selieiiit  sich  eia  Arm  der 
Remerstrasse  liiiiaiif  nach  Dalheim  gewender  ra  habra,  wo  auf 
der  Anhdhe,  südwestlich  von  Dalheim^  Tiel  römisches  Mauerwerk 
eia  grosses  Viereck  bildet,  welches  wahrscheinlich  ein  stdien- 
des  Lager  (castra  staUva}  war.  In  diesem  grossen  nrnmanerten 
Vierebk  selbst  scheinen  sich  zwei  Strassen  gekrenzt  sn  haben; 
die  eine,  welche  von  Metz  herunter  über  Grevenmachem  nach 
Trier  ging,  und  eine  andere,  welche  aus  der  Gegend  von  Luxem- 
burg, oder  Arlon,  herüber  kam,  und  die  Richtung  nach  der 
Mosel  bei  Remich  hat.  Die  Strasse  nach  Metz  ist  noch 
ziemlich  gut  erhallen,  und  auf  den  Karlen  der  Gegend  bis  hin- 
anf  nach  Metz  verzeichnet.  Auch  die  andere  Strasse  ist  in  der 
Richtung  gegen  Luxemburg  noch  in  ziemlich  gutem  Stande  ge- 
wesen, als  ich  sie  vor  einig»  zwanzig  Jaliren  salL  Aber  bei 
der  Fortsetzung  dieser  Strassen  gegen  Grevenmachem,  und  nadk 
der  Moselseite  gegen  Remich,  trifft  man  in  geringer  Entfemnng 
anf  den  steilen  Bergabhang,  und  man  sieht  nicht  leicht  ein,  wo 
sie  mögen  Aber  den  Abhang  hinunter  gegangen  sein.  Die  Ver- 
fasser der  Histoire  de  Metz,  welche  Aese  Rdmersfrasse  you 
Metz  nach  Trier,  Tome  I,  p.  185,  beschreiben,  geben  an, 
dass  sie  an  Meding  vorbeigehe ,  nnd  GrcTenmachem  900  Tolsöi 
rechts  liegen  lasse;  dann  gehe  sie  nach  Marterl  nnd  Wasser- 
billig, wo  sie  in  die  jetzige  Strasse  einmünde. 

In  jedem  Falle  ist  Dalheim  einer  der  bedeutendsten  Orte 
nnserer  Gegend  rücksichtlich  der  römischen  Alterthümer;  und  es 
wäre  selbst  ohne  grosse  Mühe  noch  möglich,  den  ganzen  Grundriss 
der  römischen  Anlagen  daselbst  aufzunehmen.  Auch  hat  man 
noch  im  vorigen  Jahre  einen  Topf  voll  römischer  Münzen  da- 
selbst ausgegraben,  welche  meistens  Kupfermünzen  aus  der 
Kaiserzeit  znAnfang  des  IV  Jahrhunderts  waren. 


D.  T.  SECVN(dino)  SCecuro  et)  VOCAfliael  M. 
Cfnnjugi  ejas  et)  S(  erunHino)  AfventilNO 
(fil)Uo)  SLCVNDIM  SECVRI.  ET.  PVBUAE.  PA 
6ATAC.  COmVGI.  SBCVNDINf.  AVENTIIVI  ET.  L.  SAG 
CIO  iMODESTO  ET.  MOOESTIO.  MACEDONI  FlUO.  El 
VS.  I.  SECViVDrWS  AVENTKWS.  ET  SECVNDI 
NIVS.  SECVRVS.  PARENTIBVS  DEFVWCTIS.  ET 
SIBI.  VIVI  ....  FECEHViVT 
8.  WildMi«:  Lmtenlwrfiiiii  r^nram  p.  302.  umI  Ronilwiiii,  is  Prodr.  I, 
p.  192. 

Etwas  hiervon  abweichend  liest  Lersch  die  noch  kenntUcheo  Wort^«  Ül 
dMQ  Centrclimifonm  rheinlfindiaclter  laschnllea  UI,  p.  17. 
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Von  Arlon  nach  Dalhtim  SHid  18000  Toisen  ^  23,8  röm. 
3=  15|8  gsiL  Meilen;  md  von  Dalheim  nach  Trier  sind  18509 
Toisen  24,4  röm.  =  1 6,2  gallischen  Meflen.  Man  würde  also 
wohl  tucli  in  den  Alteirtliämera  bei  Dalheim,  das  Dorf  Ajide>« 
tharnia  saehen  kOatton,  wenn  nicht  der  Name  Anven  .eine  heaoidar* 
Venvandtschaflt  mit  Andethanna  leigte,  and  die  Lage  der  Akor* 
tkümer  za  Dalheim,  aaf  einer  wasseiiosen  Aahöbs,  den  Go^ 
danken  an  ein  Dorf  aasschliessen  müsste.  Endlioh  suid  dasefi»^ 
auch  die  grossen  Waldungen  nicht,  welche  die  Nähe  des  Dorfes 
Audelhanna  auszeichneten. 

In  Belreü'  der  Römerslrasse,  welche  von  Metz  über  Dalheim 
nach  Trier  fuhrt,  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Ilinerarium 
Anlonini  einen  Reisezug  von  Sirmium  in  Pannonien  nach  Trier 
enthält,  worin  von  Strasaburg  über  Metz  folgende  Entfernungen 
angegeben  werden: 


Argenloratura 
Tabemas       M.  P.  XIV 
Decem  Pagos  M.  P.  XX 
Divodurum     M.  P.  XX 

  M.  p.  xri 

Treveros        M,  P.  XVI 


VoA  Strassburg  nach 

Saverne  XIV^  gall.  Meilen. 

Dieuze  XX     „  „ 

Metz  XX     „  „ 

  XII   „  „ 

Trier  XVI    „  „ 


Nan  sind  nach  der  GapilaiBe'sohen  Karte  yaa  Strassburg 

»ach  Saverne  16000  Toisen,  oder  etwas  mehr  als  14  gallische 
Meilen.  Von  Saverne  nach  Dieuze  sind  24500  Toisen,  oder 
21"!3  gallische  Meilen,  wofür  die  peutins^erische  Karte  wohl 
richtior  22  gallische  Meilen  setzt:  und  von  Dieuze  nach  Metz 
sind  m  gerader  Richtun^j  2r)000Toisen.  oder  23  gall.  Meilen, 
"wofür  die  peutino-erische  Karte  24  gallische  Meilen  annimmt. 
Die  nicht  benannte  Station  ist  16  srall  Meilen  ~  18144  Toisen 
von  Trier  entfernt.  Nun  liegen  aber  sowohl  Dalheim,  als  auch 
Ritzingen  nur  ungefähr  16  gallische  Meilen  von  Trier.  Die 
ausgefallene  Station  mnus  also  einer  dieser  Orte  sein.  Aber 
von  Metz  nach  Ritzingen  sind  21500  Toisen  =  18 ''3  gallische 
Meilen;  und  von  Metz  nach  Dalheim  sind  ungefähr  24948 
Toisen  22  gall.  Meilen.  Da  nan  bloss  eine  Station  zwi- 
schen Trier  und  Metz  angegeben  wird,  wahrend  das  Itinerariom 
von  Metz  nach  Trier  aber  Ritzingen  awei  Mittelstation^  bat; 
md  da  es  leichter  war  beim  Absehreiben  den  Fehler  «u  be- 
gehen XII  statt  XXll,  als  statt  XVIII,  oder  XVIIIl  zu  setzen;  so 
möchte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  an  der  Stelle  des 
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ausgefallenen  Namens,  der  Name  von  Dalheim  zn  ergänzen  sein 
mnss.  Der  römische  Ni|tt^  ton  Dalheim  ist  aber  unhekaml{ 
indessen  muss  die  Entfernung  dieser  Slaüon  Ton  Mets,  nach 
dem  Gasagten,  wohl  M.  P.  XXII  gelesen  werden. 

Aasser  der  Strasse,  weloha  Ton  Itoi  iiier  Arloff  nach 
Trier  geht,  gkrabt  Wflthein  (p.  108)  eine  Rdnerstriss«  aiH 
oehaen  zv  müssen,  welche  von  Ivo!  über  Mende  St.  £tiömie( 
westlich  Ton  Bastogne,  nach  Tommen,  westlich  Toa  Retdand^ 
und  nach  Mürringen,  Ostltoh  yon  Bütgeabaeh,  beständig  in  ga«» 
lader  Richtung,  von  Südwest  nach  Nordost,  über  die  höchsten 
Rücken  der  Ardenaen,  und  walusciieiulich  über  Zülpich  nach 
CöIq  führte. 

Willheim  nimmt  diese  Strasse  auf  den  Grund  der  peatinge* 
rischen  Karte  an,  welche  von  Rheims  nach  Cöln  folgende  Station 
nen  angieht: 

Duro  corloro 
Noviomagns  XII 
Mose  XXV 
Meduanto  VIDI 
Indesina 

Mnnerica  XVI 

Agrippiaa  VI 
I&  diOMT  Liste  mag  wobl,  wie  auch  d^Anrile  ante^flitBt^ 
Mose  statt  Mosomagaa  (Moazon)  stehen;  nnd  da  keift  Grand 
vorhanden  ist,  bis  anf  Mednantam  die  Zahlen  für  unrichtig  zu 
halten,  so  muss  man  wohl  Meduantnm  mit  D^AnviUe  in  die 
Nähe  von  Florenville  an  die  Semds  versetzen.  DAnville  nimmt 
IMoyen  bei  Chiny  für  Meduantum;  dagegen  nimmt  Willheim  an, 
dass  Meduantum  das  Dorf  Mende  St.  Etienne  bei  Bastogne  sei, 
welches  ungefähr  fünf  und  dreissig  gallische  Meilen  von  Mou- 
zon  entfeinl  ist;  und  in  dem  Dorfe  Slürringen,  in  der  Gegend 
von  Bulgenbach,  glaubt  er  Munerica,  oder,  wie  er  liest,  Me- 
rica  zu  erkennen,  ohne  dass  daselbst  eine  Kömerstrasse  bekannt 
iiir&  Wiltheim  betrachtet  Indesina  nicht  als  eine  Station  dieser 
Strasse,  und  die  £atfernong  des  Ortes  Muaerioa  von  Meduan*- 
tum  ist  alsdann  auf  der  pentingerischen  Karte,  nach  der  AiUK 
gäbe  Yoir  Maaaert,  nloht  aagegriMit  Aber  es  bleibt  immer 
eäoe  bis  jetzt  nicbt  b^griiadete,  nnd  wenig  wahrschelnHcha  Vob^ 
.Motbattg,  sowoU  das(^  Manerica  Mftrr&igen,  als  ancb.dass  die 
Römerslraiisa  danrii  dl»  Afdennen,  weläiB  maa  amcb  der  pea- 
tingerischea  Kdrie  wohl  annehmen  muss^  übcor  Mende  8t  Stieanei 
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und  Märringen,  nach  Cöln  gegaogen  sei.  Bei  genauenn  Stu- 
diiim  der  peutingerischen  Karte  sieht  man  indessen,  dass  zwi- 
schen IMeduanlum  und  Munerica  noch  die  Stalion^lndesina  an- 
gegebea  wird,  deren  Entfernung  von  Meduanlnm  unbekannt  ist, 
äec  TOQ  Minerica  XVI  gallische  Meilen  beträgt.  ladesina 
könnte  an  der  Inde,  in  der  Nfthe  von  Eschwaüer,  gesudit 
irerdea  mttssea;  vielleicht  dttr|^b^:e^.^|i|deD  selbst  sein.  Und  so 
ifadchte  die  Römerstrass^,  dieGe^ 
gend  Yon  Aaolien,  Tienclcl^^üb|iu]||i|^  und  Neiehateaa  ge- 
lührt  baben.   In  jedem  Flffle  scheM»«^^  von  Rheims 

nach  Cöln  wobl  <LVch  IMM  im^^hlfidaDg  gewesen 
zn  sein,  welche  an  dem  hohen  Venn,  zwischen  Mabnedy  und 
Eupen,  bekannt,  und  auf  mehrern  Karten  gezeichnet  ist.  Diese 
letzte  Strasse  könnte  wohl  von  Prüm  über  Bleialf  nach  der  Ge- 
gend von  Eupen  geführt  haben. 

Eine  andere  mit  grösserer  Bestimmtheit  nachgewiesene  Rö- 
merstrasse ging,  nach  Willheim,  von  Arlon  über  Schockweiler, 
Wisambach,  Senonchamps,  Mende  St.  Etienne,  Giveroule  und 
Marche  nach  Namur.  Ich  führe  aber  diese  Strasse  hier  nur 
darum  an,  weil  die  Ardennea  noch  zum  Lande  der  Trevirer  ge- 
hörten; und  weil  wir  hier  den  anfallendsten  Beweis  von  der 
Sorgfalt  sehen,  womit  die  Römer  auch  die  ödesten  Gegenden 
jtiglnghoh  zu  mächen,  und  mit  den  übrigen  Ilieiten  das  Lan- 
des in  Verbindong  zn  selzen  liemilht  waren. 


Die  Rämertfram  von  Trier  nach  Melz^  auf  der  reckten  Seite  der  ÜlhseL 


i  Eine  dritte  Strasse ,  welche  von  Trier  ausging  und  uns  be- 
sonders wichtig  ist  ,  führt  zwischen  der  Saar  und  Mosel  nach 
ülets,  nnd  ist  auf  der  pentingenschen  Karie  auf  folgende  Weise 
-angegeben: 

>  Von  der  Angasla  Treviroram  bis  Ricdactm  sind  X  Legan; 
-TOD  Riodacm  bis  Caranusca  ebenfalls  X  Legäe;  nnd  Ton  Ca- 
rannsea  bis  DiTodurum  Mediomatricornm  (Metz)  stod  XLH  Legat. 
*  '  '  Hier  ' im  im  zuerst  zn  bemerken,  da»  anf  der-pen- 
tti^jreirisohelivKarte  die  N^umw  Camintsca  and  Ricciacmn  gegen 


äfemdür  ^eirtdLt  sind  0)  ^  mAi  Cmäkiät rot  Riccia» 
mm  lasen  imiss;  so  duBS  ton  Trier  nach  Garannsea  10  gall 
lleflen,  Ton  Caranosca  nach  Ricoiacinn  iO  galL  Meilen,  ml 
ma  Rieciacnm  nach  Meto  42  galL  Meilen  gerechnet  weiden. 
«iPiese  Strasse  giog  bei  Cons  (Condonacun)  äer  die  Saar;  n 
IViTem  (Tabeme)  zog  sie  den  Berg  hinauf  durch  den  Wald, 
wo  sie  zwischen  dem  Walde  von  Tavern  und  dem  Walde  von 
Onsdorf  noch  gul  i  ilialion  ist.  J)ann  ist  sie  aber  auf  der  Höhe 
westlich  von  Mannebach  nur  noch  ^v('nig  kenntlich.  Dagegen 
kann  man  sie  über  die  Anhöhe  östlich  \m\  Biisingen,  als  einen 
hohen  Damm,  noch  woü  veifiil^rcn.  wo  aii(  h  zwischen  Bilsingen 
und  Romelfangen  i  iii  Arm  nach  der  Mosel  gegen  Palzem  abge- 
gangen ist.  Ferner  ist  diese  Strasse  wieder  südlich  von  Merlz- 
kirchen,  nahe  hei  dem  Dorfe,  gul  zu  erkennen;  und  auch  da 
scheint  eia  Ann  allgegangen  zu  sein,  welcher  oberhalb  des 
Doifes  Beoren  ftber  Sinz  und  Wochem  nach  der  Mosel  führt. 
Die  Hanptstrasse  liaiM#|pm<|her  die  Anhakt  hinaif  nach 
RIlaiBgai  (Rieciacnm),  Von  wo  sie  an  Holzlroif  Torbei,  ibir 
Cakakonrg  nnd  Camplies  an  Kedange  vorüber  nach  LnUnge, 
Md  lings  Yigf  nnd  Ste  Barbe  nach  St  Joben  und  Mett  MMiL 
Von  Trier  nach  Mertdürcben  sind  auf  der  Ronefstratse  il340 
Toisev  15  römischen  =  10  gallischen  Meilen.  Cahren 
liegt  in  der  Nähe  von  Mertxkirchen ,  1  1500  Toisen  —  9,  25 
gallischen  Meilen  von  Trier  ab;  und  in  dem  Namen  dieses  Dorfes 
scheint  sich  der  Namen  Caranusca  erhalten  zu  haben. 

Auch  ist  es  möglich,  dass  die  peutingerische  Karte  die 
Strasse  von  Trier  nach  Cahren  durch  das  Mannebacher  Thal  im 
Auge  hatte,  so  dass  man  von  Trier  über  Cahren  nach  Mertz- 
kirchen  gefahren  ist,  and  an  diesem  Orte  wieder  auf  die 
Heeralrasse  kam;  wobei  man  alsdann  den  steilen  Berg  bei 
Tavem  vermieden  hat.  Von  Mertzkirchen,  welches  man  gewöhn- 
lich für  die  wahrscheinliche  Lage  des  alten  Garannsea  «miiwH 
siMl  biB  Ritiingen  7S00  Toisen,  oder  rMsohe,  oder  nahe 
7  gallische  Medeo.  Von  Cahren  bis  Rttzingen  sind  9000  Totsen 


')  Wenn  mnn  die  pcutinj^erische  Karle  betrachtet,  so  wird  nwa  Mbea, 
dass  diese  Vrrrfiikunjj  s«*hr  lei«ht  möoflich  war,  indem  beide  Namen  auf  den 
zwei  verschit denen  .Seiten  des  Strirbe«  stehen,  welcher  die  Straase  andeutet. 
Rftekt  mMi  Ceraoosca  nur  einige  l.iairn  höher,  md  Riedaeo  eitiige  LiAien  tiefer 
iMrab,  so  oehmeo  sie  die  SlellMf  ein,  vrdche  tie  gegen  «inander  hüben 
nfissen,  wenn  Caraniuce  Mir  X,  und  iiccieeMi  XX  fiUiaebe  Meitai  toa  Trier 
eatfemi  aem  aoUeo. 
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=^  7,9  galbsdieii  Meilen;  wofür  wir  wohl  8,  so  wie  für  dl» 
Eatfemiing  von  Trier  bis  Cahren  10  gallisehe  Meilen  annehmen 
köflneiK  Wir  findeii  also,  dass,  selbst  wena  wir  Cahren  ftr 
Garanusoa  setzm,  die  Disttaz  Ton  Carannsot  naoh  RieelaoiB 
in  Jedem  FaDe  ma  zwei  ipiHische  Meilen,  oder  wenigstens  eine 
Stande  Wegs  anf  der  peaiingerisohen  Karte  zu  gross  augegeben 
wird.  Von  Ritzingen  nach  Metz  sind  21,200  Toben  28 
römischen  -=£  18^3  gallischen  Meilen;  so  dass  also  bei  dies^ 
Distanz  auf  der  peutingerischen  Karte  statt  XLII  die  Zahl  XVnil 
gesetzt  werden  muss.  Das  Ilinerarium  giebt  in  der  Heise  von 
Leiden  nach  Strassburg  (Iter  a  Lucrduno,  capile  Germaniarum, 
Argentoratum),  die  Entfernung  von  Trier  nach  Metz,  welche  sich 
ohne  Zweifel  auf  diese  Strasse  bezieht,  zu  M.  P.  \X\IV,  oder  zu 
34  gall.  iMeilen  an;  welches  der  Wahrheit  nahe  kömmt,  aber  doch 
5  gallische  Meilen,  oder  2'l3  gemeine  VVegestunden ,  zu  wenig  ist. 
Nar  wenn  wir  in  den  obigen  Angaben  die  genauen  Distanzen 
der  Karte  beibehalten,  bekommen  wir  für  die  Entfernung  von 
Trier  bis  Metz,  anf  der  Strasse  über  Ritzingen,  35^3  gallisohe 
Mtäen,  welehes  der  Angabe  des  Itinerarinm's  sehr  nahe  kMttt^ 
wttrend  die  Strasse  von  Trier  über  Dalheim  naeh  Matt  eiae 
Linge  Ten  44000Toisen,  oder  etwas  mehr  als  58  rditfscdieii 
88^13  gallisehen  Meflen  hat 

Wenn  wir  naeh  dem  Aller  dieser  Strasse  fragen,  so  ist 
es  wdhrscheinlioh,  dass  die  Truppen  des  Vitellhis'anf  derseUm 

von  Trier  nach  Metz  zogen,  und  dass  Cerialis  im  bata vischen 
Kriege  die  Legionen  von  Metz  nach  Trier  auf  diesem  Wege, 
als  dem  kürzesten,  zu  kommen  beorderte.  Der  Brücke  mit 
sechs  Bogen,  welche  bei  Conz  über  die  Saar  führte,  erwähnt 
Ausonius,  in  der  Mitte  des  TV  Jahrhunderls,  in  seiner  Moseila  *); 
so  wie  auch  Tacitus  von  einer  Moselbrücke  zu  Trier  spricht. 
Die  jetzige  Brücke  bei  (lonz  ist  neu  und  wurde  im  Jahre  1785 
g^nt;  und  von  der  Moselbrücke  zu  Trier  ist  es  beiiannt,  dass 
sie  mit  Ausnahme  zweier  Bogen,  in  den  Kriegeft  vnleff  Lidwig 
XIV,  im  Jahre  1689,  durch  die  Franzosen  gesprengt,  und  toh 
1716  bis  1720  wieder  hergestellt  wnrde.   Aber  die  meisten 

M  „Tuqae  p«r  d^liqui  {auces  vexat«  Saravi, 
Qw  h»  terM  ArwRial  tcopnlont  onia  piUa, 

Ciifii  deflaxisti  famae  innjoris  iu  ntnneni, 
•  taWriwr  kuios  exerces  Barbe  ineaUis.'' 

Ausonü  Mofella,  v.  91  — 94 
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PfMer  sind,  wenlgMtiii  iirte  ntoro  TWkB,  aH,  iM  diokoi 
Litabldeken  gelmnt;  welek«  von  deitMMdsteiBbrftehMi  bei  Maiili 
md  Nieder-Mennig  herrfiduiii;  nd  wahncheinMoh  sind  sie  ein 
Werk  der  ROmer.  Nur  der  aweile  wid  siebente  Pfoflnr,  von 
der  Stadtselte  lier,  sind  ganz  neti,  aus  grossen*  Manen  Kaikr» 
steinen  aufgeführt;  und  der  dritte  und  vierte  Pfeiler  sind  in  ihren 
obern  Theilen  neu,  und  mit  Saiidsteiiiqnadcrn  ausgemauert. 

Bei  dem  Sprengen  der  Brücke,  im  Jahre  i68*J,  fand  man 
in  dem  dritten  Pfeiler,  von  der  linken  Moselseile  gerechnet, 
eine  bleierne  Platte,  mit  dem  Bilde  eines  Hellebarden-Trägers, 
wovon  Hontheim  eine  Zeichnung  mitlheilt  Obgleich  man 
aus  dieser  Zeichnung  nicht  viel  schliessen  kann,  weil  man  das 
Original  nicht  mehr  hat;  und  weil  die  Hontheimische  Zeichnung 
In  d^m  Umrisse,  den  Proportionen,  und  der  Ausfuhrung,  ganz  det 
neuen  Kunst  angehört,  mithin  gewiss  nicht  ak  eine  treue 
der  Zeiobnnng  «nf  der  Bleiplatte  betrachtet  werden  kann;  so 
M  ausserdem  in  Aesera  Büde  dar  Umstand' sebtiairfUteiid^ 
dass  es  weder  rMisch,  nodi  gaHiseh  Ist.  loh  betntehte  an 
daaswegen  als  ein*  Miaaitasiestick  ttns  spiteM  Ml  • 

Belgier,  sagt  Strabo/  tragen  einen  Mantel  (Sagum), 
laffsen  die  Haare  wachsen,  imd  bisdtenan  sieb  weiter  Hosen,  filatt 
des  Leibrockes  (^ytro^v,  tnnica)  tragen  sie  aber  Kleider  mit  Aermehi, 
welche  aufgeschnitten  sind,  und  bis  zur  Schaam  und  dem  Hintern 
berabgehen  ^)."  Selbst  die  Römer  fingen  am  Rneine  an  Hosen 
zu  tragen;  wie  dieses  von  Caerina,  dem  Vitellianischen  Heer- 
führer, bemerkt  wird  '^).  Daffeiren  hat  das  Bild  auf  der  Blei- 
platte nackte  Beine;  es  ist  ohne  Schuhe,  mit  einem  nackten 
Arm.  l  eher  die  Schultern,  und  um  den  Leib,  ist  ein  weiter 
Mantel  geworfen,  welcher  um  den  Leib  zusammen  gebunden  za 
setn  seheint.  Der  Kopf  ist  mit  einer.  h»hen  Mutze  bedeokt, 
Welche  turbanartig  umwunden  ist  Ein  grosser  Knebelbart,  nad 
ia  der  linken  Hand  eine  6lreitBXt,  Weloba  sich  in  eine  Lanze 
eadigt,  Hit  einer  An  Quast  unter  iler  Axt,  voUenden  dte  atkh 
same  ComposUion,  welobe  'dardi  die  HeHebafde  an  das  Mittsb* 
alter,  und  durch  den  Mantel  an  die  Toga  der  Römer  erinnert, 
fflr  welche  er  indessen  za  kurz  ist  Die  Bogen  der  Moselbrucke^ 
wie  sie  vor  Ludwig  XIV  Warna  >  •  oMtshte»  daher  wohl  aus 


')  Hontheim;  in  Prodromo  bist.  trc«.      p.  9*  * 
Strabo;  libr.  IV,  p  135  edit.  Cttftab. 
Tacitiu.  Bist.  U,  20. 
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dm  Mitteblter  herititfen;  imd  ich  bin'  Mr  desswegen  geiiel|t 
Ütfe  Ltrapfi^r  für  rdnisek  a  haltea,  well  sie  mir  za  gross- 
artig und  zu  kostspielig  za  seil  selwtaieii,  als  dass  ich  sie  &m 
Arbeites'  des  Mitlelidlers  beiUhlen  »(tobte.  Naeb  Taeilns  ist 
Gregerins  Tanmeasis  der  dteste  Schriftsteller,  welcher  der 
Moselbrildw  zu  Trier,  in  dm  Leben  des  Irieriscben  Erzbiscbofii 
Nicetlas,  vm  Jahre  527  bis  566,  auf  eine  Weise  erwihnt, 
wonach  man  verroathen  kdnnte,  dass  damals  die  Bracke  znsam- 
menstürzte.  Es  wurde  nämlich  des  Nachts  ein  Krachen  auf 
der  Brücke  gehört,  als  wenn  die  ganze  Stadt  zusammen  gestürzt 
sei;  und  es  wird  ferner  daselbst  erzählt,  dass  Nicetius  oberhalb 
der  Brücke  mit  einem  Nachen  über  die  Mosel  gefahren,  und 
beinahe  an  einem  Pfeiler  ertrunken  sei.  Wenn  die  Brücke  noch 
bestand,  warum  fuhr  Nicetius  mit  einem  Nachen  über  die  Mosel? 
Ist  aber  die  Brücke  zur  Zeit  des  Bischofs  Nicetius  zusammen- 
gestürzt, so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  Venanlius  Fortunatus, 
zu  Ende  des  VI  Jahrhunderls ,  in  seiner  Mosel-Reise  von  Metz 
nnek  Andemaek,^  .der  Moselbrücke  zn  Trier  nicht  erwähnt 

Die  RömersIrMse,  wekhe  zwiseken  der  Mosel  vnd  Satt 
von  Trier  liaek  Metz  fnkrt,  kelsst  die  Kim,  oder  das  Km«  eine 
Baneminng,  nnler  weleker  anck  die  Rtaerstrasse  bei  Makring 
an  der  Masel,  «nd  bei  E^j^  in  der  Nibe  des  stampfen  Tknrmes 
bekannt  ist,  nnd  worin  es  laicht  ist,  die  gafliscke  Wnnet  dea 
Wortes  Chemin  zu  erkennen.  Bei  Bilsingen  geht  ein  Ann  der 
Strasse  nach  Palzem  an  der  Mosel;  von  wo  sie  über  der 
Mosel  nach  Dalheim  führen  soll.  Man  giebl  auch  an,  dass  eine 
Römerstrasse  von  Castel,  oberhalb  Saarburg  an  der  Saar,  nach 
Orscholz,  und  von  da  nach  Blischdorf  bei  Ritzingen  gehe,  wo 
sie  in  die  Römerslrasse  von  Trier  nach  Metz  einmünde;  was 
ich  aber  nicht  selbst  gesehen  habe,  und  weder  bestätigen  noch 
verwerfen  kann.  Uebrigens  verdient  hier  noch  eine  schon  früher 
erwähnte  Inschrift  angeführt  in  werden,  von  welcher  Hontheün 
sagt,  dass  sie  von  der  Saar  nach  Trier  gebracht  werden  sei» 
nnd  welche  er  anf  folgende  Welse  best: 


')  Perduoor  IVevInni  qn»  wtomSm  etlsw  fatetaiit, 

Urbs  qnoque  nobilium  nobilis  nequc  caput. 
Duciniur  hinc  fluvio  per  cuiminn  prisca  •enalns, 
Ouo  patet  indii'iis  ipsa  ruina  poteiis. 

Venant  Fortamhu;  de  mvI^o  ni0. 
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CMS,  ROBL  EXEJL  iMP.  F.  F. 
S.  C  AVi  TRSm  INGR 
ESSüll  K  CASTRA.  S^ARAE. 
FLV.  PRO.  MIL.  CVSTODIA 

BIENN.  POTITÜS.  EST  *)• 
Bertholet  ^3  i^^^^  dieselbe,  mit  geringer  Abweichung,  wie  folgt: 

CAES.  RO.  EXER.  IMP.  P.  P. 

S.  C.  AN.  TRE.  V.  INGR. 

ESSÜM.  H.  CASTRO.  SARRAE. 

FL.  PRO.  MIL.  CVSTüDLi 

BIENN.  POTITÜS.  EST. 
Demnach  würde  also  diese  Inschrift  wohl  za  lesen  sein: 

Cesar,  Romani  exeroiliia  Imperator,  Pater  Palris,  Senatus 
eonsulto  Avgwlam  Trevrrorui  ingressnm  (oder  YieUeielil:  aaM 
idiis  Treyerorum  ingrMflUB;  oder:  ante  Tre?eromi  inffeMom) 
hmo  caslra  (oder  hoc  eastro)  Smm  AaYii  pro  militim  eaHodia 
Meanio  politM  est 

IHe  lasdirift  sdieint  besonders  im  Anfange  nad  In  Besag 
anf  den  Namen  Craur  mstimmek,  nnd  in  einer  2elt  gesetal 
worden  zn  sein,  wo  C«sar  bereits  den  Titel  Pater  Patri«  «om 
Senate  erhalten,  und  Trier  so^ar  schon  den  Namen  Augusta 
angenommen  hatte.  Sie  möchte  demnach  wohl  bestimmt  gewesen 
sein,  das  Andenken  an  die  Besetzung  dieses  Lagers  durch 
CaBsar  bei  den  Nachkommen  zu  erhallen.  Ich  yermuthe  darum, 
dass  sie  sich  auf  die  Anwesenheit  Caesars  im  Lande  der  Tre- 
virer  im  Jahre  55  v.  Chr.  bezieht,  wo  er  die  Streitigkeiten 
zwischen  Cingetori-X  und  Induciomanis  zu  schlichten  suchte,  nach- 
dem er  schon  im  Jahre  56  v.  Chr.  den  Legaten  Labienus  mit 
einer  Reiterabtheilung  zu  den  Trevirern  geschickt  halte.  Erst 
zwei  Jahre  spiler,  53  v.  Chr.  rückte  Labienas,  nach  der  Schlacht 
la  der  NAhe  der  Maas,  in  Trier  ein.  Aber  Labienus  stand 
andi  im  Jahre  51  t.  Chr.  mit  zwei  Legionen  im  Lande  der 
T^e?irer;  nnd  Cssar  masterte  seine  Truppen  dasetbst  im  Jahre 
50  T.  Ott.  Es  wire  also  mdk  möglich,  dass  sieii  ^e  Inschrift 
anf  diese  letzte  Zeit  bezöge.  In  keinem  Falle  glanbe  ich,  dass 
man  mit  Bertholet  l  c.  annehmen  dfirfe,  dass  das  Lager  des 
Labienus,  wovon  bei  Cesar  de  hello  gall  VI,  7,8,  die  Rede 
Ist,  an  der  Saar  gewesen  sei;        eine  Behauptung,  welche 


Honllieim;  in  Prodromo.  I,  p.  183. 
*j  Bejrvhoiet;  hiitoir«  d«  Luienübottrip  Kmm  I»  p.  54«  - 
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oimehia  darch  die  Angaken  widerlegi  yrird,  dasB  die  Trevirar, 
nur  noch  zwei  Tagereisen  von  LaliieBus  entfernt,  erfahren,  Omar 
habe  zwei  Legionui  an  Libienoa  ahgesohiokt;  wid  dass  sie 
ftofzehn  tausend  Sehritte,  oder  aaha  fflnf  gemeitif  WegestudeB, 
Ton  Labienas,  das  Lager  anfsahlagen,  nad  die  {Life  der  Deut- 
seheft  erwaHai.:  Denn  mA:  der  obigeB  loschrii  maiete  Ml 
doch  wohl  die  Stadt  Tri«  als  den  Oit  hetraditea,  von  welchem 
die  Truppen  der  Trevirer  auszogen;  und  ßerthoiet  hat  es  über- 
sehen, dass  dann  keine  dieser  ßestinunungea  auf  Caslel  bei 
Saarburg  passl;  welches  er  doch  im  Sinne  zu  haben  scheint, 
wenn  er  vom  camp  de  la  Sare  dans  le  Luxembourg  spricht, 
das  zwischen  der  Saar  und  Mosel  gelegen  sein  soll,  und  wo 
nach  ihm  diese  Inschrift  gefunden  wurde.  Auf  der  willheimischen 
karte  der  römischen  Aherlhümer  der  Provinz  Luxemburg,  welche 
im  ersten  Bande  seines  Werkes  abgedrucki  ist,  entsprechen  die 
castra  Sarr»  der  Lage  nach  dem  Orte  Gönz  oberhalb  Triar» 
Aber  Wiltheim  ist  in  dieser  Hinsicht  selbst  in  einen  soodacbaM 
Widerspmah  wfaUea,  indem  er  in  der  Vorrede  zn  seinem 
Welke  firolK  seiner  Katio  die  Castra  Same,  dnroh  Caslel  ad  San«» 
im  aiUiit. 


T*  IUpl«€l. 

JDk  Bämenlt$m  von  Trier       Mamtj  übir  fim  Bmdtrikkm.  , 


Die  vierte  Römerstrasse,  welche  hier  besprochen  werden 
muss,  ging  von  Trier  über  den  stumpfen  Thurm  nach  Bingen 
ttnd  Mainz»  Die  peuüageriaohe  .äaite  giebi  sie  auf  foiigendil 
Weise  an: 

Von  Trier  naeh  Neumagen       VIII  gaUisehi»  Medeii} 
Yon  Neumagea  nach  Belgtalt    XX     „         „  .  • 
t4a  BelgiiiiMi  weh  Dumarts     VIII     »  „ 
?on  Damnus  aach  Bingen        XVI     „  „ 
joä  Bingen  nach  Mains.  XII     „  » 

Ottl  Itfnerarittfi  Amonini  giebt  ia  dem  Wegweiseir  y«i  Leida» 
nach  Strassbarg  die  Distanz  you  Nenmagen  nach  Trier  zu  AL 
P.  XIII,  also  zu  13  gallischen  Meilen  an;  und  diese  Angabe 
ist  ohne  Zweifel  die  .xi^iliUgC;  mdm  13  galiiische  iMeilen  6%2 
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t^MMk»  fNMto  WogealindMi  »mMUDlien  0»  ^  mui  Ai 
IilfeniuDg  vM  Trier  iftch  Nimmigea  gewdhidMi  ni  6  Simite 
wimni.  Di0  CqiUainalsohi  Karte  giebl  «fOhl  direote  Dülm 
m  Trier  neck  BiMBnagen  m  llOM  Toim  =  14,5  rdniadMa 
s  9,6  gaJUseiieii  Meiien,  mitkiB  3,4  galUsehe  Meto  s 
gemeine  Wegestunden  kürzer  an,  als  das  Itinerariom;  aber  die 
Krümmungen  des  VVege:3  und  die  Unebenheilen  des  Bodens  sind 
hier  so  bedeutend,  dass  man  aus  der  directen  Distanz  auf  der 
Karte  keinen  sichern  Schluss  auf  die  Länge  des  Weges  ziehen  kann. 

Von  Neumagen  bis  an  den  stumpfen  Thurm,  welcher 
leben  der  Römerslrasse  .steht,  rechnet  man  ungefähr  i*'.  Stunde. 
Setzen  wir  dafür  4*^1^^  Stunden,  so  raachen  diese  10  gallische 
Meilen  0.  Da  sich  nun  bei  dem  stumpfen  Thurme  fiel  töm* 
Mik»s  Mauerwerk  fiodüy  so  ninunt  man  gewöhnlich  an,  daae 
hier  Belginum  gewesen  sei;  eine  Annahme,  welche  durch  eine 
beebrift  beatilagl  wird,  4ie  T#r  uigeiihr  vier  Jahren  bein 
atanplm  Tbme  gfttaden  wurde,  and  ii  weloher  die  BmnUmat 
von  Belgiinn  CfkuA  Belgiaates)  genannt  an  aeto  adminai. 
Herr  yon  Florencoort  hat  die  loadirift,  welohn  nm  in  dir 
Sammlung  der  GeseUaehaft  f.  n.  F.  anfbewabit  wvd,  erUirt, 
und  in  &ä  Jalirbttebem  dea  Vereins  fon  AUerthumsfrenndeii 
im  Rhehilande;  III;  Bonn  1843,  p.  43  sqq.  veröffentlicht  Sie 
ist  folgende: 

IN.  H  D.  D.  DEA  . 
EPONE.  VICA  .  . 
I.  BELG.  P.  CV 
KANTE.  G.  VEL 
ORIO.  SACRIL 
LIO.  Q. 

Das  heisst:  In  honorem  Domns  divinae.  Deae  Eponae  Vi- 
cani  Belginates  posuerun^  cvrante  Gajo  Velorio  Sacriilio  Quaes*- 
tore^.  Die  Errichtung  dieses  Votiv-Steines  fällt,  wie  H.  von 
Florenconrt  bemerkt,  in  die  Zeit  Ten  170  n.  Chr.  bis  auf  Gon- 
atantin,  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts.  Denmach  moaa 
man  auf  der  peutingerischen  Karte  zwischen  NoYiomagus  und 


')  Mpt/.rodl;  Polices,  p.  141. 

2)  lit'tzrndl;  \olices,  p.  141. 

3)  y.Zür  Ehrt»  de«  güUlicbeo  (Kaiser-)  Hauiei.  Der  Göttin  Ej^opa  hab«a 
^die  Einwohner  des  Dorre»  Bel^num  (dieien  Voliv-Steio')  errichtet  Die  Er- 
,,richtung  ist  durch  den  OuneKtor  ßajus  Velnrias  SacriUius  besorgt  WOfdea.** 
Die  Gettto  Epoiia  itl  die  Schot^föttia  der  Fubrieete  ttad  Eseliftreiber. 
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BflgiM  X  statt  XX  1m«ii;  mi  wirklich  stallt  das  «Im  X 
ÜNir  im  aadoni,  als  wäre  es  spiter  ab  Correctv  daittber 
aahridben  wordoa.  Nach  der  CapiMie^MlM  Karle  sM 
Naamagai  Iris  zu  stampfen  Tlranne  9S00  Toisen  s  8,8 
galUsclie  Meflen,  wofHr  wir  woU,  wegen  der  grossen  Krflm- 
mang  Weges,  iO  gattacbe  Blaifon  seCzan  kannen.  Vaai 
stampfen  Thorme  nach  Densen  bet  Kirehherg,  welches  ohne 
Zweüfel  Damno  der  peulingerischen  Karte,  Dumnissus  des  Au- 
sonius  ist*),  sind  11500  Toisen  =  iO,l  gallische  Meilen. 
Die  peulingerische  Karle  giebt  nur  VIII  gallische  Meilen;  was 
offenbar  falsch  ist,  und  X  heissen  muss,  wenn  Belginum  bei 
dem  stumpfen  Thurme  und  Dumno  -bei  Densen  gewesen,  end- 
lich die  Entfernung  vom  stumpfen  Thurme  bis  Bingen  nicht  zu 
klein  sein  soll.  Von  Densen  nach  Bingen  sind  17500  Toisen 
=  15,4  gaHische  Meilen;  wofür  die  pentingerische  Karte  16 
gallische  Meilen  setzt.  Von  Bingen  nach  Mainz  sind  14500 
TaCsen  ^  10,1  römische  12,7  gallische  Meilen;  wahrend 
die  pentingerische  Karte,  und  das  Rinerarinm,  12  gaUisoha 
Iftilea  aanehnen.   Denmadi  hitta  man: 

▼on  Trier  nach  Nemnagen  13  gall  M. 

von  Neumagen  nach  Belginum  10    „  „ 

von  Belginum  nach  Dumnus  10    „  „ 

Yon  Dumnus  nach  Bingen  16    „     „  * 

von  Bingen  nach  Mainz  12  „ 

Also  von  Trier  nach  Mainz  61  gallische  =  91%  römische 
Meilen. 

Nun  hat  man  bei  Mainz  einen  Meilenstein  gefunden,  wel- 
cher höchst  wahrscheinlich  die  £n(femnng  der  Stadt  Mainz,  oder 
ehies  nahe  liegenden  Ortes,  von  Trier  angiebt)  und  welcher 
ebenfalls,  so  wie  einer  der  Meilensteine  bei  Bidbnrg,  in  das 
Jahr  139  n.  Chr.  gehört.  Die  Inschrift  dieses  Meilensteines 
lantet: 


*)  Freherus  (OrigiDuni  p«1iiliQ«ruin  pars  secund«  1613.  p.  47)  tbeilt  eil 
Diplom  Ktitert  Ono  III.  vom  Johre  995  mit,  weichet  er  im  Klotter  m  Baven* 

Kierabur)^  gesehen  halte,  and  in  welchem  der  gemiuite  Kmnv.r  «eine  Beaittung 

Vomnissa  im  Nar/ig('U'C  ( Nahe^nu  i  an  einen  gewnsen  Bei  ilina«  verschenkt. 
Die  Ausäenst'ile  de^  Diploms  HmKc  die  Anschrift:  Scriptuiti  super  ÜOuneM;  uad 
auf  eiaein  andern  Exei-nplare:  De  Oeaiea  liUera  Oltoni«  Kej;i3. 
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Dtf  GAES        .  I  • .  •  , 
T.  Arno.  iUN 
TONINO.  AVG. 

PIO.  PONT.  MAX.  I 
TR.  POT«  .n.  €06.  a 
P.  P.  A.  GOL.  AVG. 

CT)R.  M.  P.  LXXXVIIP); 

Wenn  hier  die  Enlfernung  von  Trier  bis  Mainz  nur  zu  88 
römischen  Meilen  angegeben  wird,  während  die  peutingerische 
Karle,  nach  der  obigen  Correclur,  91 ','2  römische  Meilen  hat, 
so  muss  bemerkt  werden,  dass  von  Trier  aus  auch  eine  Rö- 
merslrasse  an  der  budlicher  brücke  vorüber  direct  nach  dem 
stumpfen  Thurme  ging,  und  dass  die  directe  Distanz  von  Trier 
bis  zum  stumpfen  Thurme  nach  der  Ca pilaine  sehen  Karle  20000 
Toisen  —  26;45  römisehea  M.  =  17,63  gallwoliea  Meüen,  oder 
8'U  gemein«  VVegesiunden  aasttacht.  Aber  wegea  der  grossea 
Uaebeaheit  dea.  Bedeoa  rechaet  maa  9  bis  10  gemeiae  Wege- 
slaadea,  woto  wir  abo  woU  21  gaH  Meilen  aeUen  können  0; 
so  dass  man  alsdann  von  Trier  bis  Maini  eine  Enlfenwng  viMl 
59  galliscben  Meilen  s=  .  88  rdmisekea  Meilen  eiliaH.  Der. 
Meilenstein  n  Mainz,  welcher  nnCer  Aatonians' Pias,  im  Jahre: 
139  n.  Chr.,  gesetzt  wurde,  bezieht  sich  also,  wie  man  sieht, 
auf  diese  Strasse,  welche  von  Trier,  an  der  büdlicher  Brücke 
vorüber,  nach  dem  stumpfen  Thurme,  und  daon  über  Kirehberg 
nach  Bingen  ging. 

Die  Strasse  von  Bingen  nach  Trier  wird  zuerst  bei  Taci- 
tus  im  batavischen  Kriege,  im  Jahre  7  1  n.  Chr.,  erwähnt. 
Cerialis  kam  mit  seinen  Truppen  von  Mainz  in  3  Tagen  nach 
Rigodulum,  oder  Riol,  und  machle  also,  da  diese  Distanz  un- 
geisihr  27  gemeine  VVegestundea  beifügt,  täglich  9  Stunden. 
Nun  liegt  aber  Riol  nahe  an  der  Mosel;  und  der  römische 
Heerführer  mnss  also  vom  sttmipfen  Thvrrae  die'  Strasse  über 
Nenniagen  eingeschlagen  haben,  and  letztere  an  Riol  Yor- 
dber  gegangea  seiBi  Es  lissl  sich  daher  yermnthen,  dass  die 
Strasse  über  Badelich  erst  sp&ter  gebaat  wurde;  denn  sonst 
hftite  Cerialis  auf  dieser  Strasse  Valentinus  mit  seinen  Truppen 
in  Riol  absehnehien,  und  T^ie^  besetzen  können,  ohne  mit  ihm 
zusammen  zu  ireffen.    Eiidiicli  kam  auch  Ausonius,  nach  dem 


Lt'hne's  gesammelte  Schriften.  Mains  1836.  I*  B.  p.  364. 
2^  UcUrodt;  Notices  p.  141. 
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Faidfigi  VtlenÜBiaiis  fegen  die  AlemMMa  am  Neckar,  eise 
midi  dem  Jakre  366,  «ad  venmitlMi  erst  gegen  378,  naek 
Ckr.,  anf  dieser  Strasse  yon  Bingen  üker  Ifemnagen  nack  Trier; 
ad  er  besekreibt  seinen  Weg  in  felgendto  Versen: 
Transieram  cekrem  nebnloso  limine  Navam 
Addita  miratns  teieri  neta  moenla  Tico: 
Aequavit  Latias  abi  qoondam  GalHa  Cannas; 
Infletaeque  jacent  inopes  super  arva  calervae. 
ünde  iter  Ingrediens  nemorosa  per  avia  solum, 
Et  nulla  humani  spectaos  vestigia  cultns, 
Praetereo  arenlem  sitientibus  undique  terris 
Damnissum,  riguasque  perenni  fönte  Tabernas, 
Arvaque  Sauromalum  nuper  metata  colonis. 
£t  tandem  primis  Belgarum  conspicor  oris 
Nivomagiun,  «ttvl  oastra  inclyla  Conalantini 
Pwior  kic  emttjfis  aar;  Pkoebasqne  sereno 
Luniine  parpnream  reserat  jam  sudas  Olympam.0 
Von  Bügen  and  dem  Scldaol^elde,  wo  Tntor  mit  den 
ÜROviim  gesdüngan  worden  trar,  kam  Ansooins  an  dem  ms- 
saMrmei  Damnissiis  vortber  und  an  Tabemae,  wdokes  eine 
rin  ^eisiogande  Qaelbi  katte.  Ancb  sak  er  die  knn  Torker  ge» 
gtMeton,  sarmatisckea  (polniscken}  Niedettassnagen,  and  Im 
endlich  nach  Neumagen,  wo  Constantin  fVfiber  ein  Lager  batie. 

Die  Tabernae,  wovon  Ausonius  spricht,  lagen  ohne  Zweifel 
an  der  Heidenpfütze,  da  wo  sich  die  Römerslrasse  in  zwei 
Anna  theilt,  indem  die  Hauptstrasse  nach  iNeumagen  fortläuft, 
abet  eine  Nebenstrasse  über  Haag,  Grllfeadhron,  Breit,  Büd- 


vUeber  der  reiwenden  Nav«  fchon  war  ich,  io  dSin<neraden  FfflUiebt» 
Vincum  »)  bewundernd,  das  nan  mit  neoer  Maner  tungebea. 

Da  wo  (lallien  einst  dem  lnti<;(-lien  Cnnnä  geldlichen, 
Wo  unbeweint  auf  der  Flur  der  GefHiIencn  Beine  vermodern. 
EinsMnen  W'ez  betrat  ich  von  liier  durch  düstere  Forsten, 
nidit  die  minaette  Spur  gewahrend  OMiuehlicheti  Anbatf^; 
Kam  durch  DaimiMiM,  du»  troehne,  nit  tecfazenden  Flüren ,  ^ 
Durch  Tabernne,  bespült  von  nie  versiegender  Ouctl',  und 
Durch  die  Felder,  die  jüngst  Sarnintischen  Pflansern  man  darmasa. 
Badlieh  erhHckt'  left  dran,  ai»  Belgiern  inaferrter  Orense* 
Wovoamgus,  Craalantin's,  des  (iCtUicheti,  herrlich«  Veata. 
Reiner  ist  hier  die  l.ufl,  und  heitern  Lichtes  eröffnet 
Phuebus«  nun  reiner  si-hon  seibät,  den  purpurgefftrbten  Olympua.*' 
Siebe  dea  Ausonius  Mosella  von  TroM.  Uamm  1621. 


a>  Traaa  Jiati  Ttaaa  alalt  ria«. 
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Mif-Bnd»  Ol  ^  T^^^  TrlMT  ^hgjM.  Die  HcMetipfkM 
iit  dir  «larka,  be«taK%  fliessMide  BmiM,  ifniMiiw  M 
Tidiiemae  beirisserto.  Er  hat  seinen  AMaif  Dach-Elseratli,  ufili 
soll  schon  in  einiger  EAtferming  «ine  MMe  treiben.  Bmidnni 
werden  viele  Ziegel  ausgegraben ;  und  ich  sah  selbst  Bnichstfteki^ 
einer  Säule  aus  Sandslein.  Ganz  nahe  hegt  der  so  genannte 
Juden-Kirchhof,  eine  ziemlich  grosse  Stelle  im  Walde,  welche 
durch  Quarzfelsblöcke  eingeschlossen  wird;  und  nicht  weit  davon 
hat  man  vor  Kurzem  eine  römische,  aber  nicht  mehr  vollständig 
erhaltene  Grabschrift  aufgefunden,  die  in  eine  Platte  von  ooliti- 
schem  Jurakalke,  aus  der  Gegend  von  Metz,  ausgehauen  ist. 
Endlich  befinden  sich  auch  in  einiger  Entfernung  von  der  Hei- 
dasfSSAx»,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hag,  auf  der  östlichea  Seitii 
4er  Strasse,  zwei  Grabbagel  (tumnli). 

Das»  der  Dichter  ton  Bingen  bis  nach  Domaissns'  keihi» 
Spar  von  Anbau  der  CSegend  sah,  rührte  wohl  daher,  dass  ^ 
erst  !a  dar  Nike  von  Sinnem  aus  dem  Soonwalde  kam,  und 
dass  die  Alemannen,  ungefihr  ein  und  zwanzig  Jahre  firfthei^, 
üe  Gegend  gänzlich  Terheert  und  in  eine  EinOde  yerwandeK 
haifeft.  Julian  entriss  ihnen,  durch  die  Schlacht  bei  Strassburg, 
im  Jahre  357  nach  Chr.  das  Hnke  Reinufer  wieder;  aber  es 
musste  lange  währen,  bis  die  Spuren  ihrer  Zerstörungen  gänzlich 
verschwunden  waren.  Auf  den  verlassenen  Hohen  des  Hunds- 
rückens, in  der  Nähe  des  stumpfen  Thurmes,  wo  jetzt  die 
Dörfer  Hag,  Morbach,  und  Bischofsdhron  liegen,  waren  kurz 
▼or  der  Zeit,  in  welcher  Ansonius  diese  Gegend  bereis  te,  sar- 
matische  (polnische)  Colonien  gegründet  worden,  von  welchen 
wir  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Ausonius  die  einzige 
Nachricht  besitzen.  Aber  Valentinian,  der  Vater  des  Kaisers 
Gratian,  welcher  längere  Zeit  in  Trier  residirte,  und  die  Verddang 
des  linken  Rheinuftrs  wohl  kannte,  hatte  im  Jahr  375  a.  Chr. 
gegen  die  Quato,  und  ihre  sarmaHschen  Bundesgenossen  an 
der  Donau,  einen  ungerechten  Krieg  geführt,  und  ilire  Lftnder 
tetheert  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  entweder 
Valentinian  selbst,  oder  sein  Sohn  Gratian,  welcher  ihm  noch 
im  nämlichen  Jahre  375  n.  Chr,  in  der  Regierung  des  west- 
rdmischen  Reiches  folgte,  sannatische  Gefangenen,  welche  wäh- 


')  n&detieh  fceftit  in  einer  Urkunde  bei  HenAeim,  in  welcher  aneb  4ae 
spSier  zu  erwähnende  Dezern  genannt  wkd^  Bedebacnm,  und  kenn  tlso  lebon 
demn  ni^l  wohl  Bandobrict  aeln. 
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rend  dieses  Krieges  den  Römern  in  die  Hftnde  gefallen  waren, 
nun  Anbau  des  Landes  in  diese  fernen  Gegenden  schickte;  wo 
sie  den  öberrheioischen  Deutschen  und  den  römischen  Galbeni 
gleidi  fremd,  die  Herrschaft  der  einen  vad  der  andern  n 
eftragen  gleichmftssig  geneigt  sein  massten,  und  aneh  ftrer 
Seits  xnr  Schwickmig  der  Grenien  des  rdinisohen  Reiches,  wem 
tich  nnr  einen  kleinen  Beilrag  lieferten. 

Von  der  HeidenpAltze,  nördlich  von  Elserath,  linft  der 
Hanptafm  der  nun  wieder  hergestellten,  sehtaen  R#nersirasflo 
durch  die  Wilder,  und  über  die  Emmeler  Flur,  nach  Neumagen, 
dem  berühmlen  Lager  des  gOtllichen  ConslanliQ.  Aber  in  Neu- 
magen selbst  scheint  bloss  der  Palast  des  Kaisers  gestanden  zu 
haben,  während  das  eigentliche  Lager  vielleicht  auf  dem  Emme- 
ler Berge  war,  umgeben  von  der  Mosel  und  der  Dhron,  und 
nur  im  Osten  durch  einen  tiefen  Graben  geschlitzt,  welcher  von 
der  Dhron  nach  der  iMosel  über  den  Berg  gezogen  ist.  Ob  zu 
diesem  Lager  (caslra  stativa)  die  vielen  Anlagen  kleiner  Gebäude 
gehör!  haben ,  welche  man  auf  dem  Emmeler  Berge  vor  Kunen 
aufgegraben  hat,  ist  zweifelhaft.  Es  sind  der  Angabe  nach 
wohl  gegen  hundert  kleine,  viereckige  Rinne,  welche  immer 
einige  Schuh  von  einander  abstehend,  in  einer  Reihe  Iftngs  der 
Rönerslrasse,  und  anf  der  Sadseite  derselben,  liegen;  gross 
genng,  dass  sich  in  jedem  iwei  oder  drei  Mann  zu  gleicher 
Zeit  avfhalten  konnten.  Aber  die  Ausgrabungen  sind  zn  inYoU- 
stindig,  un  über  die  ganze  Sache  ^  sicheres  Urtheil  zn  ftHen; 
nnd  da  man  daselbst  auch  die  Inschrift  fand,  welche  zn  Ehren 
des  Mercur  und  der  Rosmerla  gesetzt  war  so  wäre  es 
wohl  möglich,  dass  die  Verehrung  dieser  Gottheiten  daselbst 
häufig  so  viele  Menschen  vereinigt  hätte,  dass  sich  die  Krämer 
und  VVirlhe  aus  der  Nachbarschaft  dadurch  veranlasst  fanden, 
diese  kleinen  Gebäude  zu  Buden  zu  errichten,  in  welchen  sie 
ihre  Waaren  bei  solchen  Gelegenheiten  feil  boten.  Denn  wenn 
auch  Constantin  hier  ein  Lager  gehabt  haben  mag,  so  mochte 
dieses  doch  wohl  nur  wenige  Jahre  lang  der  Fall  gewesen  s^;  und 
Bnden  konnten,  in  der  Nähe  eines  Altares,  oder  eines  kleinen  Tem* 
peb,  und  an  einer  sehr  freqnenten  Strasse,  immer  Vortheil  bringen. 

Von  Nenmagen  bis  Trier  scheint  Ansonius  dem  Moselthalie 
gefolgt  zn  sein,  dessen  Gehänge  er  oberall  mit  Reben  bepflanzt 
saL   Da  aber  die  Felsen  anf  der  rechten  Seite  der  Mosel 


')  Siehe:  voa Florenconrt,  BeilHige iur  Kunde  ailer  GüUer Verehrung  etc.  p.  19. 
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sowohl  oberhalb  Neufhagen,  als  anoh  cwischeE '  Dezem  und 
Riol ;  bis  an  das  Wasser  herab  reichen;  so  nahm  man  bis  Jeixt 
an,  dass  wenigstens  Ton  Riol  bis  Neamagea  die  ROnerstrasse 
Uber  die  Berge  gegangen  sein  müsse.  Und  aneh  diese  Annahme 
war  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  da  der  Bergradten  zwischen  dem 
Dhrönchen  nnd  der  Mosel ,  nnterhalb  L^wen,  sehr  scharf  ist,  nnd 
Manche  der  Meining  waren,  dass  die  Strasse  nicht  wohl  ftber 
denselben  habe  geführt  sein  können.  Nun  sind  aber  bei  dem 
hohen  Wasserstande,  im  Winter  1844,  Theile  der  Weinberge 
oberhalb  Neumagen  herabgerulscht;  nnd  die  Römerstrasse  ist 
dadurch  bis  unter  die  Felsen,  Tritlenheim  gegenüber,  an  meh- 
rern Stellen  sichtbar  geworden.  Sie  läuft  ziemlich  nahe  am 
Wasser  herauf,  und  ist  ungefähr  acht  Schuh  hoch  mit  Erde 
bedeckt,  welche  sich  aus  den  Weinbergen  darauf  gelegt  hat. 
Der  Steindamm  der  Strasse  besteht  aus  Schiefer-Bruchstücken^ 
und  ist  mit  GeröUe  aus  der  Dhron  überschüttet.  In  Neomagw 
selbst  traf  nMun,  beim  Graben  von  Kellern  nnd  von  Fundammten 
zvL  Hansem,'  hftniig  anf  die  alte  Strasse,  welche  der  Lage  nnd 
Richung  nach  nidit  Tie!  Ton  der  JetzigeA  Hanptslrasse,  die 
dnrch  Nenmagen  geht,  abwich. 

Aich  Imt  man,  wie  mir  Herr  Winter  ans  Leiwen  sagt, 
einen  alten  Slrasse»-Damm  in  den  Feldern  swischen  Leiwen  nnd 
Dezem  anfgetadMi;  so  dass  es  also  nicht  zn  bezweifeln  ist, 
dass  die  Römerstrasse  von  Neumagen  bis  Dezem  dem  Thale 
folgte,  nnd  Trittenheim  gegenüber  unter  dem  Felsen  an  der 
Mosel  vorbei  führte.  Von  Dezem  bis  Longuich  ging  ferner,  vor 
der  französischen  Revolution,  ein  fahrbarer  Weg  an  der  Mosel 
und  beständig  im  Thale  herauf,  welcher  durch  die  Abtei  St. 
Maximin  bei  Trier  unterhalten  wurde,  und  auch  den  der  Rö- 
merstrasse  bei  Haag  eigenen  Namen  kim,  oder  Kim  weg, 
fahrte.  Zwischen  Longuich  und  der  Fähre  bei  Schweich  hat 
man  endlich,  noch  Tor  Tier  Jahren,  Reste  der  Römerstrasse  in 
den  Feldern  aufgegraben.  Nach  diesen  letzten,  mir  durch  Herrn 
Regimngs-Sekrettr  Dixins  gelieferten  Angaben,  ging  also  eine 
fömisohe  Strasse  von  Nenmagen  nnnnterkochen  im  Moselthale 


* )  Der  iVMinen  de«  Dorfes  Dezem  scheint  sich  auf  die  fintfernnng  desselbea 
▼OD  Tri«  sa  hexiebeo«  indem  es  wohl  ad  dedimiai  tapidem,  oder  mm  fofficeho 
Meilen  VOB  Trier,  gelegen  sein  mochte.  Schon  in  den  Urkunden  des  frühen 
Mitteialtcrs,  und  in<9  Ri-sondere  in  einem  Diplome  Otto's  1  vom  Jahre  940  wird 
es  Decima  geaaooi.  Iloulbeiai:  Jiifl.  trev.  dipi.  tomo  L  p.  24,  377;  tono  II. 
p.  231. 
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herauf  bis  nach  Trier;  und  es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen,  dasf 
Ausonius  die  langweilige  Fahrt  zu  Wasser  von  Neumagen  nach 
Trier  genauht  habe,  jm  die  Scböubeitoa  des  Mosekbales  tomei 
n  lernen. 

Veii  der  eben  besohiiebeneii  Strasse  sckeint  «ker  eine 
Kweigstnisse,  Mehring  gegenaber,  abgegaigea  zn  seta,  wehte 
4le  Moselstrasee  ntt  der  Römerstraaee  in  Verbindung  setzte,  die 
m  Trier  aber  Fell,  Bftdlioher-Bräcke,  Breit,  Graefendhrai  und 
Ibag  nach  dem  stampfen  Thnrroe  fthrte.  Diese  Nebenstnsse 
stieg  Mehring  gegenüber  ans  den  Thale  nach  der  Hohe;  und 
Hetzrodt  0  ^^^^     daselbst  durch  den  Kammerwald  212 

Ruthen  weit  den  Berg  hinaufziehe,  wo  man  im  Jahre  1791 
mehrere  Theile  derselben  gemessen  habe,  und  dass  sie  sich  auf 
dem  Berge  in  den  Feldern  verliere.  Die  Römerstrasse,  welche 
von  dem  stumpfen  Thurme  über  Graefendhron  nach  Trier  ging, 
ist  auf  der  Heide,  östlich  von  Breit,  noch  als  ein  hoher  Damm 
auf  eine  grosse  Strecke  wohl  erhallen.  Auch  ist  die  Fortsetzung 
derselben  in  den  Wäldern  bei  Neu-Mehring  nooh  leicht  kennthcfeu 
Aber  in  Gaoien  genommen  ist  sie  nur  noch  in  schwaehen 
Spuren  erhalten;  nnd  es  würde  in  jeder  Hinsieht  Tortheilhafter 
Spin,  die  Römerstrasse  von  Trier  lach  Nenapgen,  als  diejenige, 
mM»  Aber  die  büdheher  Brileke  ging,  ivied^  heranetelleiL 

Von  dem  stumpfen  Thvrme  bis  Kirehberg  ist  die  noeh 
idleiilich  gut  »haltene  Römerslitsse  allgemein  bckinnt,  ond  anf 
dar  .weinBffischeA  Karte  von  Denlselmnd  8eei  *4  lerzeidmet 
Von  Kirchberg  bis  in  die  Nihe  von  Sinmiern  ist  die  neue  Strasse 
auf  der  Römerstrasse  angelegt;  aber  von  hier  ging  letzere  von 
der  jetzigen  Strasse  ab,  indem  sie  oberhalb  Ohlweiler,  und  ober- 
halb dem  Schafhofe  vorüber,  nach  Riesweiler  hinzog.  Unterhalb 
Riesweiler  hat  man  vor  Kurzem  die  Reste  der  alten  Brticke 
über  den  Bach,  und  den  römischen  Slrassendamm  wieder  auf- 
gefunden. Von  Riesweiler  lief  die  Strasse  nach  dem  Forst- 
bause  Thiergarten  im  Soouwalde,  und  ging  über  das  Dorf 
Dörrenbach  nach  Stromberg,  nnd  von  da  nach  Bingen.  Aber 
bei  Riesweiler  ging  ein  Ann  von  dieser  Strasse  ah,  und  folgte 
der  Richtung  der  jetzigen  Strasse  bis  in  die  Nahe  Ton  Argen- 


Notices  fiur  les  anciens  Trövirois  p.  177.  Herr  Dixiai*  welcher  ane 
Mehring  treliiirtifr  ist,  bestätigt  die  Anj^abe  Hctzrodt's,  und  glaubt,  dass  die 
Römerstrasse  aucb  i|i  der  PöUcber  Uelt  aabe  am  Moeclufer  vorbei  gt^ui^eu 
Min  kAne. 
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Yorfiber  Mch  Bacharach  lief  0* 

Ob  sich  aber  diese  Strasse  9uf  dem  KAi^tfrich  getheil(y 
und  ein  Am  deiMlbM  ti>er  Sooneck  n«^  Bingen  geführt  tokii 
int  iiigewiss;  ae  wie  lioh  auoh  liekl  aa|^  knaii,  #k  kn  ßoon- 
walde  ekie  SiinenUtsM  ven  DdirenlNuA  nnok  Xrpiiqnfik  nKr 

ging  ^3. 

Nack  der  Karte  des  aken  Galieiis  m  Rebtrt  %  glaubt 

Hetzrodt,  dass  eine  Römerstrasse  auch  vom  sfunpfen  Thnrme 

direct  nach  Coblenz  geführl  habe;  und  er  findet  es  wahrscheinlich, 
dass  das  Vincum  des  Itinerarium's  auf  dieser  Strasse  zu  suchen 
Das  Itinerarium  enthält  nämlich  folgende  Angaben: 

Von  Leiden,  auf  der  Grenze 
Gemamens,  nach  Strassburg 
sind  325  gall  H 
Von  Vetera  (Xanten)  naak 

Calana  sind  1$  griL  M. 


sei. 


A  Lugduno  capite  Germaniarum 
ArgaAtoratuai    M.  P.  CCGXXV 


Vetera  .... 
Calonen 
Novesium 
Coloaiain  Agrippi 
Bonnaro 
Antnnnacnn 
Conflnentes 
Vincnn 
NoYiomagnm 


M.  P  XVIII 
M.  P.  XVIII 
M.  P.  XVI 

n  r.  XI 

M.  f.  XV« 
H  R  K 
M.  P.XXVI 


Neofs 
Göhl 
Bonn 

Aademack 

Mim 
Vteemn 


M.  P.  XXXyn  Nemnagen 


16 
Ii 
17 
9 
26 
37 


» 


n 


n 


n 


n 


7i 


n 


')  Mündliche  NachweifliiiaMi  mmhm  BCkmtgWBf  des  FontktMei-RMidulM 
Herrn  Hill  in  Simmern. 

V09  diener  letzten  Striite  sagt  Selmst  Mttnstar: 

TUw  findet  «ach  in  diesem  rauchen  Land  ein  alle,  erhabne  nnd  gepfletlerle« 
Straft,  die  sreht  zwerch  uhcr  den  Honeinirk  von  Bachraeh  h\u  gehn  ßergkasül 
nnd  von  dannen  fort  bifs  gehn  Trier,  und  nbo  forthin  durchs  Land  L&tzelbury, 
die  ist  so  richtig  gemacht, ,  gleich  als  wäre  sie  mit  einer  Schnür  abgemessen, 
iat  etwan  eine#  Diacht,  etwan  Bancka  bOhe,  elwan  heker,  ni  beiden  Seile« 
erhaben.  Wer  sie  aber  erbawen,  ist  unwiisetd.  Cosmograpkey  VW  SA, 
Ihieater.    Ba^el  1578.  III  Buch.    Von  dem  Huttaarack  c.  ^00. 

^)  Im  Sonnwalde  liegt  auch  die  Ruine  Kappenstein,  welche  ein  fränkisches 
Königsscbloss  (palatium  regium)  gewesen  zu  sein  scheint,  das  hei  Mabillon 
(de  re  diplometiea  Irb.  IV. )  Copsistanium  und  Copsiatainam  genannt  wird.  Aber 
Mabille«  kannte  die  Lage  von  CopiisitiBoni,  inMi.  im  Heffeoateip  aialil«  «bgicieh 
auch  Er  Ersteres  in  die  Gegend  %'on  Mainz  zu  versetzen  geneigt  ist  Da  in 
der  Nähe  des  Koppensteins  ein  Rennweg  vorkömmt,  und  der  Name  Rennweg 
bei  uns  eewöhniich  eine  Römerstrasse  bezeichnet,  to  deutet  dieaea  auf  ein 
Maref  Aller  dea  Koppeaileiiii. 

•)  Bei  Bou(|ttet,  t^  t 
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Trever(ö  .    .  *      M.  P.  Xm      Trier  13  galL  M. 

Divodurum  M.  P.  XXXIV  Metz  34    „  „ 

Pontem  Sanrix  (Saaravi)  P.  XXIV  Saarburg  24  „  „ 
Argvntoralom  M.  P.  XXII     Stmsbtrg    22    „  „ 

Wem  wir  mit  diesen  Ang;abeii  die  peutingerisclie  lätrte  ver- 
igleiclM,  so  finden  vir  anf  letzterer  die  En&ming 
Ton  Cdin  nach  Bonn  XI     gall.  Meilen; 

Rigomagmn  (Remagen)  VIII  „  „ 
Andeniaeh  Villi    „  „ 

Coblenz  Villi    „  „ 

Bontobricc  (BopparQ  VIII  „  „ 
Vosavia  (Wesel)  Villi    „  „ 

Bingium  (Bingen)  Villi    „  „ 

Dass  hier,  bei  den  angegebenen  Zahlen,  gallische  Meilen 
(Leucae)  zu  verstehen  sind,  geht  ausserdem,  dass  dit  peu^ing- 
erische  Karte  iu  Gallien  immer  nach  Leocae  zählt,  auch  aus 
der  Inschrift  auf  einem  Meilensteine  hervor,  v^elcher  im  Jahre 
1769  bei  Remagen  gefunden  wurde.    Sie  lautet: 

IMP.  CAES. 
M.  AUREL.  ANTO 
NINO.  AUG.  PONT. 
MAX  TR.  POT.  XVI 
COS.  HL  ET 
MP.  CAES. 
L.  AUREL.  VERO.  AUG. 

TR.  POT.  II.  COS.  IL 
.    A.  COL.  AGRIPP. 
M.  P.  XXX.  0 

Nach  dieser  Inschrift,  welche  in  das  Jahr  161  n.  Chr.  zu 
setzen  ist '^),  sind  von  Cühi  bis  Remagen  30  römische,  also  20 
•gallische  Meilen.    Aber  die  Capitaine'sche  Karte  liefert: 

von  Cöln  nach  Bonn         12500  Toisen; 

Yon  Bonn  nack  Remagen  10500  Toisen; 
also  von  Cöln  nach  Remagen  23000  Toisen  30,4  römteelien 
Meilen  =  20,2  galL  Meilen;  welches;  da  man  nicht  genau  die 
£ndpiincte>  der  Strasse  bestimmen  kann,  als  vollkommen  d>er« 
emstfmmcfnd  mit  dm  römiseheD  Meüensteine  imd  dor  pentinge^ 
Vischen  Karte  betrachtet  werden  mnss.  ' 


^)  Hetzrodt:  Notires  sur  Ici  aiiciens  Tn'virois  p.  188.. 
^)  Dio  Cassiusj  Ilamburgi  1752.  toiuo  Ii,  p,  1176* 
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Von  Remagen  nach  Andernach  sind  10000  Toiseti  =  13,2 
rdmischen  =  8,8  gaiysohen  Meilen;  von  Aaderaach  nach  Cob- 
ku  sind  S500  Toisen  =:  11,24  römischen  ^  7,49  gallbchen 
Meflen.  Die  £nlfernung  von  Andernach  bis  Gobienz  wd  im 
Itinerariim,  und  auf  der  peutingerisehen  Karte,  zn  1,5  gallischen 
Meilen  grösser- abgegeben,  als  die  direete  Distanz  anf  der.  Karte 
betraft;  und  man  nmss  ohnüe  Zweifel  in  beiden  angeführten 
Schriften  von  Andernach  nach  Gobienz  VIII,  statt  IX,  gallische 
Meflen  lesen.  Von  Gobienz  bis  Bngen  ist  es  nicht  wohl  thnn- 
lieh,  die  Strasse  aaf  der  Karte  auszumessen,  weil  das  Rhein- 
thal zu  viele  Krümmungen  hat.  Aber  das  Itinerarium  hat  ?on 
Coblenz  bis  Vinciim  eine  Entfernung  von  26  gallischen  Meilen; 
und  die  peutingerische  Karte  giebt  von  Coblenz  bis  Bingen  eben- 
falls die  Enlfernunir  zu  20  gallischen  Meilen  an.  Ferner  sind 
nach  dem  Itinerarium  von  Vinciim  bis  Neumagen  37  gall.  Meilen, 
und  vv^ir  haben  oben  fiir  diese  ?]ntfernung  nach  der  peutingeri- 
sehen Karte  36  leucae  gefunden;  was  als  ganz  übereinstimmend 
angesehen  werden  mnss,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  den. Dis- 
tanzen der  einzefaien  Orte  ton  Nenmagen  nach  Bingen  immer 
ganze  Zahlen  gebraucht  wurden;  welche  durch  die  Yemacb-' 
lässigong  der  ^che  wohl  den  Unterschied  von  einer  galische« 
Meile  iMrrorbringen  mochten.  Bne  solche  UebereinsümMig 
des  Itinerariom's  mit  der  pentmgerischaii  Karte  ud  mit  den 
wirklichen  Orts-Entfemungen  kann  aber  kein  Zufall  sein.  Die 
Distanzen  Ton  Gobienz  nach  Vhiciim,  vnd  von  Vincvm  nach 
Neumagen  passen  hingegen  auf  eine  dtrecte  Verbindung  zwischen 
Coblenz  und  Neumagen  auch  dann  noch  nicht,  wenn  man,  mit 
Heizrodt,  von  Vincum  nach  Neumagen  nur  24,  statt  37,  gallische 
Meilen  annehmen  wollte ;  denn  alsdann  wären  von  Coblenz  nach 
Neumagen  fünfzig,  und  von  Coblenz  nach  dem  stumpfen  Thurme 
vierzig  gallische  Meilen;  während  letztere  Distanz  nur  33000 
Toisen,  oder  43,6  römische  =^  29  gall.  Meilen  beträgt.  Ich 
glanbe  desswegen  mit  ßeslinmfilheit  annehmen  zu  dürfen,  dass 
das  Itinerarium  nicht  den  kürzesten  Weg  yon  Leiden,  und  respec- 
üve  Ton  Cöin  ober  Trier  nach  Strassburg  angeben  wollte;  in* 
dem  sonst  schon  der  Weg  von  Cöln  über  Coblenz  ein  Umweg 
gewesen  wftre,  da  man  auch  durch  die  Eifel  nach  Trier  ge« 
langen  konnte.  Wenn  aber  Bingen  selbst  im  Itinerarium  an 
einer  anderen  Stelle  Bingium  und  nicht  Vincum  genannt  wird, 
so  mag  letztere  Schreibart  entweder  fehlerhaft  sein,  oder  der 
nämliche  Ort  mochte  beide  Namen  haben. 
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Ich  habe  obea  bemerkt,  dass  die  Strasse  vob  Cobleiit  nach 
fiiogen  in  dem  Rheiothale  nicht  leicht  auf  einer  Karte  genau 
ausgemessen  werden  könne;  indessen  finde  ich  doch  folgende 
Entfernungen  : 

TOB  Cobleni  nach  Bi^part  liOOO  leises  =  14,5  röm.  M. 

=  9,6  galL  M.; 
m  Boppert  iiaeh  Wesel  9923,4  Toiseii  =>  13,1  rön.  Jli 

^  8,7  gnlL  IL; 
von  Wesel  nadi  Bingmi  11013,4  Teisen      14,5  rdnt  IML 

A  9,6  gnH.  ML; 
Nun  bat  aber  die  pe«(mgeiisebe  Karte  folgaide  Ia(k 
fonmgeB: 

Ton  Conflnentes  bis  Bontobrice  VIII  gtIL  Meilen; 

von  Bonlobrice  bis  Vosavia  Villi  „  „ 
von  Vosavia  bis  Bingium  Villi  „  „ 
und  wir  sehen  hieraus,  dass  die  Entfernung  von  Coblenz  bis 
Boppart  1,6  gall.  Meilen  grösser  ist,  als  die  Entfernung,  welche 
die  peutingerische  Karte  von  Coniluentes  bis  Bonlobrice  angieht. 
wihrend  die  übrigen  Distanzen  ziemlich  genau  übereinstinunen. 
Man  muss  also  auf  der  peulingerischen  Karte  von  Gonfluenteis 
saek  Bontobrice  Villi  gall.  Meilen  lesen,  wenn  che  Angabe, 
m  Bontobriee  bis  Vosavia  Villi  gall  MeileQ,  richtig  seia  aolL 
Dass  idirigens  db  in  der  obigen  Reiseaagalie  enthaltenen  Dia^ 
Unzen  tod  NeimageD  BaeK  Trier,  «lA  voa  Trier  Mfik  Meti, 
riektig  sind,  werde  eekon  benerfct.  Aber  Ten  Abtz  aaeh  Foai 
Saravi  CSterburg)  mass  naa  lail  der  peatingerisehen  Karte  H. 
r.  XXXIV,  statt  M.  P.  XXIV,  lesen;  Inden  ven  Metz  nack 
Debne  C^^d  daodeeiainn)  zwölf;  veii  Dehne  nack  Dienze  (ad 
decem  pagos)  gleichfalls  zwölf;  und  von  Dieuze  nach  Saarburg 
(Pens  Saravi)  zehn  gallische  Meilen  gezählt  werden.  Von  Pens 
Saravi  sind  nach  der  peutingerischen  Karte  M.  P.  XD  nach  Ta- 
bernae  (Saverne);  und  von  da  M.  P.  XIV  nach  Argentoralunj. 
Diese  Distanzen  stimmen  aber  mit  unsern  Karten  hinlänglich 
überein;  so  dass  man  also  in  dem  Itinerarium  von  Pons  Saravi 
nach  Argmitnratum  M.  F.  JÜ^VI,  sUU  M.  F.  XXU,  annehnea 
■wss. 
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Die  ROmeratrasH  wm  Trier  nach  Sfrauburg, 


Aisser  den  bis  jetzt  erwdmten  Strasm  glebt  das  Väm^ 
nrnm  «och  etae  Strasse  yon  Trier  nach  Strassbarg  aaf  folgfeade 
Weise  an: 


A  Treviris  Argentmtan  M.  P. 

CXXIX,  sic: 

Baudobricam 
Salissonem 
Biogium 
Magontiacam 
Brolomagum 
Noviomagum 
Argentoralum 


M.  P. 

M.  P. 
M.  P. 
M.  P. 
M.  P. 
M.  P. 


XVIII. 
XXII. 
XXllI. 

XII. 
XVIIl. 
XVIII. 


Vea  Trier  aacb  Strassburg 
sind  129  gall.  Meilea: 

Nach  Baudobrica  18  gall  M. 


M.  P.  XXVIII. 


n 


n 


Salisso 

Bingen 

Mainz 

Worms 

Speier 


22 
23 
12 
18 

18 


Slrassburg  28 


n 


» 


» 


Dass  nach  dieseo  Angaben  von  Trier  bis  Strassburg  139 
gallische  JMeilen  gerechnet  werden,  und  milbin  die  AufschriA  xa 
M.  P.  CXXXIX  corrigirt  werden  müsse,  Mt  in  die  Aagat. 
Aber  selbst  diese  Zahl  würde  Adseli  sein;  mdem  die  Eatfermng 
m  Speier  nach  Strassburg  niekt  28x  gallisehe  Meilen,  seadcrt 
50000  Toisea  sr  44  galßscfae  MeOen  betrigt,  mithin  ia 
Bararinm  vervatUich  eine  Station  zwisehen  Novtomagus  aad 
Argaatoralvs,  ▼ielleicbt  Tabemae,  oder  Tribnnei,  avsgelassMi 
ist,  und  die  Aufschrift  zu  M.  P.  CLV  corrigirt  werden  muss. 

Auf  dieser  Strasse  ist  nun  die  Entfernung  von  Trier  bis 
Bingen  63  gallische  Meilen,  während  dieselbe  auf  der  Strasse 
über  Neumagen  und  Kirchberg  nur  49  gall.  M.  beträgt;  und  wenn 
man  die  Strasse  über  Büdlich  nach  dem  stumpfen  Thurme  nimmt,  so 
ist  die  Entfernung  von  Trier  bis  Bingen  sogar  nur  46-I3  gall. 
Meilen.  In  jedem  Falle  ist  hier  der  Unterschied  so  gross,  dass 
man  nicht  daran  denken  kann,  Baudobrica  und  Salisso  auf  dem 
Uundsnicken  zn  suchen;  so  wie  denn  anch  Cellarias  ia  Bezug 
aaf  diese  Strasse  bemerkt,  dass  sie  von  derjenigen  verschieden 
sein  müsse,  auf  welcher  Belginnm  and  Dumnns  lagen  0- 
fahrt  aber  aaoh  eine  röaiische  Strasse  tob  Trier  Uber  PelliBgwi 
and  2erf  nach  Wadera,  Thelei,  Fronbansen  bei  Bamnholder, 
and.  Toa  da  wahrsebeialiob  Aber  Sobenbeim,  an  der  Nabe^ 


4)  CdUriui,  Geflfr.  ank  |^  257.  « 
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nach  Bingen.  Von  Trier  scheint  diese  Strasse  aber  den  Wolfs- 
berg direct  nach  Pellingen  gegangen  zu  sein;  und  sie  ist  in 
dem  sogenannten  Kuhwege  bei  Heilig-Krenz  noch  kenntlich,  aber 
jetzt  zn  Ackerland  benutzt.  In  der  Nihe  von  Pellingen  zog  sie 
aof  der  Westseile  des  Dorfes  durch  die  Felder,  und  ist  nur 
noch  ihrer  Lage  nach  daselbst  bekannt  In  den  Hecken  zwischen 
Pellingen  und  Zerf  sah  ich  sie  dagegen  noch  gut  erhalten,  und 
bin  ihr  auf  eine  bedeutende  Strecke  gefolgt.  Bei  Zerf  scheint 
sie  auf  der  üslseile  der  jetzigen  Strasse  nach  der  Hohe  des 
Hochwaldes  hinaufgezogen  zu  sein,  wo  die  neue  Strasse  theils 
auf  die  Römerstrasse  aufgelegt  ist,  theils  dieselbe  mehrmalen 
durchschneidet.  Bei  dem  Baue  der  neuen  Strasse  hat  man 
die  Römersfrasse  zum  Theil  aufgebrochen,  um  das  IMalerial 
derselben  zu  benutzen:  theils  ist  die  Römerstrasse  noch  jetzt 
stellenweise  neben  der  neuen  Strasse  in  dem  Walde  kennt- 
lich. Sie  ging  an  Weiskirchen  vorbei,  und  unterhalb  Wadem, 
in  der  Nähe  von  Noswendel  über  die  Brmis.  Von  da  lief 
sie  durch  den  Wald  nach  dem  Döster-Hofe  nahe  bei  Dagstuhl, 
wo  ieh  sie  noch  in  recht  gutem  Zustande  gefunden  habe.  Sie 
fthrte  nun  über  den  Bergrücken  nach  Thelei,  wo  bei  dem 
Pferrhause  noch  eine  römische  Ära  vorhanden  ist^  und  sie  scheint 
alsdann  aber  Selbach,  Gonnesweiler  und  Wolfersweiler,  nadi 
Fronhausen  bei  Baumholder  gegangen  zu  sein,  wo  sie  in  der 
Winterbauch  allgemein  bekannt  sein  soll.  Ueber  die  Höhe  bei 
Kefersheim  ^)  zog  sie,  oberhalb  Sien-Hachenbach,  wo  sie  noch 
auf  eine  grosse  Strecke  erhalten  ist,  durch  Sien  über  Hunds- 
bach nach  Medersheim  an  der  Nahe,  und  nach  Sobernheim; 
von  welchem  Orte  an  die  neue  Strasse  über  Waldböckelheim 
nach  Kreuznach  und  Bingen  auf  der  römischen  Strasse  angelegt  ist. 

Bei  Sobernheim  ging  die  Römerstrasse  tibcr  die  Nahe. 
Aber  die  alte  Brücke,  deren  Reste  daselbst  in  der  Wiese,  auf 
der  linken  Seite  des  Flusses  stehen,  nachdem  derselbe  seinen 
Lauf  an  dieser  Stelle  geändert  hat,  wurde  erst  im  Jahre  1426 


')  Hier  wurde  vor  einigen  Jahren  nahe  an  der  Brims  ein  steitierner  Todten- 
Sarg  ausgegraben ;  und  man  findet  bei  Noswendel  viele  römische  Hupfemiüiiseo, 
und  im  Boden  altes  Mauerwerk. 

*)  Sieiie!  Erster  Bericbt  des  Vereins  Ar  Erfersckww  nnd  Sanmloiig  von 
Alterlhfimem  id  den  Kreisen  St.  Wendel  und  Ottwciler.  ZweibrQcliei  1838.  p. 
45.  sqq. 

Bei  Sico-HupstäUen  ist  sie  ebenfalls  unter  dem  Naincii  der  Römerstrasse 
Mannl}  aber  der  Slraisendiaiin  isi daselbst,  soflel  ich  sah,  nicht mebr erhaltet. 
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mit  Hilfe  eines  von  Pabst  Martin  V  zu  diesem  Zwecke  ansge- 
sohriebenea  Ablasses  erbant.  Herr  Reetor  Güntzer  aus  Sobern- 
iMim,  dessen  geilllUger  Miuheilung  ich  diese  Angabe  verdanlu^ 
ist  der  Meiauiig,  dass  der  römische  Ursprung  der  in  Frage 
stehenden  Stresse  auch  durch  ein  in  Waldbückelheim  noch  jelst 
befiadUches  rdsisches  Gehftttde,  and  durch  die  an  der  Strasse 
Torfittdlicheii  rdnüschea  Griber  wahrscheinlich  werde. 

Die  Angaben  des  Iiinerariam's  passen  auf  diesse  Strasse 
so  gut,  dass  höchst  wahrscheinliGh  Baudobrica  und  Salisso  auf 
ihr  zu  suchen  sind.  Die  18  gallische  Meilen  von  Trier  nach 
Baudobrica  machen  8^|,6  gemeine  Wegestunden;  und  von  Trier 
nach  Noswendel  unter  VVadern  kann  man  nach  den  Karten 
17500  Toisen  ~  15'!;^  gallische  iMeilen,  oder  7*|5  gemeine 
Wegestunden  rechnen.  Baudobrica  mag  also  wohl  bei  dem 
Uebergange  der  Strasse  über  die  Brims  unterhalb  Wadern,  bei 
Noswendel,  um  so  mehr  zu  suchen  sein,  als  man  von  Trier 
nach  Wadern  stets  acht  gemeine  Wegestunden  annimmt,  und 
Noswendel  noch  ungefähr  eine  halbe  Stunde  Wegs  unterhalb 
Wadem  liegt.  Von  Baudobnca  bis  Salisso  sind  22  gallische 
Meilen  =  24948  Toisen;  so  dass  Salisso  in  der  Nähe  von 
Kefersheim  hegen  konnte.  Und  sowohl  bei  Kefersheim,  als  bei 
Sien,  findet  man  viele  römische  Aherthfimer  0-  Von  Kefersheim 
nach  Bingen  sUid  in  direcler  Distanz  25300  Toisen,  wfthrend 
das  Itinerarimn  von  Salisso  bis  Bingen  23  galUsehe  MeOen 
•SS  26082  Toisen  angiebL  Die  Orte  Baudobrica  und  Salissa 
sind  vermnthlich  zerstört  worden;  aber  die  Namen  scheinen  sich 
erhallen  zu  haben;  der  erste  in  dem  Namen  des  Dorfes  Bubrig-}, 
und  der  zweite  in  dem  Namen  des  Dorfes  Sulzbach,  welches 
nicht  weil  von  Sien  und  Kefersheim  liegt.  ^ 

Das  Ilinerarium  lässl  indessen  noch  eine  andere  Erklärung 
zu,  welche  angeführt  zu  werden  verdient  Bubrig  liegt  näm- 
lich ungefähr  zwei  Stunden  unterhalb  Noswendel,  an  der  Brims, 
und  man  behauptet,  dass  daselbst  eine  Brücke  über  diesen  Flass, 
und  dass  eine  römische  Strasse  von  Trier  über  Losheim,  und 
Bubrig,  nach  Saarbrücken  gegangen  sei.  Dieses  fiubiig  könnte 
auch  der  Lage  nach  die  Station  Baudobnca  sein;  denn  es  begl 
nach  der  Capitaine'schen  Karte  20400  Teisea  von  Trier,  wtin 


*j  Siehe  den  oben  angeführten  ersten  Bericht  des  Vereins  a.  •.  f.  p.  46. 
*3  Die  Silbe  au  wird  in  Deuttch-Lotharingen  noch  jetzt  meisteni  wie  a 
MigetprodieDy  and  Bubrig  wft«  JiMWdi  tm  B(aju(do)brig(.a)  MMMMliB. 
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rend  das  Idnerarium  von  Trier  mch  Baudobrica  18  gdlisoli 
Meilen  =x  20412  Toiseo  angiebt.  Von  Babrig  wäre  man  bis 
Tholei  Iftngs  der  Grappe  des  Schaumberges  gefdhrefi,  and  ztt 
Thelei  wieder  tti  die  obea  besohriebeae  Strasse  gekommen.  Va» 
Bandobrica  bis  nacb  Saüsso  sind  22  gallische  Meilen  =s  24948 
Taisea  Entfemang.  Demnach  würde  Salisso  bei  Bersoliweiler  in 
der  Nähe  tou  Käersheim  aa  saehea  sela;  and  ven  da  bis  Binge» 
bat  man  26500  Toisen,  während  das  Itfnerariam  Ten  Saltoso 
bis  Bingen  23  gallische  Meilen  s  26082  Toisen  anglebt 
Man  sieht,  dass  die  Distanzen  auf  diese  Weise  noch  besser 
passen,  als  wenn  man  die  vorige  Erklärung  annimmt.  Nur  der 
Umstand  bringt  Bedenken,  dass  man  alsdann  nicht  immer  auf 
der  am  meisten  bekannten  und  noch  jetzt  am  Besten  erhaltenen 
Römerstrasse  bleibt,  und  dass  man  nicht  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen kann,  dass  der  Weg  über  Bubrig  und  Lebach  nach 
Tholei  schon  unter  den  Römern  eine  fahrbare  Strasse  bildete. 
Da  aber  die  Geschichte  Tholeis  bis  in's  siebente  Jahrhundert 
hinaufreicht  0»  i"^  Vaniswalde  bei  Tholei  eine  bedeatende 
Ntederlassilttg  zar  Zeit  der  Römer  gewesen  sein  muss;  so  kann 
man  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  die  jetzt  verhan* 
denen  Verbindangswege  von  Tholei  nach  den  umliegenden  Ort- 
sebaften  schon  unter  den  ROmem  eiiistirten.  Aber  mehr  als 
blosse  Yermathaag  li^i  ia  dem  Umstände,  dass  der  angegebeia 
Wag  von  Trier  Aber  Losbeim  nach  Babrig,  allgemein  in  dar 
Gegend  von  Losheim  anter  dem  Namen  des  Remrpfades  bekannt 
ist,  and  te  eine  alte  Rdmerstrasse  gehaH«B  wird.  Dieser  alta 
Weg  trennt  sich  im  Hochwalde,  nördlich  von  Scheiden,  von 
der  Römerstrasse,  welche  an  Wadern  vorüber  nach  Thelei  geht, 
läuft  durch  Scheiden  nach  Nieder-Losheim,  nnd  vereinigt  sich 
bei  diesem  Dorfe  mit  dem  Wege  nach  Nunkirchen.  Aber  man 
findet  daselbst  keine  Spuren  mehr  von  einer  kunsImSssig  ge- 
bauten Strasse;  dagegen  werden  in  der  Nähe  dieses  Weges 
häufig  Reste  römischer  Gebäude  im  Boden  aufgegraben.  Herr 
Bürgermeister  Schommer  von  Losheim,  aus  dessen  schriftlicher 
MaubeHang  ich  diese  Bemerkungen  entnehme,  glaubt  in's  Be- 
sondere einer  Ruine  erwflbnen  zu  müssen,  welche  sich  unter-* 
halb  Scheiden,  links  vom  genannten  Wege  aaf  einem  Hügel  im 
Walde  befindet,  und  die  er  für  die  Reste  ehier  rdmisohen  Yec- 
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tftBidigangs-Anstalt  kllt,  welche  zum  Schatze  der  Strasse  die- 
im  sollte.  Die  Fundament-Mauern  dieser  Ruine  sind  sehr  stark, 
und  aisserhalh  derseUien  sind  auf  dem  Hftfel  noch  einige  Ver- 
tlieiÜgmgs-Maim  tob  unbeliaiieiieM,  sehr  grossen  Steinblöcken 
aageligt  b  einiger  Satfeming  dieser  Ruine  helmdea  liek 
in  der  LesMmer  Hed^  mdere  Riim,  iralolie  auf  ein  gmm, 
oder  melirere  kleine  Gekiude  sehbessen  ksses.  Eben  so  worden 
bei  Nleder-Lei^eiin,  da  wo  sieh  dieser  Rimerweg  im  PeUe 
TorUerl,  sehr  starke  Fondiiiente  wd  ausgedehntes  Manerwerk, 
mit  Yielen  noch  braiichbiren  Ziegeln  ausgegraben.  Aber  die 
Volkssage  schreibt  dieses  bedeutende  alte  Gebäude  den  Tenipel- 
herrn  zu. 

Zu  Thelei  theilt  sich  die  Hömerstrasse,  welche  von  Wa- 
dern herüber  kömmt,  in  zwei  Arme.  Der  eine  geht,  wie  oben 
angegeben  wurde,  über  Selbach  und  Wolfersweiler  nach  Fron- 
hausen, Sobernheim  und  Bingen;  der  andere  Arm  geht  durch 
den  Varuswald,  über  die  Höhe  zwischen  Winterbach  und  Als- 
weiler, südlich  Yon  Marpingen  und  £xweiler  vorüber,  gegen 
Ottweiler  hin,  wo  er  überall  die  Römerstrasse  heisst,  und  nock 
befahren  wird.  Aber  nirgends,  wo  ich  diese  Strasse  sah,  fand 
ick  ihren  Steindanim  erhälten.  Ein  alter ,  woU  nnterrielneter 
Mstkebor  Ton  St.  Wendel,  Namens  d'Hame,  dessen  Okeim  ia 
«tor  Abtei  Tkolel  fobte,  sagte  mir,  dieser  Arm  der  ROmerstrasso 
sei  taeb  Strassborg  gegangen.  Indessen  kenne  tob  ikn  tiber 
genannten  Orte  hanans  aus  eigener  Ansdmmmg  nicbl  me^ 
md  kann  bier  nur  anfukren,  dass  er  ober  die  Hoken  weslMeb 
fe»  Ottweiler,  östlick  an  Steimweiler  torober,  durch  Sckiffvrefler 
und  Landsweiler  nach  dem  Bildstock  läuft,  und  aber  die  wal- 
dige Höhe  auf  der  Nordseile  von  Friedrichsthal,  Sulzbach  und 
Dudweiler,  nach  der  Saar  gegangen  ist,  wo  er  unterhalb  Saar- 
brücken mit  der  Strasse  zusammentraf,  welche  von  Metz  über 
Les  Elangs,  Norbö-Fontaine,  Freming,  und  östlich  an  Forbach 
vorüber,  zwischen  Gersweiler  und  Malstadt,  an  die  Sarr  kömmt 
Auf  den  Höhen,  nordwestlich  von  Dudweiler  und  Friedrichsthal, 
ist  diese  alte  Strasse  in  den  Waldungen,  unter  dem  Namen  der 
Hochstrasse,  oder  der  Römerstrasse  bekannt,  und  als  solche 
auch  auf  der  nach  den  Kataster-Karten  angefertigten  Karte  des 
Kreisen  SaarbrOcken  geieieknet.  Nördlich  ren  SiMPweiler  geht, 
ein  Am  dieser  Strasse  bi  slldOstlicker  Ricbtnng  nacb  WielMls- 
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kurcben  ab  und  scheint  in  der  Richtung  nach  H[4MDbarg,  tad 
also  wokl  auch  nach  Sirassburg,  foruäaul'en 

Aosser  der  beschriebenen  Strasse,  Toa  Trier  über  Wei»- 
kirdiMi  vnd  Thelei  nach.  Bingen,  kennt  man  noch  eine  Römer* 
Strasse,  welche  Ton  Trier  iiber  Birkeafeld  0ng  und  sieh  bei 
FroDhansen,  in.  der  Gegend  von  Bauiaholder,  mit  der  eben  be- 
schriebenen Strasse  von  Thelei  nach  Bingen  vereinigte.  Ua» 
zw^deutige  Spuren  des  rftnisciien  Ursprungs  dieser  Strasse  habe 
ich  sc^t,  obgleich  in  der  Gegend  ziemlich  bekannt,  nickt  ge- 
sehen; indessen  ist  sie  als  Römerstrasse  überall  bei  den  Bauern 
bekannt;  und,  "wie  ich  höre,  stellenweise  noch  gut  erhallen  und 
in  fahrbarem  Stande.  Gegenwärtig  wird  sie  aber  bei  Malborn 
aufgebrüchea,  um  mil  dem  .Malcriale  derselben  eine  neue  Strasse 
anzulegen.  Die  jetzige  Strasse  von  Trier  nach  Hermeskeil  scheint 
auf  der  Hohe,  östlich  von  Ruwer,  bis  Thomm  mil  der  alten 
Römerstrasse  zusammen  zu  fallen;  und  bei  Thomm  liegt  ein 
aller  Grabhügel  (tumiilus")  neben  derselben.  Da  wo  die  neue 
Strasse  bei  Thomm  in  den  üochwäld  tiitt,  soll  die  römische 
Strasse  links  von  ihr,  westlich  von  Farschweiler  und  Poelert, 
durch  die  Gegend  westlich  von  Malborn  nach  dem  Thiergartea 
hinziehen,  und  dann  oberhalb  der  ßirfiaker  'Barraquen,  und  öst- 
lich an  Rkizenberg,  wesltich  an  Gollenberg  vorüber,  nach  Birkenfeld 
laufen;  wo  sie  auf  dar  Ostseite  des  alten  Schlosses  nach  der  Nabe 
geht,  und  sich  mit  der  Rdmerstrasse,  welche  von  Tholei  kömmti 
vereinigt.  Di^mnach  wäre  die  neue  Strasse  von  Birkeafeld  nach 
Morbadi  wenigstens  bis  an  das  Sauerwasser  auf  der  Rdmer- 
strasse angelegt  Auch  stehen  an  Sanerwasser,  innerhalb  dar 
Mauer,  welche  den  Raum  um  die  Quelle  einschliesst,  no<^ 
zwei  römische,  vierseilige  Area  aus  Sandstein;  aber  die  Götter- 
bilder auf  den  Seiten  der  Aren,  sind  durch  Verwitterung  fast 
unkenntlich  geworden.  Der  Uebergang  der  Rönierslrasse  über 
die  Nahe,  so  wie  die  Stelle,  wo  sie  sich  mit  der  Strasse  von 
Tholei  vereinigt,  werden  von  Verschiedenen  verschieden  ange- 
geben. Einige  lassen  sie  über  Rimsberg  nach  Kronweiler, 
Erauenberg  an  der  Nahe,  und  nach  Frouhausen  gehen;  andere 
lassen  sie  an  Hopstätten  vorbei  nach  Wolfersweiler  ziehen.  So 
viel  ist  gewiss,  dass  die  Strasse  von.  dem  alten  Schlosse  bei 
Birkenfeld  nach  Rimsberg,  die  Reaaslrasse,  oder  Rennbahn,  und 


*)  Naih  eiuer  Zeichnung  der  durch  den  Kreis  Ottvveiler  zieheadeo  Rüiner- 
tunmmt  von  fl.  Livolaoant  too  jUbenui,  welche  me  H.  W.  Uns  nittlMille. 
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tiieii  die  Rtaerstrasse  genannt  wird.  Aber  von  Rimsberg  dftrfie 
sie  wohl  fiber  Nohen  an  der  Nahe,  naoh  Reichenbach  vnd 
Fronhansea  gegangen  sein;  nicht  nur,  weil  noch  jetzt  die  Strasse 
über  Nohen  die  einzige  fahrbare  Strasse  ron  Birkenf6ld  nach 

Baumholder  ist;  sorldem  auch  darum,  weil  diese  Strasse  zu 
Nohen  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  so  sehr  in  die  Felsen 
gehauen  ist,  dass  sie  der  Anlage  nach  auf  ein  höheres  Alter 
schiiessen  lässt. 

Noch  jetzt  reis  t  man  von  Trier  nach  Bingen  fast  eben  so 
häufig  an  der  Nahe  hinunter,  als  iiber  den  Hundsrücken,  und 
es  ist  also  nicht  zu  verwundern,  dass  dieses  auch  zur  Zeit  der 
Kölner  der  Fall  war.  Doch  passen  die  Angaben  des  Itinera- 
rini's,  hinsichtlich  der  Orte  Baudobrica  und  Salisso,  nicht  so 
gnt  anf  die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Birkenfeld,  als  auf 
die  Strasse  von  Trier  über  Wadem  nnd  Thelei  nach  der  Nahe; 
indem  die  Distanzen  des  Itinerarium*s  grösser  sind,  als  dass 
sie  ohne  Zwang  auf-  die  Strasse  über  Birkenfeld  bezogen  wer- 
den kennten.  Also  tritt  auch  hier  wied^  der  nämliche  Fall 
ein,  wie  wir  ihn  in  Betreff  des  Ortes  Vincvm  bemerkt  haben. 
Das  ItinerariäDii  enthält  Reiseangaben,  welche  sich  nicht  inmier 
auf  die  kürzesten  Wege  zwischen  dm  Endpunkten  der  Reise 
beziehen.  Aber  so  lange  sich  Römerstrassen  nachweisen  lassen, 
auf  welche  die  Angaben  des  Itinerarium's ,  oder  der  peutinge- 
rischen  Karte  passen,  kann  man  nicht  behaupten,  dass  diese 
Angaben  falsch  sind.  Und  sie  lassen  sich  vollkommen  daraus 
erklären,  dass  der  V'erlasser  des  Itinerarium's  Wegekarten  des 
Reiches  vor  sich  haben  konnte,  auf  welchen  diese  Strassen 
gezeiclmet  sein  konnten 


WII.  Kapitel. 

JHe  Römersiraue  auf  der  Unken  MoaeUeilef  mm  Trier  an  den  Rkein. 

Endlich  ist  noch  die  römische  Strasse  auf  der  linken 
Moselseite  zu  bemerken,  welche  von  Trier  über  Pfalzel,  und 


^  Siehe  in  Betreff  tolcher  Dargtellaogeii  des  remticben  Biichei  ToraOglich 

Euiiieiüiu,  in  oratione  pro  i-eätauraiidis  scholis  c.  20;  wo  er  einer  solchen 
Kai  te  erwnlint,  welche  ifi  den  ttalien  der  Schule  xn  Aognslodunnm  C^ntun) 
geseichnet  war. 
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ther  4i0  Qidnt,  nteh  Fähren,  Esch  bei  Sehl««,  zwiiehen  Platten 
lud  Wingerelv  linteriialb  Wülich  imthy  nod  ftber  OUieibacii, 
Miek  Honthew  und  Driesch  bei  Lutzerath,  und  ia  der  Lag» 
vd  Richtaag  der  Jetzigea  Gobleazer  Strasse  über  Kaisersesd^ 
aber  yaa  da  tiber  Lehahok  oach  Mayen  and  vielleicht  aaeh 
Andemaoh)  oder  nach  dem  minder  alton  Gobleaz  gegangen  isi; 
and  welche  von  Salmerohr  bis  in  die  Gegend  von  Lutzerath 
und  Kaisersesch  selbst  bei  den  Bauern  unter  dem  Namen  der 
Römerstrasse  bekannt,  und  von  Esch  nach  VVingerohr  noch 
stellenweise  gut  erhalten  ist.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass 
römische  Grabhügel  zwischen  Hontheim  und  Lützerath,  neben 
dieser  Strasse  liegen.  Ferner  scheint  von  dieser  Strasse  vor 
Lützerath  eine  andere  über  Strotzbüsch  abgegangen  zu  sein, 
welche  durch  die  hohe  Eifel  nach  dem  Rheine  führte.  Es 
kiinate  dieses  wohl  die  sogenannte  Filgerstrasse  sein,  welche 
an  dem  Weinfelder  Maare  vorüber  nach  Broghansen,  Welche- 
rath, Mäusebach,  Hohe-Acht,  Speshart,  Halinebach,  Schellbom, 
Dedeabach,  Königsfeid  und  Sinzig,  immer  über  die  baehsten 
Höben  fortlieht  Da  ich  aber  nirgends  etae  kaastmisi^  An- 
lage dies«  Strasse  sah,  so  scbeiat  mir  die  Annahme,  dass  sie 
•ine  Römerstrasse  sei,  eben  so  aagewiss  zu  sein,  als  die  Existens 
der  Rdmerstrasse  Tom  stampfea  Tkarme  bis  Goblebz.  Indessen 
sind  die  meisten  Strassen  des  trierischen  Landes,  so  wie  seine 
Geschichte,  sehr  alt;  und  es  handelt  sich  hier  nicht  sowohl 
darum,  alte,  mithin  wahrscheinlich  römische  Strassen,  als  viel- 
mehr die  grossen,  römischen  Heersirasseii  anzugeben,  welche 
die  Verbindung  Trier's  mit  den  übrigen  grössern  Städten  am 
Rheine  und  in  dem  Innern  Gallien  s  bewirkten.  Wie  wir  sehen, 
waren  diese  grossen  Verbindnnffswege  in  unserm  Lande,  unter 
den  Römern  so  häufig  wie  jetzt;  und  die  neuen  Strassen  ver- 
danken oft  nur  den  Römerstrassen,  auf  welche  sie  angelegt 
sind,  ihr  Entstehen.  Im  Allgemeinen  sind  aber  die  römischen 
Heerstrassen,  so  Tiel  als  möglich,  über  die  Anhöhen  und  Berg- 
rücken geführt,  so  dass  sie  das  niedrige  Land,  auf  beiden 
Seiten  der  Strasse,  oft  weithin  beherrschen.  Sie  sind  überdiess 
so  schmal,  dass  kaum  zwei  breite  Wagen  aaf  denselben  einander 
ausweichen  können.  Meistens  sind  sie  nur  12  bis  16  Fuss 
breit,  und  also  kaum  halb  so  breit,  ab  unsere  Staatsstrassen. 
Endlich  ist  ihr  Steigen  and  FaÜMi  auf  Bergabhängen  oft  so 
steil,  dass  sie  in  dieser  Ansicht  keineswegs  als  Muster  zur 
Nachahmahg  betrachtet  werden  können.  Sie  zeigen,  dass  das 
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Fuhrwesen  inter  den  Römern  noch  in  seiner  KMlieit  war| 
uid  sind  eher  zum  Waarttfraisport  «uf  Lastthieieii,  ^  zvm 
^ssen  Fuhrwerke  eiogeiichtet.  Aber  die  Versleiwug  und 
UeberschtUUmg  ntt  Kies  sind  hei  den  Rdmerstrassen  oft  jetj^ 
■oA  80  gut  erhalten,  dass  man  an  ihnen  in  nener  Zeit  den 
Strassenhan  lernte. 

Dieses  ist  wohl  zunächst  Alles,  was  i^h  tkber  die  r6misebeft 
Strassen  im  Lande  der  Trevirer  zn  bemerken  habe.  Aber  es 
dürfte  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein,  wenn  ich  noch  Ei- 
niges über  alte  Ortsbestimmungen  und  Römerstrassen  an  der 
obern  Mosel  und  Maas,  beifüge;  weil  die  Erklärung  der  peu- 
tingerischen  Karte  an  dieser  Stelle  mit  besoud^rer  Schwierigkeit 
Yerknüpft  ist. 


Rämiuia  Slr§$tm  uad  Orte  m  der  obern  Mam  und  MoteL 


Die  peutingerische  Karte  giebt  eine  Strasse  von  Metz  über 
Scarponna  nach  Tullio  und  nach  einem  Badeorte  an,  welcher 
an  der  Quelle  der  Maas,  aber  ohne  Namen  gezeichnet  ist.  Da 
die  Orte  Scarponne,  oberhalb  Pont-ä-Mousson ,  und  Toul  noch 
Jetzt  existiren,  so  kann  über  dieselben  keine  Frage  sein.  Scar- 
ponne  liegt  in  directer  Distanz  15500  Toisen  =  13^|3  gall. 
Meilen  oberhalb  Metz;  wofhr  die  peutingerische  Karte  14  galL 
Meilen  hat;  nnd  von  Scarponne  nach  Toni  sind  i2000  Toiseü 
=  10,5  gsSL  Meilen;  wofilr  die  peuttaigerische  Karte  10  galL 
Heilen  setzt 

Aber  Ton  Toni  nach  dem  Badeorte,  an  welchem  die  peu- 
tingerische Karte  die  Maas  entspringen  lässt,  werden  auf  dieser 

Karte  15  gall.  Meilen  =17010  Toisen  gesetzt.    Nun  sind 

ton  Toul  nach  Neuf-Chateau  in  directer  Distanz,  nach  der  Ca- 
pitaine'schen  Karte,  20000  Toisen  —  17,6  gallischen  Meilenj 
und  bei  Neuf-Chateau  tritt  die  Maas  ans  dem  Boden  hervofj 
unter  welchem  sie  eine  Strecke  weit  geflossen  war*).  Der  Bade- 
ort der  peutingcrischen  Karte  müsste  also  noch  unterhalb  NeuP 


.      liiahe;  Cvte  dee  PafUi  de  Lorraiae  et  Bv  ete.  par  de  U  Foote  17^^^ 
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Chatean,  bei  Conssey  hegen,  wenn  er  niclit  als  Ursprung  itr 
Maas  bezeielmet  wtre.  Nnn  bat  aber  die  pentingeriscbe  Karte 
nocb  eine  Strasse  ron  Rheims  nach  demselben  Badeorte,  welche 
gleichfalb  znr  Bestimmung  dieses  Ortes  benutzt  werden  kann, 
wenn  man  die  Reise  yon  Rheims  nach  Toul  und  Metz  In  dem 
Itinerarium  Antonini  zu  Hilfe  nimmt.  Diese  Reise  wird  auf  fol- 
gende Weise  angegeben: 

Durocortorum  —  — 

Fanum  Minervae  M.  P.  XIIII 

Ariolam     „       M.  P.  XVI 

Caturigas    „       M.  P.  IX 

Nasium      „        M.  P.  IX 

Tullium      „       M.  P.  XVI 

Scarponam  „        M.  P.  X 

Divodunim  „  M.  F.  Xil 
Auf  der  peulingerischen  Karte  muss  also  statt  Durocortoro 
XIX.  Tanomia  gelesen  werden:  Durocortoro  XIV  Fano  IMiuCervae}. 
Zur  nähern  Bestimmung  dieser  Strasse  dient  nun  die  Kntfemnng 
Ton  Toul  nach  Nasium,  welche  16  galL  Meilen  s  18144 
Toisen  beträgt  Denn  wenn  man  Jetzt  von  Toul  nach  Rheims 
reisen  wollte,  so  dfirfle  wohl  der  nächste  Weg  über  Bar*le^Duc 
gehen;  und  an  diesar  Strasse  liegt  Grand4^ancoy,  nahe  bei 
Ligny,  19900  Toisen,  oder  nahe  17  gall.  Meilen,  von  Toul 
entfernt.  Also  ist  Grand-Nancoy  ohne  Zweifel  Nasium;  und 
von  Nasium,  oder  Nasicum  der  peulingerischen  Karle,  sind  in 
der  Richtung  nach  der  Quelle  der  Maas  hin,  zuerst  14  gall. 
Meilen  bis  zu  dem  Orle,  der  ad  Fines  genannt  wird;  und  dann 
noch  5  gallische  iMcilen  bis  zu  dem  Badeorte  an  dem  Ursprünge 
der  Maas.  Also  sind  in  Allem  19  gall.  Meilen  =  21546 
Toisen  von  Nasium  nach  lelzlgenannlem  Orte.  Nimmt  man  aber 
21546  Toisen  von  Grand-Nancoy  nach  Neuf-Chateau  hin,  so 
trifft  man  auf  Frehecourt,  ein  wenig  oberhalb  Coussey,  nahe 
bei  Neuf-Chateau.  Der  Ort,  welcher  als  Badeort,  oder  als  ein 
Ort  auf  der  peutingerischen  Karte  gezeichnet  ist,  an  welchem 
sich  eine  Quelle  befindet,  ist  also  auch  nach  dieser  .  Angabe 
wohl  bei  Goussej,  milhm  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Neuf- 
Chateau  zu  suchen.  Nun  geht  von  Durocortorum  Ober  Caturioes 
noch  eine  Strasse  nach  dem  Ursprünge  der  Maas  über  Mose 
und  Noviomagus;  und  da  die  Entfernung  von  Caturices  nach 
Mose  auf  der  peutingerischen  Karte  nicht  angegeben  ist,  so  muss 

die  Lage  von  Mose  dadurch  bestimmen^  dass  muk  von 
•*  ..i 
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Coiissey  über  Noviomagus  und  Mose  nach  Calurices  zurückgeht; 
indem  man  unlerslelll,  dass  Calurices  9  gall  Meilen  —  i0206 
Toisen  von  Graod-Nancoy  auf  der  Strasse  nach  Rheims  hin 
liegt,  «td  also  höchst  wahrscheinlich  bei  Chardogne,  w  der 
Nähe  von  Bar  sur  Oraain,  oder  Bar-le-Doe,  ^  zu  suchen  ist 
Zi^leich  nmss  Mose  an  einer  starken  Krttnummg  der  Maas,  und 
16  gall  Meilen  18144  Toisen  von  dem  Orte  an  dem  Ur- 
sprünge der  Maas,  entfernt  liegen.  Demnach  muss  Mose  in  der 
Nihe  Ton  Void,  anf  der  Strasse  yon  Toni  nach  Ligny  und  Bar 
sur  Omain  gesucht  werden;  und  NoTiomagns,  welches  9  galt 
Meilen  := .  10206  Toisen  von  Mose  entfernt  ist,  muss  zu  Maxej 
auf  der  linken  Seite  der  Maas  gewesen  sein.  So  gingen  also 
zwei  Wege  von  Calurices  nach  Coussey;  der  directe  über  Na- 
sium  und  den  Ort,  welcher  ad  fines  genannt  wurde,  und  der 
Umweg  über  Nasium  und  über  Mose  und  Noviomagus,  längs 
der  Maas  herauf.  Da  aber  der  Weg  von  Calurices  nach  Mose 
auch  durch  Nasium  ging,  so  müssen  sich  die  Strassen  erst  bei 
Nasium  gelrennt  haben,  und  von  Nasium  nach  Mose  können 
höchstens  8  gall.  Meilen,  also  von  Calurices  nach  Mose  17 
gall.  Meilen  gewesen  sein.  Fines  dürfte  demnach  bei  Voulhon, 
in  der  Nähe  von  Gondrecourt,  zu  suchen  sein,  welche  Orte 
beide  an  der  Strasse  von  Ligny  nach  Coussey  und  Neuf-Cha- 
teau  liegen.  Von  dem  Badeorte,  an  dem  Ursprünge  der  Maas, 
geht  in  der  peutingerischen  Karte  keine  Strasse  nach  Süden, 
oder  der  Bichtung  nach  flussanfwärts;  und  dieses  kann  auch 
nach  der  Zeichnung  der  Karte  nidit  sdn,  weil  eine  VerÜngerung 
der  Maas  gegen  ihre  Quelle  hin,  Aber  den  Badeort  hinaus  in 
der  Zeichnung  nach  Colonia  Agrippina  liihren  würde.  Mithin 
kann  der  Namen  Indesina,  mit  der  Angahe  von  16  gall.  Meilen, 
nicht  mehr  zu  dem  Badeorte,  sondern  er  muss  zu  der  Strasse 
von  Rheims  nach  Cöln  gehören;  so  dass  von  Indesina  nach 
Munerica  16  gallische  Meilen  gezählt  sind. 

Letzleres  wird  durch  das  Ilinerarium  Antonini  bestätigt, 
indem  es  eine  Strasse  von  Langres  nach  Toul  auf  folgende 
Weise  angiebt: 

Her  ab  Antematunno  Tullum  Leucornm  uspe  M.  P.  XLUI 

sie: 

Mosam  M.  P.  Xll 

Solimariacam  M.  P.  XVI 
Tullum  M.  P.  XY. 
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Dcmtiach  müssten  also  von  Laogres  CAotcmatonnum) 

nach  Mosa  12  gallische  Meilen  =i  13608 

Toisen  =  nahe  6  Lieues,  zu  25  auf  i^;  voa 

Mosa  nach  Solimariaca  16  gallische  Meilen  .  .  =  18144 

Toisto  —  nahe  3  Lieues;  und  von  Solimariaca 

nach  Tool  15  gallische  Meilen  =  17010 

Toisen      etwas  nehr  als  7  Lieoes  sein. 

Endlich  wären  von  Langres  nach  Toni   48762 

Toisen  —  21,3  Lieues;  während  unsere  Karlen  in  directer 
Distanz  etwas  mehr  als  22  Lieues  liefern,  und  die  Strasse  von 
Toul  nach  Langres  zu  54000  Toisen  gerechnet  wird.  Da  aber 
von  Toul  nach  Solimariaca  15  gall.  Meilen  gezählt  werden;  so 
wie  auf  der  peutingerischen  Karte  von  Toul  nach  dem  Badeorte 
an  dem  Ursprünge  der  Maas;  so  muss  also  letzterer  Solimariaca 
sein;  und  das  oben  genannte  3Iosa  ist  das  Dorf  Meuse  an  der 
()uelle  der  Maas  0-  ^^^^  eben  angeführten  Karte  würde 
aber  Solimariaca  die  Stadt  Neuf-Chaleau  selbst  sein.  In  jedem 
Falle  seh^n  wir,  dass  Indesina  nicht  an  der  obern  Maas  zu 
suchen  ist,  iind  also  wahrscheinlich  Inden  ist,  welches  an  der 
Inde,  in.  der  Nähe  von  Eschweiler  liegt;  oder  dass  es  bei 
Weiden,  zwischen  Eschweiler  und  Aachen  lag.  Und  mit  dieser 
Bemerkimg  wül  ich  gegenwärtige  Abschweifung  schliessen. 

R&mitche  Befesligungen  in  Lande  der  JYeviret. 

■ 

An  die  Stitssen,  welche  die  grossarligitea  Monumente  der 
Thitigfceit  der  Röm^  in  unserem  Lande  sind,  .reihet  sich  die 
Untersuchung  Uber  die  sogenanute  Lamauer,  welche  nach  den 
Straisen  das  riesenhafteste  Werk  aus  der  Zeit  der  alten  Itevirer 
WUT,  das  nser  Land,  wem  auch  nur  noch  in  sckwachea  Resten, 
aufzuweisen  hat.  Die  Nachrichten,  welche  Hetzrodt  darüber 
millheilt  der  diese  Mauer  die  Langmauer,  oder  Landmauer 
nennt,  liessen  mich  vermuthen^  dass  man  mit  diesem  Namen 


')  Bei  Ptolemaeus  IdyrUftdiaroyi  bei  fpätero  SchriftiteUeni,  nach  dem 
IfMnen  des  Volkes:  Lingooes. 

>)  Carte  des  Docbte  de  Lomine  et  Bar  per  de  le  Foiae  ITG3. 
*)  Helvodi,  NeUcef  mr  lei  ■oetei»  Tr^viroii  p.  205. 


DigitizQd  by  Google 


i83 


eine  Römerstrasse  bezeichne,  die  ich  mir  vornahm  gelegentlich 
zu  untersuchen.  Unterdessen  versicherte  mir  ein  alter,  verstän- 
diger Mann  in  Aach,  einem  kleinem  Dorfe,  V\2  Stunde  wesU> 
lieh  von  Trier,  dass  die  Fundamente  der  Mauer  überall  in  festem 
Kalkmörtel  angeführt  seien  j  und  ich  überzeugte  mich  selbsti  aitf 
der  AiÜM»b6  zwischen  Aach  und  der  hohen  Sonne,  einen 
Wirthshanse  auf  der  bidbarger  Strasse,  dass  die  Lnngnufir 
dasett»t  in  Kalksteinen  mit  Mörtel  anfgeftthrt,  und  über  6m 
Boden  10  Schub  dick  war;  wibrend  die  langen,  iber  den  Berg- 
abbang beniBlerztebenden  Steinhaufen,  wdcbe  durch  den  Verfall 
der  Mauer  gebildet  wnrden,  stellenweise  mehr  als  20  Sdiab 
breit  sind.  Durch  diese  erste  Beobachtung  zur  weitern  Unter-^ 
suchung  gereizt,  habe  ich  mir  später  angelegen  sein  lassen,  den 
Verlauf  und  die  Beschaffenheit  dieser  Mauerreste  genauer  kennen 
£U  lernen,  und  bin  dabei  zu  folgendem  Resultate  gelangt. 

Die  Langmauer  beginnt  südlich  von  Deudesfeld  in  der 
Eifel,  ungefähr  eine  \  ierlelstunde  von  diesem  Dorfe,  als  ein 
Steinwall,  welcher  daselbst  den  Berg  hinunter  nach  dem  Salm- 
bache zieht,  auf  der  andern  Seite  des  Baches  in  gerader  Rich- 
tong  den  Berg  hinauf  läuft,  und  zwischen  Meisborg  und  der 
Hammer-Mühle,  links  durch  den  Wald  auf  der  rechten  Seite 
des  Salmbaches  hinunter,  und  der  Richtung  nach  gegen  Seins- 
feld und  fast  in  der  Mitte  zwischen  Seinsfeld  und  Oberkail 
bindnroh  geht.  Sie  Iftnft  nun  westhch  von  Oberkaü  nnd  Grait- 
dorf,  M&h  am  Gelsdorfer  Hofe  Torabar,  nach  Dahlem,  und 
Mlidi  an  Spang  herab  nach  Herforst,  dnrch  den  Scbtafeldar 
Hof;  fmer  dstttch  an  Orenhofen  und  Zemmer,  nnd  durch  die 
Hecken  nnd  den  Wald  sttdlich  Yon  Zemmer,  zwischen  Roth 
und  Schleidweiler,  nach  der  Kill,  mit  welcher  sie,  einige  Flin- 
tenschüsse weit  oberhalb  des  Winterrather  Hofes,  zusammentrifft 
Ueber  der  Kill  geht  nun  ihr  Zug  durch  den  Itteler  Wald  und 
über  den  Bann  von  Möhn;  wo  sie  sudlich  von  Cordel  und 
Ramsteiii  herunterläuft,  bis  sie  sich  östlich  von  Butzweiler  nach 
Süden  wendet,  und  die  Grenze  zwischen  dem  Banne  von  Lorig 
und  dem  von  Butzweiler  bildet.  Ferner  zieht  sie  zw  ischen  Aach 
und  ßesselich  durch,  und  läuft  auf  der  Westseite  von  Aach 
über  den  Berg  nach  der  hohen  Sonne.  Dann  begleitet  sie  die 
Römerstrasse  bis  in  die  Nähe  von  Bidborg,  indem  sie  sich  auf 
der  Nordseite  derselben  hält,  und  nur  wenige  Schritte  vom  alten 
Strassendamme  entfernt  ist.  In  der  N&he  von  Olk  wurde  sie 
Tor  wenigm  Jahren  ausgegraben,  indem  man  einen  TbeU  des 
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Waldes,  durch  welchen  sie  lief,  fli  Ackerland  venvandelte. 
Und  seit  man  im  Jahre  1809  die  neue  Strasse  anzulegen  an- 
fing, hat  man  einen  grossen  Theil  des  Materials  der  3Iauer, 
bis  Bidburg  hin,  zum  Strassenbau  verwendet.  Nur  bei  Helenen- 
berg sind  noch  die  alten  Mauerreste  auf  eine  bedeatende  Sireoke 
vorhanden.  In  der  Nähe  von  Butzweiler  fand  man  im  vorigen 
Jahre  die  Fondameote  der  .Alauer  so  fest  durch  Kalkmörtel  ver- 
bunden, dass  man  grosse  Mühe  halte,  sie  auszubrechen;  und 
in  der  Nfthe  von  Zemmer  und  Herforst  hat  man  in  den  letzten 
Jahren  eine  sehr  grosse  Strecke  der  Mauerreste  zum  Strassenbau 
.  verwendet  Ueberhaupt  -  muss  man  sich  jetzt  schon  an  alte 
Leute  wenden,  wenn  man  Ober  die  ehemalige  Beschaffenheit 
und  den  Verlauf  der  Mauer  sichere  Nachricht  haben  will 
Ueberau,  wo  ich  die  Mauer  mit  einiger  Genauigkeit  messen 
konnte,  fand  ich  sie  gegen  zehn  Schuh  breit;  und  das  Material 
war  bald  Kalkstein,  bald  rolher  Sandstein,  je  nach  der  Be- 
schaflenheit  des  Bodens,  wo  sich  die  Mauer  befindet.  Aber 
nur  in  der  Gegend  von  ßutz^veiler,  Aach,  Olk,  und  vielleicht 
bis  gegen  Bidburg  hin,  scheint  sie  eine  wirkliche,  in  Kalkmörtel 
aufgeführte  Mauer  gewesen  zu  sein.  Zu  Zemmer  und  Herforst 
war  sie  nur  eine  trockne  Mauer,  ohne  Mörtel,  oder  ein  Steinwall, 
welcher  aus  übereinander  geschütteten  Bruchsteinen  von  rolhem 
Sandsteine  bestand,  die  man  hei  Errichtung  des  Walles  meistens 
eine  bis  zwei  Stunden  weit  heranfahren  musste.  Zu  Bidburg 
selbst  und  zwischen  Bidburg  und  Erdorf,  an  der  Kill,  weiss 
man  von  der  Mauer  nichts  Auf  Helenenberg  wurde  mir  in- 
dessen von  einem  alten  Manne  versichert,  die  Langmaner  sei 
ehemals  bis  St  Maximin,  das  heisst  bis  an  die  ersten  Heuser 
ven  Bidburg,  gegangen.  Zwischen  Erdorf  und  Meisburg  ist  die 
eigentliche  Langmauer  ebenfalls  nicht  bekannt  Zu  Erdorf  zieht 
yrM  ein  hoher  Erdwall  in  der  Richtung  nach  Killburg  über  den 
Berg,  und  wird  Langmauer  genannt.  Er  ist  mit  ßrudisl einen 
aus  rolhem  Sandsteine  bedeckt,  und  scheint  ein  alter  Strassen- 
damm  zu  sein,  indem  man  auf  demselben  Wngonfrlcise  sieht. 
Die  Leute,  welche  ich  über  die  ehemalige  Bestimmung  dieses 
Dammes  fragte,  waren  der  Meinung,  dass  er  eine  Strasse  ge- 


')  Man  versicherte  mir  in  Bidburg,  dass  diejenigen  Personen,  welche  bei 
dem  Strassenbao  die  Lieferung  der  Steine  übernommen  hatten,  wohl  solche 
Maaerresle  nidit  würden  nnbenatot  gdawen  haben,  wenn  sie  vorhanden  ge- 
•wefeD  wSren. 
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wesen  sei,  welche  von  dem  alten  Schlosse  in  Erdorf  nach  Kil- 
burg  gefuhrt  habe.  Aber  eine  Steinschrift,  welche  Herr  Dr. 
Schneider  bei  Erdorf  gefandea  hat  und  auf  diesen  Steindamm 
bezieht,  lässl  vennuthen,  dass  er  gleichfalls  unter  der  Römer- 
Herrschaft  gebaut  ^'urde.  Die  Steinsehrift  ia  sehlecht  gebildeten 
Bnohstabea  lautet  auf  folgende  Weise: 

PeD  ATVRA/////ELICrm 

FliNIT  §  PRL>K//7N0RVM 
DP 

«  • 

•  (Pedatnra  feliciter  finit  Primanonnn  D.  P.) 

Fedatnra  ist  ein  nach  Fnssmass  abgesteckter  Ravm.  Nach 
Vegetivs  war  es  die  Aufgabe  der  Ganpi  doctores,  bd.  Errichtung 
eines  Lagers ,  den  Centurionen  den  Podismus  (die  Fedatura) 
för  die  Aufwerfung  des  Grabens  und  Walles  zuzutheilen.  Mai 
könnte  also  wohl  vermuthen,  dass  der  Strassendamni  bei  Er- 
dorf auf  fünfhundert  Schuh  Länge  durch  die  Primani  gebaut 
worden  sei').  Auf  der  Anhöhe  östlich  von  Kilburg,  sind  end- 
lich, in  der  Richtung:  nach  Kilburgweiler,  lang  gestreckte  Sand- 
slein-Haufen unter  dem  Namen  Langmauer  bekannt,  welche  mir 
aber  nur  dadurch  entstanden  zu  sein  scheinen,  dass  man  die 
Steine  aus  den  Feldern,  seil  alten  Zeiten,  auf  diesen  Haufen 
zusammen  geworfen  hat.  Auch  an  der  Sauer  haben  ähnliche 
Steinhaufen  den  Namen  Langmauer;  aber  es  kömmt  selbst  den 
Bauern  nicht  in  den  Sinn,  den  Ursprung  dieser  Steinhaufen  an- 
ders zu  erklären. 

Was  nun  die  wirkliche  Langmauer  betrifft,  so  weiss  man 
in  der  Gegend  weder  die  Bedeutung  des  Namens,  noch  ihre 
Bestimmung,  oder  ihren  Ursprung  anzugeben.  Nur  zuweilen 
findet  man  einen  alten  Bauer,  welcher  sie  für '  römisch  hftlt^ 
und  man .  betrachtet  sie  meistens-  als  eine  Grenzmauer  zwischen 
zweien  L&ndem,  oder  in  dem  Oberkailer  Walde,  als  eine  Gr^nzei, 
wodurch  die  ehemaligen  Grafen  yon  Oberkail  ihr  Eigenthum  ab- 
sonderten. Die  Grösse  der  Planer  widerlegt  die  letzte  und  jede 
ähnhche  Ansicht;  so  wie  der  liii>land,  dass  der  Verlauf  der- 
selben, ohne  Beziehung  zu  der  politischen  Theilung  des  Landes 
während  des  iMittelalters,  durch  ehemals  luxemburgisches  und 
trierisches  Gebiet  durchgeht,  uns  bei  der  Untersuchung  über 


^  ')  Vergl.  die  Jabrbflcher  dM  Vereins  Ton  AlierlhannftwuldflB  n  Bona:  HI, 

pw  na  ' 
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den  Ursprung  der  Maaer ,  über  das  Mittelalter  hinausführt.  Wenn 
ich  mir  aber  in  der  Geschichte  keine  unbestimmten  Vermuthungen, 
und  grundlosen  Behauptungen  erlauben  will,  so  finde  ich  nichts, 
was  nuck  bei  Erklänuig  der  Langmauer  leiten  könnte,  als  die 
Stelle,  worin  Tacitus  meldet,  dass  Civilis  seineiL  Troppea  Be- 
fehl gegeben,  das  Gebiet  der  Ubier  und  Treverer  zn  verkeeren  0; 
und  dass  „die  Treyerer  t«f  ibrer  Grenae  eine  lorica  und  einen 
Wall  errichtet  und  mit  grossem  wechselseitigen  Verluste 
gegen  die  Deutschen  gekämpft  haben,  bis  sie  ihre  ausgezeichneten 
Verdienste  um  das  römische  Volk  bald  darauf  durch  Empörung 
befleckten.'^  Der  Umstand,  dass  Tacitus  lorica  und  vallum 
getrennt  anflkrt,  scheint  zu  zeigen,  dass  die  lorica  von  dem 
Valium  verschieden,  und  nicht  bloss  eui  Piahlwerk  auf  dem 
Walle  war.  Auch  gebraucht  Curtius  ^)  das  Wort  lorica ,  um  eine 
Brustwehr  auf  einer  Stadtmauer  zu  bezeichnen.  Ich  glaube  dess- 
wegen  dieses  Wort  mit  vollem  Rechte  durch  Schuf zmauer  über- 
setzen zu  dürfen.  Die  Trevirer  haben  demnach  im  batavischen 
Kriege,  70  Jahre  n.  Chr.,  auf  ihrer  Grenze  eine  Schutzmauer 
und  einen  Wall  gebaut,  und  zwar  um  sich  gegen  die  Ver- 
heerungen der  Truppen  des  Civilis,  oder  gegen  die  niederrhei- 
nischen Deutschen  zu  vertheidigen.  Der  Feind  stand  am  Unter- 
rheine, bis  in  die  Gegend  von  Düren.  Von  der  Seite  der 
Eifel  hatten  also  die  Trevirer  den  Angriff  zu  furchten,  und 
es  war  natürlich,  dass  sie  sich  von  dieser  Seite  zu  befestigai 
suchten.  Während  des  ganzen  Krieges  war  die  Strasse  von 
Mainz  nach  Bonn  und  Cöhi  frei,  bis  die  Trevirer  selbst  steh 
auf  die  Seite  des  Feindes  sddugen.  Und  dass  hier  von  keiner 
Ikberrfaeinisi^en  Grenze  des  Landes  der  TYevirer  die  Rede  seiA 
könne,  wie  in  den  Noten  zur  Zweibrttcker  Ausgabe  des  Tacitus 
angenommen  wird ,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  der  Rhein  zur 
damaligen  Zeit,  wenigstens  am  Mittel-  und  Unterrheine,  die 
Grenze  des  römischen  Reiches  bildete;  und  dass  bei  allen  ältern 
Schriftstellern  der  Rhein  die  Grenze  des  Landes  der  Trevirer 
gegen  Deutschland  ausmacht. 


')  Vastari  Ubios  Treverosqo«.  Taeit.  H.  IV.,  38. 

')  Quin  el  loHcam  vaUmnque  per  Adm  «aot  Treveri  stmere.  Tacit.  U. 

IV,  37. 

*)  Angusta  mori  oorona  erat:  non  pinnae  stcut  alibi  fasligiam  ejiu  distinxe- 
raii;  fd  perptlm  Mm  «Mwla  tnaoiitMi'Npfldi«!.  ütqiM  rek  bMf«bit  magifl 
qwuD  ftabiit  in  unifiae  elc.   Cortiii.  Üb.  DC,  4. 
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Auf  der  rechten  Rheinseite  wohnten  schon  im  Jahre  47 
Dtdh  Chr.,  den  Trevirern  gegenüber,  die  Mattiacen;  in  deren 
fidnet  Cnrtius  Rufus  damals,  vermatUioh  an  der  untern  Lah% 
wo  Boch  jetzt  silberhaltige  Bleierze  gegraben  werden,  efiM 
eokiraoh»  Sdbermine  bearbeiten  liess  0*  MaUineai 
enoheinen  unter  den  DenlsehMi)  welche  wihrend  des  batayisohM 
Krieges  anch  MaiaE  eine  Zeit  lang  belagerten.  Aber  dieaa 
Belagenug  machte  woU  bloss  Gastel  bei  Mains  belroffet  haben; 
ud  Maiu  lag  ansseiluilb  der  Grenien  des  Landes  der  Trerirar; 
so  daas  ako  ^  Mater  auf  der  Grenze  der  TreTirer,  nur  gegen 
ile  Eifel  hin  gesucht  werden  kann.  Wollte  man  in  Bezug  ainf 
die  Langmauer  behaupten,  dass  diese  die  von  Tacitus  erwähnte 
lorica  nicht  sein  könne,  weil  die  Grenze  der  Trevirer  nicht  so 
nahe  bei  Trier  gesucht  werden  dürfe;  so  muss  man  bedenken, 
dass  sich  die  alten  Territorial-Verhältnisse  der  Trevirer  unter 
den  Römern  gänzlich  geändert  hallen  so  dass  hier  von  den 
Trevirern,  als  einem  ausgedehnten  Staate,  die  Rede  nicht  mehr 
sein  kann.  Wenn  man  endlich  sagen  wollte,  die  Langmaner 
sei  nel  zu  ausgedehnt,  als  dass  sie  während  des  batavischea 
Krieges,  welcber  nur  bis  ins  zweite  Jahr  dauerte,  hätte  gebaaft 
werden  können;  so  scheint  diese  Kinwendung  allerdings  aaf  den 
ersten  fiiick  sehr  begnadet  zu  sein,  da  die  Langnanor  min- 
deaMs  25000  Toisen  =  33  römischen  Meilen  z=  10  gemeiMll 
Wegestonden  Linge  hat  Aber  Caesar  banle  mit  Hitfe  einer 
Legion  ind  der  Trappen,  welche  er  ans  der  römiseh-galBsdMi 
Provins  zisamnengezogen  -  hatte,  zwischen  dem  fünfien  Tafe 
Tor  den  Kaienden  des  Aprib  (V.  Kalendas  Aprilis)  und  dem  Idas 
des  Aprils,  also  vom  28.  Mftrz  bis  znm  13.  April  einschliess- 
hch,  oder  in  17  Tagen,  vom  Genfer-See  bis  zum  Jura  eine 
Mauer  (murum),  von  i6  Schuh  Höhe  und  einer  Länge  von 
neun  oder  zehn  tausend  römischen  Schritten,  also  von  9  oder 
10  römischen  Meilen,  oder  drei  gemeinen  VVegeslunden  ^); 
von  welcher  noch  jetzt  Spuren  vorhanden  sein  sollen ,  und  welche 
auch  d'Anville  auf  seiner  Karte  Galliens  gezeichnet  bat.  Oudenr 


Tacitus.  Annal.  XI,  20. 
>)  VieUeicbt  ist  aelbtt  die  Stolle  det  TecMest  Et  Timreri  «e  twgtiMl, 
qauque  alias  dTtleles  atrocibus  edictis  aut  damao  Gnhm  Gtßm  fMiciilenV 

bibernis  le^^ionum  propius  miscentur.  Tacit.  H.  I,  53.  «o  tn  verstehen,  dass 
Ckrib«  den  Trevirern  einen  Tbeil  ihres  Gebietes,  mithin  auch  einen  Iheil  ihrer 
eAntlicbea  fciniuihiiie  eatsogeB  hatte. 
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dorp  glaubt,  die  Mauer  Caesar's  sei  blos  ein  Erdwall  gewesen, 
und  man  kann  diese  Ansicht  durch  eine  Stelle  bei  Varro 
unterstützen  ^3;  da  aber  Caesar  immer  die  Wörter  murus» 
Tallum  und  agger  sehr  genau  unterscheidet,  so  ist  diese  Er* 
klärung  zweifelhaft;  und  es  war  wohl  wegen  des  Felsbod«iui 
uterluüb  Genf  vielleicht  eben  so  leicht  eine  Mauer,  oder 
weingsCens  einen  Steinwall,  ab  einen  Erdwall  von  gehöriger 
Breite  und  Höhe  aufzuführen,  während  der  Graben  vof  der 
Mauer  nach  der 'Beschaffenheit  des  Bodens  sehr  unregebiässif 
seht  musste,  und  bei  der  Hdhe  der  Mauer  auch  sein  konntoi 
Wenn  wir  aber  bei  der  Langmauer,  soweit  sie  wiiUidi  M 
Kalkmörtel  aufgebaut  ist,  annehmen,  dass  eine  Teise  Mauer 
zehn  Tagen  Arbeit  für  einen  Mann  entspreche ;  wenn  wir  ferner 
annehmen,  dass  nur  10  römisclie  IMeileu  Länge  der  Langmauer 
eine  wirkliche  Mauer,  der  Kest  aber  nur  ein  Steiawall  war; 
und  wenn  wir  für  diesen  nur  die  Hälfte  der  Zeit  rechnen,  welche 
zum  Baue  der  wahren  Mauer  nölhig  war,  so  würden  leicht 
10000  IMann  die  ganze  Langmauer  in  drei  Wochen  haben  auf- 
führen können;  und  wir  sehen  hieraus,  dass  es  den  Anstrengungen 
der  Treyirer  wohl  gelingen  konnte,  in  kurzer  Zeit  ihre  Grenzen 
gegen  die  Deutschen  des  Civilis  durch  diese  Mauer  zu  befestigen. 

Die  Mauer  zieht  auf  der  Grenze  der  Wälder,  und  zum 
Theil  noch  durch  die  Wilder,  welche  an  der  Kill  und  Sahn, 
und  selbst  gegen  die  Sauer  und  Nims  hin,  die  Berghöhen 
Ifededien,  von  denen  die  genannten  Thiler  und  das  MoseHhal 
eingeschlossen  sind.  Die  Trevlrer  konnten  also  in  den  Wildem 
im  Hinterhalte  liegen ;  und  während  sie  im  Rücken  durch  Felsen 
und  Waldungen  gegen  jeden  Angriff  sicher  waren,  war  ihre 
Fronte  durch  die  Mauer  gedeckt  Bitte  noch  ein  Wall,  als 
Fortsetzung  der  Mauer,  in  der  Gegend  von  Bidburg  das  Nims- 
thal  geschützt,  so  wären  alle  Zugänge  zu  den  fruchtbaren  Gegen- 
den des  Mosellhales  bei  Trier,  und  des  Sauer-  und  Nims-Thales, 
gegen  einen  Angrifl'  von  der  Seile  der  Eifel,  auf  der  Cölner 
Strasse,  gedeckt  gewesen  0- 


')  Aggerei  qni  fiiciunt  sine  fossa,  eos  qnidiu  vocant  muro«,  nt  in  agro 
Mmilmo.   Varro,  de  re  ratliee  libr.  I,  c.  14. 

')  Eine  solche  Fortsetzung:  (^er  Lun^inRiicr  über  Bidborg  Iii naus  wird  aber 
dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dass  man,  unq^efähr  4  Wej^eslunden  nordwestlich 
▼OD  Bidburg,  wieder  die  Reste  eiwi  solcheu  Steinwalles  findet,  welclie  voa 
Binghuscheid  nach  ArUfdd,  Daleiden,  Daaterf  und  Hoaingw  bioaitliaa.  H.  Heu 
am.  Meidall,  welelMr  .air  diaae  - Ai^tbe  aiaidita, .  fagt«  maa  aaks  m  den 
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Vm  der  tehoH  Sonne  bis  naeh  Bidbnrg  zieht  die  Maw 
isf  der  Noidseite  der  RMierstrasse  fort,  vad  deeki  zag}eieh  di« 
Yerbiadong  der  Stadt  nit  Bidbnrg^;  so  dass  sich  die  Truppen 
der  Trevlrer  frei  Uings  eines  grossen  Tlieiis  ihrer  Vertheidigungs« 
Inie^  bewegen  konnten,  während  die  Zagänge  in  der  Maner 
dnreb  das  KilUhai,  mid  Ton  dem  Moseltbiie  her,  nntorhafi»  Trler^ 
sehr  schwierig  waren.  Zugleich  bildete  die  Mauer  einen  Sadi, 
in  welchem  der  Feind  leicht  eingeschlossen  nnd  vernichtet  werden 
konnte,  welcher  sich  unbehutsam  über  die  Hochfläche  von  Bid- 
burg  und  VVelschbillig  verbreitete.  In  der  Nähe  von  Gransdorf 
auf  der  nordöstlichen  Seile  der  Mauer,  und  an  dem  Eingange 
in  diesen  Sack,  war  ein  verschanztes  Lager;  und  Bidburg,  an 
dem  westlichen  Ende  der  Mauer,  gleichfalls  am  Eingange  in 
diesen  Sack,  war  ebenfalls  mit  achtzehn  Sehuh  dicken  Mauern 
stark  befestigt.  ^ 

Das  Lager  anf  der  Nordost-Seite  der  Mauer,  hegt  tief  im 
Walde,  westlich  von  Landscheid,  auf  der  linken  Seite  das 
Kailbaches,  bei  der  Brandmühle,  und  ist  unter  den  Kbumi 
der  'Bnrgsobeidter  Mauer  brinmat.  Die  Anb^e,  wonmf  es 
sieh  befindet,  ist  von  zwei  Seiten  durch  ein  tiefes  Tbal,  lad 
Ton  der  dritten  Seite,  darch  einen  steilen  Abha^  begreiat 
Nur  yon  der  Nordseite  ist  das  Lager  zugänglich;  und  Yon  dieser 
Seite  ist  der  aus  ttber  einander  geschatteten  Sandsteinen  bestem 
hende  Wall,  welcher  das  Lager  umgiebt,  ungefähr  10  Schuh 
hoch,  und  gegen  20  Schuh  dick,  während  derselbe  auf  dem 
Rande  der  steilen  Thalabhänge  nur  wenige  Schuh  hoch  ist. 
Auf  der  Nordseite  befindet  sich,  in  dem  Walle,  der  Eingang 
in  das  Lager,  und  vor  dem  Wolle  der  noch  ziemlich  gut 
erhaltene  Wallgraben.  Das  Lager  ist  ringförmig  und  hat  unge- 
fjkhr  750  Schuh  im  Durchmesser.  Vor  dem  Eingange  in  das 
Lager  befindet  sich  im  Walde  noch  eine  doppelte  Reihe  grosses 


Thälern  nichts  von  diesem  Steinwalle,  aber  auf  d«n  Bergrücken  laufe  er  meistens 
geradlinig  fort,  wobei  die  Steine  ziemlich  regelmässig  auf  einander  gesetzt 
•eieii.  Bei  Olnuclieid  schsine  hi  dietem  Wille  ein  rander  Tbvm  geweMO  n 
sein,  indem  eine  «ehr  grosse  Masse  von  Steinen  daselbst  in  einem  Kreise 
herumlipjfe,  nnd  ninn  auch  da  eine  römische  Münze  gefunden  habe.  Ferner 
sei  bei  Ulnischeid,  oi^llich  von  Daleiden,  auf  dem  linken  Ufer  der  Irresen  der 
Bwg  Castert,  aof  der  einen  Seite  mit  drei  filier  einander  liegenden  SleinwÜlea 
amgeben;  ihm  gegenüber  liege  der  so  genannte  l;agerberg;  und  bei  Dahnen^ 
westlich  von  Daleiden  sei  nn  dem  linken  Ufer  der  Our  die  Casselley,  ein 
steiler  HcMg  von  rinsrformi^en  Stein  wällen  «msogen,  und  ihm  gegenüber,  auf 
der  rechten  Seite  der  Our,  der  Rdmeriierg. 
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^eckiger  Sleinhaiifeii,  welche  wahrschehilidi  dtzn  diem  soll- 
den  Zugang  zu  dem  Lager  zu  erschweren;  und  von  den 
Lagerwalle  2ieht  ein  Steinwall  weit  nach  Osten  hin  durch  den 
Wald,  dar  eben  so  wie  die  Langmaaer  bei  Zeraner  lad  Her** 
foist,  aas  Aber  einander  geschittoten  Sandsteinen  baslakt,  and 
dio  Ersteigang  der  Bergiiohe  Ton  der  Sidoslseite  naaiüigliek 
wehAe.  Die  Beschaffenheit  des  Walles,  so  wie  die  Lage  in 
der  Nihe  der  Langroauer,  weiche  das  Lager  in  aiaiger  Bnt- 
fornung  iMBiohl  imd  dei^t,  aeheioen  Bir  keinen  Zweifel  2« 
kssen,  dass  nieht  diese  Werke  zusammen  gehören  sollten  0- 
Dass  auch  Bidburg  sich  gleichfalls  als  Castel  an  diese  Ver- 
theidigungswerke  anschloss,  ist  nicht  so  leicht  mit  Bestimmtheit 
zu  sagen,  doch  höchst  wahrscheinlich.  Denn  obgleich  zu  An- 
fang des  fünften  Jahrhunderts  sowohl  die  peutingerische  Karte, 
als  auch  das  llinerarium  Antonini,  Bidburg  ein  Dorf  (vicus) 
nennen,  so  scheinen  doch  die  alten,  bis  18  Schuh  dicken 
Mauern  desselben  römischen  Ursprungs  gewesen  zu  sein  und 
dasselbe  in  die  Reihe  der  Castelle  zu  setzen.  Auf  gleiohe  Weise 
war  auch  Bingen,  obwolii  ein  vicus,  doch  mit  Mauern  amschlos- 
len,  indem  Aasonias  von  denselben  sagt:  addita  miratus  veteii 
neva  noenia  vico.  Und  es  wire  miglich,  dass  aniInglich  .iM 
batavisohan  Kriege  eiriebketo  Gastra  sich  s]^ter  m  dem  YUm$ 
Beda  aMgebildet  bttlen.  Aadi  das  römische  Gastd  bei  Wal- 
kttdorf,  unterhalb  Ameldingen  an  der  Gar,  auf  den  Berge, 
weleher,  unter  den  Nanen  /Gasselt  bduinnt,  anf  der  Spitie 
zwischen  dar  Sauer  md  dem  Geybache  liegt,  and  nngefUur  Tier 
StimdeB  TW  Bidbarg  entfernt  ist  0;  möelite  wohl  gleichfalls,  ia 
die  Reihe  dieser  Verschanzongen  gehören;  so  dass  wir  hier 
eine  ausgedehnte  Vertheidigungslinie  besitzen,  welche  vorzüglich 
Trier  und  die  Gegenden  an  der  Ober-Mosel  gegen  einen  An- 
griff decken  sollte,  weleher  durch  einen  Feind  bewirkt  werdea 


Ich  verdaoke  die  Kennlniiis  dieses  Lagert  der  Geffilligkeil  des  H.  Pas^r« 
FM  in  Landecbeidl  and  des  H.  SimoM  von  Spang,  weldiar  mich  u  demolbw 
begleiteten.  Aach  gab  mir  H.  Pastor  Fink  eine  KapfermfiBM  dM  CoMtajitini 
Jmiior,  welche  in  der  Nähe  des  Lagers  gefunden  wurde. 

'3  Ich  habe  die  noch  ^brigeo  Spuren  dieses  Castehs  vor  bereits  16  Jahren 
feseben  f  ab  ich  bei  meuifMi  geogaostiaeban  Uatoraacbunfbii  im  GroMharsog- 
tbume  Ijincamburg  öfter  durch  diese  Gegend  kam.  Ob  aber  an  dem  Orte« 
welchen  man  in  der  Nihe  von  Echternach  Altrier  nennt,  ebenfalls  ein  römisches 
Castrum  geweaea  aei,  beruht  auf  blossen  Verniuthungen.  Sicherer  kann  mao 
Üaica  vo»  PaiiBi«  ihhI  daa  Titalbei^a  bei  Differdange  behaupten,  worabar 
wum  Willbaiai'a  Liuaaibvrgvai  naapui  p,m,9ßO  atcMia»  tmm. 
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konnte,  der  vom  NiedwflitiM  ind  durch  die  Eifel  hrnnrücktA» 
Diese  Ansicht  dürfte  i^mn  so  wahrscheinlicher  sein,  als  sich  di* 
iUihe  än  VersehamnffMi  dvdi  die  fiifel  Mi  in  den  RMi 
tetiitzt 

Anf  dem  Gebirgt  bei.Eieb,  in  der  Nike  ven  Ander- 
Bidi,  aekt  ein  Graben  nnd  ein  ErdWiU  Ton  dem  RKciM  beimif 
Beek  dem  Lüdm  See,  wekdier  wler  de«  Nimen  der  drei 

Graben,  oder  der  fUmergraben,  bekennl  iet   An  der  8lettBy 

wo  ich  diese  Verschanznngen  im  Waide  sah,  schienen  mir  zwei 
parallele  Wälle,  dicht  hinter  einander  zu  hegten,  mit  einem  Wall- 
graben dazwischen;  und  auf  die  Frage  übfr  den  Verlauf  dieser 
Gräben,  gab  mir  der  Mann,  welcher  mir  dieselben  zeigte,  zur 
Antwort,  dass  sie  sich  nach  der  einen  Seite  auf  dem  Gebirge 
bis  an  den  Rhein,  und  nach  der  andern  Seile,  wie  man  be- 
haupte, bis  Trier  erstreckten.  Ich  sah  wieder  Reste  dieser 
Verschanzungen  auf  der  Höhe  zwischen  Bell  und  Wehr,  wo  sie 
nnter  dem  Namen  des  Landgrabens  beliannt  sind ,  den  sie  aack 
weiter  bin  dnrek  die  Eifel  führen.  In  den  Feldern  xwischea 
Wekr  nnd  Wassenach  ist  aber  der  Landgraben,  wie  man  mir 
fiigte,  durch  den  Ackerbau  zerstört  worden.  Aus  der  Nike 
im  Wekr  ziebt  er  nker  den  Gins^mby  nnd  Uber  die  Hiken 
swiaekin  Ettringen  nnd  Rieden  bis  an  die  Nette.  Nike  in  dam 
Wege,  weloker  Ton  Ettringen  naek  Rieden  Ükrt,  ist  der  Graben 
in  den  Hecken  migefibr  xekn  bis  filnfzekn  Seknk  tief  nnd  weU 
dben  so  breit;  nnd  der  Erdwatt,  weloker  sink  anf  der  Ost-Seile 
des  Grabens  befindet,  ist  wehl  aick  bis  lekn  Schub  bock.  Der 
Förster,  welcher  mir  den  Graben  daselbst  zeigte,  sagte  mir  eben- 
falls, dass  man  behaupte,  der  Graben  ziehe  bis  nach  Trier;  er 
machte  aber  die  Bemerkung,  dass  der  Graben  nicht  ganz  zu- 
sammen han^e,  sondern  da,  wo  steile  Thäler  in  seiner  Richtung 
hegen,  unterbrochen  sei.  Zwischen  Kirch-Esch  und  Langenfeld 
kömmt  er  nun  auf  der  Südseite  der  Nette,  bis  an  die  Nitz  gegen 
Virneburg  hin,  wieder  vor;  aber  ich  habe  ihn  da  nicht  selbst 
gesehen;  dagegen  sah  ich  ihn  wieder  auf  der  Höhe  südlich  von 
Boos,  wo  er  von  der  Nitz  aus  der  Gegend  von  Bruck  herüber- 
kömmt, Ton  der  Strasse  durchschnitten  wird,  und  sich  in  die 
Waldungen  nach  Südost  verläuft.  Hier  war  es  mir  auffallend, 
dass  der  Wallgraben  anf  der  Ostseite  des  W^alles  hegt.  Feraer 
kdrte  ick  Ton  mekrera  Bauern  der  Gegend,  dass  der  Landgraben 
wieder  zwiscken  Baerenbacb  nnd  Hok-Pocbten  Torkonune,  nnd 
zwiscken  Dasckeidt  nnd  Mekren,  am  königlicken  Walde  Lie  w 
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ti)er,  naeh  dein  EisolMidter  Hofe  gegen  Dann  hinziehe.  Zu  Dana 
aßlbst  bestätigte  man  mir  die  Angabe,  dass  ein  District  am  £i<- 
sdMidter  Hofe  dea  Namen  Landgiabea  fähren  gkalile  aber,  es 
sei  eine  alte  Strasse,  die  daselbst  so  heisse.  Von  Daun  selbst 
sind  al^er  die  Tliiler  bis  an  die  Laagmaaer  bei  Deidesfdd  «o 
leliig-  uad  sted,  dass  daselbst  kelae  kttnstlielie  Versdumzang 
■ödug  war,  am  dei  Laidgraben  mit  der  Laagmaaer  m  rer- 
bindra.  Und  so  baben  allerdingps  die  Laadlente  am  Rhefaie 
recht,  wem  sie  behaupten,  der  Landgraben  ziehe  Yom  Rheins 
bis  nach  Trier.  Hierzu  kömmt  ferner  der  Umstand,  dass  ein 
Berg  bei  Hirschhausen,  in  der  Nähe  von  Ulmen,  den  Namen 
Caslel  fuhrt,  und  gleichfalls  in  die  Reihe  dieser  Verschanzungen 
zu  gehören  scheint.  Der  Gipfel  des  Berges  ist.  nach  der  An- 
gabe des  Herrn  Franzen  aus  Ulmen,  von  einem  durch  Menschen- 
hände angelegten,  basaltischen  Sleinringe  umgeben. 

Diess  sind  die  Thatsachen  und  die  Ansichten  über  die 
Langmauer,  und  den  Landgraben,  worauf  mich  meine  Unter- 
suchungen geführt  Imben.  Aber  ich  will  diesen  Gegenstand 
Mcfat  verhissen,  ohne,  noch  anzuführen,  dass  auch  Wilthemi 
die  Langmauer  kannte  betrachtet  sie  gleichfalls  als  eine 

Vertheidignngs-Anstalt  gegen  die  Deutschen;  aber  er  irrt  offenbar 
dniin,  dias  er  die  iorioa  und  das  vallam  der  TrvHrer  im  bata-i> 
visohfin  Kriege  auf  die  rechte  Moselseite  Teisetst  Denn  toe 
dieser  Seite  hatten  die  Trevirer,  wie  schon  4iben  bemerkt  wurde, 
während  des  ganzen  batavisehen  Krieges,  bis  sie  selbst  Ton 
Rom  abfielen,  keine  Feinde;  das  linke  Rheimifer  war  zwischen 
Mainz  und  Bonn  immer  firei,  und  die  Legionen  zogen  auf  der 
Rheinstrasse  auf  und  ab.  Selbst  als  die  Galten,  Usipier  und 
Mattiacen  Mainz  belagerten,  kamen  die  römischen  Truppen, 
welche  Vocula  treu  bheben,  ungehindert  von  Neuss  nach  Mainz; 
und  das  feindliche  Heer  war  abgezogen,  und  von  der  römischen 
Besatzung  von  Mainz  aus,  auf  dem  Rückzüge  überfallen  wor- 
den, ehe  Vocula  Mainz  erreicht  hatte.   Nur  dem  unverbundenen 


,,!Vefas  hic  [iraeterire  muri  ingentis  vestigia,  quae  longissitnis  tractibug 
Bedeast  agro  inceduiU,  duhitationc  non  absoiia,  au  sil  niuuiiuenluiu  aliquod 
Sninm  contra  Germanos,  aliosve  hostes,  qunle  Hlnd,  quod  Irans  Mosellam 
Treviri,  cum  Civilis  in  rebellionem  omnia  «dvcrsus  Komanos  concitaret,  contra 
Germanos,  Civili  foedcratos,  sust  itave^riint ,  ut  in  IV  IJistoria«*  his  veibis  prodit 
Cornelius  Tacilus:  „l.oricam  vallumquc  per  (Ines  suos  Treviri  struxerunt,  mag- 
nisque  invicem  cladibus  cum  Germania  certabant.  Wiilbeim:  l^uxembargum 
inafDMi  p.  871. 
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Stile  des  Tacitns  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  er  von  dem,  was 
bei  Mainz  geschah,  auf  die  Begebenheiten  bei  den  TreYirem 
überspringt.  Da  er  aber  sagt,  die  Trevirer  hätten  mit  grossem, 
wechselseitigen  Verluste  gegen  die  Deutschen  gekämpft,  so  ver- 
fiel man  in  den  Inthum,  dass  maa  sieh  dabei  überrheinische 
Deutschen  dachto,  obgleioh  man  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
leicht  sehen  kennte,  &ss  Taoitns  gewöhnhoh  die  Truppen  des 
Civilis  Deutsche  (Geimanos}  nennt,  wenn  er  ycn  ihnen  im  AU* 
gemeinen  spricht  -O*  Man  kann  demnach  .ans  der  ErzäUmig  des 
TaeilDS  selbst  wä  Sicherheit  nachweisen,  dass  die  Schntzmaner, 
und  der  Wall  der  Trevirer  gegen  die  Deutschen,  nicht  auf  der 
rechten  Moselseite  gesucht  werden  dürfe;  und  so  wird  es  als- 
dann höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Langmauer,  und  der  dazu 
gehörige  Laridgraben,  im  Jahre  70  n.  Chr.  aufgeführt  wurden. 
Doch  halte  ich  es  zugleich  für  glaublich,  dass  diese  Mauer, 
und  der  Wall,  noch  gegen  das  Ende  des  vierten  und  zu  An- 
fang des  fünften  Jahrhunderts,  zur  Vertheidigung  benutzt  wurden, 
ab  die  Franken  vom  Niederrheine  her  Gallien  beunruhigten, 
nnd  mehr  als  einmal  den  Trevirern  verderblich  wurden.  Be- 
s(«ders  glaube  ich  aber  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen, 
dass  die  Worte  im  der  oben  angeführten  Stelle  des  Taci- 
tos:  (Treviri)  magnis  invicem  cladibus  cum  Germanis  cw— 
tabant^  donec  etc.  durch  den  Landgraben  ein  besonderes  Licht 
zn  erhalten  scheinen.  Die  germamsche  BcTölkemng  am  Unter-^ 
iheine  hatte  sich  bis  in  die  Gebirge  der  Eifel  ansgedehnt,  und 
war  im  batavischen  Kriege  auf  dto  Seite  des  Civilis  getreten, 
wihrend  die  gallische  Berdlkervng  des  Landes  der  Trevirer  den 
Römern  lange  die  Treue  bewahrte.  Beide  Nationalitäten  kämpften 
gegen  einander,  und  führten  einen  Krieg,  gewisser  Massen 
von  Dorf  gegen  Dorf,  wobei  der  Landgraben  aufgeführt  wurde; 
welcher  daher  auch  die  Grenze  zwischen  der  germanischen  und 
gallischen  Bevölkerung  bildete.  Die  Städte  am  Rheine  behielten 
römische  Besatzungen,  und  gegen  die  regulären,  römischen  Truppen 
konnte  sich  das  Landvolk  nicht  auflehnen,  wenn  es  nicht  durch 
die  Truppen  des  Civihs  unterstützt  war.  Desswegen  blieb  die 
Bheinstrasse  von  Cöln  nach  Mainz  frei.  Aber  in  dem  Gebirge 
wurde  ein  kleiner  Parteüurieg^  geführt,  der  die  Bnrichtnng  des 


Classicus  ac  Tutor  cum  ducibus  Germanorum  pacta  firmaverc.  Tacit. 
Eist.  IV ,  57  ad  quintum  fere  lapidem  coorti  Germani.  ibid.  60.  Apud  Gemia- 
MM  diYtnit  Moteatiit  eerlabatu;  ibid.  76.  a.  0.  w. 
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Walles  von  Seilen  der  Trevirer  nothwendig  machte;  und  nur  die 
Stadt  wurde  durch  die  Schutzmalier  zwischen  d«r  Salm  und  der 
Niros,  gtgm  Bidburg  hin,  stärker  mÜMMÜgt,  um  eiMii  Angriff 
der  Truppen  des  Civilis  imekAchkgm  zi  können. 

WeUte  man  dagegen  annehmen,  dass  der  Landgraben  erst 
itf  Zelt  des  HonoriM,  als  Grenswall  dss  rMsohen  Gebietes 
gegen  die  Franken,  eniclrtet  wwrden  sei»  dass  er  also  anck  die 
Gieoze  des  fränkisck  gewordenen  Untor-Genaanlens  beseieliio; 
so  wire  woU  gegen  Leiseres  sokwerllck  Tiel  einiuwenden,  la- 
de« der  Landgriäen  über  den  Raoken  kkuieht,  der  das  BroU- 
tkal  anf  seiner  Oslseite  begrenzt;  und  die  Brohl,  In  deren  Nike 
Olbrück  liegt,  könnte  die  Obringa  des  Ptolemaeus,  die  Grenze 
Untei-Gerinaniens,  sein.  Aber  alsdanu  wurden  die  Verbindung 
des  Landgrabens  mit  der  Langmauer,  und  der  Lauf  dieser  letz- 
tem so  nahe  an  Trier  vorbei,  unerklärt  bleiben;  indem  man 
diese  doch  nicht  wohl  als  eine  Grenze  Unter-Germaniens  be- 
trachten kann.  Wie  wir  aber  hier  sehen,  dass  im  iNordweslen 
von  Trier  grosse  Anstalten  getroffen  waren,  um  die  Zugänge 
zur  Stadt  und  um  das  Land  der  Trevirer  zu  decken ,  so  finden  wir 
anoh  auf  der  Sadseite  des  Hundsrückons,  im  Südosten  von  Trier, 
eine  Reihe  von  verschanzten  Lagern,  von  ringförmigen  Stein- 
wäUen  auf  Berggipfeln,  welche  zum  Theile  neken  den  römischen 
Strassen  liegen,  nnd  ohne  Zweifel  die  Zugänge  naek  Trier  von 
dieser  Seile  ker  sokfilaen  sollten.  Alle  diese  Sietaringe  kaken 
das  gemein,  dass  der  Wall  anf  derjenigen  Seite  am  stiikstoi 
ist,  wo  dw  Berg  am  leieklesten  erstiegen  werden  kann;  wo 
aker  die  Bergakänge- so  steil  nnd  felsig  sind,  dass  sie  niekl 
erstiegen  weiden  können,  da  ist  der  Wall  entweder  sckwaok, 
oder  er  fehlt  ginztick 

Der  erste  von  diesen  Sieinringen,  welche  hier  noch  ange- 
führt werden  sollen,  ist  die  Ringmauer  auf  dem  Berge  Mume- 
rich,  zwisclieu  (irunig  und  Selbach,  nahe  bei  Tholei.  Die 
Rönierslrasse  von  Trier  über  Wadern  und  Tholei  nach  Bingen, 
führt  an  der  Nordseite  des  Berges  vorüber;  und  in  der  Nähe 
von  Grunig  werden  viele  römische  Allerlhümer  in  den  Feldern 
aufgegraben;  so  wie  auch  der  Varus-Wald,  wo  viele  AUer- 
tkttmer  gefunden  werden,  nidii  weit  davon  entfernt  ist 

Da  der  Berg  nur  von  der  Nordseile  her  zugänglich  ist,  so 
findet  sich  der  nngefthr  fünf  Schuh  hohe  Stein-Wall,  mit  einem 
Wallgraben  davor^  anck  mir  auf  dieser  Seite.   Der  Berg  ke~ 
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MiA  m  fodiem  üm^rPorphyr  nd  ist  nim  nit  Wald  bedteld;. 
Att  der  Wall  ist  im  Walde  noch  gut  eritalten. 

D«r  iweite  «nd  imposantsste  Steinrüig  befindet  sich  «if  der. 
Nordost-Seite  des  Dorfes  Otzenhausen,  fti  der  Nihe  der  Römer« 
Strasse  ym  Trier  naeh  Biritenfeld.  Der  Ringberg  ist  von  der 
Nerdeet-Seite  am  zugänglichsten;  und  anf  dieser  Seite  ist  der* 
Gipfel  des  Berges  durch  einen,  wenigstens  zwanzig  bis  dreissig 
Schuh  hohen  Steinwall  umgeben,  dessen  Breite  in  der  Grund- 
fläche ungefähr  fünfzig  Schuh  betragen  mag.  Auf  der  Südost- 
Seite  ist  der  Sleinwall  doppelt,  indem  gegen  die  Mitte  des 
Berges  ein  zweiter  Wall  um  den  Berg  herumzieht,  und  sich 
gegen  Ost  und  Südwest  an  den  Wall  anschliesst,  welcher  den 
Gipfel  des  Berges  umgiebt.  Dieser  untere  W^all  bildet  den 
kleinen  Ring,  welcher  an  der  Ostseite  des  Berges  selbst  für 
einen  Wagen  offen  und  zugänglich  ist.  Der  Abhang  des  Berges 
ist  unter  dem  kleinen  Ringe  ganz  mit  Steinen  überdeckt.  Auf 
der  West-Seite  kann  man  ebenfidls  zwischen  Felsen  in  den 
kleinen  Ring  gelangen;  und  der  grosse  Ring  ist  über  dem 
aemlioh  steifen  Abhänge  daselbst  nicht  ganz  geschlossen.  DarcU 
den  Steitfdamm  fhhrt  auf  der  Sftdost-Seite  ein  enger  Weg  ans 
dam  gressen  Ringe  in  den  kleinen  Ring  hinab,  und  man  behatp^ 
tet,  im  grossen  Ringe  sei  ein  Rmnnen-Sehacht  gewesen-,  der 
nun  yerschtltCet  ist.  Indessen  fand  ich  noch  jetzt,  nach  anhaltend 
trocknem  Wetter,  in  einer  Vertiefung  auf  dem  grossen  Ringe, 
ziemlich  reichliches  Wasser;  und  der  Brimsbach  (Trinsbach) 
fliesst  auf  der  Nordscite  des  hier  sehr  steilen  Ringberges  unge- 
fähr drei-  bis  vierhundert  Fuss  tief  unter  dem  Ringe  vorüber, 
nach  dem  eine  halbe  Stunde  südwestUch  vom  Ringe  gelegenen 
Dorfe  Prins-CasteL  welches  vielleicht  das  Princastellum  des 
Anonymus  Ravennas  ist  das  von  dem  ungenannten  Geogra- 
phen des  siebenten  Jahrhunderts  an  die  Mosel  versetzt,  und 
gewöhnlich  für  Bernoastel  CBerincastel;  Gesta  Treviror.,  c.  190.} 
gekommen  wird. 

Da  Prinscastel  im  Thale  liegt,  nnd  keine  andere  römische 
Befestigmig  in  der  NAhe  ist,  so  scheint  dasselbe  schien  Namen 
nm  dem  Ringe  bei  Otzenhansen,  diesem  grossen,  TerschAmtten 
Lager,  erhalten  za  haben.  Eine  gut  gearbeitete  Diana  toh 
Bronze,  welche  nnf  diesem  Ringe  geAmden  wmrde,  wird  in  der 
Sammlang  der  GeseUsohaR  ftkr  natzlidie  Forschnngen  zu  Trier 


'}  Bouquet:  Recueil  des  büitoriens  des  Gaules  et  de  la  France,  tome  I.  p.  120. 
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aufbewahrt;  und  noch  vor  wenigen  Jahren  wurden  Urnen  mi 
andere  römische  Alterlhümer  in  der  Nfthe  des  Ringes  ausge- 
graben. Vor  ungeMr  vierzig  Jahren  worde  daselbst  auch  eine 
Knpferplatte  mR  einer  Inschriflt  gefunden,  und  zu  Nonnweiier 
eingeschmolzen,  ohne  dass  sie  von  irgend  einem  SadiTeratindigeB 
nlersncfat  worden  wire.  Wenn  aber  nach  dieser  Verfaist  an 
bedauern  ist,  so  glanbe  ich  doch,  dass  man  über  die  Bedeutung 
des  Ringes  nicht  in  Zweifel  sein  könne.  £lne  solche  ungeheuere 
Verschanzung  kann  nur  eine  militaerische  Bestimmung  gehabt 
haben,  und  wurde  wahrscheinlich  in  den  alemannischen  Kriegen 
unter  Valentinian,  gegen  das  Jahr  369,  errichtet,  um  Trier, 
die  Winlerresidenz  des  Kaisers,  gegen  einen  Ueberfall  von 
Mainz  her  zu  decken;  so  wie  schon  Constanlin  die  Strasse  von 
Bingen  über  Neumagen  nach  Trier  durch  das  Lager  (vermulh- 
lich  auf  dem  Nieder-Emmeler  Berge)  bei  Neumagen  schützte. 

Ein  dritter  Ringwall  befindet  sich  auf  dem  Ringkopfe,  in 
einem  Walde  nordöstlich  von  Leisel,  zwei  Stunden  nordöstlich 
von  Birkenfeld.  £r  ist  viel  kleiner,  als  der  Ring  bei  Otzen<» 
hausen;  besteht  aber  gleichfalls,  so  wie  jener,  aus  Quarzfels- 
Massen,  welche  bei  beiden  Ringen  an  Ort  und  Stelle  die  Gipfel 
und  Abhänge  der  Berge  bedeckten  und  nur  durch  Menschenhand 
zum  Walle  zu  ordnen  und  aufzuhäufen  waren.  Mva  hat  yon 
diesifm  Ringe  eine  schdne  Aussicht  über  die  niedrigere  Gegend 
um  Allenbach,  zu  deren  Schutz  er,  so  wie  ein  yierter 
istlich  yon  der  Wildenburg,  gegen  Herstein,  angelegt  zu  sein 
scheint  Letztem  habeich  nicht  selbst  gesehen;  aber  er  ist  in 
der  Gegend  allgemein  bekannt,  und  wird  auch  in  der  statlstiseh- 
topographischen  Beschreibung  des  Regierungsbezirks  Trier  p. 
182,  im  trierischen  Adresskalender  für  das  Jahr  1844,  ange- 
führt. Einen  fünften  Ringwall  sieht  man  bei  Bondenbach,  auf  der 
rechten  Seile  des  Ilahnenbaches,  in  der  Genend  von  Rhaunen; 
und  einen  sechsten,  in  der  Nähe  von  Bingen,  kenne  ich  nur 
aus  Ukerts  Germania  p.  312.  Ukert  sagt:  „Im  Taunus,  auf 
„dem  Allkönig,  dem  Thalwegsberge,  bei  den  alten  Höfen,  auf 
„der  Goldgrube  bei  Wiesbaden,  auf  dem  Kellers-  und  Schäfers- 
„köpfe,  in  der  Nähe  der  grossen  und  kleinen  Kentmauer,  der  Stein- 
„rassei  und  des  Würzberges  sind  ebenfalls  Ringwälle.  Im  Rheingan 
,jifit  ein  solcher  auf  dem  Babenkopf  und  bei  Bingen 0-^' 

0  Hin  Tergleicbe  auch  über  die  Ringwälle  auf  dem  TAtinus  und  in  der 
Wellerau:  Philipp  Oieficobach:  Zur  Urgeschichte  der  WeUeraa.  Darmsladt  1843. 
41-61. 
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Die  Riafwiäe  des  TaniMis  dürfHeD  woU  während  der  &m§$ 
errichtet  worden  8«iii,  wetojie  toa  Bims  im  Jahre  10  t.  Chr^ 
Us  aif  Probug,  gegen  282  n.  Chr.,  in  diesen  Gegenden  zi 
▼ersoldediaen  Zeiten  geführt  Wurden.  Wenigstens  eracbte  kk 
es  in  keinem  Falle  für  nöthig,  die  Meinung  derjenigen  zu  wi- 
derlegen, wdelie  in  den  oben  beschriebenen  Ringwifflen  et» 
was  anderes,  als  yerschanzte  Lager,  eriLennen  wollen.  Ich 
glaube,  dass  der  ringförmige  Steinwall  zu  Landscheid,  in  der 
Nähe  der  Langmauer,  und  der  Ring  zu  Otzenhausen,  den  Ver- 
gleich mit  den  heiligen  Steinkreisen  der  Druiden  durchaus  nicht 
zulassen,  und  dass  durch  diese  zwei  Ringwälle  die  Bedeutung 
der  übrigen,  welche  ich  gesehen,  und  oben  angegeben  habe, 
unzweifelhaft  bestimmt  wird.  Da  aber  diese  Ringwälle  sich 
theils  in  der  Nähe  römischer  Strassen  befinden;  und  da  theils 
viele  Spuren  römischer  Niederlassungen  bei  ihnen  vorkommenj 
sa  baite  icb  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  römischen,  nicht  gaUi- 
scben Ursprungs  sind,  und  dass  sie  vielleicht  zu  den  Castris  gehösen, 
welche  Valentinian  im  Jahre  369  n.  Chr.  bauen  liess.  Ich  mag 
sie  daher  nioht  gerne  mit  den  oppidis  der  Britannier  vergleichen, 
welcbe  Caesar  iSerdings  flinen  sebr  fthnlidi  bescbreibt  ^3.  Idi 
nebne  m  so  mehr  Anstand,  einen  solchen  Vergleicb  gellen  in 
lassen,  als  wir  ans  Caesar  die  Befestigungen  der  Gallier  auf 
efaie  Weise  kennen  lernen,  die  sieb  damit  gar  nicht  würde 
vereinigen  lassen.  Auch  scbeinen  den  nnsem  ganz  äbnlicbe 
Befestigungen  an  der  obem  Mosel  und  Maas  yorznkommen,  welche 
auf  den  Karlen  zu  der  llistoirc  de  Lorraine  par  Dom  Calmet, 
tome  I;  Nancy  1745;  ringförmig  gezeichnet  sind,  und  von  dem 
Verfasser  dieser  Karten,  dem  Ingenieur  Didier  Bugnon,  als 
römische  Lager  fcamps  romains)  betrachtet  werden. 

Da  unsere  Sleinringe  durch  die  Zusammenstellung  mit  diesen 
camps  romains  ein  neues  Interesse  gewinnen,  und  beide  sich 
wechselseitig  erklären,  so  habe  ich  die  letzten  gleichfalls  in  die 
Karte  eingetragen,  welche  der  alten  Geographie  unseres  Landes 
gewidmet  ist,  und  die  gegenwärtige  Abhandlung  begleitet.  Icb  füge 
desswegen  hier  die  n&here  Angabe  der  Lage  dieser  camps  romains 
bei,  in  wie  weit  sieb  dieselbe  ans  den  Karten  bei  Calmet  ergiebt. 

Das  erste  dieser  Lager  liegt  etwas  nnterbalb  Fains,  bei 
Bar-le-Dac,  auf  der  Unken  Seite  der  Onsin;  das  zweite,  etwas 


•)  Cac«ar  B.  G.  V,  2t. 
*)  CmtM  B.  G.  VU,  23. 
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unterhalb  Naye,  oder  Naix,  zwei  Stunden  Wegs  oberhalb  Ligny, 
gleichfalls  auf  der  linken  Seite  der  Ornain ,  und  wie  das  erste, 
nahe  am  Flasse.  Das  dritte  liegt  bei  Bertheleville,  oder  Ber- 
telville,  auf  einem  Brrgn  im  Wtflde,  zwei  Stunden  südlich  f^m 
4xODdrecourt  Diese  drei  Lager  befinden  sich  an  der  SUrasBe 
von  Neif-Cliatean  nach  Bar-le-Dao  «nd  Rheims.  Das  Tierte 
fiej^  nordöstlich  Ton  Ronsseu  nnteriialb  Neuf-Ghatean,  anf  der 
rechten  S^e  der  Strasse  yon  Nenf-Chatean  nach  Toni  Das 
llüifte  liegt  aif  der  linken  Seite  der  SCrasse  von  Nenf-Chalean 
nach  Toni, .  iwisdien  Blenod  nnd  Bonligny,  zwei  Sinndan  ober- 
lialb  Toni.  Das  sechste  liegt  bei  Pagney,  auf  der  rechten 
Seite  der  Maas,  an  der  Strasse  von  Toul  nach  Bar-le-Duc; 
und  etwas  weiter  flussabwärts,  gleichfalls  auf  der  rechten  Seite 
der  Maas,  bei  Sorey,  liegt  das  siebente.  Das  achte  liegt  sechs 
Stunden  oberhalb  Toul,  gegenüber  Pont-Saint-Viiicent,  auf  der 
rechten  Seite  der  Mosel;  das  neunte  befindet  sich  zwei  Stunden 
unterhalb  Toul,  auf  der  linken  Seite  der  3Io.sel,  bei  Jaillon; 
und  gegenüber  auf  der  rechten  Seite  der  Mosel,  nördlich  von 
Aingerey  liegt  das  zehnte;  so  wie  etwas  weiter  der  Mosel  auf- 
wärts, gleichfalls  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses,  auf  der 
Ostseile  von  Fonlenoy,  das  edfte.  £ndlich  ist  ein  zwölftes 
Lager,  etwas  nnteriuilb  Nancy,  anf  der  rechten  Seite  dar 
Mearthe,  mid  nordOsdich  von  Pixereeonrt,  angegeben.  So  dass 
also  hier,  in  geringer  Entfemmg  yon  einander,  an  der  Maas  nnd 
Mosel,  nnd  meislens  neben  den  ahen  Strassen,  weldie  Toa  dan 
Vogesen  in  das  Innere  Oalliims  ffthrra,  eine  bedeatande  Zahl 
ffOndseher,  Terschander-  Lager  Terkommen,  wefehe  bftehst  wrinr- 
scheinlTch  in  dem  dritten,  und  in  den  zwei  folgenden  Jahrhun- 
derten errichtet  wurden,  als  besonders  die  Alemannen  sich,  auf 
ihren  Streifzügen  vom  Rheine  her,  häufig  bis  in  diese  Gegenden 
ausdehnten. 

Endlich  erwähne  ich  hier  noch,  aus  unserer  Nähe,  des 
Bergkoptes.  welcher  unter  dem  Namen  Breunerl  bei  Sien-Hop- 
stätten bekannt  ist.  Die  Römerstrassc,  welche  von  Trier  über 
Wadem  nach  Bingen  führt,  geht  nahe  dabei  vorüber,  und  ein 
InnSicher  RiagwaU,  mit  noch  ziemlich  gat  erhaltenen  Grähei^ 
soll  um  den  Abhang  des  Berges  herumziehen,  ü  Friedkh  von 
Becherbach,  ein  Schüler  nnseres  Gymnasiums,  sagt  nür,  dass 
er  diese  alten  Verschanznngen  noch  yorigen  Herbst  gesehen 
habe,  und  dass  ihm  ein  Baner  Grabumen  gezeigt  habe,  njrelche 
er  daselbst  ansgeackert  hatte.  Auch  befinden  sich  andere  r6* 
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mische  Alterthümer  in  der  Nähe,  welche  etwas  westUch  von 
Schweinscheid  liegen  und  unter  dem  Namen,  des  Wild-Frau en> 
Loches,  und  der  Wild-Frauen-Kirche  hekannt  sind,  und  nebst 
dem  Millvafibilde  bei  Schwaneerden ,  zwischen  St.  Wendel  und 
€m$\y  zu  V  dAtt  «lirkvrirdifeni,  römwcben  Deokmilflni  dieiar 
Ctegend  gehören. 

Dte  WiU-f  maM-Kirohe  soiieüit  ein  in  einoi  SndseeiaMm 
gehauenes  Grab,  oder  •  vi^iolit  ein  kleiner  Felsentenpel,  aut 
jto  Havptiiditung  von  Ost  nach  West,  gewesen  zn  sein;  dessan 
Stdwand  noch  am.  besten  eijialtoa  ist,  und  auf  der  Ansseih- 
Scite,  in  drei  nnr  sdmaoii  yertieften  NiselMn,  Reste  Ton  BM- 
werken  zeigt.  In  der  mittleni  Nische  erkennt  man  einen,  mit 
kurzer  Timica  beklejdeten ,  römischen  Reiter,  mit  einem  Helme 
auf  dem  Kopfe.  Neben  dem  Pferde,  auf  dem  Boden,  scheint 
ein  nackter  Krieger,  auf  das  rechte  Knie  gestützt,  sich  gegen 
den  Reiter  zu  verlheidigen,  indem  er  den  linken  Arm  mit  dem 
Schilde  emporhäh,  als  wenn  er  einen  Lanzenstich  von  sich 
abhalten  wölk.  Aber  das  Ganze  hat  durch  Verwitterung  sehr 
gelitten. 

in  jeder  Seiten-Nische  ist  ein  Baum  ausgehauen;  und  über 
dem  Baume  in  der  östhchen  Nische  ein  sphinxartiges  Thier. 
Neben  dieser  ktztea  Nische  scheint  ein  Eingang  in  das  Innere 
des  Grabmnmefi  gewesen  zu  sein.  Auch  anf  der  Ost-Seifte 
war  ekr  Biagang;  und  Unks  neben  demselben,  sind  aof  der 
Anssen-Seite  zwei  Figmn  in  Lebensgrdsaei  in  weiolian  ioih 
Diana,  die  nach  dem  Kdcher  über  der  Schulter  greift,  und 
Apollo  zn  erkennen  glaubte.  Ueber  beiden  ist  eine  Tafel  aus- 
gehanen,  worauf  man  einen  verstämmelten  Mann  erkennen  mag. 

Die  Decke  dieses  vierseitigen  Felsm-Grabes,  welches  un- 
geflhr  zwanzig  Schuh  lang,  zehn  Schuh  breit,  und  gegen 
sechzehn  Schuh  hoch  war,  ist,  so  wie  auch  die  Nordwand, 
zerstört,  und  von  der  westlichen  Schluss-Seite  ist  nur  mehr 
wenig  übrig. 

In  gerinorer  Entfernung,  östlich  von  diesem  Grabe,  befindet 
sich,  ebenfalls  in  den  Sandsteinfelsen  gehauen,  das  Wild- 
Frauen-Loch,  welches  aber  jetzt  fast  ganz  durch  Felsstücke 
verschüttet  ist.  Ein  aller  Mann  sagte  mir  daselbst,  in  seiner 
Jugend  sei  es  noch  zug&ngUch  gewesen,  und  durch  den  nun 
Tcrschütteten  Gang  sei  man  in  eine  viereckige  Kammer  gekom- 
men, welche  ungeflihr  sechs  Schuh  breit  und  lang,  und  so  hoch 
als  ein  Mann  gewesen  sei  Aus  ihr  habe  wieder  ein  Gang 
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nach  einer  verfallenen  Thüre  geführt.  Ich  venniithe  daher,  dass 
die  dunkeln  Räume  in  diesen  Felsen  gleichfalb  Begräbniss- 
Kammern  gewesen  sind. 

Das  Mithrasbüd  bei  Schwarzerden  ist  auch  auf  einem  Sand- 
steinfelsen eingehauen,  nnd  man  erkennt  noch,  dass  ein  Dack 
darüber  angebracht  war.  Aber  es  hat  dnrch  Verwitterung  sehr 
gelitten,  nnd  nnr  die  Hauptfiguren  sind  noch  benerklieh;  be- 
sonders ein  Stier,  anf  welchem  ein  JüngUng  sitzt;  nnd  auf 
beiden  Seiten  des  Stiers  ein  Jüngling*  in  ai&echter  SteQuog» 
Herr  Prof.  Friedlid)  hat  in  dem  JV.  Hefte  der  Jahribttober  des 
Vereins  Ton  Alterthumsfreunden  zu  Bonn,  die  Wfld-Frauen-Kirehe 
gleichfalls  für  ein  Mithras-Denkmal  erklftrt;  aber  ich  habe  die 
Milhrasbilder  von  Heddernheim  zu  Wiesbaden,  und  das  von 
Schwarzerden  gesehen  j  und  kann  ihm  in  seiner  Ansicht  um  so 
weniger  beistimmen,  als  ich  nichts  von  einem  Stiere  auf  der 
Wild-Frauen-Kirche  erkennen  konnte,  und  auch  die  Bewohner  der 
Gegend  den  römischen  Reiler  gewöhnlich  für  einen  St.  Georg 
halten.  Schon  der  Umstand,  dass  sich  das  vorgebliche  Mithras- 
büd der  Wild-Frauen-Kirche  auf  der  Aussenwand  der  Felsen- 
höhle befindet,  während  zu  Schwarzerden  das  Bild  auf  der 
■hintern  Wand  im  Innern  der  Höhle  war,  scheint  mir  hinlänglich 
711  sein^  um  den  Ungrund  einer  solchen  Deutung  der  Wild- 
Frauen-Kirche  zu  zeigen.  Schoepflin  liefert  in  der  Alsatia  illus- 
trata  tomo  I,  p.  501  eine  Besicbreibung,  und  auf  Tab.  IX  eine 
Abbfldung  des  Denknuds  zu  Sohwarwden,  wie  dtsaeflie  tot 
hundert  Jahren  war. 
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II.  AlMMhnit«. 

Von  Ve8|Msian,  oder  von  dem  Ende  des  batavischen  Krieges, 

bis  zur  Eroberung  des  Landes  durch  die  Franken.  Vom  Jahre 
71  n.  Chr.  bis  zum  Jahre  464  n.  Chr. 

III  ■  g-T  

Bej/ebenheilen  wm  Vetpatim  bU  Dioeleäan*   Weinbau  m  der  MoteL 

Nach  dem  bata vischen  Kriege  wird  Trier,  wie  bereits  be- 
merkt wurde,  in  den  römischen  Geschichtschreibern  bis  zu  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  nicht  mehr  genannt;  und  wenn  man 
seine  Geschichte  während  dieser  Zeit  kennen  lernen  will,  so 
mnss  man  die  Geschichte  Galliens  und  Deutschlands,  und  Qiefar 
oder  minder  die  ganze  römische  Geschiohte  berücksichtigen; 

Aber  die  Zeiten  yon  Vespasian  bis  auf  Commodus,  Tom 
Jahre  siebenzig^  bis  zum  Jahre  ein  hundert  and  achtzig  nach 
Quristvs^  darften  woU  im  AUgemenien  zu  den  gltoUieh^n  der 
römischen  Geschichte  za  ziUen  sein;  indem  das  Reich  zu  keiner 
Z^t  grössere  Ruhe  nnter  meistens  guten  Forsten  genossen  hat 
Phnivs  sagt  daher  mit  Recht:  „Wer  sollte  nicht  der  Meinung 
„sein,  dass  das  Leben  durch  den  Handelsverkehr  und  den  all- 
„gemeinen,  festhchen  Frieden  gewonnen  hat,  nachdem  durch  die 
„Majestät  des  römischen  Reiches  der  ganze  Erdkreis  unter  sich 
„verbunden  worden;  und  wer  sieht  nicht  ein,  dass  Alles,  was 
,^rüber  nur  weniger  bekannt  war,  dadurch  allgemeinen  Ge~ 
,^rauch  gekommen  ist  ^)." 

Wenn  aber  in  den  hundert  Jahren,  welche  auf  die  Re- 
gierung des  Commodus  folgten,  innere  Unruhen  und  auswärtige 
Kriege  das  Reich  zenrütteten,  so  scheint  doch  die  glückliche 


')  Ouis  non  communicato  orbe  lerrarum,  mnjestate  Romani  imperii,  pro- 
fecisse  vitam  putet  coinmercio  rerom  ac  societate  festae  pacta,  omoiaque  etiatu 
qoM  occolta  aate^fiMnuit,  in  pmniMM  wm  fiNMl  JNiiii  feiA  wtL  XIV,  1» 
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Lage  des  Landes  der  Trevirer  erst  voa  dem  Jahre  254  n.  Chr. 
an  ernstlich  gestört  worden  zu  seilt 

CaligQk  hatte  gegen  die  Sueven  Cum  das  Jahr  38  n.  Chr.}, 
Domitian  gegen  die  Gatten  (zwischen  8i  und  96  n.  Chr.),  Krieg 
geführt,  ohne  dass  eH  bedeatender  Erfolg  dieser  Kriege  gerühmt 
wird.  Trajan  aber,  welcher  Praefect  in  Germanien  warOr^ds 
Nerva  adopttrte,  and  im  Senate  znm  Caesar  designtrte,  wurde 
im  Jahre  97  n.  Chr.,  als  er  in  C«hi  war,  Kaiser  0-  Er  steHta, 
während  seiner  Regierang,  die  Sifldte  in  Deutschland,  über  dem 
Rheine,  wieder  her,  und  erweiterte  höchst  wahrscheinlieh  Ton 
dieser  Seite  die  Grenzen  des  Reiches  dadurch,  dass  das  Gebiet 
der  Mattiacen  und  die  Zehntländer  (agri  decumates)  durch 
den  neuen  Grenzwall  (limes)  eingeschlossen,  und  zum  römischen 
Gebiete  gezogen  wurden.  Der  Wall  wurde  aus  der  Gegend 
des  heutigen  Regensburg  nach  dem  Maine  und  der  Lahn  ge- 
führt: und  die  daran  liegenden  Castelle  wurden  mit  Besatzungen 
zum  Schutze  der  Reichsgrenze  versehen.  Das  auf  diese  Weise 
eingeschlossene  Land  wurde,  so  wie  Vindelicien  und  Rhaelien, 
als  eine  römische  Provinz  betrachtet.  Nor  die  Mattiacen  ver- 
loren ihre  Freiheit  nicht  gänzlich;  denn  sie  wurden,  wie  die 
Bataver,  bloss  zum  Kriegsdienste  verpflichtet ,  und  sahlten  keinen 
Tribut*).  Aber  je  kräftiger  Trajan's  Regierung  war,  desto 
schmerzüdier  mussten  die  Trer^r  den  Verlast  ihrer  Unab- 
bingigkeit  emtifind($n,  Indem  die  Tcmehmaten  Famflien  des  Leng- 
des, s<$lbst  diejenigen,  welche  frtther  königüchen  Rang  hatten, 
«an  gezwangett  waren,  «m  die  Gunst  etees  römischen  Sddaten, 
Mes  THbun's  einer  CelM>rte,  oder  eines  imiserllohen  Frelge» 
lassenen,  zu  werben,  welcher  als  Praeses  ihr  Land  regierte. 

*)  KQX'      '^'5»  lf()uariai  fxehof.    Dio  Cassins  LXVUI,  3. 

s)  Eutrapim  Slk.  6.  3. 

Vgl.  (leineecias  Antiij.  rom.  «ppend.  Üb.  l\  60,  115. 
Taciti  (lerm.  r.  29.  Die  Zeichnung  des  Grenzwallcs  siehe  auf  D'An- 
vilte'8  Karte:  Orbis  Remaiü  pars  occidentaÜs ;  nnd  weitere  Nachrichten  über 
denielbeo  in  Ukerts  Germania  p.  278  sqq.  und  in  Phil.  Dieffenbach:  ^ur  Urge- 
•cMchte  der  Wetteran.  Darmstadt  1813.  p.  t37  sqq.  Eine  Cohorte  Trevirer 
sland  unter  Alfx.inder  Severu.<!  ( *Tarrus  Aurelins  Scvenis  Alexander)  an  diesem 
Grenr.walle  des  Reiches,  in  der  Nahe  des  heuti^eu  Wiesbaden,  wie  aus  einer 
Steinscbrift  ersichtlich  ist,  welche  im  Jahre  177Ö  aufgefunden  wurde ,  und  sich 
nun  in  der  Sammlung  su  Wiesbaden  befindet.  Siehe  Leime's  Schriften.  Maini 
1836.  I.  B.  p.  387-391.  Lehne  fand  im  Jahre  1809  bei  Castel,  vor  den 
AViesbader  Thore,  eine  Tnsrhrift,  worin  die  Hastiferi  civitatis  Matliacorum  «^e- 
-nannt  werden,  und  Dimmt  wühl  ohne  hiareidienden  Grund  an«  daM  hier  unter 
«Miat  IfMMMonni  die  Sin  dt  der  Hutiak«»,  nd  rarar  GtMril  MlhiH  m 
vefHebMifk  SMie  Uiniiri.Mnflei  L  A.  f.  m 
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So  sehen  wir,  dass  die  Stadt  Trier,  wahrscheinlich  schon 
onter  Trajan's  Nachfolger,  dem  Kaiser  Hadrian,  ihrem  besten 
Praeses,  Titus  Varius  Clemens,  in  Metz,  and  zuGrätz  ia  Sieier- 
wnuky  Denksteine  setzte,  welche  diesea  Städten  sagen  solUaa, 
wie  gktoklieh  sich  dta  Tre?irer  in  dar  geneinaanan  Skiawai 
kcftndan. 

Dia-Inaclirift  auf  dam  DenkatoUia  zn  Grits,  welcher  mm 
«  dar  kaisaiftelMn  Bibhodiak  zu  Wien  «nftewalin  «ird,  tat 
Bach  WütlMim's  Angabe  folgende:  . 

T.  VARIO.  CLEMENTL  AB. 

EPISTVLIS.  AVGVSTOR.  PROC. 
.  '      PROVLNCIAE.  BELGICAE.  ET. 

VTRIVSQ.  GERM.  RAETIAE.  MAN  R 

ET.  CAESARIENSIS.  LVSITAMAE. 

CILICIAE.  PRAEF.  EQVTT.  AL. 

BRITANICAE.  MILLIAR.  PRAEF. 

AVXILIORVM  IN.  MAVRET.  TIN 
-    GITAN.  EX.  HISPAMA.  MIS 

SOR.  PRAEF.  EQVTT.  ALAE.  II.  PAN 

NONIORVM.  TRIBVNO.  LEG.  XXX.  VL 

PIAE.  PRAEF.  COII.  II.  GALLO 

RV31  MACEDOMCAE.  QVI 

TAS.  TREV£BORVM.  PRAE 
SIDI.  OPTMO.  *> 
In  Betreff  dieser  Inschrift,  welche  alle  Aemter  -anfzlUt, 
die  T.  VartQs  Qemens  bekleidet  hatte,  kann  aber  Folgendes 
bemerkt  werden. 

Die  dreissigsie  Legion,  deren  Tribun  T.  Varias  Clemens 
gewesen,  wurde  von  Trajan  errichtet  und  nach  seinem  Namen 
benannt.  Da  sie  bei  Dio  C.assius  au(  Ii  die  deutsche  Legion 
heisst  (lo  iniay.oaim'  to  Vf^ottavi'/.tn'  sc.  o'iQuio.iiöov) ^  so  scheint 
sie  aus  cisrhenanischen  Deutschen  gebildet  worden  zu  sein,  oder 
vielleicht  auch  mit  der  von  DomiUan  errichteten  Legio  prima 
Minervia  in  Unter-Germanien  gestanden  zu  haben;  denn  in  Ober- 
Germanien  standen  zur  Zeit  des  Dio  Cassius,  in  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts,  die  legio  octava  Augusta  und  eine  legia 
vicesima  ^3.   Ferner  wissen  yrir,  dass  unter  der  Regienmg 


')  Alex.  Wiltheim:  LnxeiiiiMiiipiNi  Kimmini  p.  114.  und  Holheim  im 
Prodr.  If  p.  182. 

«3  Dio  CiMioiLV.dS,  M.  .  , 
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Hadrian  s  in  Manritameii  Uorahen  ansBrachea,  welche  die  Ver* 
anlassuig  gewesea  zu  sein  scheinen,  Truppen  aus  Spanien  ueli 
Afrika  m. schicken,  die  ?on  T.  Varius  Clemens  befehligt  wor- 
den sein  mögen  0)  itt<km  er  Prtefectns  Anxiliomn  in  Maure- 
taniam  tingitanam  ex  Hispania  missomm  genannt  wird.  Da  aber 
derselbe  T.  Varms  Clemens  kaiserlicher  Geheim-Schreiber,  nnd 
rwar  ab  epistolis  Angnstornm  war;  so  scheint  er  diese  Stelle 
nnter  Marens  Antoninns  Yems  nnd  L  Antoninns  Verus  be- 
kleidet zu  haben;  indem  diese  Brftder  die  ersten  Kaiser  waren, 
welche  gemeinschalllieh,  von  161  n.  Chr.  bis  169  n.  Chr.,  re- 
gierten^). Alsdann  muss  aber  T.  Varius  Clemens  in  seiner 
Jugend  in  Afrika  gedient  haben;  weil  Hadrian,  unter  welchem 
der  mauretanische  Krieg  ausgebrochen  war,  schon  im  Jahre  138 
n.  Chr.  starb.  T.  Varius  Clemens  war  auch  Procurator  (Gene- 
ral-Sleuer-Empfänger)  der  Provincia  belgica,  und  der  beiden 
Germanien.  Mithin  war  zu  seiner  Zeil  die  Provincia  belgica 
noch  nicht  in  zwei  Provinzen,  in  belgica  prima  und  belgica  se- 
cunda,  getheilt,  und  Trier  also  wahrscheinlich  noch  nicht  der 
Silz  der  obersten  Verwaltungs-Behörde  der  Provinz^);  indem 
Rheims,  wie  wir  ans  Strabo  gesehen  haben,  wenigstens  in  frähem 
Zeiten  die  Hauptstadt  der  Provincia  belgica  war. 

Die  Inschrift,  welche  sich  anf  dem  Denksteine  befand,  den 
die  Stadt  Tder  ihrem  Praeses  T.  Varins  Clemens  in.  Metz  setzte, 
war  viel  kürzer,  ab  die  vorige.   Sie  lantet  bei  Gntter^: 

1)  (Htdritiim)  notu  Humnmi  eompretiü  Aeliat  Spurtiniiu;  in  IhdriMfo 

c  12. 

2)  Eutropii  Üb.  8.  c.  9. 

>)  Wir  betilMB  tai  imerai  Hafean  etnan  Votivftain,  Wflicliw  darkaiter«- 

lidie  Procuraior  Silwiinat  den  Gölte  Aascubp  in  Trier  geieist  helle.  IKe 
losciirift  des  Steines  heitst: 

DEO.  ASCLEPIO 
TIVLTITrFHJVS  FABIA 
SATVR;NIIVVS  PROCVRATOR 
AVGVSTORVM  DO^O  DEDIT. 
Deo  Ascicpio  Titus  Juliua,  Titi  filiq«,  Fabia,  SaUiminua,  procurator  Au- 
gustorum,  dono  dedit. 

Dteae  Inschrift  wurde  im  Jahre  1734  im  Garten  tn  St.  Johann,  bei  der 
Brücke,  ausgegraben,  und  durch  Hontheim  erhalten.  Die  dabei  zugleich  ge^ 
fundene  Statue  des  Aesciilaps  wurde  aber  nach  Metz  gebracht.  Kopf,  Hände 
und  Füise  fehlten  derselben  (HoDtheim ;  Prodr.  I,  p.  Ib6.).  Wanu  dieier  Vo- 
ÜTsteln  fesetst  wurde,  iSsst  sich  ans  den  Worten:  Procurator  Aitgustonmf 
dlein  nicht  betttmnien ;  aber  ich  vemnlhe,  daas  er  in  eine  Zeit  fllll,  wo  Trier 
iiereits  die  Metropolis  Belgicae  primae  war. 

Ueber  die  kaitorlichen  Proctiratorcn  sehe:  Walter's  Geschichte  des  römi« 
•dien  Rechts  p.  317. 

Cnipna  bienpt.  f.  483.  No.  6.  Hoathaia  L  c. 
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T.  VARIO  CLE- 

IMENTI  PROC. 

PROVINC.  BELG. 

PRAEF.  EQÜIT.  ALAE 

BRIT.  PRA£F.  AUXIL. 

HISP.  TREV.  aV. 

OFT.  PRAESIDL 
Aber  der  Umstand,  dass  die  Trevirer  ihrem  Pmesei  In  der  ' 
Stadt  Metz  ein  Denkmal  errielitelen,  welche  doch  mit  ihnen  zur 
nindiohen  Proyinz  gehörte,  scheint  anzadenten,  dass  die  Ver- 
anlassung' zu  dieser  Auszeichnung  örtlich  war,  und  höchstens 
nnr  das  trierische  Land  betraf.  Nun  wissen  wir  aber,  dass 
eben  unter  der  Regierung  Hadrians  und  des  Antoninus  Pius 
die  Heerstrassen  im  Lande  der  Trevirer,  w^enn  nicht  neu  ange- 
legt, doch  wenigstens  ausgebessert  wurden;  und  schon  aus 
diesem  Umstände  allein  lässt  sich  schliesseii ,  dass  die  römische 
Regierung  damals  der  Verwaltung  des  Landes  der  Trevirer  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkte.  Die  Vermuthung  dürfte 
daher  sehr  wahrscheinlich  sein,  dass  T.  Varius  Clemens  der- 
jenige Praeses  belgicae  gewesen  sein  möchte,  welcher  sich,  da- 
mals, besonders  durch  den  Strassenbau,  um  die  Trevirer  verdient 
gemacht  hat.  So  viele  Umstände  sich  aber  anch  hier  vereinigen, 
nm  eine  wahrscheinliche  Erklärung  der  angeführten  Inschiift  zu 
hefem;  so  mnss  doch  bemerkt  werden,  dass  auch  unter  Maxi- 
mianus  Herculeus,  gegen  das  Jahr  297  n.  Chr.,  ein  Krieg  in 
Ifenritanien  geflihrt  wurde  *)>  eis  Maximian  bereits  seit  zehn 
Jahren  von  Diocletian  den  Titel  Augnstus  erhalten  hatte;  so  dass 
Titus  Varius  Clemens  vielleicht  auch  Geheimschreiber  beider  ge- 
nannter Kaiser  gewesen  sein  mochte,  und  also  die  obige  In- 
schrift mehr  als  hundert  Jahre  nach  Marcus  Aurehus  gesetzt 
sein  kann.  Da  aber  Diocletian  und  Maximian  sich  meistens  ge- 
trennt in  verschiedenen  Provinzen  des  Reiches  aufhielten,  also 
nicht  wohl  einen  gemeinschaftlichen  Geheimschreiber  haben  konn- 
ten, so  möchte  doch  die  erste  Erklärung  die  wahrscheinlichere  sein. 

Eine  Inschrift,  welche  zu  Cilly  in  Steiermark  gefunden 
wurde,  und  dem  nämlichen  T.  Varius  Clemens  zu  Ehren  gesetzt 
war,  enthält  einige  nähere  Andeutungen  über  die  Person  des- 
selben, und  vercUent  hier  angeführt  zu  werden.   Ich  nehme  sie 


Eutropii  Üb.  9.  c.  22  sq.   Eamenius  in  Panegyrico  ad  Coastantium 
e.  5;  ood  laMi  FiB^gyiieoi  Jluinino  «I  CemUmUh»  ikm«  9.  9. 
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aus  der  Geschichte  von  Steiermark  voa  Dr.  Alb.  v.  Muchar. 
Gritz  1844.  B.  I.  p.  358.    Sie  lautet: 

T.  VARIO.  T.  FIL.  CLEMENTI.  CL.  GEL. 

PROC.  AVG.  PROVIiNCIAR.  RAETIAE. 

MAVRETAN.  CAESARIENSIS.  LVSITANUE. 

CIUCIAE.  PBA£F.  AL  BRHANNICAE. 

MILUAR.  PRAEF.  AVXniABIORVM .  TEMPORE. 

EXPEDITIONIS.  IN.  IINGITANIAM.  MiSSORVN. 

PRAEF.  EQ.  ALAE.  II.  PANNONIORVM.  TRIB.  ' 

LEG.  XXX.  VLP.  PRAEF.  COll.  II.  GALLORVM. 
MACEDON.  VALER.  VRBANV  S.  LICIN.  SECVN- 
DINV  S.  DECVRIONES.  ALAR.  PROVINC.  MAVRE- 
TAN. CAESARIENSIS. 

HeiT  Mttchar  bemerkt,  dass  man  aus  den  deutlichen  Siglen 
CL.  GEL  mit  Sicherheit'  schliessen  dürfe,  dass  Titas  Varins 
ein  geborner  Celeianer,  dass  er  aiys  der  Stadt  Ckiidia  Geleia, 
dem  heutigen  CiUy  in  Steiemia:rk,  gewesen  sei  Dass  alamil- 
liaria  einen  Reiterflügel  von  tausend  Mann  bedeutet,  während  die 
Reiterflägel  gewöhnlich  nur  fünfhundert  Mann  stark  waren;  so 
wie  auch  dass  die  Decurionen  der  Reiterflugel  zwei  und  dreis- 
sig  IMaiin  unter  sich  lialteu,  ist  in  dem  \\  öiterbuche  von  For- 
cellini  aiigcinerkl. 

Unter  Marcus  Aurelius  Anloninus  winde  zwischen  den 
Jahren  170  und  ISO  n.  Chr,  mit  Glück  gegen  die  Deutschen 
Krieg  geführt.  Er  selbst  führte  den  markonianniseheu  Krieg, 
gegen  die  IMarcomannen,  mit  welchen  sich  die  Quaden,  Van- 
dalen,  Sarniateii  und  Sueven  verbunden  hatten.  Viele  lausend 
Feinde  wurden  getödtet,  und  Pannonien  befreit.  Der  Kaiser  feierte 
mit  seinem  Sohne  (]ommodus  Antouinus,  welchen  er  zum  Caesar 
ernannt  hatte,  den  Triumph  wegen  der  glücklichen  Beendigung 
dieses  Krieges,  der  mit  den  punischen  Kriegen  verglichen  wird ; 
und  welcher  um  so  gefährlicher  war,  da  die  Pest  zu  Rom,  und  in 
den  Provinzen,  den  grössten  Thefl  der  Bevölkerung,  und  auch  dfe 
Truppen,  kurz  vonier  weggerafft  hatte  Julius  Gapitolinus 
sagt  von  diesem  Kriege:  „AHe  Völker,  von  der  Grenze  Illyriens 
„(Illyrici)  bis  nach  Gallien,  waren  unter  den  Waffen  (conspi- 
„raverant):  die  Markomannen,  Narisker,  Hermunduren  und  Quaden; 
„die  Sueven,  Sarmaten,  Latriugen  und  Burij  diese  und  andere, 


0  BnlNvi»  VHi.  .lU 
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„mit  den  Victovalen ;  dieSosibes,  Sicoboles,  Rhoxolani,  Bastar— 
„nae,  Alanen,  Peucini,  Costoboci.  Auch  der  parthische  und 
„britannische  Krieg  standen  bevor.  Mit  grosser,  auch  eigener 
„Attfitreoguiig  hat  Marcus  Antoninus  die  rohesten  Völker  (as- 
„{lenriiiias  gentes)  besiegt;  wobei  die  Soldaten  sich  selbst  auf-* 
„manterten,  uftd  die  Legaten  md  prikoriaoisokea  Praefectt  ^ns 
„Heer  anfiüirteB.  Die  Markomannen  untenrarfen  sioh,  und  wu* 
„den  zoi  grössero  Tlieile  nach  ItaHeft  versetzt''  In  dieseni 
Kriege  erkairfle  Marcus  Antonims  dentscke  Hilfstruppea  gegen 
die  Dentscben;  und  die  Markomaanen  worden  bei  einem  Ueber- 
gange,  welchen  sie  iiber  die  Denan  bewerkstelligen  wollten, 
TemichleL  Aber'dle  Benfe,  wekhe  nian  m  iknen  maehle,  wwde 
den  Bewohnern  der  Provinz  uberlassen 

Commodus  Aiiloninus,  der  Sohn  des  Marcus  Antoninus, 
regierte  von  180  bis  192  n.  Chr.  und  war  seinem  Vater  keines- 
wegs vergleichbar;  so  dass  er  auch  noch  nach  seinem  Tode, 
als  ein  Feind  des  Menschen-Geschlechtes  betrachtet  wurde.  Unter 
seiner  Regierung  wurden,  im  Jahre  18G  n.  Chr.,  die  Friesen 
durch  Cludius  Albinus  besiegt-),  welcher  sich  nachher  unter 
Septimius  Severus,  im  Jahre  197  n.  Chr.,  in  Gallien  zum  Caesar 
auiwarf,  aber  bei  Lyon  besiegt  und  getödtet  wurde. 

Marcus  Aurelius  Antoninus  Bassianus,  welcher  auch  den 
Beinainen  Garaealla  führte,  war  ein  Sohn  des  Septinius  Severus, 
nnd  regierte  von  211  bis  217  n.  Chr.  Er  besiegle  die  Ale- 
mannen am  Main^),  und  gab  allen  Freigeborenen  im  Reicke 
das  römische  Bnrgerreckt,  am  den  öffenlUehen  Schatz  durch  die 
Erbschaftssteuer  xn  bereichem,  welche  nur  von  römischen  Bttr» 
gern  bezahlt  wnrde.  Augustus  hatte  nSmfich,  nm  eine  AUitir« 
Casse  m  bilden,  die  Erbschaften  einer  Abgabe  yon  5  precent, 
oder  'An  unterworfen  (vicefeima  haereditatum) ,  welche  von  den 
römischen  Bürgern  bezahlt  wurde,  die  nicht  als  Agnaten  des 
Erblassers  nach  dem  ZwöU-Tafel-Geselze  erbten;  und  wenn  die 
Erbschaft  nicht  in  die  Classe  der  armen  Erbschaften  gehörte. 
Mildere  Fürsten  haben  nachher  diese  Erbschaftssteuer  für  einige 
Verwandschafts-Grade  nachgelassen;  aber  Caracalla  erhöhte  sie 
auf  10  Procent,  oder  '/,o  des  Betras^s  der  Erbschaft;  und  weil 
nur  die  römisclieii  Bürger  diese  Steuer  entrichteten,  so  gab  er 


Julius  Capitolinus;  in  Marco  Antooino  c.  21,  22. 
*)  JnliQi  Capitoliotts;  in  Clodio  Albino. 
9)  8nm  Anreliat  Victor;  do  Cnenribnt,  c  8t. 
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allen  Freigeborenen  das  Bürgerrecht.  Macnnus,  der  Nachfolger 
Caracalla's,  hob  die  von  letzlerm  eingeführten  Abgaben  wieder 
auf*))  ^ber  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  blieb  bestehen-)« 
Auch  in  Bezug  auf  das  belgische  Gallien  und  beide  Ger- 
manien finden  wir  diese  Erbschafts-Steuer,  welche  durch  be- 
sondere Procuratoren  (Procuratores  XX  haereditalum)  erhobea 
wurde,  in  Inschriften  bei  Gruter  erwähnt  Da  aber  diese  In- 
sohriflten  nicht  in  nnmiltelbarer  Beziehung  zur  trierischen  Geschichte 
Stoben,  wollen  wir  hier,  statt  ihrer,  lieber  eise  andere  Inschrift 
betrachten,  welche  Wiltheun  durch  Vignier  von  Langres  erhielt 
und  in  seinem  Loxemburgum  romanom  p.  238  mittheflt  Sie 
enthalt  AndentiiBgea  liber  die  Verwaltong  der  Stadt  Trier  unter 
der  Römer-Herrschaft,  und  lautet: 

IN  H.  D.  D. 
GENIO 

Vmi  GLAU 

L.  CENSOR 

INIUS») 

IBLIOMAR. 

CÜRATÜR 

C.  TREVER. 

D.  S.  P.  D.  D. 

In  dieser  Inschrift,  welche,  in  den  Zeiten  nach  Constantin, 
dem  Genius,  vermuthlich  eines  höhern  Staatsbeamten,  eines  Cla- 
rissimus  gesetzt  ward,  wird  Ibüomarus  als  Curalor  der  Stadt. 
Trier  (civitatis  Treverorum)  genannt.  Diese  Curatores  liatten 
aber  einen  Theil  der  Polizei  in  den  St&dten  zu  handhaben,  and 
wurden  durch  Augustus  zuerst  in  Rom,  und  demnächst  auch  in 
den  übrigen  Städten  des  Reiches,  eingeführt  Nach  den  An- 
gaben des  Suetonius^)  und  Die  Gassins*)  theilte  Augustus  die 
Stadt  Rom  in  Tierzehn  grössere  Abtheilungen  (regiones, 
ind  diese  selbst  wieder  in  kleinere  Theüe  C^icos);  und  er  traf 


1)  Dio  Cassius  LXXVIII,  18. 

3)  Heineccius,  Antiq.  roiu.  I,  p.  384.  sq.  Waller*«  Geschichte  dei  röm. 
Becbts  p.  347  sqq. 

*)  Soll  wohl  L.  Cenforiiii  baitten,  to  dam  die  Endsilbe  ns  lo  Ibliomaraa 
gehört.  Denn  der  gnllischc  Name  Iblioinarus  kftnn  nicht  wohl  ein  Beiname 
des  L.  Censorinus  sein;  und  wenn  dieaea  der  Fall  wäre «  wQrde  in  der  Jnsehrift 
der  rVame  des  Vir  Claris*imuä  fehleo. 

«)  Siehe  Walters  Gfliehtahla  daa  rOm.  RechU  p.  397. 

^)  Suetonius  in  Octaviane  C«  Anf.  e.  30. 

*)  Die  Caiaina  LV,  a 
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die  Ebiriclitiing,  dass  Magistrats-Personen,  welche  jArlich  dniek 
das  Loos  fewflhlt  wurden,  den  Tierzehn  grössem  AbtheUongen 
Torstehea;  in  den  Meinem  Theilen  einer  jeden  Ahtheilung  aber 
besondere  Magistri  (Nachbar-Meister)  die  Aufsicht  fahren  sollten, 

welche  aus  den  Bewohnern  der  Nachbarschaft  gewählt  wurden  *). 
Diese  Einrichtungen  scheinen  durch  Alexander  Severus,  welcher 
vom  Jahre  222  bis  235  n.  Chr.  regierte,  wieder  erneuert  wor- 
den zu  sein;  indem  Aehus  Lampridius  von  ihm  berichtet,  dass 
er  zu  Rom  vierzehn  Curatoren  der  Stadt  angestellt,  und  die 
Zünfte  der  Handwerker  errichte!  habe  ''^).  Dass  aber  diese  Ein- 
richtungen sich  nicht  auf  Rom  beschränkten,  sondern  auch  auf 
die  übrigen  Städte  des  Reichs  ausgedehnt  wurden,  sehen  wir 
nicht  nur  aus  der  oben  mitgetheillen  Insolirift,  sondern  auch  aus 
mehrern  Gesetzen,  von  welchen  eins  aus  dem  Codex  Theodo- 
sianus  bei  Bouquet'}  angeführt  wird,  worin  die  Kaiser  Yalen- 
tinian,  Valens  und  Grätian,  im  Jahre  371,  verordnen,  dass  man 
es  den  Curatoren  der  Stidte  anzeigen  soll,  wenn  Sehauspieler, 
die  am  Tode  liegen,  die  Sacramente  der  Kirche  verlangen. 
Walter  sagt  femer,  in  seiner  Geschichte  des  römischen  Rechts, 
p.  3^4:  „Die  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  des  gesammten 
„städtischen  Vermögens  führte  der  Curator  unter  der  Oberauf- 
„sicht  des  Praeses  (der  Froviiiz)  '  Uebrigens  scheint  die 
angegebene  Inschrift  in  die  Zeiten  nach  Constantin  dem  Grossen 
zu  gehören.  Denn  wenn  sie  gleich  mit  der  Formel:  In  honorem 
Domns  divinae  (zu  Ehren  des  göttlichen  Kaiser-Hauses )  beginnt, 
welche  vorzüglich  auf  den  Inschriften  des  dritten  Jahrhunderts 
vorkömmt,  so  ist  doch  der  Titel  Clarissimus  für  eine  Classe 
höherer  Beamten  erst  nach  Constantin  gebräuchlich. 

Während  der  Regierung  des  Kaisers  Alexander  Severus 
wurde  Gallien,  im  Jahre  234  n.  Chr.,  durch  die  Deutschen 
verheert;  und  in  Rom  hoffte  man,  dass  dieser  th&tige  FürsC| 


Spatinib  nrbis  in  rcgionec  vicotque  divisit,  inatituitqne  nl  ülas  annoi 
Magistratus  sortito  taereDtur,  hos  ll«|fiftri  e  plebe  cnjnaque  viciniae  electi. 

Saelonius  I.  c. 

^)  Fecit  Hoiiiae  curalores  urbis  quatuordeciiii,  sed  ex  consularibus  Yiri&{ 
qaos  andiro  negolia  orbana  cum  praefecto  Urbis  jussit;  itautomnes,  aut  magna 
pars  adesset,  cum  acta  fierent   Corpora  omniniii  constiiuit,  ▼inarionim ,  lapi* 

nsriorum ,  ralig^arioruni ,  et  oinnino  omnium  artium:  hisquc  ex  scsc  defensores 
dedit ,  et  jussit  quid  ad  quo»  judtces  pertiueret.  Aelii  Lampridü  Alex.  Severus, 
e.  33. 

*)  Boaqvet,  Recneil  des  bistoriens  des  Gaules;  tome  I,  p.  755. 

*)  Hierüber  sehe  man  ins  Besondere:  Pancirolus,  de  magistratibllS  mmii" 
cipalibus;  Genevae  1623.  p.  11  sq.  de  curatore  reipublicae. 
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d^ll^  gliiuondßa  Siege,  welchen  er  über  die  P^ner  er- 
fQOgfftt  katte,  a^ok  die  ttbenheioisohen  YdUier  sfielriigeii  v(ürd#» 
Akftr  9t  ymi^t  mfihreQd  er  Anstalten  zum  deutschen  Kriegt 
Mty  TOB  «üiitgeQ  rOmisckeD'  Soldaten,  im  Jakre  2S5  b.  Chr.,  hßi 
M^te  eonor^O;  VQ^I  Maximiniis,  welohen  man  wegen  diar 
Ermprdung  d^,  Kaism  Alexander  Severos  in  Verdacht  hatl«^ 
f<dgte  ihm  auf  dem  Throne.  Er  regierte  von  235.  Ms  23$  iK 
Chr.,  und  ftthrte  den  Krieg  gegen  die  Deutschen,  welcher  natcf 
Alexander  Severus  beschlossen  worden  war,  mit  Glück  Er 
verbrannte  die  Dörfer,  trieb  die  Heerden  weg,  und  plündert^ 
überall  3). 

Aber  unter  Valerian  und  seinem  Sohne  Gallieiius,  welche 
vcmj  Jahre  253  n.  Chr.  an  gemeinschaftlich  auf  dem  römischen 
Throne  sitzen,  verheeren  die  Alamanneu  Gallien  von  Neuem. 
.Sie  dringen  bis  nach  Ravenna  in  Italien,  und  bis  in  Spanien 
yor,  wo  sie  Tarraco  (Tarragona)  erobern*).  Pannonien  wird 
yQHk.  den  Sarmaten  und  Quaden  verheert.  Dacien  tim  dpr  Do- 
paVL,  welches  durch  Trajan  zum  Reiche  gekommen  war,  ging 
y^fißren.  Die  Gothen  verheerten  Griechenland,  Maoedoni^n,  Fon- 
tm  Asien;  und  Valerian  wurde  in  Mesopotamien  ypn  dem 
PersedMInige  Sapor,  im  Mre  259  n.  Chr.,  hesii^.  Er geiieljlhald 
daninf  in  persische  Gefang^schaflt  und  alterte  in  schmachvoller 
Kiiedilschaft. 

Wfthreqd  unterdessen  Gallienus  Aber  seinen  AusschweifuBgen 

das  Reich  gänzlich  vernachlftssigt,  und  setaen  gefangenen  Vater 
vergisst,  wählen  die  Gallier  Posthumius  (oder  Poslumus) 
zum  Kaiser,  welchen  \  alerian  zum  Oberbefehlshaber  (Dux)  über 
den  überrheinischen  Grenzwall,  und  zum  Praeses  von  Gallien  er- 
nannt hatte       £r  herrschte  zehn  Jahre  lang  in  Gallien  mit 


0  Panlof  Orosiot,  lib.  7.  Eusebii  Cbronicoo.  —  Denique  afenleni  eam 
com  paadf  in  Britanow,  qI  alii  volunt,  in  Gallia,  in  vico  cui  Sicila  nonMn 
eit  .  .  .  .  fpidam  mililea  ....  occideriint.  Aelii  Lampridü  Alffiiafider  Sevtms 

c  59. 

>)  Eutropins  IX,  1. 

')  Julii  Capitolini  Bfaximini  dno  c.  12. 

^)  Schon  früher  waren  deutsche  Völker  in  Spaolea  eingedrungen.  Seneca 
sagt:  Graeci  se  in  Galliani  iniiniserunt,  in  Graeciam  Galli:  Pyrenaeus  Germano- 
rura  transitus  non  inbibuit  (ad  lielviam  matrem,  de  consoiatione  c.  6).  Obn^ 
Zweifel  sprichl  Seneca  an  dieser  SteUe  von  dem  EtnMIe  der  Cimbem  in  9pm- 
nicn,  von  welchem  auch  Livius  (Epitome  lib.  67)  redet;  und  schwerlich  dürfte 
sich  hieraus  die  >liächiin<r  iberischer  «nd  gerauuiisclier  SpiaolwIcauHite  erUireOi 
von  welcher  früher  die  Meüc  wiir. 

^)  Trebaainf  FoWUtf  in  Postbumio. 
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grosser  Tapferkeit  und  Mässigung,  und  war  bei  dem  Volke  be 
sonders  beliebt,  weil  er  das  Land  von  den  Deutschen  befreit  hatte, 
und  dem  römischen  Reiche  die  alle  Sicherheit  wieder  gab.  End- 
lich wurde  er  in  einem  Aufruhr  der  Soldaten  ,  auf  Anstiften  des 
IidUianus,  269' n.  Chr.,  ermordet,  weil  er  Mainz,  welches  sich 
imter  L.  Aelianus,  der  sich  zum  Kaiser  aufwarf,  empört  kattei 
dea  Soldaten  nicht  zur  Plfindenmg  überlassen  wollte. 

Lollianus  stellte  die  meisten  gallischen  Stftjdte,  und  aaeli 
einige  Castra  wieder  her,  welche  Posthumins  während  seiner 
zehnjährigen  Regierung  in  dem  Lande  der  Barbaren  gebaut 
hatte,  und  die  nach  der  Ermordung  des  Poslhumius,  bei  einem 
plötzlichen  Einfalle  der  Deutschen,  zerstört  und  verbrannt  wor- 
den waren.  Aber  er  wurde  gleichfalls  von  seinen  Soldaten  er- 
in|>rdet,  weil  er  sie  zu  sehr  durch  Arbeit  beschwerte. 

Nach  ihm  war  3Iarius,  ein  Schmiede^  drei  Tage  lang  zu 
3Iainz  *J  römischer  Kaiser,  und  wurde  schon  am  dritten  Tage  er- 
mordet; worauf  Victor inus  in  Gallien  die  Herrschaft  erlangle. 
£r  war  ein  tapferer  aber  ausschweifender  Mann,  und  wurde  wegen 
seiner  Ausschweifungen  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  zu 
Cöln  ermordet  (271  n.  Ghr.J.  Sein  kleiner  Sohn,  Victorinus, 
wvrde  durch  seine  Grossmutter  Viciorina  (oder  Victoria) 
zum  Caesar  ausgerufen,  aher  ebenfalls  hald  ermordet  Vater 
und  Sohn  hatten  zu  Cöln  ein  einfaches  Grab,  worauf  der  ehw 
Vecs  in  Marmor  ansgehauen  war:  Hic  duo  Victorini  T^jimoi 
ati  sunt  (hier  liegen  die  beiden  T|yrannen  Victorini). 

Mit  dem  Namen  Victoria's  sind  kupfcoe,  goldene  und  sil- 
berne Milnzen  geprägt,  von  welchen  der  Stempel  zur  Zeit  des 
TrebeUius  PoUio  (^unter  Constantius  Chlorus.  gegen  300  n.  Chr.) 
noch  zu  Trier,  wo  also  die  Münzstätte  war,  aufbewahrt  wurde '^). 

Auf  Victorinus  folgte  der  Senator  Tetricus,  ein  Ver- 
wandter der  Victorina,  welcher  Praeses  in  Aquitanien  war,  und 
im  .Jahre  271  n.  Chr.  bei  Bordeaux  den  Purpur  annahm. 

\>'ährend  aber  in  Gallien  zuerst  Posthumins,  alsdann  Lollia- 
nus und  Victorinus,  und  endUch  Tetricus,  die  Grenzen  des 
Reiches  gegen  die.  Deutschen  vertheidigten  und  die  VViirde  des 
römischen  Namens  aufrecht  erhielten,  war  im  Oriente  Odena- 
thus,  welcher  sich  zum  Könige  von  Pahnyra  aufgeworfen  hi^ttc^ 


1)  Paulus  Orosius  lib.  VII,  c.  22. 

^)  Cust  sunt  ejus  uuittnu  aerei ,  aurei  el  arg^ntei ,  quorum  hodieque  forma 
i^Hd  TmirMu  Trd»«llii  Vm^fdi  toigiBta  tyramu.  Um  IMiiia.  . 
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siegreioli  gegen  die  Perser.  Er  vertheidigte  Syrien,  nahm  Me- 
sopotamien ein,  nnd  drang  bis  Ctesiphon  am  Tigris  Tor;  bis 
endlich  Gallienns,  im  nennten  Jahre  nachdem  sein  Vater  In 
persische  Gefangenschaft  gerathen  war  (268  n.  Chr.),  mit  sei- 
nem Bruder  Valerian  zu  Mailand  O^edioknum)  ermordet 
wurde. 

Ihm  folgte  Claudius  in  der  kaiserlichen  Würde  nach,  welcher 
die  Alamannen  am  Garda-See  schlug,  und  die  Gothen,  von  denen 
Elyrien  und  Macedonien  verheert  ^vu^de,  in  einer  grossen  Schlacht 
besiegte.  Er  starb  indessen  schon  im  zweiten  Jahre  seiner  Re- 
gierung (270  n.  Chr.)  an  einer  Krankheit;  und  sein  Bruder  und 
Nachfolger  Quiatilius,  wurde  schon  am  17.  Tage  seiner  Re- 
gierung ermordet. 

Nun  gelangte  Aurelian  aus  Dacien  auf  den  Thron.  Er 
hatte  als  Tribun  der  sechsten,  gallischen  Legion  unter  Valerian 
(256  n.  Chr.)  die  Franken,  welche  in  Gallien  eingebrochen 
waren,  bei  Mainz  geschlagen,  sieben  hundert  derselben  gelödtet, 
und  drei  hundert  zu  Sidaven  Terliauft.  Er  machte  auch  einen 
Feldzug  gegen  die  Perser,  und  seine  Soldaten  sangen: 

Mille  Francos,  miUe  Sarmatas  semel  (et  semel)  occidimus; 

MOle,  mille,  mitte,  mitte,  mitte  Persas  quaerimus: 

Er  besiegte  die' Gothen,  und  gab  dem  rdmischen  Reiche 
durch  roanchfidtiges  Kriegsgläck  seine  alten  Grenzen  urieder.  In 
Gattien  besiegte  er  den  Senator  Tetrieus  (271  n.  Chr.);  und 
bei  Antiochien  in  Syrien  gerieth  Zenobia  in  seine  Gewalt, 
welche,  nach  der  Ermordung  ihres  Gemahls  Odenathus,  den 
Orient  beherrschte.  Aurelian  feierte  zu  Rom  einen  Triumph- 
zug, bei  welchem  der  römische  Senator  Tetrieus  und 
Zenobia  vor  seinem  Wagen  gingen  (273  n.  Chr.)!  Aber  er 
wurde  gleichfalls  im  sechsten  Jahre  seiner  Reiriernng  ermordet, 
und  auf  ihn  folgte  Tacitus,  ein  aller  Mann.  >Yelcher  schon  im 
sechsten  Monate  nach  seiner  Thronbesteigung  starb. 

Von  dem  Tode  des  Commodus  an  waren  die  Kaiser  meistens 
durch  die  Heere  ernannt,  und  ermordet  worden;  aber  Tacitus 
wurde  vom  Senate  gewäldt,  welcher  Uber  die  Ausübung  seiner 
Macht  erfreut,  dieses  Ereigniss  den  Torzüglichsten. Städten  des 
Reiches:  Garthago,  Antiochia,  Aqufleia,  Mediolannm,  Alexandria, 
Thessalonica,  Gorinth,  Athen  und  Trier  anzeigte. 

Der  Brief  an  den  Senat  zu  Trier  lautete: 

„Da  hohe  Senat  an  die  Curie  zu  Tdert 

;,Da  ihr  firei  seid,  wie  ihr  es  immer  wäret,  so  gUubeii 


Digiiized  by  Google 


313 


„Wir,  dass  ihr  euch  freuen  werdet.  Die  Wahl  des  Fürsten 
j^ommt  dem  Senate  wieder  zu;  zugleich  ist  beschlossen  worden, 
„dass  die  Praefecbir  der  Stadt  zu  allen  Aemtern  emenneii 
soll  0" 

Wie  frei  die  Trevirer  anter  den  Römern,  Ton  der  Zeit  des 
Augnstus  l>is  auf  Vitellius,  waren,  haben  wir  gesehen;  aber 
der  hohe  Senat  zu  Rom  war  froh,  wieder  ein  Lebenszeichen 
von  sich  geben  zu  können,  und  wütm  es  mit  der  Freiheit  der 
Treyirer  nicht  so  genau.  In  jedem  Falle  wttrde  Trier  seit  Ca- 
racalla  das  römische  Bürgerrecht  gehabt  haben,  wenn  es  das- 
selbe  nicht  schon  zur  Zeit  des  Olaudins  und  Nero,  oder  des 
Yitellius,  bekommen  hätte. 

Florian,  welcher  auf  Tacitus  folgte,  regierte  nur  zwei  Monate 
und  zwanzig  Tage  (im  Jahre  276  n.  Chr.);  aber  sein  Nach- 
folger Prob  US,  ein  Mann  von  grossem  Kriegsruhme,  leitete  die 
Verwaltung  des  Staates  sechs  Jahre  langj  von  276  bis  282 
n.  Chr. 

Bei  der  Wahl  des  Tacitus  führle  der  Consul  Cornificius 
Gordianus  im  Senate  die  Dringlichkeit  der  Umstände  als  Grund 
an,  warum  man  die  Kaiserwahl  beschleunigen  müsse.  „Es  heisst/' 
sagte  er,  „die  Deutschen  hätten  den  Grenzwall  über  dem  Rheine 
„durchbrochen.  Sie  sollen  starke,  vornehme,  reiche  und  mäch- 
„tige  Städte  in  Besitz  genommen  haben  Und  sobald  Prohns 
Kaiser  geworden  war,  zog  er  mit  einem  grossen  Kriegsheere 
nach  Gallien,  welches  nach  dem  Tode  des  Posthumius  beun- 
ruhigt, und  nach  der  Ermordung  Aurelian's  von  den  Deutschen 
besetzt  worden  war.  Prohns  war  aber  so  glttcklich,  dass  er 
den  Barbaren,  welche  auf  der  römischen  Rheinseite  gegen  vier- 
mal hundert  tausend  Mann  stark  waren ,  siebenzig  der  vornehmsten 
Städte  Galliens  und  alle  Beute  wieder  abnahm.  Diejenigen  Bar- 
baren, welche  nicht  in  den  Schlachten  fielen,  wurden  über  den 
Neckar  (Nicer),  und  die  Alba  (die  Alb  bei  Ettlingen,  südlich 
von  Carlsruhe)  zurückgedrängt.  Römische  Städte  und  Lager 
(Caslra)  wurden  auf  barbarischem  Gebiete  gebaut,  und  mit  Be- 


^)  „Senalus  amplissiinus  Curiae  Treviromni! 

„Uft  ettis  iiberi ,  et  semper  fuistis ,  laetari  vos  credimas.  CSreaodi  principis 
,jadieiam  ad  Senatum  redit;  siiuul  etiam  praefectarae  nrlMmae  appellatio  uni- 

f^versa  dccrcta  est."  Flavius  Vopiscus  in  Floriano.  c.  5.  —  Redierunt  ad  Prae- 
fectum  Urbifl  appeliationes  oiuDium  pote^lalum  et  omoiaiQ  digDitatam.  Ibi4* 
c.  6. 

>)  FliTin  Yopifeaf ;  in  Tacüo.  c.  3. 
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Sül^migeii  veriselien.  Den  Besatzungen  wurden  Aecker  anj^e- 
wiesen,  Häuser  und  Getreide-Magazine  gebaut,  und  Lebensmittel 
snigetheilt.  Und  es  wurde  bestandig  gekämpft;  tftglich  wurdest 
Köpfe  der  Barbaren  eingeliefert,  und  für  jeden  wnrde  ein  Goldsttkdi 
(aurenslO  bezablt;  ]&  endlieh  nenn  Könige  C^guli)  yerseble- 
dener  Vött^er  kamen  und  sieb  zn  den  Füssen  des  Probns  nie- 
derwarfen. Probns  befabl  ihnen  zuerst  Geissei  zn  stellen;  was 
al^ald  geschah.  Dann  mnsster  sie  Getreide,  und  znletzt  auch 
Kühe  und  Schafe,  liefern.  Auch  soll  er  ihnen  untersagt  haben, 
unter  einander  Krieg  zu  führen:  sie  sollten  die  römische  Hilfe 
abwarten,  wenn  sie  sich  gegen  einander  zu  vertheidigen  hätten. 
Aber  man  sah  ein,  dass  dieses  nicht  geschehen  könne,  wenn 
nicht  die  römische  Grenze  (limes)  erweitert,  und  ganz  Deutsch- 
land zu  einer  Provinz  gemacht  würde.  Am  strengsten  wurde, 
inil  Beistimmung  der  Könifre  selbst,  gegen  diejenigen  verfah- 
ren, welche  die  Beute  nicht  treu  zurück  erstalteten.  Zudem 
mussten  die  Deutschen  sechzehn  tausend  Mann  junge  Leute 
)5teHen,  welche  Probus  durch  die  verschiedenen  Provinzen  des 
römischen  Reichs  vertheiite,  und  verschiedenen  Truppenabtheil* 
migen  zu  fünfzig  oder  sechzig  Mann  Einverleibte;  indem  er 
isagte,  man  müsse  es  fhhlen,  aber  nicht  sehen,  dass  die  Römer 
liaAarische  HQfstruppen  hätten. 

Nachdeiti  nun  Prohns  auf  solche  Weise  Gallien  von  den 
T'einden  befreit  hatte,  schrieb  er  folgenden  BridT  an  den  Senat: 

„Ich  danke  den  unsterblichen  (Ottern,  versammelte  Väter, 
„dass  sie  Euer  Urtheil  über  mich  bestätigt  haben.  Ganz  Deutsch- 
„land  ist.  so  weit  es  reicht,  untenvoiieii.  Neun  Könige  ver- 
„schiedener  Völker  haben  zu  meinen,  ja  zu  Euern  Füssen  flehend 
„gelegen.  Jetzt  ackern  alle  Barbaren  für  Euch;  sie  säen  für 
„Euch;  und  leisten  gegen  die  entfernlern  Völker  im  Innern 
„Kriegsdienste.  Las  st  also  nach  Gewohnheit  Dankfeste  feiern! 
„Denn  viermal  hundert  tausend  Feinde  sind  geschlagen,  sechzehn 
„tausend  Bewaffnete  sind  zu  unsern  Heeren  gesteiitj  siebenzig 
„der  Tomehmsten  Städte  sind  den  Feinden  entrissen;  und  ganz 


Zu  Ulpian's  Zeiten,  also  unter  Aurelius  Alexander,  welcher  235  n.  Chr. 
starb  (Eutropii  üb.  VIII,  23),  war  ein  Aureus  100  Sestertii  =:  8  Florin. 
43  kr.  riiein.  Vergt  aber  den  Wertib  des  Anrens:  Rehiecciiis,  'Antiifiiit.  ro- 
jnan.  II,  p.  47.  Aiigeiltorati  1755.  Unter  Constantin  und  seinen  .\a(  Iifolgern 
betrufj  dor  Aureus  nur  etwas  mehr  als  eilf  »Ite  englische  Shillings  z:i  13  francs, 
64  cenUines  6  llor.  20  kr.  rhein.  Siehe:  Gibbon;  the  bistorj^  of  the  de- 
cUne  md  Hill  of  di«  ronia  Empire,  eii.  17.  nole  180. 
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,;Gallien  ist  befreit.  Die  goldenen  Kronen,  welche  mir  alle 
„galUschen  Städte  überreicht  haben,  habe  ich,  versammelte  Vä- 
„ter,  £uerer  Milde  gewidmet.  Weihet  sie  mit  £aern  Händea 
„dem  besten,  grösslen  Jupiter,  und  den  übrigen  unsterblichen 
„Göttom  and  Göttinnen!  Die  ganze  Beate  wurde  zorlkekerslatlely 
„veoa  Beate  gemacht,  und  grössere,  als  vorhin  geraubt  worden 
„war.  Die  gallischen  Fluren  werden  durch  Ochsen  der  Bar- 
,,bftren  gepflügt;  deiMsche  Joehochsen,  welche  wir  erbeutet  Im- 
„ben,  strecken  ansem  Banem  den  Hals  dar.  Zu  unserer  Nahiling 
„geht  das  Vieh  der  tmcfaiedenen  Völker  aof  die  Weide;  ihre 
„Pfcfde  sind  filr  unsere  Reiterei  fVuchAar.  Unsere  Vorraflis^ 
„häuser  sind  mit  dem  Getreide  der  Batbairen  nngeflillt.  Was 
„soll  ich  weiter  sagen?  Wir  haben  Alles,  was  Sie  besitzen, 
„und  lassen  ihnen  nur  den  Boden.  Versammelte  Väter!  Wir 
„wollten  einen  neuen  Praeses  über  Deutschland  setzen;  aber  wir 
„haben  es  verschoben,  bis  wir  unsere  Absichten  vollkommen 
„erreicht  haben.  Und  wir  glauben  es  auszuführen,  wenn  die 
„göttliche  Vorsehung  unsem  Heeren  eine  grössere  VoÜkonunen- 
lyheit  gewährt  haben  wird 

Aber  Probus  besiegte  nicht  nur  die  Deutschen;  auch  in 
lilyrien  war  er  gegen  die  Sarmaten  glücklich,  und  in  dem 
Oriente  suchto  er  ä»erall  die  Rahe  und  Qrdnoi^  in  den  römi- 
schen Provinzen  herznsteHen. 

Ui^rdiess  terdiMit  hier  bemerkt  zu  werden,  dass'  sieh 
Procohs  und  Bonosus  zu  Göb,  wfthrend  der  Regieroiig  des 
Probus,  die  Herrschaft  anmassten;  und,  als  sie  beroits  Britan- 
nien, Spanien  und  Gallien  (Gallla  braccata)  an  sich  gerissen 
Mten,  von  Probus  besiegt  worden;  welchem  die  Deutschen  In 
diesem  FaHe  trea  blieben,  indem  sie  sich  weigerten,  die  Em- 
pörer, Proculus  und  Bonosus,  gegen  ihn  zu  unterstützen.  Bo- 
nosus erhenkte  sich;  und  Proculus  flüchtete  zu  den  Franken, 
von  welchen  er  abzustammen  vorgab.  Aber  die  Franken  liefer- 
ten ihn  aus;  und  er  wurde  umgebracht. 

Von  Probus  berichten  ferner  die  Geschichtschreiber  Flavius 
Vopiscus,  Aurelius  Victor  und  Eutropius,  dass  er  den  Galliern, 
Britanniem,  Pannoniern  und  Spaniern  erlaubt  habe,  Wemberge 
anzulegen.   Aurelius  Victor  sagt  in  dem  Buche  de  Caesaribus 


0  iMI  Vopisci  ProbiM  c.  13—15;  in  der  Zweibrücker  Ausgabe  der 
Soriplöraf  UiMm  AofMlM. 
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c.  27:  „Wie  Hannibal  durch  die  Soldaten  in  Africa  Oelbäume 
„hat  pflanzen  lassen,  so  hat  Probus  Gallien,  Pannonien  und  die 
,JVIösischen  Hügel  mit  Weinpflanzungen  angefüllt." 

In's  Besondere  >vird  behauptet,  dass  er  den  Berg  Alma 
bei  Sirmium  in  Pannonien,  und  den  mons  aureus  (Goldberg)  in 
Ober-Müsien  (etwas  unterhalb  Belgrad),  durch  die  Truppen 
mit  Weinstöcken  habe  anpflanzen  lassen.  Da  nun  Probus  im 
Jahre  282  n.  Chr.  zu  Sirmium  durch  die  Soldaten  ermordet 
wurde ;  so  nimmt  man  gewöhnlich  an,  dass  erst  seit  dieser  Zeit 
der  Weinbau  an  der  Siesel,  und  am  Rheine,  eingeführt  sei. 
Aber  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Weinbau  schon 
im  Jahre  292 'n.  Chr.  an  der  Mosel  in  grosser  Blüthe  stand; 
demi  in  dem  zweiten  Panegyricns  auf  die  Kaiser  Dioclelian  und 
Maximian,  welcher  dem  trierischen  Rhetor  Glaudins  Mamertinus 
xngeschrieben  wird,  und  welcher  yermuthlich  im  Jahre  292  n. 
Clv.  in  Trier  vor  dem  Kaiser  Maximian  gehaKen  wurde,  sagt 
der  Redner:  „die  Scheunen  stttrzen  unter  der  Last  der  darin 
,,aufgehäuf(en  Früchte  zusammen;  und  doch  ^vird  der  Ackerbau 
„noch  immer  verdüppelt.  Wo  früher  Wälder  waren,  sind  jetzt 
;,Saaten:  wir  erhegen  unter  der  Arbeil  der  Ernte  und  der  Wein- 
lese 0" 

Wenn  sich  aber  diese  Worle.  wie  kaum  bezweifelt  wer- 
den kann,  auf  die  Umgebungen  von  Trier  beziehen,  so  liegt  es 
in  der  Natur  des  Weinbaues,  dass  derselbe  damals  nicht  erst 
seit  zehn  Jahren  eingeführt  sein  konnte.  Eben  so  sagt  Eume- 
nius  in  seiner  Dankrede,  welche  er  im  Jahre  311  n.  Chr.  zu 
Trier  vor  Constantin  dem  Grossen  hielt,  dass  man  das  Alter 
der  Weinstdcke  in  der  Umgebung  von  Augustodnnnm  (Anton) 
gar  nidit  kennet;  wfthrend  doch  seit  der  Regierung  des  Kai« 
sers  Prohns  erst  dreissig  Jahre  verflossen  waren.  Auch  lisst 
sich  die  Angabe,  dass  der  Kaiser  Probus  den  Galliern  den 
Wtinban  erlaubt  habe,  aus  einer  Stelle  des  Suetonins  befri«- 


'3  Rumpunt  boirM  comfitae  messes,  et  tnincn  caltura  duplicatur.  Ulli 
silvne  fueri^ ,  jaiii  soges  est:  metendo  et  vindmUmdo  defidmi».  Cl.  MaiMiüpi 
Geaethliacus  Bflaxiiniani  c.  15. 

'-'3  Ipsae  deniqae  vineae,  qna«  mirantar  ignari,  ita  vetaatato  semteniit ,  &t 
Gulluram  jam  paene  non  seotitnt  radices  enim  vitium,  purum  jom  fWadniKt 
aefafem ,  millies  replicando  rongeslac,  altitudinem  de!)it:tni  sciubibus  eicladunt, 
et  ipsain  propagineui  non  debitam  ( dt  fixatn?},  sed  ohtectam,  produnt  imbribus 
eluendam.  Nec  possumus,  ut  Aquitariis,  aliisque  provinciis  familiäre  est,  Dovis 
viUbin  locani  nbiqne  meivi,  enn  aopra  aua  perpetua  aiat,  inflra  knmiUtaa 
proinoaa.  Eoaenii  Gratiar.  actio  Conatantiao  Aug.  cd. 
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digend  erklären,  in  weloher  von  dem  Kaiser  Domitian  berichtet 
wird,  dieser  habe  einst,  bei  sehr  grossem  Ueberflusse  des  Wein's 
und  bei  Getreidemangel,  in  der  Meinung,  dass  durch  den  Wein- 
Inhi  der  Ackerbau  vernachlässiget  werde,  verordnet,  dass  nie- 
mand in  Italien  neue  Weinberge  anlegen  dürfe,  und  dass  Vfk 
den  Provinzen  die  Weinberge  ansgeroitet,  und  höchstens  inr 
Hälfte  beibehalten  werden  sollten.  Doch  fügt  Saetoains  hinzu, 
Domitian  habe  nicht  anf  der  Ausführung  dieser  Verordnung 
keslandenO*  ^  ist  also  wahrscheinlich,  dass  der  Weinbau 
in  Gallien  durch  besondere  Verordnungen,  vielleidit  selbst  durch 
das  E^ct  von  Domitian^,  eingeschränkt  war;  und  da^s  Pro- 
Ihis,  welcher  den  Weinbau  befördern  wollte,  diese  Beschrinknagon 
aufhob.  Wann  aber  der  Weinbau  im  nördlichen  Gallien  zuerst 
eingeführt  wurde,  ist  schwer  zu  bestimmen. 

Varro,  welcher  sich  bei  dem  Heere  des  Julius  Caesar  be- 
funden zu  haben  scheint,  lässt  in  seiner  Schrift  über  den  Acker- 
bau einen  gewissen  Scrofa  sagen,  er  sei  am  Rheine  in  einige 
Gegenden  gekommen,  wo  weder  der  Weinslock,  noch  der  Oel- 
baum,  noch  Aepfel  wuchsen,  und  wo  man  die  Aecker  mit 
Mergel  düngte  ^J.  Aus  dieser  Bemerkung  scheint  aber  hervor- 
zugehen, dass  der  Wemstock  zu  Varro's  Zeit  nicht  überall  am 
Rheine  unbekannt  war;  und  wenn  Strabo  bemerkt,  dass,  wenn 
man  aus  dem  narbonensischen  Gallien  gegen  die  Cevennen  und 
nach  Norden  gehe,  die  Weinstöcke  nicht  mehr  leicht  reife  Trau- 
ben liefern  0)      1^  dieses  in  Bezug  auf  die  yerschiedenep 


Ad  soniiiiani  ijOOBdani  abertttem  Tini,  firuroeoli  v«ro  jnopkmi,  exi»ti» 
roans  nimio  vinemiin  atodio  nei^ligi  am,  edixit,  Ne  quis  in  ItaHa  noveflaret; 
utque  in  provinrm  vinefa  succiderenfvr ,  reficta,  t<6i  ptttrimum,  dimidia  pari&! 
nec  ezsequi  rem  perseveravit.    C.  Suetonii  Uonaitianus  c.  7. 

^}  „Ne  quis  novdlaret,**  das,  wenn  es  toq  Italien  galt,  in  das  ProviiHHMi 
noch  weit  eher  Statt  finden  tnusste,  in  welchpn  noch  überdieaa  dn  Theil  der 
Weinberge  ausgerottet  werden  sollte.  Von  dem  let7.len  Puncte  mag  wohl  Do- 
mitian abgestanden  sein  ;  aber  den  ersten  wird  er  haben  bestehen  lassen. 

3)  In  Galiia  transalpina  intus  ad  Ubenum,  cum  exercitum  ducerem,  aH^O( 
Mfienea  aeceaai,  nbi  nec  vitia,  nec  olea,^  nec  poma  naacerentar;  nbi  agree 
stercprarent  Candida,  fossicia  creta.  Varro;  de  re  rnstica,  lib.  I,  c  7.  Da 
man  bei  uns  nur  an  der  untern  Maas  mit  Mergel  düngt,  so  scheint  Varro  in 
obiger  Stelle  diese  Gegenden  im  Auge  gehabt  zu  haben ;  und  ich  glaube ,  daaa 
tmok  Plinina  Ten  dem  Lande  in  der  Ifibe  der  Nana,  bei  Faaqneroont.nnd  gegen 
JftUch  hin,  apricht,  wenn  er  sagt,  dass  die  Ubier,  welche  den  fmchlbaratea 
Acker  bebauen,  die  Erde  nur  drei  Schub  tief  unter  der  Oberfläche  aasgraben, 
und  einen  Schuh  (?)  hoch  über  die  Felder  vertbeilen,  am  dieaelbea  düngeor 
Plinii  hiil.  natur.  XVII,  4. 

*)  Strabo  IV»  p.  123.  edit.  CMMdk 
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Jahrgänge  im  AHgemeinen  noch  jetzt  sehr  wakr,  weil  die  guten 
Weinjahre  nicht  häufig  sind;  und  in  Bezug  aidf  die  Oerüich- 
keiten  ist  es  wohl  auch  von  den  hohen  Gebirgsgegenden,  z.  B. 
des  Velai,  der  Aavergne  und  des  Forez  rieh^.  Aber  es  folgt 
dtrans  keineswegs,  dass  nicht  in  den  Thälern,  selbst  unBlkeiM 
und  an  der  Mosel,  damals  Weinbaa  betrieben  wnrde;  sondern 
die  Beraerkottg  von  Strabo  nntmteUt  sogar,  dass  nan.tm  ndrdf- 
Itolien  GalKen  ansgedebnle  Erfabrongen  iber  den  Wei^n  ge- 
thaebt  hatte,  welche  aber  ihrer  Natnr  nach  auf  eine  langjährige 
Bekanntscbafit  mit  demselben  sohliessM  Idssen. 

Auch  beschrlnkt  Strabo  selbift  seine  Angabe  anf  die  gal- 
lischen Küstenländer  am  Oceaa^};  und  wir  wissen  aus  Plinius, 
dass  zu  seiner  Zeit  der  Weinbau  in  Spanien,  und  sowohl  in 
dem  südlichen  Gallien,  als  auch  in  der  Auvergne  und  an  der 
Säöne  schon  sehr  ausgebreitet  war^.  Auch  sagt  Pomponius 
Mela  vom  nördlichen  Gallien  nur,  dass  die  Pflanzen,  welche 
die  Kälte  nicht  vertragen,  schwer  und  nicht  überall  gedeihen 
Solinus,  welcher  zu  Ende  des  ersten,  oder  zu  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  lebte,  berichtet  sogar,  dass  zu 
seiner  Zeit  die  meisten  Gegenden  Galliens  Weinbaa  hatten 
Uebrigens  scheint  die  Erzähhing  des  Tacitus,  dass  sich,  im  ba* 
taVischen  Kriege,  die  Soldaten  am  Niederrheine  in  Weoi  be- 
tranken haben  und  die  Angabe,  dass  die  dem  Rheine  innäehsl 
wolmenden  Deutschen  mit  Wefai  himdeKen  ^,  hfnl&nglich  zu  be- 
weisen, dass  der  Wein  am  Rheine  allgemdn  Verbreitet,  und  «in 
Landesproduct  war;  denn  in  den  Ddrfem  bei  Xanten,  und  zu 
Zülpich,  würden  sich  die  Soldaten  nicht  mit  Wein  berauscht 
haben,  wenn  derselbe  aus  dem  südlichen  Gallien  hätte  dorthin 
geführt  werden  müssen.   Indessen  mag  wohl  auch  damals,  wie 

1)  Strahn  II,  p.  50. 

Pliniu«  histor.  nat.  XIV,  3,  8. 

*3  Terra  est  fjmmeiiti  praecipoe  ac  pabuli  ferax,  et  amoena  lucis  imroani« 
ka*.  Ooidquid  ex  nlw  MgofU  inipatieiit  eil,  Mgre,  nee  nbiqve  aKi  Poa»- 
Iponii  Mclae  Iii).  III,  2. 

*)  Galliae  inter  Khenum  et  Pyrehaeum,  item  intcr  Oceanum  et  montes 
CebeBoam  ac  Juram  porriguntur,  feiicet  praepingaibus  glebig,  accommodae 
I^TenlAw  frvdiwHit:  pleraeqae  eonahae  vltilva  «C  arbMÜi,  onmi  ai  ikmi 

■ninantiom  foeta  beatiMimae  Inftimantar  ritu  incolarni,  qui,  nt  ainnt, 

(veri  enim  periculum  non  ad  tue  recipio)  detestabili  sRcrorum  rita,  injaria 
religioois,  bamanis  iitant  hostiia.   C.  Julius  Solinni :  bei  Bouquet  I.  p.  97. 

Ö  Ticit.  Hiat  IV,  39  ,  79. 

0  Tadt  Ger»,  c  99. 
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jetzt,  mehr  Bier  getrmOten  wordito  s^,  Wein;  MeA  kanii 
jedenfalls  nor  Im  Herbste,  nnd  M  knrze  Zeit,  den  BewoKner 
der  Etfel  und  dier  A^demien  erfireat  Iiaben,  welcher  atif  seinen 
Halden  die  Bienenzucht  In  grdsserm ^Massstabe  betrieb*). 

Ans  Allem,  was  bis  jetzt  gesagt  wurde,  geht  aber  zn- 
gleich  liervor,  dass  das  Klima  In  Gallien,  nnd  besonders  In  defi 
Moselgegenden,  vor  achtzehn  hundert  Jahren  eben  so  beschaffen 
war,  wie  jetzt.  Doch  will  ich  zur  Bestäiiirnng  dieses  für  die 
Geschichte  unseres  Landes  in  hohem  Grade  interessanten  Satzes 
hier  noch  Einiges  bemerken. 

Plinius  erzählt'^),  dass  in  einem  kalten  Winter  zu  Trier 
die  Samen  auf  dem  Felde  zu  Grunde  gegangen  seien;  man  habe 
darauf  im  März  die  Felder  wieder  bearbeitet,  und  besäet,  und 
in  demselben  Jahre  eine  sehr  reiche  Ernte  gehabt.  Aber  auch 
heut  zu  Tage  kann  man  bei  uns  nicht  friüier,  als  im  Mirz, 
die  Frühlings-Saat  bestellen. 

Femer  berichtet  derselbe  Schriftsteller^),  dass  die  Kirschen 
im  Jahre  680  nach  der  Erbauung  der  Stadt  Rom  (74  v.  Chr.) 
aus  dem  Pontus  durch  L  Lucullus  nach  Italien  gebracht  wur«- 
den,  und  dass  dieselben  1^0  Jahte  später  (46  n.  Chr.}  bereits 
bis  nach ,  Britannien  Terbreitet.  gewesen  seien.  In  der  Provinz 
iBelgica,  sagt  er,  habe  man  den  sogenannten  Lusitanischen 
Kirschen  den  Vorzug  gegeben;  und  am  Rhehrafer  sei  eine  Art 
Kirschen  (bunte  Marmor-Kirschen?*),  die  immer  das  Ansehen 
hätten,  als  seien  sie  erst  im  Reifen  begriffen,  indem  ihre  Farbe 
gruulich-iuthlich-schwarz  sei. 

Zur  Zeit  des  Phnius  waren  also  die  Kirschen  schon  in 
unserer  Gegend  verbreitet.  Das  Klima  war  mithin  nicht  merk- 
lich kälter j  als  jetzt;  denn  sonst  würden  dieselben  nicht  reif 
geworden  sein,  indem  sie  auch  jetzt  bei  uns  in  einer  Höhe  von 
600  Schuh  über  Trier  nicht  mehr  gedeihen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  kehren  wir  wieder  zur  poli- 
tischen  Geschichte  unseres  Landes  zurück. 

Nach  dem  Tode  des  Probus  herrschte  Carus  zwei  Jahre 
lang.   £r  war  glücUich  gegen  die  Perser,  denen  er  Ctesyhon 


Diodorns  Sicuius  iib.  V,  edit.  Haoov.  1604.  tum.  I.  p.  304.  Jaliasi 
Irop.  epigr.  in  vinnm  et  hordeo;  Antholofiae  lib.-  L  c.  59.  epigr.  b.  BoiBon- 
qnet  I.  p.  734.  '  * 

2)  Plinii  histor.  natiir.  Will,  49. 
*)  Plinii  hiitor.  natur.  XV,  30. 

Sidi«  Plon  der  WWimn.  &  II.  p.  188. 
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entriss,  starb  aber  durch  Krankheit,  oder  wie  andere  sagen, 
vom  Blitze  getroffen,  im  Lager  am  Tigris.  Der  eine  seiner 
Söhne,  Numerianus^  wurde  in  Persien  ermordet;  der  andere, 
Carinas,  welchem  während  des  persischen  Feldzuges  die  Ver* 
waltung.  in  lUyrieik,  Ilalien,  GaUien,  Britannien,  Spanien  und 
Africa  iibef tragen  worden  war,  machte  sich  durch  seine  Ans- 
schwetfbiigen  verhasst,  und  wurde  gleichfalls  doroh  seine  Sol- 
daten «in's  Leben  gebraeht,  als  ihn  Diocletian  besiegte,  weioher^ 
▼001  persischen  Heere  zun  Kaiser  ausgerufen,  ihm  naoh  lUyiien 
entgegen  gezogen  war  (285  n.  Chr.)- 

11.  l&apliel« 

mm  DiodeÜM  Üs  zu  Eni»  der  RegienmffszeU  CantlanSn's  des 

Durch  den  Tod  des  Carinus  war  Diocletian  Herr  4er 
römischen  Welt;  aber  um  Hilfe  in  den  Geschäften  zu  haben, 
ernannte  er  seinen  Freund,  Maximianus  Herculeus,  einen 
rohen  Soldaten,  zum  Caesar,  und  schickte  ihn  nach  Gallien, 
wo  sich  die  Bauern  empört  hatten.  Die  Empörer  nannten  sich 
Bacauden,  und  hatten  Amandus  und  Aelianus  zu  Anführern. 
Sie  verheerten  die  Aecker  weit  umher,  und  griflen  auch  die 
Städte  an  wurden  aber  durch  Maximian  in  leichten  Treffen 
überwunden,  und  kehrten  zur  Ruhe  zurück.  Zu  gleicher  Zeit 
beunruhigten  die  Franken  und  Sachsen  die  belgischen  Küsten; 
und  Garausius,  welcher  die  Küsten  schützen  und  das  Meer 
säubern  sollte,  kam  in  Verdacht,  dass  er  die  Feinde  in  das 
Land  eindringen  lasse,  um  sich  durch  die  Beute,  welche  er  an 
ihnen  machte,  zu  bereichem. 

Majdmianus  gab  daher  Befehl,  den  Carausius  zu  tödten. 
Dieser  aber  flflchtete  nach  Britannien,  wo  er  sich  zum  Kaiser 
aufwarf,  und  sieben  Jahre  lang  die  Herrschaft  tiber  die  Insel 
behauptete;  bis  er  Ton  seinem  Gefthrten  Allectus  getödtet 
wurde,  welchen  drei  Jahre  später  der  praetorianische  Prfifect 
Asclepiodotus  besiegte;  so  dass  Britannien  im  zehnten  Jahre 
(206  n.  Chr.}  wieder  unter  die  Herrschaft  der  römischen  Kaiser 
zurückkehrte. 


0  Vli.  Kinnrii  Mtiio      iwtnuuilii  iebalif  e.  4 
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Während  dieser  Unnilien  war  auch  dar  Frieden  im  Oriente  auf 
nanchfaltige  Weise  gestört;  and  am  neue  Stfttzen  seiner  Macht 
zu  erhalten,  ernannte  Diocletian  den  Caesar  Maximianus 
Hercnleus  zum  Augnstus  (286  n.  Chr.),  und  im  Jdire  292 
n.  Chr.  0  Constantivs  und  Maximianus  Galerius  zu  Cae-: 
saren.  Letztere  wurden  beide  durch  Diocletian  gezwungen,  ihre 
Weiber  zu  yerstossen;  und  Constantius  heirathete  Theodora,  die 
Stieftochter  (privignam)  des  Herculeus,  mit  welcher  er  noch  sechs 
Kinder,  die  Geschwister  (fralres)  Constanlins,  zeugte.  Galerius 
nahm  Valeria,  die  Tochter  Diocletian's ,  zur  Frau. 

Während  Maximianus  Herculeus  bemüht  war,  die  Ruhe  in 
Galhen  wieder  herzustellen,  hielt  Claudius  Mamertinus  in  Trier, 
am  21.  April  des  Jahres  289  n.  Chr. '^),  eine  Lobrede  auf 
ihn.  bei  welcher  er  selbst  gegenwärtig  war,  und  welche  einiges 
Licht  über  die  innern  Zustände  der  Stadt  und  des  Landes  der 
Trevirer.  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  Ycrbreitet. 

\Me  Hercules  dem  Jupiter  im  Titanenkriege  beigestanden, 
und  einen  grossen  Antheil  am  Siege  gehabt  habe,  so,  sagt  der 
Bedner,  habe  Maximianus  Herculeus,  in  den  Gefahren  des  TO« 
mischen  Reiches,  dem  Kaiser  Diocletian  seinen  Beistand  geleis^t 
Und  nun  fthrt  Mamertinus  in  folgenden  Worten  fort:  „Beatadd 
),nicht  hier  in  diesem  Lande  (in  hisce  terris)  jenes  Uebel, 
„weldies  demjenigen  der  zweigestaliigen  Ungeheuer  (der  Gi- 
„ganten)  ähnlich  war,  und  welches,  Caesar,  ich  weiss  nicht 
,,durch  deine  Tapferkeit  unterdrückt,  oder  durch  deine  Milde 
besänftigt  wurde;  als  unw  issende  Bauern  sich  zu  Kriegern 
„aufwarfen;  als  der  Landmann  hinler  dem  Pfluge  den  Sol- 
„daten  zu  Fuss,  und  der  Hirte  den  Reiter;  als  der  Bauer,  seine 
„eigenen  Saalen  verheerend,  den  barbarischen  Feind  nachahmte? 
„Aber  ich  berühre  dieses  nur  im  Vorbeigehen;  denn  ich  sehe, 
„dass  du  in  deiner  Güte  lieber  diesen  Sieg  vergessen,  als  dir 
„den  Ruhm  davon  zueignen  willst.  Als  aber  bald  darauf,  da 
,jene  armselige  Wuth  (der  Bacauden)  kaum  noch  gedämpft  war, 
„alle  barbarischen  Nationen  ganz  Gallien  mit  Zerstörung  ht^ 
„drohten,  und  nicht  nur  die  Burgunder  und  Alemannen,  sondern 
„auch  die  Chaibonen  und  Brnler,  an  Stirke  die  ersten  der  Bar- 


Pagi  Critica  in  Aaoales  Baronii,  toino  I.  p.  312,  355. 

^)  Panepyrici  Veteres;  IVorimbergae  1779.  I.  p.  21,  27.  Pagi  1.  c.  p.  311 
glaabt  dagegen,  dau  dieier  Paaegyhciu  im  Jahre  288  gehalten  worden  sei. 
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^areu,  durch  ihren  Wohnsitz  die  letzten,  mit  Ungestüm  in 
„diese  Provinzen  hereinbrachen ;  welcher  Gott  würde  uns  die  so 
„unerwartete  Rettung  gebracht  haben,  wenn  Da  nicht  gegen- 
^wärtig  gewesen  wärest?'^  ^ 

Hierauf  erzählt  der  Redner,  dass  die  übrigen  Feinde  durch 
Hwigfff  und  Krankheit,  die  Chaiboncn  und  Eruier  eher  durch 
l|ri»nige  Cf^horten  unter  der  ^führung  Maximians  yenlekltt 
wwden  seien;  und  nun  fihrt  er  in  folgenden  Worten  fort:  JUk 
,itl|»ergehe  deine  unzihygen  Gefechte  und  Siege  in.  ganz  Gallien 
JDem  welche  Bede  vermag  so  viele,  grosse  Dinge  darsneteUen? 
slndeasen  kann  ich  doch  den  Tag  niiät.  unerwihnt  lassen,  an 
„wüAm  du.  dein  erstes,  Consulat  antratest,  und  an  dem  4« 
„von  AHen  allein  erreicht  hast,  dass  die  Zeit,  welche  nur  ge- 
„eignet  zu  sein  schien,  die  Geschäfte  anzufangen,  zum  erslen- 
,,roal  dazu  diente,  sie  abzumachen;  an  dem  die  Sonne  in  einem 
„einzigen,  sehr  kurzen  Laufe  sah,  wie  du  die  Geschäfte  als 

„Consul  anfingest,  und  als  Imperator  endetest  Vom 

„Gerichte  begabst  du  dich  in  s  Feld,  vom  Richlerstuhle  schwangst 
„du  dich  tiiifs  Pfeid;  und  du  kehrtest  wieder  aus  der  Schlacht 
„triumphireud  zurück,  und  hast  diese  ganze  Stadt  (Trier),  welche 
ifdurch  dein  plötzliches  Aufbrechen  gegen  den  Feind  besorgt 
,)War,  mit  Freude  und  Jubel  erfüllt  Auf  den  Altären  hrajonten 
fyOpfer  und  Wohlgerüche,  und  deiner  Gottheit  zu  £hren  wuF<(e 
„die  Stadt  beleuchtet.  So  wurde  an  diesem  eineii  Tage  eine 
„do|f  eltOi  heilige  Uandhing  begangen;  dem  Jupiter  wurden  am 
uMMgen  för  die  Zukunft  Gelübde  gebracht;  Dir  wurden  sie, 

yyWegen  des  Sieges,  am  Abend  erftdlt  Unterdessen  bitten 

^imt  dich,  Behmscherin  der  Völker  C^om),  weil  Staatsgründe 
),4ies^E  erwtiasGlitesten  Färsten  in  seinem  Gallien  zurücklialten, 
„dass  du  ihn,  wenn  es  möglich  ist,  dieser  Stadt  (Trier)  nicht 
„beneidest,  welcher  er  eine  Aehnlichkeit  mit  deiner  Grösse  ver- 
„leiht,  indem  er  in  ihr  deinen  Gründungstag,  mit  der  dir  zu- 
„kommenden  Pracht,  nach  Gewohnheit  feiert.  Und  dich  selbst, 
Jimperator,  bitten  wir.  dass  auch  alsdann,  wenn  der  Friede 
„des  Erdkreises  gesichert  ist,  und  jene  Mutter  Eures  Reiches 
^(Rora)  Euch  aufgenommen  hat,  Ihr  mit  frommer  Hand  Euch 
„zuweilen  von  ihren  Umarmungen  befreiet,  und  dass  vorzüglich 
„Du  (denn  ich  glaube,  dass  der  Orient  dieselbe  Bitte  an  Dio- 
^,cletian  richtet}  diese  deine  Provinzen  häufig  besuchest,  und 
,^dieselben,  obgleich  sie  durch  den  tiefsten  Frieden  in  Blüthe 
^vi^f^  dnr^  dfe  ia^l^vift  deiner  GpttheU  noeh  glftcl^cher  machest. 


Digitized  by  Google 


« 


MI 

jfi^  siehst,  Imperator,  welche  Macht  deine  himmUschen  Wohl- 
^^ten  ai|f  w  müb»ii.  Noch  geaiessen  wir  deine  Gegmtai^ 
„ttndi  soImhi  verlangia  wijr  deine  Rückkunft  ^3," 

Diese  Stellen  aas  der  Rede  des  Mamertinus  zeigen  zuerst, 
im  der  B«caadeiiKneg,  im.  Jahre  285  und  386  0.  Chr., 
in  4m  Lufd»  der  Trevirec  geiidirt  wurde;  vod  wir  noetm 
TempitheB,  4B»ß  d(»r  Druck,  «ater  wetehem  die  Bum  lebleii 
die  erete  Venuda^nBf  «od  der  VerwMd  zur  Enpöreng  warn; 
wemi  twh  aedilier  die  Liiet  -xm  Pbiiidem  und  ^erstöm  dei 
Eigenthums  der  Reichen,  und  besondere  der  Stidfte,  die  Reihen 
der  Empörer  bedeutend  vermehren  mochten.  Aber  kaum  waren 
die  Bauern  in  leichten  Gefechten  durch  Maximian  besiegt,  oder 
durch  das  kluge  und  nachgiebige  Benehmen  des  Kaisers  zur 
Ruhe  gebracht,  als  die  Deutschen  die  Grenze  des  Reiches  be- 
unruhigten; wobei  am  ersten  Januar  des  Jahres  287  n.  Chr., 
als  Maximian  in  Trier  sein  erstes  Consulat  antrat,  vermuthlich 
bloss  ein  feindliches  Slreifcorps  sich  bis  in  die  Nähe  ¥oa  Tüier 
wagte,  und  durch  Maximian  zurück  geworfen  wurde. 

Mi^mertuiiis  erwähnt  ferner  in  seiner  Rede,  dass  Maximianw 
bald  nach  diesem  Vorfalle  einen  Feldzug  über  den  Rhein  unter«» 
nommen,  und  die  Deutschen  gezüclUigt  and  unterworfen  hajbo. 
Zngleiob  berührt  er.  die  Vorbereitangen,  welche  in  demselben 
^^e  anch  ki  Tvier  zn  dem  Kriege  gegen  Gmneivs  gelrofen 
wardm.  „Die  scMneCen  Flottoi,  sagt  er,  waidea  gehpt  and 
„awgeraatet,  welche  tpf  aUen.  Flossen  nach  den  Ocean  biiab- 
„schSfen  solkfln.  Und  nicht  nur  arbeiteten  die  lfeii9cAwn.welt«> 
„eifernd,  um  sie  za  vollenden;  sondern  die  Fklsse  wuchsen  auch 
„plötzlich,  um  sie  aufzunehmen.  Fast  wührend  des  ganzen 
„Jahres,  Imperator,  wo  du  heiteres  Wetter  nöthig  hattest,  dass 
„die  Schiffe  gebaut,  die  Balken  gehauen  würden,  dass  die 
„Zimmerleute  kräftig  sein  könnten,  und  die  Hände  nicht  müssig 
„seien,  war  fast  kein  Tag  durch  Regen  verunstaltet.  Wir 
,;glaubten  nicht  im  Norden  zu  wohnen,  sondern  wir  empfanden, 
„als  seien  die  Gestirne  verrückt,  oder  die  Länder  versetzt,  die 
,^Iilde  des  südlichen  Himmelst  Unser  Fluss  (die  Mosel},  welcher 
„lange  nicht  durch  Regen  genährt  wurde,  trug  keine  Schiffe, 
„und  fldsste'nur  das  Holz  zu  deinen  Schiibauten  herbei.  Aber 


*)  Claudü  Mamertini  Panegyri«^  Hiidiiiiaao  Augusto  dictus;  ia  dea  Pm 
negyrici  Vetent;  Norioiberfae  1779.  L  .  " 
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„siehe,  -j^MiKeh,  da  die  Kriegsschiffe  (Übnrnae)  ^}  eMieJirea 
„soUeE,  dffiiet  die  Erde  dir  ihn  Qaellen,  und  Jepiler  schidit 
„dir  reichliohen  Regen.  ABe  Flflsse  werden  zum  Meere!  0 

Aber  Maximian  war  im  Kriege  gegen  Caraneivs  nieht 
glAddieh,  und  mnsste  endlich  mit  ihm  Frieden  echhessen  ^. 
Audi  sehen  wir  die  Devtschen  bald  wieder  in  GaHien  einüillen; 
und  vom  Jahre  292  n.  Chr.  an  findet  bei  den  häufigen  Kriegen 
eine  Art  Theilung  des  Reiches  stall,  indem  Constantius  in  den 
Ländern,  welche  zu  Callien  nördlich  von  den  Alpen  gehörten, 
Maximianiis  Ilerculeus  in  Italien  und  Africa,  Galerius  aber  von 
Illyrien  bis  an  den  Pontus,  und  Dioclelian  endlich  in  den  übrigen 
Theilen  des  Reiches  herrschen,  und  die  Würde  des  römischen 
Namens  aufrecht  erhallen  *). 

Im  Jahre  297  n.  Chr.  ^)  erscheinen  die  Alamannen  so 
plötzlich  vor  Langres  (circa  Lingonasl,  dass  der  Caesar  Con- 
stantins  von  ihnen  besiegt,  und  nach  der  Stadt  zurückgeworfen 
wird,  nnd  weil  er  die  Thore  schon  gescldossen  findet,  sich, 
yerwundet,  mit  StriciLen  auf.  die  Stadtmauer  heraufziehen  Iftsst. 
Aber  ftnf  Stunden  spftter  kam  das  römische  Heer  an,  und 
ungefihr  sechzig  tausend  Alamannen  wurden  in  wenigen  Stun- 
dim^etödtet 

fiumenits  war  gegen  297  n.  Chr.  Lehrer  der  Beredtsam- 
Mt  in  Augustodunum  (Antun),  und  berichtet  gleichfalls,  in 
einer  Lobrede  anf  Constantius,  Thatsachen,  welche  sich  auf  den 
vorhin  angeführten  Krieg  beziehen,  der  unter  Maximianus  Her- 
culeus  und  Constantius,  besonders  im  Lande  der  Bataver,  gegen 
die  Franken  und  Sachsen,  und  auf  der  britannischen  Küste  gegen 
Allectus.  den  Mörder  des  Carausius.  geführt  wurde,  und  deren 
genauere  Kenntniss  auch  in  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Landes 
der  Trevirer  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist;  so  dass  ich  mich  dadurch 
veranlasst  finde,  auch  ans  dieser  Rede  die  betreffenden  Stellen 
hier  einzuschalten. 

„Welcher  Gott,'^  sagt  der  Redner  zu  dem  Fürsten,  „hatte 
j,Tor  Euerer  Herrschaft  uns  überreden  kdimen,  auch  wenn  er 


')  lieber  die  liburna  siehe  das  Buch  de  rebus  bellicis,  Welches  zu  der 
Notitia  dignitaUim  iiuperii  abgedruckt  ist,  und  Vegetii  de  re  militari  lib.  IV, 
c.  33  tqq. 

*)  Cl.  Ihmertint  Panegyricoi  Miximiatto  Aug.  dict.  c.  12. 

•)  Eutropius  IX,  2t. 

*J  Sext.  Aurelius  Victor,  de  Caesaribus  c.  39. 
^)  Pagt  Critica  in  Annal.  Baronii,  tomo  I.  p.  318. 
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,^ttn  ge&ehen  haben,  und  wirkUoli  sehen;  dass  die  .Hallen  deir 
„Slidle  angefüllt  sind  mit  gefangenen  Barlmren?  Da  sitzen  stttemd 
^ydie  Bflnner  tob  wilder  RohlMit,  und  alte  Weiber,  die.aiif  die 
y^eigheit  ihrer  Sölme^  Frauen,  die  auf  ihre  mnthlosen  Muner 
„sohanen.  Andere  sind  mit  Faseln  an  einander  geschlossen; 
„Knaben  und  Mädchen  eohmeieheln  in  vertrautem  Geiaster.  Und 
„eile  sind  den  J^wohnern  dieser  Provinzen  zum  Diensle  zuge- 
„theilt,  bis  sie  in  die  Gegenden  abgeführt  werden,  zu  deren 
„Anbau  sie  bestimmt  sind.  Wahrhaftig,  man  kann  sich  für 
„Gallien  freuen,  und,  mit  Euerer  Erlaubniss  sei  es  gesagt,  der 
„Provinz  den  Triumph  zuschreiben.    Nun  pflügt  also  der  Cha- 

,  ,maYe  und  Friese  für  mich;  und  jener  herumziehende  Plünderer 
„ist  nun,  von  der  Arbeit  schmu'zig,  in  meinen  Geschäften,  und 
^besucht  meine  Märkte  mit  dem  verkäuflichen  Viehe;  und  der 
Jiarbanäche  Laudbauer  macht  das  Getreide  wohlfeil.  Ja  s(h 
,,gar,  wenn  er  zur  Militäraushebung  gerufen  wird,  kömmt  er 
„herbeigelaufen,  wird  im  Gehorsam  und  zum  Dienste  abgerichtet, 

.  „erleidet  Stockschläge,  und  rühmt  sich  noch,  dass  er  als  Sol« 
,/dat.  diene."  —  £umeniu8  sagt  ferner:  - 

,/Wie  nachher,  auf  deinen  Wiidc,  Maximianns  Augustus, 
„der  Franke,  welcher  wieder,  zurückgeführt,  und  unter  den  Sohuti 
„der  Getetze  gestellt  war,  die  öden  Aecker  der  Nerties  'und 
„TrevSrer  haute  0)  so  grünt  jetzt  durch  deinem  Siegey  unAhüB-? 


*'  "  *)  »iSicul  postea  tuo,  iMnxiiiiiane  Augu.ste,  nutu  Nerviorum  et  Trevirorura 
i^tfWM  jneetttfii  Laetus  poslltminio  restituliu,  et  receptas  in  leged  francm  exco- 
^^Init*'  ....  Aa^/ms  .scheint  mir  vod  dein  deiiUcben  Worte  Leute  gebildet  m 

stin;  und  iaeli  Franci  dfirl^e  dcrnnHch  fränk'srhp  1a  nie  bedeuten  In  der 
fränkischen  Zeil  konimen  die  Vauien  iMus  und  Jjli  vor,  um  jene  ('hisse  von 
Uufreieii  zu  bezeichnen,  die  wir  Hörige  zu  nentivu  pflegen;  nod  «u<  h  dieüe 
Ifatiien  liiid  nur  eine  versrhiedent«  >Au!t8priif*he  de«  Wortes  Leute,  indem  mao 
noch  jetKt  in  der  Genend  von  Saarffcmund :  die  IJl,  oder  die  Lid,  sagt;  stattS 
cUe  Leute.  Aber  auch  das  Wort  Lindrs,  für  L(ut<',  kömmt  hei  den  friinkischen 
Sihnnüteliern  häufig  vor,  und  wird  HUdiinn  gewöhnlich  von  dein  Adel  gebraucht^ 
welcher  dem  Konig4'  Kri«>gädient»(e  xa  leisten  verpflichtet  war  (Siehe  das  Glos^ 
sarium  zu  dem  codei  legiim  entiquitruiii  ex  hihholhec«  Lindenhrogi ;  Francöfurli 
1613;  in  den  Worten:  Aldiones,  Lcudcs  und  Litus;  un<l  i*>uhhorn's  deul^che 
Stüals-  und  Kechts-iie^chichte;  Göttin^^en  I8ii.  p.  134  und  141  i.  Die  m 
Gallien  angesiedeilen  LaeU  verschiedener  Nationen  lieferten  in  spätem  Zeiten 
besondere  Tnippencorpe,  die  unter  verArkiedenen,  thail«  vom  GernieooMirla 
entlehnten  Benennungen  in  der  INoiitia  Iinperii  Occidentis  angegeben  werden. 
Unter  andern  wird  ein  Praefeclus  Lüelorum  Ai  lomm  zu  h!f)nsuin  (Ivois,  oder 
Carignan)  angefül  rt.  Zusinius  {lib,  iL  c.  54j  ueuut  die  Leti  (^ui(tHs)  eio  gal- 
liachM  Volk  {tSroe  TaianrnV).  .  . 

15 


Digitized  by  Google 


2U 

i^iviiMBicher  CaMar  Constantius,  unter  im  barlifkclien  Latd« 
lybaner  wieder,  was  auf  der  Ambianer,  BelloTacer,  TrieassiMr 
„mid  Lingoner  Gebiete'^  (zu  Amiens,  Beauvais,  Troyes,  Langres) 
^UBbebam  war.  Ja,  aneh  die  Sladt  der  Aeduer  (Aaln),  dfo 
fß^A  TonOgUcb  ergeben  ist,  and  aaf  deren  Namen  ieh 
„sonders  stok  bin,  erhieU  dnrek  den  britannisehen  Sing  viele 
„Handwerkeleate,  die  in  Jener  ProYinx  grosser  Menge  waren, 
„md^  steigt  nnn  dnreh  den  Wiedwanfbnn  der  alten  Hanser,  die 
„Wiederherstellung  der  öffentlichen  Gebinde^  und  die  Emeuening 
„der  Tempel,  von  Neuem  empor')." 

Wir  sehen  hieraus,  dass  unter  Maximian,  gegen  287  n.  Chr., 
gefangene  Franken,  als  Colonisten,  in  das  Gebiet  der  Trevirer 
versetzt  wurden,  welche  wegen  des  ihnen  angewiesenen  Bo- 
dens wenigstens  zum  Kriegsdienste  im  römischen  Heere  ver- 
pflichtet waren.  Eumenius  kommt  in  der  Lobrede  auf  Constantin 
auf  den  nämlichen  Gegenslaud  zunick,  und  sagt,  das  Land  der 
Bataver  (Batavia)  sei  unter  einem  ehemaligen  Zöglinge  des  Con- 
stantins  (unter  Caransius}  von  raselnedenen  fränkischen  Völker» 
aebnflen  (a  diversis  Francorum  gentflras}  in  Besitz  genommen 
worden;  aber  Constantins  babe  es  von  dem  Feinde  ges&ubert, 
nnd  hebe  sieh  nicht  begntgt,  gesiegt  zu  haben;*  sendern  er  habe 
die  besiegten  Völker  nnter  Ae  römiseh«!  Nationen  versetzt,  dnnn 
sie  nifilit  nnr  „die  Wnffen,  nendem  anoh  ihre  Rohheit  idisnlegia 
„gezwungen  würden.  Wns  soH  ich^''  setzt  der  Redner  Unn, 
„wieder  von  den  innersten  Nationen  des  Frankenlandes  (Franeiae) 
„sprechen,  die  nicht  jenen  Orten,  welche  ehemals  von  den  Rö- 
„mem  in  Besitz  genommen  worden  waren,  sondern  ihrem  eigenen 
„Geburtslande,  und  den  entferntesten  Ufern  des  Barbarenlandes 
„entrissen  wurden,  um  in  öde  Gegenden  Galliens  versetzt,  den 
„Friedenszusland  des  römischen  Reiches  durch  den  Ackerbau, 
„und  die  römischen  Waffen  durch  die  bei  Urnen  ausgehobene 
^laniischaft  zu  unlerstülzen  -)." 

Dieses  sind  also  die  Laeli  Franci,  von  welchen  Eumenius 
wohl  desswegen  sagt,  dass  sie  durch  das  Riickkehrrecht  in 
Gallien  wieder  eingesetzt,  und  zum  Genüsse  der  römischen 
Rechte  aufgenommen  seien,  weil  sie  znerst  aus  dem  Lande  der 
Bataver  vertrieben,  nnd  dann  wieder  nach  Gallien  als  Gefangene 
mrfiekgdNraieht  wnriea   Denn  «is  der  angeführten  Stelle  selbsl 


>)  Pancgyrici  Veteres.  I.  p.  283  sq.  300. 
*)  Panegynct  VetCTM»  L  p.  874  sqq. 
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mtiss  iMB  'iolM  scMiewen,  dass  der  Kfie|f  lum  Thefl  fiber  dem 
Rhiiiie,  weBig§tM8  toii  der  Seekfiste  ans  g^whrt  wurde.  Und 
in  dem  awettmi  Puegyrioiie,  den  Glaadius  Mamerttnos  tvf  den 
Kaiser  Maximlnras  Ifercatena  hielt,  sagt  er:  „Die  Zernichtiuig 
des  Volkee  der  GaTionen  0  ^  Eraler,  der  fiberrhenrieche  Sieg 
(trassrlieiiaiia  vieteria),  und  die  doroh  die  Besiegung  der  Franken 
bewtrkle  Unlerdmckang  der  Seeiivberioriege,  erMlten  die  Wnnsobe 
Dloclelian's 

Aber  während  Maximian  am  Rheine  den  Krieg  gegen  die 
Deutschen  führte,  unternahm  Dioclelian  von  Hliaetien  aus  einen 
Zug  in  das  Land  auf  der  linken  Seile  der  obern  Donau,  und 
erweiterte  hier  die  Grenze  (limes)  des  römischen  Reichs 
Doch  wurde  Deutschland  durch  innere  Kriege  mehr,  als  durch 
die  römischen  Waffen  geschwächt;  indem  die  Gothen  mit  den 
Burgundern  und  Alamannen,  und  die  Thervinger,  ein  anderer 
geChisclier  Stamm,  mit  Hilfe  der  Thaifalen,  gegen  die  Vandalen 
und  Gipeden  in  Kampf  waren.  Auch  nahmen  die  Burgunder  die 
Aecker  der  Alamannen  in  Besitz;  aber  sie  wurden  yon  den 
Alamannen  wieder  yertrieben^}. 

Im  Jahre  304  n.  Chr.  entsagten  Dtocletian  freiwillig,  und 
Maximian  auf  Betreiben  Diooletian's  und  ungern  dem  Throne, 
und  Mögen  sich  in*s  Privatleben  zurück;  —  ein  seltener  Beweis 
entweder  von  Schwäche,  oder  yon  Geistesgrösse  des  strengen, 
aber  klugen  und  thitigen  Diocletian,  welcher  sich  yon  allen 
römischen  Kaisem  zuerst  wie  ein  Gott  anbeten  Hess,  und  die 
Formen  des  asiatischen  Despotismus  in  Rom  einfuhr! e. 

Coustantius  und  Galerius  theillen  nun  (305  n.  Chr.) 
das  Reich.  Conslantius  erhielt  Gallien,  Spanien,  Italien  und 
Afrika^);  Galerius  dagegen  Illyrien,  Asien  und  den  Orient. 
Aber  Conslantius  war  mit  dem  Titel  Augustus  zufrieden,  und 
nahm  die  Verwaltung  Afrika's  und  Italiens  niehl  an.  Er  war 
ein  vorlrefilicher ,  sehr  gefälliger  Mann,  welcher  auf  den  Vor- 
theii  seiner  Provinzen  und  der  Privatleute  bedacht,  die  öffentliche 
Gasse  nicht  besonders  zu  bereichem  suchte ;  indem  er  behauptete^ 
es  sei  besser,  dass  sich  das  Staatsvermögen  iu  den  Hftnden  der 
Plivatlente  befinde,  als  dass  es  hinter  Riegefai  yerschlossen 


')  Mamerthina  nennt  sie  in  dem  ersten  Panegyricus  Chaibone«. 
*)  Panegyrlci  Veteref.  I.  p.  16t  sq. 

Cl.  iMnmertini  panegyr.  Maximiano  Aug.  dict.  C.  9. 
^)  Cl.  MamfTtini  Genethliacus  Maximiani  c.  17, 
»)  Paul.  Orosius  libr.  VII, 

15* 
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liege.  £r  machte  so  wenig  Aufwand,  d^ss,  wenn  er  an  Fest« 
tagen  eine  zahlreichere  Gesellschaft  von  Freunden  zu  Tisch  ge^ 
laden  hatte,  er  das  nölhige  Tafel-Siiber  in  Privathäusern  leiheft 
liess.  Bei  den  Galliern  war  er  beliebt  und  geehrt;  besonders 
weil  sie  miter  seiner  Herrschaft  der  verdächtigea  KluglMit  Dio-> 
oletian*S)  «od  der  blatdarsttgen  Verwegenheit  Maiinian^s  entgangea 
waren.  Er  brachte  die  letzte  Zeit  seines  Lebens  neisteos  in  Bri* 
tannien  zu  und  starb  daselbst  zu  Eboraenm  O^oik)  in  drei- 
zehnten  Jahre  seiner  Regierung,  den  25.  Jnli  des  Jahres '306  n. 
C3ur.  ^) ;  woran!  Gonstantin ,  sein  Sohn  ans  der  frohem,  dnnUeni  Ehe, 
oder,  wie  Cassiodorus,  Eusebius  nnd  Orosius  sieh  ausdräcken 
den  er  von  der  Concubine  Helena  hatte,  vom  Heere  an  die 
Stelle  seines  Vaters  zum  Imperator  ernannt  wurde. 

Galerius,  ein  Mann  von  rechlschafTenen  SiUen,  und  aus- 
gezeichnet im  Kriege*),  weicher,  mit  Einwilligung  des  Con- 
stantius,  auch  die  Verwaltung  llahens  übernommen  hatte,  ernannte 
zwei  Caesaren:  Maxinüaus,  den  er  über  den  Orient  setzte,  und 


<)  Zotiini  libro  K,  8. 

*3  Pikgi,  Critica  is  Amwles  Bflronii,  tomo  I.  p.  336. 

•)  Cassiodori  Chronicon;  Eusebii  Chronicor.  lib.  priori;  Pauli  Orosii  libr. 
VH.  Zosimus  (libr.  II.  c.  8. )  drückt  sich  auf  folgende  Weise  aus:  „ ä'^ivot'»» m> o; 
j{  OfitKag  j'uy'aixJc  i  Otfivt^i;  H'lr  xaiu  vouor  avv^XBnntji  Ktinniari-ta  ko  /3a- 

4tha  YtYtvrtjftiyoi."^  .  .  .  .'  CoostaoünQS  natus  ex  consuetudine  muitcris  parum 

bMiMtae,  dl  (|n«e  non  in  ntiaaai  Imperfttori  ComMiitio  legitime  eonTenImel. 
Der  heilige  ÄMbrosius  (in^  enrtioae  de  ofeilo  TheodoKÜ  n.  43.  edit.  Mae» 

rin.  Tomo  II.  p.  1209)  sagt:  „Slabulanarti  haue  (Helenam')  primo  fuisae 
edserant;  sie  cognitatn  Coostantio  seuiori,  qui  postea  ic^num  adeptus  est. 
BiDige  nehmen  daher  aa,  Helena  sei  die  Tochter  eines  Gaslwiniics  gewesen, 
welche  der  Soldat  »od  epdtere  Kaiser  CeMtentiat  Mir  Kra«  genonrnwa  hetCef. 
Doch  ist  diese  Erklärung  zweifelhaft,  und  Helena  könnte  auch  eine  ancilla 
stflbularia  gewesen  sein;  besonders  da  ein  utigendnnter ,  alter  SchrifLsteller  sagt; 
Uic  igitur  Cottstantinus  nalas  Helena  matre  vibssiiua  (id  eKt,  inGmae  conditionis) 
in  oppide  Naisso,  aique  edoctns,  quod  oppidum  postea  magnifice  orsaWl,  Ulari« 
minus  instructus,  obäet  apud  Dioclelianum  et  Galeriuin,  sub  iisdem  fortiter  im 
Asta  mihlavit  Anonymus  Valesianus  bei  Pagi ;  Critica  iti  Annal.  ßarouii  tomo 
L  p.  337.  Nach  der  eben  angeführti^n  Angabe,  und  den  Berichten  spaterer 
griechiacher  Schriftsteller,  war  ConalanUn  der  Grosse  zu  Nalssus,  oder  Naisns, 
wahrscheinlich  dem  heutigen  IVissa  in  Servien,  geboren.  So  sagt  Coostantinus 
Porphyrogenela  libr.  2  Ihemat.  9.  (Tom  III  p.  56.  edit.  Niebuhr  ) :  .Vajoo;  jy 
najffti  Tü  fityilkn  Kiovaraix  iyn.  Mehrere  hierher  gehörige  Sletluo  sehe  man 
bei  Ceilarius,  in  der  Nolitia  Orbis  Antiqui.  Lipsiae  I73l.  p.  463;  und  in  Pagi, 
Critica  in  Annal.  Baronji,  temo  I.  p.  337.  Ala  das  Gebortsjahr  CenatastiM  €, 
Gr.  wird  das  Jahr  272  n  Chr.  angegeben  (Pagi  I  c.  p.  434);  und  da  derselbe 
nach  obiger  Angabe  auch  zu  NaTs^us  enogen  worde;  ao  acheint  aeuia  Mutter 
aus  deuiäclben  Orte  gewesen  zu  sein. 

Galeriaa,  vir  et  probe  «oratita,  et  egregiua  in  re  nülitiri.  Bntropiaa 
X,  2.  Aber  ala  Kaiaer  gehörte  er  u  den  heftigaten  Verrolgem  d«r  Chrialen. 
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Severus,  welchem  er  Italien  gab;  während  er  selbst  in  Illjriea 
Terweflte.  Aber  in  Rom  empörten  sich  die  PrfttoriaBery  und 
ernannten  Maxen t ins,  den  Sohn  des  Maximiamis  Herenlevs, 
zürn  Angustvs.  Galerins  sohickte  den  Caesar  SeTems  niil 
ebem  Heere  gegen  Maxentins.  Als  aber  Severus  Rom  belagerte, 
wnrde  er  von  seinen  Soldaten  verlassen,  nnd  flüchtete  sieh  nach 
Ravenna;  worauf  er  bald  ermordet  wurde.  Maximianns  Heren- 
lens  kam  unterdessen  ans  Lucanien,  wo  er  als  Priyalmann  ge- 
lebt hatte,  wieder  nach  Rom,  nm  die  Herrsdhaft  von  Neuem  an 
sich  zu  reissen:  denn  er  hatte  ihr,  durch  Diocletian  veranlasst, 
nur  ungern  entsagt.  Aber  die  Truppen  blieben  seinem  Sohne 
Ma.xenlius  treu ;  und  er  sah  sich  genölhigt  nach  GaUien  zu  flüch- 
ten; wo  er  Conslanlin,  von  welchem  er  in  Freundschaft  aufge- 
nommen wurde,  seine  Tochter  Fausta  zur  Gemahlin  gab  (ß07 
n.  ChrO  *)- 

Constantin  herrschte  in  Gallien  als  Caesar,  nahm  aber 
nnn  von  Maximianus  den  Titel  Auguslus  an.  Er  stand  sowohl 
bei  dem  Heere,  als  auch  bei  dem  Volke  in  grosser  Gunst;  in- 
dem er  die  Franken  geschlagen,  und  ihre  Könige  gefangen  ge- 
nommra  hatte;  welche  er  sogar  von  wilden  Thieren  im  Amphitheater 
zerreissen  liess,  als  er  grosse  Fechter-  und  Thierk&mpfe  dem 
Volke  zum  Schauspiele  gab.  Eutropius,  welcher  Letzteres  er- 
zählt 0,  nennt  den  Ort  nicht,  an  welchem  Constantin  seinen 
Sieg  ä>er  die  Franken  so  fürchterlich  missbrauchte.  Da  wir 
aber  ans  Emnenius  ersehen,  dass  Constantin,  so  lange  er  bloss 
ikber  Gairien,  Spanien  und  Britannien  herrschte  C^on  306  bis 
311  n.  Chr.),  am  häufigsten  zu  Trier  Im  Palaste  seines  Vaters 
Constanlius  verweilte'^),  so  wird  daraus  wahrscheinlich,  dass  die 
letzten  Seufzer  der  unglücklichen  Frankeu-Küüige  zwischen  den 
Mauern  unsers  Amphitheaters  ersiarben. 

Eumenius  hielt  zu  Trier  im  Jahre  310  n.  Chr.*),  am  Tage, 
wo  das  Fest  der  Gründung  der  Stadt  Trier  gefeiert  wurde ,  auf 
Constantin,  welcher  selbst  zugegen  war,  eine  Lobrede,  in  wel- 
cher er  den  Kaiser  bittet,  sich  auch  der  Stadt  Augustodunum 


0  Zosimus  Hb.  II  c.  10. 
»)  Eulropu  lib.  10.  c.  3. 

*)  Sücniin  ittad  pclathmi  Doa  etndidati»  iroperii,  ted  Mgoitiit  ihlratit, 

confestiinque  te  illi  paterni  lares  raccessorem  videre  legitimam.   Bainenii  pa- 
negyr.  Coostanlino  Aug.  dict.  c.  4.    Vergl.  Eutnenü  paoegyr.  CoQataHliiio  All- 
gusto dict.  c.  22;  and  Eumenii  gratiar.  actio  c.  2. 
*}■  Panegyrid  Talarat.  L  p.  215. 
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(Autun)  anzunehmen,  daselbst  die  Tempel  und  öffentlichen 
Orte  wieder  herzustellen;  wie  das  glückliche  Trier,  dessen 
Gründungstag  durcli  des  Kaisers  Zuneigung  eben  gefeidit 
werde,  in  allen  seinen  Mauern  sich  wieder  erhebe;  so  d^ss  es 
sich  gewisser  Massen  freue,  eheijuds  verfallen  su  sein,  iodeai 
es  durch  des  Kaisws  WoiiUhatan  Tergrdssert  «nd  versohdaerC 
.werde 

sehe/'  sagt  der  Redner,  indem  er  Ten  Trier  spiiehl, 
,,die  grosse  Rennbahn  (cireum  maximnm),  die  sieh,  ich 
„glaube,  mit  der  io  Rom  vergleichen  lasst^;  ioh  sehe  .die  ba^ 
„stlica  und  das  fonun,  königliche  Werke,  und  der  Sili  der 

„Gerechtigkeit,  die  zu  einer  solchen  Höhe  aufgeRihrt  werden, 

„dass  sie  der  Sterne  und  des  Himmels  würdig  zu  werden,  und 
„ihnen  nahe  zu  kommen  versprechen.  VakI  Alles  dieses  ist 
„sicherlich  ein  Geschenk  deiner  Gegenwart;  denn  an  den  Orten, 
„welche  deine  Gottheit  am  häufigsten  verherrlicht,  da  ver- 
j,mehren  sich  die  Menschen,  die  Gebäude,  und  deine  Gaben. 
-„So  wie  der  Erde  neue  Blumen  entsprossten,  Jupiter  und  Juno 
.„zum  Lager,  so  entstehen,  wo  du  verweilest.  Conslantin,  neue 
„Siädte  und  Tempel        Und  indem,  der  Redner  so  Trier  vm 


1)  Hier  ist  also  nicht  von  der  ersten  flrrindiinff  der  Stadt  Trier,  sondern 
Ton  der.  zweiteil  Gründung  derselben  durch  Cunsliuitin,  loithin  von  einem  Ge- 
legeoheitereste  4ie  Hede,  wodurch  die  Trierer  dem  Kaiier  zd  tdimeiclicte 
avchten  Dens  der  Redner  sa^t  seilet,  dass  die  Stndt  Trüber  verfnlleD  gewese« 
»ei;  und  Euinenius.  \\  t  lcher  an  diesem  T»^e  die  Lobrede  auf  ConstHnlin  hielt, 
wnsste  nichts  von  dem  Feste  zu  sagten,  weil  er  auf  dasselbe  nicht  vorbereitet 
war,  obgleich  er  die  Bede  lange  vorher  ausgearbeitet  hatte  (Eumeoli  paoegy- 
ricut  CoostaBtino  Aug.  dtctiu  c.  !.>. 

Der  Circus  iiiaximus  in  Rom,  welchen  Jul.  Caesar  während  seiner 
Dict.ilur  erbant  hatte,  war  drei  Stadien,  oder  unfrefiihr  1700  pariser  Schub, 
lang,  und  ein  Stadium,  oder  567  par.  Schuh,  breit  (_Plmius;  bistor.  natur. 
Üb.  36.  c.  24).  Trier-  bat  aber  vod  den  Ifenlliore  bis  buoi  Sipneomtbore  9600 
par.  Scliuh  Lange,  und  eine  Breite  von  3300  par.  Scbuh.  Fehler  kann 
man  von  der  Miissthor-Strasse  bis  tur  südlichen  Stadtmauer  »m  Altthore  1700 
par.  Schub  recUneo,  während  die  Breite  von  der  Meer|pitc-Caseine  bi»  zuip 
UM^bore  fcbon  566  par.  Sobali  beträgt  (Siebe  den  Grandriw  von  Trier  von 
.  W.  Schmidt).  Also  kun  woU  der  Circiu  zu  Trier  innerhalb  der  Stadt  ge- 
weaeo  aein,  selbst  wenn  er  so  <;ross  war,  wie  der  Circus  maximus  in  Rom. 
Wenn  man  die  Stadtmauer  vom  Mussthore  bis  zum  Altthore  in  gerader  Richtung 
fortführen  wollte,  und  die  Gebäude  des  Palastes  sieb  wegdächte;  so  würde 
der  jetstge  Exerderplats  beinahe  ao  grosa  sein,  wie  der  Circna  naxunua  war. 

Video  hanc  fortunatissimam  civitatem,  cujoa  natalis  dies  tua  pietate 
celebratur,  ita  cunclis  rooenibus  resurgentcm,  ut  sc  quodanimodo  gaudeut  oliro 
corruisse,  auctior  tuis  fac^a  beneficiis.  Video  circum  maxinmm,  aemuium,  credo, 
romano;  Video  basilicaa,  et  fonini,  opera  regia,  ledenique  justitiaein  taalao 
•Ititndiiieni  amcitari,  nt  §»  «ideribut  et  cofla  digna  9I  viciaa  ^^miUtmlL  Qaae 


Olgitlzed  by  Google 


881 


Vargleichpuncte  für  Angustoduiiain  wählt,  sagt  er  zum  Kaiser: 
,,Auch  dort  (zu  Angastodunum)  wirst  da  Fechterspiele  and 
„Thierkämpfe  (manera)  geben."  Da  aber  aar  Trier  und  Autan 
nrgMohea  werdei,  so  sekeint  der  Redner  anzadeaten,  dass  das 
aMgnüovm  spectacalam  maneris,  wovon  Eutropius  spricht,  oder 
dais  das  ^Unzende  Schaaspiel  der  Thiergefeehle,  in  welckem 
die  gefangeoiBii,  deatsohen  Könige  den  wflden  Tliieren  Yorge*- 
worfen  Warden,  za  Trier  Statt  fand  0*  Von  der  Veranlassang 
aber,  bei  welcher  die  frlnkischen  Könige  in  die  Binde  der 
RAner  fieien,  heneikt  Enmenias  bloss,  dass  dieselben  in  der 
Abwesenheit  des  Constantius  den  Frieden  gebrochen  hatten,  und 
in  Gallien  eingefallen  waren;  dass  aber  Constantin  keinen  An- 
stand genommen  habe,  sie  mit  den  äussersten  Qualen  zu  be- 
strafen. Um  endlich  die  Wildheit  der  Barbaren  auf  alle  mögliche 
Weise  zu  brechen,  und  aufdass  die  Feinde  nicht  bloss  die  Hin- 
richtung ihrer  Könige  zu  betrauern  hätten,  liess  Constantin  einen 
Streifzug  in  das  Land  der  Bructerer  unternehmen,  wobei  viele 
Feinde  theils  niedergehauen,  theils  gefangen  genommen  wurden. 
Das  Vieh  wurde  weggeführt ,  oder  getüdlei j  an4  alle  Dörfer  war« 
den  dacoh  Feaer  zerstört.  Alle  erwachsenen ,  jungen  Leute  (pube- 
res),  welche  den  Römern  ia  die  Hände  fielen,  und  deren  Treu- 
losigkeit zum  KriegsdienstCi  deren  Wildheit  zar  Sklaverei  nntangbob 
1NV,  Warden  znt  Strafe  im  Schauspiele  verwendet,  und 
haben  die  wflthenden  Bestien  durch  ihre  Menge  er« 
Bldet^). 

Dieses  ist  die  HaaptHBegebenheM,  auf  welche  sich  E«ne- 
nins  beaieht,  wem  er  zu  Constantia  ^agt: 

„Du  hast  die  Könige  selbst  des  Frankenlandes  (Franchte), 

jjwelche  in  Abwesenheit  deines  Vaters  (des  Constantius)  den 
„Frieden  verletzt  hatten,  wegen  ihrer  Verwegenheit  bestraft;  du 

certe  •mnia  tont  praesentiae  Ihm  munera.   Ooaecamqoa  eiiai  loca  frequenUa- 

sime  tuuin  numen  illu<^trat,  in  his  et  horninibus  omnia,  et  moenibtis,  et  no* 
acribus  augentur.    Euinenii  p«negyricus  Constantino  Aug.  dictus;  c.  22. 

Zu  Trier  kaon  wobl  voo  Luwea  keine  Rede  seiu;  und  dass  die  Römer 
BUreo«,  Ebar-  und  Stiarlietaen  in  iKren  Ami^billieatern  hielten,  und  dieae  Thiere 
aladann  dnrcfa  Feuer  (FeaerbrSnde  und  brennende' Fackeln),  und  durch  glöhende 
Siaen  in  Wuth  zu  versetzen  suchten,  sehen  wir  aus  Plinii  histor.  natur.  IIb.  8. 
c  54.  £u8ebii  histor.  eccles.  üb.  8.  c.  7.  und  aus  mehrera  Martyreracteq  bei 
Rntnart  (Acta  primomm  Martyrum  atncera.  AmsteL  tt13).  Hierauf  ifrfindet 
sich  abe  die  Behauptung,  data  GMMtantia  die  Franken-Könige  Ascaricus  und 
Regaitnis^  und  später  die  gefangenen  Bructerer,  i«n  Amphitheater  zu  Trier  durch 
Bfiren  zerreissen  liess.  Da  aber  Constantius  daiuält  noch  lebtej  av  inuM  dieiea 
TOr  dem  Jahre.  306  n.  Chr.  geschehen  aehi. 

*)  Jtaoiil  |panegy&  C— HmUiio  Aug.  c  12. 
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„nahmst  keinen  Anstand,  sie  den  äussersten  Qualen  zu  unter- 
„werfen.  und  fürchtetest  nicht  den  ewigen  Hass  nnd  die  un- 

„versühnhche  Rache  ihres   Volkes  Die  Franken 

„wissen,  dass  man  über  den  Rhein  gehen  kann,  und  dass  du 
„sie,  za  ihrem  Uolergaoge,  gerne  kommen  lässest.  Aber  ü% 
„köimen  weder  einen  Sieg,  noch  Verzeihung  hoffea.  Was  ihcer 
warte,  könnea  sie  aus  den  Qualen  ihrer  Könige  ennessen;  md 
„desswegen  sind  sie  so  weit  davon  entfernt,  den  Uebergang 
„über  diesen  Fluss  zu  beabsichtigen,  dass  sie  Jetzt  an  der  Aus- 
Ehrbarkeit  eines  solchen  Unteraehmens  um  so  nehr  verzweifeln, 
„als  du  angefangen  hast,  eine  Brücke  über  den  Rhein  zu  baaen. 
„Wo  ist  nun  jene.  Wildheit^  wo  die  immer  unzunerlAssige  Be^» 
„weglichkeit?  Jetzt  wagt  ihr  es  nicht  einmal,  auch  nur  fem  von 
„Rheine  zu  wohnen;  und  kaum  trinkt  ihr  in  Sicherheit  euere 
„innern  Flüsse!  Dagegen  dienen  auf  unserer  Seite  die  von  Ort 
„zu  Ort  errichteten  Castelle  mehr  zur  Zierde,  als  zum  Schulze 
„der  Grenze.  UnbewafFiiel  pflüget  der  Bauer  das  ehemals  ge- 
„fürchtele  Ufer;  und  unsere  hindviehheerden  baden  sich  im  Flusse. 
„Das  ist,  Constanlin,  dein  täglicher  und  beständiger  Sieg,  den 
„du  durch  die  Hinrichtung  des  Ascaricus  und  Kegaisus  erlang- 
},test,  und  welcher  allen  gluckUchen  Schkcluen  vorzuziehen 

»ist  

„Aber  auch  dadurch ,  dass  du  zu  Göhl  eine  Brücke  baueut, 

„trittst  du  höhnend  auf  die  Reste  des  schwer  betroffenen  Volkes; 
„aufdass  es  nimmer  seine  Furcht  ablege,  immer  vor  Schrecken 
^schaudere,  iilimer  flehend  seinh  Hinde  zu  dir  erbebe;  wihrend 
„du  doch  diese  Brücke,  mehr  zum  Ruhme  deiner  Regierung,  und 
„zur  Zierde  der  Grenze  erbauest,  .als  darum,'  dass  du,  so  oft 
„es  dir  beliebt,  in  das.fenidliche  Gebiet  hinüber  gehen  ktonest* 
„Denn  der  ganze  Rhein  ist  mit  bewaffneten  Schiffen  bedeckt, 
„und  längs  des  ganzen  Ufers  bis  zn  dem  Ocean  sind  Trappen 
„aufgcslelll.  Aber  es  scheint  dir  schön  zu  sein,  und  ist  in  der 
„That  herrlich,  dass  der  Rliein  nicht  nur  in  seinem  obern  Laufe, 
„wo  er  schmal  und  seiner  Quelle  näher  noch  klein  ist,  sondern 
„auch  da  auf  einer  neuen  Ikuckc  überschritten  werden  könne, 
„wo  er  voll  ist,  wo  er  bereits  viele  Flusse  aufgenommen  hat, 
„welche  ihm  dieser  unser  grosse  Strom  (die  Mosel),  der  bar- 
„barische  Neckar,  und  der  Main  zugefiihrt  haben;  wo  er  schon 
„ungeheuer  und  wild,  sich  bald  zu  theilen  beginnt.  Für  wahr, 
„grössler  Constanlin,  selbst  die  Natur  dient  deiner  Gottheit,  da 
„die  Fundamente  aus  so  grossen  Steinmassen,  in  jenen  tiefen 


Digitized  by  Google 


»SS 

*  „Strudeln  noch  Sicherheil  und  Festigkeit  gewähren.    Mag  einst 

^,der  mächtige  Perserkönig  die  Ufer  des  Hellespontes  durch  eine 
„Schiffbrücke  verbunden  haben;  jener  Uebergang  wtir  lur  zeifr- 
;,weilig.  £ben  so  hat  der  dritte  Caesar  nach  Angustus  (Cujus 
^Chi^ula)  eine  Sdäffbräcke  Uber  den  Busen  tou  Baiae,  ge- 
]|aflikgen;  ein  schwaches  Werk  eines  mUssigen  Fürsten  I  Aber 

^  ^Itoses  Unternehmen  ist  auhAerig  and  wird  zu  ewigem  Gebrauche 
jßtäml  Und  sicherlich  hal^  es  schoailn  seinem  Beginnen  die 
„Unterwerfung  der  Feinde  bewirkt,  welche  flehend  um  Frieden 
,-;gfcb»ten,  und  die  vornehmsten  Geissei  angeboten  haben.  Nie- 
„maiui  kann  daher  zweilein,  was  sie  thun  werden,  wenn  die 

^         „Brücke  vollendet  sein  wirdj  da  sie  sich  schon  unterwerfen,  wo 

f  „sie  erst  angefangen  ist*)." 

Während  dieses  am  Rheine  vor  sich  ging,  empörte  sich 
Maximianus  Herciileus  zu  Arles  und  suchte  die  Herrschaft 
in  GaUien  wieder  an  sich  zu  reissen.  Aber  sein  Schwiegersohn 
Conslantin  zog  ihm  'schnell  mit  einem  Heere  entgegen,  und 

I  unterdrückte  den  Aufstand  durch  die  Einnahme  von  Marseille^ 

Wohin  sich  Maximianus  geflüchtet  hatte  (310  n.  Chr.).  Con- 
stantin  musste  bald  wieder  nach  dem  Rheine  zurückeilen,  weil 
die  Deutschen  in  seiner  Abwesenheit  die  'Grenzen  bedrohten, 
^nruh  die  Rückkehr  des  Kaisers  wurde  aber  die  Ruhe  wieder 
hergestellt*). 

Galerius  ernannte  gegen  das  Jahr  3il  n.  Chr.  Lieinius 
tm  Imperator,  und  ist  kurze  Zeit  darauf  gestorben;  so  dass 
-         das  rOnrische  Reich  nun  von  vier  Imperatoren  regiert  wurdo. 

!  Constantin  herrschte  in  Gallien.  Maxentius  in  Italien;  beide 

waren  Söhne  von  Imperatoren:  Lieinius  und  Maximinus 
aber  waren  neue  Emporkömmlinge. 

Im  fünften  Jahre  seiner  Regierung  bekriegte  Constantin  den 
Kaiser  Maxentiiis  in  Rom,  besiegte  ihn,   und  bemächtigte  sich 
w  Italiens.    ]Ma\enlius  fand  während  der  Schlacht,  bei  der  milvi- 

I  sehen  Brücke  fpons  milvius)  oberhalb  Rom,  am  ersten  October 

des  Jahres  312  n.  Chr.  seinen  Tod  in  der  Tiber.  Constantin 
aber  hielt  nach  der  Schlacht  einen  höchst  glänzenden  Einzug  iu 
Rom,  und  feierte  seinen  Sieg  im  Amphitheater  und  durch  heilige 


^)  Eutnenii  Paiiegyr.  Constantino  Aug.  diel.  c.  10 — 13. 
Eumenius  1.  c.  c.  18. 
•  f)  EttMBiiiiii  L  c  c  ai. 
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Spiele  *).  Bald  nachher  verheirathete  er  zu  Mailand  seine 
Schwester  Constantia  mit  Licinius  (313  n.  Chr.l,  und  reis'te 
darauf  nach  Gallien  zurück"),  an  den  untern  Rhein,  wo  die 
Deutschen  während  seiner  Abwesenheit  den  Frieden  gebrochen 
hatten,  und  die  Grenze  des  Reichs  bedrohten  (313  n.  Chr.). 
Aber  er  verweilte  nicht  lange  am  Rheine;  Indeoi  er  den  Krieg 
gegen  die  Dentsehen  meinen  Heerführero  übertrug,  welcbe  nach 
seiner  Abreise  an  den  Oberrhein  die  Franken  be^egtra  wi4  ihr 
Land  Terheertaa. 

Maxinäins  fahrte  unterdessen  im,  Oriente  Krieg  geg^n  Ll- 
MxiB,  und  starb  zaftUig  in  Tarsus.  Coostantin  aber  strebte 
neeh  der  Alleinherrschafit  tther  das  ganze  rOmtoehe  Eeidt,  bi-> 
kriegte  seinen  Schwager,  und  nahm  ihm  viele  Proviazen,  unter 
andern  Pannonien,  Moesien  und  Macedonien  ab  (314  n.  Chr.). 
Bis  zum  Jahre  324  n.  Chr.  wird  darauf  häufig  zwischen  beiden 
Schwägern  der  Frieden  geschlossen,  und  wieder  gebrochen; 
und  Licinius  ergiebt  sich  zuletzt,  zu  Land  und  zu  VV asser  be- 
siegt (324  n.  Chr.),  bei  Nicomedia;  aber  er  wird  meineidiger 
Weise  zu  Thessalonica  ermordet.  So  war  nun  Conslanlin  vom 
Jahre  325  n.  Chr.  an  allein  Herr  der  römischen  VV^elt.  Seinen 
drei  Söhnen,  Constantia  dem  jüogern,  Constans  und  Con-« 
stantius,  welche  er  zu  Caesaren  ernannt  hatte,  übertrug  er 
die  Verwaltung  Galliens ,  Italiens  nnd  des  Orientes;  und  im  Gläekn 
ibemütbig,  Verfolgte  er  zuletzt  sogar  seine  niesten  Verwandten. 
Er  todlete  seinen  Sohn  Cris|^0»  vortreifliehen  Man% 

saianr  Schwester  Sohn  Lieiitons,  einen  Tiel  verapreehnndbn  Jüng^ 
Ung,  setae  GenahUn  Fansta,  nnd  nachher  noich  vMe  Freand^^). 
EndOiiA  starb  er.  zn  Nioomedien  in  Jahre  337  n.  Chr.,  im  3L 
Jahre  s^ner  Regierung,  und  Im  6§.  Jakre  seines  Alters;  und 


*)  Nee  qnidqoani  «Und  homiiiM,  dietM  fmmenm^  aaerorumque  hidorun^ 
quam  te  ipsum ,  spectare  potueront  etc.  Incerti  panepyr.  Conslantino  Aug. 
c.  19.  Panegyrici  Veteres.  I.  p.  531.  Schauspiele  machten,  wie  wir  aus  Vi- 
tray wisaen,  eioeo  Theil  der  relifiösen  Feierlichkeiten  an  Festtagen  aas.  Za 
to  Indta  Mcrift  mAgen  mhw  Oberhaupt  die  Indi  tbettralea,  circenaei  nqdgyiii- 
Bici  zu  rechnen,  und  unter  munera,  die  ramieni  anphitheatri  is  ventelMa  aeia. 
Zosimus  lib.  II.  c.  15. 

*)  Hic  (Conslaotinusj  sororem  saam  Constantiain  Licinio  Mediolanuin  ac- 
cil0  conjungit:  filiumqne  amiffl  Crispum  nomine,  ei  Hinenrina  concnbina  ana» 
ceptam,  item  Constantinnm,  iisdem  dieim«  natnm  oppido  Arelatensi,  Licrnkt- 
numque  Licinii  Gliom,  mensinm  fera  viginU,  Caetarai  cffacik  Sevt  AnreL 
Victoris  epit.  c.  4t. 

^)  Entrepioa  lik  10.  e.  6.  Bniebü  CbronictNi,  Uh.  posk ;  tatl  Anrelü 
Vkslarii  Bpitoam,  c  41 ;  Zoainw  IOk  IL  c  SO,  S9. 
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ftillerliMs .-seinen  drei  Söhnen  das  Reich.  Constantiii  4or 
jlkngere  erhielt  alles  Land  im  Norden  der  Akfea;  Genstantint 
iUeinasien  and  den  Orient;  Constaaa  aber  Blyriflina,  Italien, 
AblM,  Dalmatien,  liuracfen,  Maeedonien  nnd  AohatoO*  An 
dar  Regierung  nalonen  gewisser  Massen  nach  AnllMil:  Dal* 
matins,  welcher  Yon  seinen  ylterlichen  Oheim  Gonstantin  den 
Caesar-Tilpd  erhalten  hatte;  Constantins,  der  Bmder  de6  vet« 
storbenen  Kaisers  Gonstantin,  und  Anniballianns^),  ein  Ver- 
wandter des  Dalmatius.  Aber  Constanlius,  der  Sohn  Conslantin's 
und  Beherrscher  des  Orients,  Hess  seinen  väterlichen  Oheim 
Constanlius,  und  bald  darauf  auch  Dalmatius  und  Anniballianus 
durch  die  Soldaten  lödten;  so  dass  nur  die  drei  Söhne  Con- 
stantin's  an  der  Herrschaft  blieben. 

In  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  war  Gonstantin  mit 
den  besten  Fürsten,  gegen  das  Ende  derselben  mit  den  mittelmäs- 
sigen  vergleichbar.  Ueber  seine  Regierung  verdient  aber  hier  noch 
bemerkt  zu  werden,  dass  er  das  alte  Byzantium  nach  seinen 
Namen  Gonstantinopolis  genannt,  und  zu  einer  Höhe  empor  m 
bringen  gesucht  hat,  dass  es  selbst  Rom  den  Rang  streitig 
machte.  Vom  Jahre  330  n.  Ghr.  an  ward  es  die  zweite  Haupt- 
stadt des  Reiches,  nnd  der  gewöhnliche  Sitz  des  kaiserlichen 
Hofes  0-  &  theüte  die  Givil*Administralion  des  Reiches  in  vier 
Prifeotnren*,  welclien  eben  so  viele  pritorianische  Prifeete  vor- 
standen; wahrend  die  Militftr- Verwaltung  den  Prifecten  ent- 
zogen, nnd  zwei  besondem  Stellen,  einem  Anführer  der  Reiterei, 
nnd  einem  Anführer  des  Fussvolkes,  oder  einem  Magister  equi- 
tum,  und  einem  Mairister  pedilum  übertragen  wurde.  Klein- 
asien, Syrien,  Aegypten,  und  in  Europa  Thracien,  gehörten  zur 
Präfectur  des  Orient's;  Pannonien,  Dacien,  Macedonien  und 
Griechenland,  standen  unter  dem  Fräfecten  von  Illyricum;  Italien, 
Khälien,  und  der  grösste  Theil  des  nördlichen  Africa's,  bildeten 
die  Präfectur  Italien;  und  Spanien,  Gallien,  und  Britannien,  stan- 
den unter  der  Präfectur  Galliens.  Rom  und  Gonstantinopel  hatten 
aber  ihre  eigenen  Präfecte.  .  Die  Präfecturen  waren  in  Diöcesen 
getheilt,  welche  unter  den  Vicarien  (Vicarii)  standen.  Gallien, 
Spaiien  und  firitannien  bildeten  besondere  Diöeesem  Jede  Dio- 


*}  Scxti  Aurdii  Victoris  Epitom«  c.  41. 
')  Zotimus  lib.  IL  c.  40. 
Zoriniis  lilk  IL  c.  33. 
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eese  bestand  aber  endlich  aus  mehierea  FroTinseiiy  welche  ftre 
bescadern  Praesides  hallen.  *). 

Die  Zahl  der  Provinzen  in  Gallien  wird  zn  yerschiedenen  . 
Letten  verschieden,  und  gegen  die  Mitte  des  fitoften  Jahrhan- 
derts  zu  siebenzehn  angegeben,  nnter  welchen  folgende  in  delr 
Noiitia  Provinciamm  et  Qvitatum  Galliae  genannt  werden:  1)  Ober- 
Germanien  (Germania  prima) ,  mit  der  Hanptstadt  Afeüiz  (Me- 
tropolis Civitas  Mogundncensinm),  und  den  Stidten  Strassbnrg, 
8peier  und  Worms;  2)  Unter-Germanien  (Germania  secunda), 
mit  der  Metropolis  Cöln,  und  der  Stadt  Tongern 3)  Ober- 


')  Zoiiiiiiit  lib.  II,  e.  32  et  33;  Notitia  dignitatuin  utriuMfue  Imperii,  cum 

Conimeiitatio  Panoiroli.  fienevae  1623.  Vcrgl.  Gibbon:  ihe  liistory  of  tho 
dertiiie  and  fall  of  the  romaa  Empire,  ch.  17.  und  Walter*«  Geschichte  det  rö«> 
mischen  Recht«  p.  382. 

Obgleich  diese  Tbeilmif  der  Priredaren  in  Dificeaen,  und  der  DiOceteii.iB 
Provinzen,  von  keinem  •rlcichzeiligen  Schriftsteller  dem  Kaiser  Constnntin  direct 
zneeschrichen  wird,  ao  fftilt  ihtb  Entalehnng  doch  in  die  Zelten  Conatanlti*t, 
oder  Diocleliao'i, 

')  Ptolemaeoa  (lib.  II.)  giebt  den  Finss  Obringa  iOfiQt'yya)  als  die  Grenie 
swisdien  beiden  Germanien  an,  versetzt  sriier  irrthfimlirh  noch  Mainz  in  Unter» 
Germanien.  Der  Periplus  des  Marcianus  Mcracleota  nennt  den  Finss  Abricca, 
und  sag:t,  vom  Meere  bis  an  die.<ieo  Fluss  sei  Unter-Germanien .  und  von  die- 
aem  Flusse  an  rechne  man  Ober-Germanien  (bei  Buuquet.  I.  p.  93);  so  dasa 
fltio  die  Bolgica  prima  nicht  m  den  Rhein  grenzte,  aondem  bauptsilcblich  auf 
der  linken  Xoeel-Seiic'lag;  woher  denn  anch  AnaoBina  (.Moaetle  tO,  tl) 
aagt: 

Et  tandeiii  pririiis  Belgaruni  conspicor  oris 
Nivomagom,  diTi  rastra  indila  Constaotml. 
.Weil  PtoleroaeQi  mehreren  belgischen  Flüs:ien  besondere,  ungev^'öhnüche 
Namen  fru-ltl,  so  glanhen  einige  Schriflsteiler ,  der  Fluss  Obrinjja  «ei  die  Mosel. 
Aber  C  ell.irius  hält  ihn  für  die  Ahr,  ohne  dass  wohl  wichtige  Gründe  für  diese 
Meinung  angeführt  werden  können.  Zn  AnAing  dea  f&nften  Jahrhonderta  alan* 
den,  nach  der  IVolilin  dignitatum  Imperii  Occidentia,  die  Truppen,  welche  die 
Bcsalziin?  von  ('ol)lenz  und  Andernach  bildtten,  unter  den  Befehlen  des  Dux 
von  .Mainz;  und  dieser  sehr  bedeutende  Umstand  dürfte  wohl  beweisen,  dass 
Andernach  noch  zu  Ober«Germanien  gehörte;  besonders  da  eine  Besatzung  zu 
Tongern  anadrOrklicb  ala  zu  Germania  aecunda  gehörig  angegeben  wird  Eben 
•0  könnte  man  vielleicht  m  dem  !Vanien  der  Burgruine  Olfn-ück,  an  der  obem 
Brohl,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  einige  Aehnlichkeil  mit  dem  Namen 
des  Flusses  Obringa  QOßqiyya)  findeo  wollen,  und  den  Brohibach  für  die 
Obringn  in  halten  geneigt  aein.  Aber  auf  der  andern  Seite  Iftatt  «ich  i>emerken, 
daaa  Andernach  noch  zur  ErzdiAcesc  und  dem  ChurfQrstenthume  Cöln,  und 
mithin  wahrscheiulich  auch  zu  Unter-Germanien  gehörte ;  und  dass  wohl  eher 
die  Mosel,  als  ein  wenig  bedeutender  Bach,  die  Grenze  beider  Germanien  ge- 
bildet haben  möchte  Der  Umitand,  daaa  in  der  Mitte  dea  mnften  Jahrhnnderta 
daa  Land  nnterhalb  Andernach  bereite  frinkiach  geworden  war,  wQrde  alsdann 
hinreichen,  um  zu  erklfiron,  warum  die  römische  Besatzung  zu  .\ndernach 
unter  die  Befehle  des  Dux  zu  .Mainz  gestellt  werden  musste.  Und  so  konnte 
die  Obringa  sehr  wohl  für  die  Mosel  gehalten  werden.  Aber  dann  sieht  man 
Bichl  eiBy  wnnim  dl«  NotiHn  dignitatnm  Imperii  Oocidaitif  Bidit  anch  b«i  Att- 
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Belgien  (Belgka  prima))  mit  der  Metropolis  Trier,  und  doi 
Südlen  Metz,  Toul  «nd  Verdun.  4)  Unter^Belgien  (Belgioa 
secanda);  mit  der  Metropolis  Rheims  und  eUf  Städten:  SoissiuM, 
GkiWoSr  Sl  QsmIüI)  Arras,  Cambrai,  Tonmai,  Soidis,  Baai^ 
tais,  AiaiMSy  Teroienae  lad  Bonlogne  0» . 

AMrero  Schriftalener  glaaben,  dass  dar  Prifect  von  GaOiaa 
(Praefeotos  Piaatorio  GalUanim)  seiaea  gewöludichea  Sita  zu  Trier 
gehabt  habe;  and  wir  fiaden  wiridich,  daas  der  bL  Adianasi« 
Trier  die  Metropolis  GalBeas  aenat^,  dass  im  Jahre  378  n.  Chr. 
Ansonius  als  Praef.  Praet.  Gall.  unter  Gralian  in  Trier  wohnte  ^3, 
und  dass  sich  im  Jahre  387 ,  als  der  Tyrann  Maximus  in  Trier  war, 
auch  der  Praefectus  Praelorio  Evodius  daselbst  befand  Doch 
möchte  es  bedenklich  sein,  aus  diesen  Umständen  allein  zu 
schliessen,  dass  Trier  der  beständige  Silz  der  gallischen  Prä- 
fectur  gewesen  sei;  weil  der  hl.  Athanasius  wahrscheinlich  Trier 
nur  darum  die  Metropolis  Galliens  neunte  weil  es  längere  Zeit 
der  Sitz  des  Kaisers  war.  Aber  eigentlich  werden  keine  Me- 
tropole der  PräfectaroD,  .oder  der  Diöcesen  genannt.  Alse  iuuui 
man  aaeh  aidit  sagen,  dass  es  eine  Metropolis  Galliens  gab. 
Sondern  es  gab  nur  Metropole  der  Proriazea;  aad  selbst  die 
Stelle  in  histar.^  Arianoram  lisst  sich  so  Yerstehea,  daas  der 
hL  Athanasius  Trier  aar  eine  Metropolis  Galliens  nen^a  wollte, 
iadem  es  die  Metropolis  der  Belgiea  prima  war,  so  wie  ar  Gib 
eine  Metropolis  des  obem  (nOrdliehen)  Galliens  aenat^).  Aaek 


dernach,  so  wie  bei  Tongern,  die  Bemerkung  maclit,  dass  es  zu  Unter-Ger- 
manien gehöre;  und  so  »cbeint  uiir  die  erstere  Ansicht,  die  auch  durch  dea 
BAmergraben  bei  Andemadi  nnteralfllst  wird,  di«  waimcheinliclierd  sa  ••in. 

Buuquet,  Tomo  I.  |».  122  sq. 

')  S.  Athflnasius  in  bist  Arianor.  ad  Monachos  n  33,  wo  er  von  dem 
M.  Paulinas,   dem   trierischen  Biscbofe,  sagt:    fluvlnoi;  6  Ccio  Tqt,'',fQ<oy  r*^c 

fitjTQoTtdXtiai  iwy  FaXli'ipy  iniaxonog]  und  in  Apoiogia  defugasua:  JTuvXiyoi 

o  Trj;  ur/TQunöie<o(  twv  raiinär.    Vergl.  Pagi  Critica  in  Annale«  Baronii  tomo 

I.  p.  428,  wo  dieselben  Worte  nuch  ana  Tbeodoreti  lib.  IL  c  15  Mifeflkhrt 
werden. 

.\usonlu3,  edil.  Bipont.  p.  337. 
*)  Prosperi  Aquitan.  Chronicon;  Sulpitii  Severi  histor.  saprae  lib.  II.  Bib- 
lioth.  Maxiina  Palrutn  Lugduo.  tomo  VI.  p.  348. 

*)  S.  Athanesin«  in  hiat.  Arian.  n.  20  neitfnt  den  cAloiachen  Biscbef  En* 

phrates,  welcher  iin  Jahre  347  als  katholischer,  nicht  als  arianischcr,  Bischof 

auf  dem  Conciiinm  7,u  Sardica,  dem  heutigen  Sophia,  oder  Triadilza,  in  Bul- 
garien, war,  auf  folgende  Weise:   EvtpQihtjy       lov  Jrtö  n n-r^i ,  fgt  ^'t 

Kot  uvtr]  uljTQo'Tioili  Tfji  iTvw  FaXi  'at  ( Euphratea  von  Agrippiua  [Cöln];  dieses 

ist  aber  eine  Metropolis  des  obem  [nördlichen]  Galliens).  Uier  wenigsten* 
■cbeinl  Cöln  nur  alt  HelroiioUi  von  Untw^lenMaiBn  he4radrtat  am  wardaik 
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feilen  wir  bei  Amttianas  Marcellinus  0,  dass  der  Praefeefas 
Praetorio  Florentius  zu  Paris  ist,  wahrend  Julian  daselbst  die 
Winter  der  Jahre  358  und  360  labringt;  wie  er  im  Jahre  354 
sm  Aries  war,  als  sich  Cewitttias  daselbst  aufhielt^.  Bov- 
qaet  fallt  Arles,  welches  von  Avsonns  das  kleine  galUscht  Rom 
(gattik  Rem  Arelas)  geoanat  wird^);  wo  sieh  im  Jahre  314 
a  Chr.  auf  Befehl  Cooslantin's  die  Bisehöfe  Tersoiiiiiielloii,  am 
die  doroh  ^  Donatislea  in  Afrioa  erregiea  kirehliohaii  Streitig- 
kolliii  zn  scUiohten;  —  wo  im  Jahre  317  n.  Chr.  Constantia 
der  jüngere,  ein  Sohn  Constantin's  des  Grossen  geboren  ward,  vnd 
wo  also  wahrscheinlich  Constantia  der  Grosse  sich  häufig  aufhielt; 
endlich  wo  gegen  das  Jahr  418  n.  Chr.  und  später  der  Praefeclus 
Galliarum  gewöhnlich  seinen  Sitz  halte  *),  für  den  beständigen 
und  regelmässigen  Silz  der  Präfeclur  Galliens  In  jedem  Falle 
war  Trier,  schon  im  vierten  Jahrhunderte,  die  Metropolis  der 
Belgica  prima;  so  dass  es  als  solche  alle  Vortheile  genoss, 
welche  der  Aufenthalt  der  oberen  Verwaltungsbehörden  der 
Provinz  innerhalb  seiner  Mauern  nach  sich  zog.  Und  es  ist  all- 
gemein bekannt,  dass  bis  zur  Zeit  der  französischen  Revolution 
das  £rzbisthiim  Trier  die  Bisthümer  MeU,  Toul,  und  Verdnn, 
miter  sich  hatte;  so  dass  sidi  also  die  eonstanlinisehe,  politische 
Eintheilmg  des  Landes,  bis  in  die  aoaeste  Zeit,  in  der  £iii^ 
iMlttig  der  KirchoiiprovinjDen  erhatoen  halt«;  «ad  dass  diese  letttoro 
abo  auch  homrtzt  werdea  hami,  im  die  Qrensen  der  Gormania 
prima  wid  Germania  seoonda,  gegen  das  trierische  Gebiet  der 
Be^ica  prima,  za  bestimmen. 

Ein  zweiter  Umstand,  wodnreh  die  Regierung  Constantin's 
besonders  merkwürdig  ist,  betrifft  den  Schutz,  welchen  er  dem 
Chrislenlhume  gewährte,  zu  welchem  er  endlich  selbst  über- 
getreten ist      indem  er  noch  bei  seinem  Tode  getauft  wurde 

Vor  Constantiu  wurde  das  Christenthum  von  den  römischen 


^)  Ainmianus  Marcellinus:  Itb.  17,  c.  3^  üb.  20,  c.  & 
')  Ammianus  MareeUinm  IIb.  14,  c.  10. 

'}  AusoniuSf  de  claris  urbibus:  VIII  Arelas. 

*J  Siehe  das  Gesetz  des  Honorius  und  Tlieodosius  des  jüngeren,  öber  die 
jilirlich  abzuhaltende  Vrrsaminlung  der  IVutabeln  der  sieben  Provinzen  des  aüd- 
liehen  Galliens  in  Arles;  bei  Bouquet,  tooio  L  p.  766.  Ferner:  Ex  Libellö 
Episcoporum  Metropolis  Arelatensia  Leoni  Papie  oblato;  Bonqwt  L  p.  776. 

*)  Zosirnus,  lib,  II.  c.  20.    noucjuct,  tomo  I.  pag.  767  (a)  et  p.  766. 

*)  Zosimus,  lib.  II.  c.  29.  iMan  sehe  auch  die  Note  an  dieser  Stelle,  in 
4tr  Bonner  AuKgabe  des  Zosiinns.  p.  352. 
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Küseni  inttilwtf  «rimolrtet  gelassm,  «tüm  kogtssiigt,  M-« 
imfon  gedmekt  «i4  yerfolgt  ^tr  bis  in  Müte  des  iwii» 
tn  ithrbuderts  scheliit  disseibe  te  GaVien  wenig  Terbnttel 
t  gewesen  tu  sein;  nnd  nnter  Marens  AnreHns,  besendm  Im 
Jahre  177  a.  Chr.,  fand  die  erste  blnlige  Verfolgang  der  Kirche 
Yienne  nnd  Lyon  statt  Aneli  liat  der  Kaiser  Septimins 
Severus,  iiock  im  Jahre  202  n.  Chr.,  nnter  sehwerer  Strafe 
Terbolen,  dass  niemand  ein  Jude,  oder  Christ,  werden  dürfe '^). 
Dagegen  wird  schon  Philipp,  der  Sohn  eines  Anführers  einer 
arabischen  Räuberbande"^),  welcher  sich  im  Jahre  244  n.  Chr. 
darch  den  Mord  des  Kaisers  Gordian  auf  den  römischen  Thron 
geschwungen  halle,  sogar  von  mehreren  alten  Schriftslellern 
wenn  vielleicht  auch  mit  Unrecht,  als  der  erste  christliche  Kaiser 
genannt.  Aber  Philipp  behauptete  sich  nur  fünf  Jahre  lang  auf 
dem  Throne;  und  sein  JNachlblger  Decius  verfolgte  die  Chri- 
sten wieder.  Darauf  wurden  dieselben  von  Gallienus  (2^0-  n# 
Chr.)  nochmals  begünstigt^};  aber  sebon  Diocletian,  welcher 
ton  284  bis  305  n.  Chr.  regierte,  Hees  in  19.  Jahre  seiner 
Regiemg  (303  n.  Cbr.),  in  den  OsterUgen  die  cbrisliichen 
Kireben  und  Bethäuser,  deren  bi  Rom  allein  vienig  waren  '}t 
ijleder  scbliessen,  od<^r  zerstdren*).  Die  galliscben  Cbristen 

h  Veifl.  Ptfi«  CriUca  in  Aonales  Baronii,  Unm  Lp.  171,  and  BaiMlll 

Ada  iincera  prirnorum  Marlyrum.    Arnslelodaini  1713.  p.  60  .«qq. 

*)  Judaeos  lieri  sub  gravi  poena  vetuit.  Idem  etiain  de  Christianis  sanxit. 
A0Ui  Spartrant  Ssvenia  Inip.  a  ]7.  vergl.  Pagi,  Critic«  io  Anoales  Baronii, 
tonio  I.  p.  193. 

*i  Staam  Awrtliw  Victor,  in  den  Bpitoat  nd  ia  dem  B«cbe  de  Gm« 
laribaa. 

^)  Eusebius,  Chronic.  Üb.  I.  Cassiodorus ,  in  Cbronico;  Jornandes,  ds 
msaormn  .wecenieBe;  o.  58.  Fagi  glaubt  m  bewelaen  (Cril.  ia  AaneL  Beroaii 
temo  I.  p.  196,  aae  a^),  diM  nmi  Plulipp  «Ü  Uaivcht  fbr  euea  CMlea 
feheUen  habe. 

^)  fittsebii  hiütor.  eccles.  libr.  7.  «.  13. 

«)  Pafi,  Crilka  ia  Aeaalea  BaaeaH,  tonoL  p.  SSI. 

')  PeUiecia:  de  dirisl.  eedea.  peliUa;  Cekmlee  tSa».  leai..  I  et  IL  ^  im. 

UyaiTo  (t^Sv  Itot  Mdftiiog  xara  Pu}jua{ii;y  iy  «»  rij«  aioTtjQi»  7tc!9Hs  eo(tT}j(  ho9~ 
latriiaijfy  ^niiaro  nctTta^dat  fiaatlutu  y^aujuaTa,  Tag  ft'fv  luHltjolai  ftt  iSatp^t 

ip^^htVy  Tag  itf  y^atfxjtq  a'tparti;  nvn\  yn'f'a9at  Ti^oaxdtrovra'  »cn  th?  Tiut^g 
inttiij/uut'yni ,  uXtjUHt  Th;  Se  otxni'ai; ,  ^t  f7i  tunoitr  fr  iji  Xn  ^ot^taviajuH  Tl^o- 
9han  y  ^ifv^fQ^ag  ^f^fla^ai  7i  QoayoorvorTa,  xni  fj  fjfv  TiQoltt]  xait^ijuiäy  yQatf^y 
toiatStf]  Ti;  t/i"  fjfXHTtoXv  ixfqiov  friKpotitjadi  X(oy  yqafjjudnov  y  Tiqogexdxxtxo  xif 
rwr  iKxifjittjy  Ti^odt^HS  ntlrras  Tng  naia  ndvia  Tonov^  ngtSr«  ftiv  ^§0/tots  naqc^ 

HHot^w  fipffof  na0.7  fijxayji  9ikiv  ilavayKu'itaSmt»  D*  L:  Ba  var'dia 
aaeaaekato  Mr  dar  Refiemog  OiooiailaD'ti,  nad  -dagrUaaal  Dfulrae,  watchar 
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scheinen  indessen  glücklicher  Weise  für  ihre  Personen  den  Ver- 
folgungen Diücletian  s  und  Maximian  s  zum  grösslen  Theile 
entgangen  zu  sein,  weil  sie  damals  unter  der  Verwaltung  des 
sanften  Constautivs  Chiorus  standen,  yoa  weichem  Laotaatiiia 
bemerkt,  dass  „er,  um  nicht  den  ScheiQ'ZO  haben,  von  den 
lyVorsehrillMi  der  Höhern  abzuweichen,  luüess,  dass  die  Vaiw 
^^Banmluigshluser,  das  heis8t.die  Manem,  welche  wieder  heige- 
,^leUt  werden  konnten,  niedergerissen  ynirden;  dass  er  aber  den 
,iwahrea  Tempel  Gottes,  der  in  den  Menschen  ist,  nnv^letzl 
„bewahrte.  „Die  ganze  Erde,'*  sagt  Laetantins,  „wurde  also 
„geplagt;  und,  Gallien  ansgenommen,  wiilheten  yom  Auf« 
„gange  bis  zum  Untergange  die  drei  heftigsten  Bestien  (Dio- 
„cletian,  MaxfHHffii  und  Galerios) 

Eusebius,  welcher  diese  Angabe  des  Lactanlius  ausführ- 
lich bestätigt  -),  erzählt  sogar,  dass  die  Christen,  welche  im 
Paläste  des  Conslantius  lebten,  frei  Gott  dienen  koimten;  und 
unter  ihnen  seien  auch  Priester  (?^Him  Q'/oL  Oho»  )  gewesen.  Aber 
ausser  dem  Palaste,  im  Volke  (tiuolz  t<)7^  noö.oi^),  sei  es  nicht 
erlaubt  gewesen,  auch  nur  den  Namen  der  Christen  zu  nennen 

uach  den  Röiiiern  der  I^lärz  ist.  In  diesem  wurden  bei  dein  Herannahen  des 
Festes  dei  heilbringenden  Leidens  überall  kaiserlichu  Schreiben  bekannt  gemacht, 
welche  Terordneteo  die  Kinrheo  niederaurelMcn  und  die  heilig  Srhnfleii  n 
verbrennen;  die  in  Ebrensteiten  beßndlM-lim  soillen  ihrer  V^ürden,  die  gemeinen 
Leute  aber,  wenn  sie  bei  dem  C'hrisleiilliume  verharrten,  ihrer  Freiheit  ver- 
luütig  erklärt  werden.  Diess  war  das  erste  Edict  gegen  uns  Aber  nicht  lange 
Mdiher  kernen  andere  Schreiben,  in  welchen  befohlen  wnrda,  '•benll  din 
Vorsteher  der  Kirchen  nerst  in  Pceeetn  sn  legen,  alsdann  sie  auf  alle  mög-» 
liehe  Weise  xu  zwingen,  den  Göttern  zu  oprern.  Eu!)ebii  bist,  ecries  lib  V|1L 
c  2.  Da  aber  Constanliu  den  Christen  die  Kirchen  wieder  zurückgeben  liess, 
wnrden  «bo  nicbl  nlie  sertlArt 
')  Ladantini  de  mortiboe  penecntCNvm-,  cep.  15:  „Cenatantius ,  ne  die^ 
„scnfire  a  majonim  ( Augnsloruni)  praeceplis  viderelur,  eonvontirula ,  id  est, 
„parietes,  qui  redtitui  polernnt,  dirui  passus  est;  verum  autem  Dei  leniplum, 
„quod  est  in  hoininibus.  incolume  servavit.  —  c.  16:  Vexabatur  ergo  univers« 
^torra,  et,  praekr  GaUkUf  ab  erientn  naifne  ad  occnsnm  Irea  ncerlnMiuiae 
9,beetiae  (Dlorletianus,  Maximianus  et  Galerius)  saevtebant** 
Eusebii  vita  Constantini,  libr  l.  c  13—17. 

mif  fltrHi^  i9if*{«tf  0T9  »tti^a  tolg  TtolXnÜs  itft  utj({^i  yaXi  ^^uaio(  To  r«r 
9twußM¥  aoytx'^fttfo  //ro$.*^  ^ 

<  Adno.nl  mnltiuido  eomro,  qni  in  ipaiut  palatio  sinpul  versabanlor,  nniln 

re  ab  ecciesia  Dei  difTerret.  Intcr  t]U(>s  etiain  erant  minisiri  Dei  qui  continuis 
precationibus  pro  »Mule  principis  Deuin  venerabantur:  eum  tainen  vulgo  apud 
alios  ne  ipsuin  quidein  Dei  cultoruui  noinen  proferre  fas  e«8et.  Eusebii  Pam-> 
phili,  de  rüa  ConatanlinI,  Kbr.  L  eap.  17.  - 

9»  niBiind  ea  amgea  dniAe,  aicb  dfMtUok  mn  Cbfktamhnnw  nu  bn» 
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CoBflaatin,  der  berühaite  Sohn  des  CoDstantius  Chloras, 
war  der  erste  rdnische  Kaiser,  „welcher  bald  nach  seiaer  Ge* 


kennen,  und  da  Constantins  duldete,  das?  die  Versammlungshfinser  der  Christon 
(coDventicula)  zerstört  wurden;  so  erklärt  dieses  wohl  die  Behauptung  des 
BMebint,  dtas  die  Cbriiteii  in  llalieo,  Sidlien,  Gallien,  Spanien,  Manritenien 
nnd  Afrika,  während  der  zwei  eraten  Jahre  nach  der  Puhlication  des  Edictet 
Diocitttinn's,   der  Verlolinuior  nu«geselzt  waren  (Eusebius  de  Martyr.  Palaestin. 
c.  13};  und  wir  ersehen  daraus,'  dass  die  Kaiser  Maximian  und  Diootetiaii, 
»neb  in  den  Staaten  des  Constantiu«,  alt  die  Vertilger  dea  cbriatlidien  Nämeni 
betrachleC  werden  konnten;  wie  denn  nueh  die  Maiiffologien  verschiedene 
Sagen   von    dtn  Verfolgungen  der  Christen  in   Gallien  unter  Diocietian  und 
iMaxifiiian    enthalten.    Die  merkwürdigste  dieser  Saiden  b»'triH"l  wohl  die  the- 
bäische  Legion,  weiche  aus  Christen  bestanden  haben,   und  auf  Befehi  iMaxi- 
mlan'a,  wegen  dea  chrislliclien  GIdubena  umgekommen  aein  aoll.   Nacb  den 
gcwöhnlicben  Annahme  wird  dieselbe  zuerst  von  dem  hl  Eorherius,  Bischöfe 
zu  L)on,  erzählt,  welcher  im  Jahre  419  n.  Chr.  gestorben  sein  soll.  Dieser 
verlegt  aber  den  Schauplatz  der  Begebenheit  nach  Agaunum  (St.  Maurice)  in 
der  NIbe  von  Octodaru«  (Martigny)  lu  der  Sehweis;  wo  in  Ende  dea  Jabrea 
57  V.  i'hr.  Servius  (iaiba,  einer  der  römischen  Heerfübrer  nnler  Jnlioa  Caesar, 
eine  bedeutende  Schlacht  gegen  die  Seduner   nnd  Veraj^rer   «fewonnen  hatte, 
in  welcher  mehr  nls  zehn  tausend  Feinde  getödtet  wurden  ( Caesar  de  hello 
gail.  III,  1—7).  Eucberiu»  hatte  die  Sage  von  glaubwürdigen  Personen  geliörl, 
die  ibrer  Seita  behaupteten,  aie  von  dem  bl.  laaak,  Biachofe  an  Genf,  erfahren 
zu  haben;  welchem  sie  wieder,  wie  Eucherius  glaubt,  von  einem  fitem  Ri- 
tchofe  von  Oc  todurus,  Namens  Theodorus,  erzahlt  wurde;  von  dem  man  sagte, 
das«  er,  durch  eine  besondere  Offenbarung,  die  Körper  der  hl  Märtyrer  auf« 
gefunden  habe  (Beati  Encberii  Lngd.  Bpiao.  Arta  SS.  Martyram  Agaonenainro; 
in  Maxim,  bibliotheca  vetemm  Palrum;  tuino  VI.  Lugduni   1677)    Aber  der 
Name  des  Bischofs  Theodorus  von  Octodurus  findet  sich  unter  den  Unterschrif- 
ten des  Conciliuius  zu  Aquileia  vom  Jahre  3Si ;  so  dass  also  Theodorus  keine 
hundert  Jahre  nach  der  hier  nnterMellieo  Begebenheit  gelebt  haben  mfiaste 
(Acta  Sanctorum  AnIwerpienMa  tdmo  VI  Septembris.  p  31^). 

Gregorius  Tmonensis  |  de  o^loria  Martyrum,  Iib.  1.  62)  erwShnl  zu  Ende 
des  sechsten  Jahrliuiidci ts  der  Sage,  dass  zu  Cöln  am  Rheine  fimfzig:  Mann 
der  hl.  thebäischeu  Legion  in  einer  Kirche  den  Martyrtod  erlitten  hätten; 
nad  er  ermnert  dadurch  an  den  Vorfall,  daaa  im  Jahre  354  n.  Chr.  der  Uanr- 
pator  Silvanus,  ein  gebomer  Franke,  welcher  aich  in  dem  römischen  Heere 
in  hoher  Würde  empor  geschwungen,  und  nun  in  Cöln  zum  Kaiser  aufgeworfen 
hatte,  durch  die  Abgusaudteii  des  Constantius  jun.  ermordet  wurde,  als  er  sich 
eben  in  eine  cbriaUicbe  Kirche  flOchten  wollte. 

U«nardu8,  welcher  unter  dem  Kaiser  Carl  dem  Grossen  aein  Martyrologinm 
schrieb ,  nennt  gleit  Iifalls  sowohl  die  thebäischen  Märtyrer  von  Agaunum  ini 
Allgeineineii  (^üsuardi  Martyrologiuin ;  Lovanii  1568;  ad  X.  Cal.  Oclob  ),  ala 
auch  drei  hundert  aechzig  Märtyrer,  aus  der  heiligen  thebäischen  Legion,  an 
Cöln  (ibid.  Idibna  Octob);  ao  daaa  alao  die  Sage  von  diesen  Märtyrern  bereits 
zu  Ende  de»  sech>ten  Jahrhunderts  in  Cöln  bekannt  war,  und  das  Andenke 
an  dle^clben  wenigsten»  schon  im  achten  Jahrhunderte  daselbst  gefeiert  wurde. 
Auch  erwähnt  U»uardus  des  hl  Gereon  und  seiner  dreihundert  achtzehn  Ge- 
fMirtcn,  welebe  unter  Maximian  den  Martyrtod  erlitten  haben  aollen,  ala 
cdlnischer  Heiligen;  und  er  gedenkt  der  hl.  Märtyrer  tu  Xanten  und  Bonn 
(ibid.  VI  Idus  Üctob  );  aber  von  trierischen  Martjrern  weiss  er  noch  nichts. 
Der  Prüiner  Abt  Regino,  welcher  zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  starb, 
erwähnt  in  seiner  Chronik  ^Cbronicorum  Itb.  I.}  der  Heiligen  von  Agaunum, 
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,/laDguDg  zum  Throne,  nichts  Anorple^entlicheres  zu  ihun  hatte, 
f,9As  die  Christon  ihrer  Keligiou  uad  ihrem  (lOite  wiederzugeiieif^ 

uod  des  hl.  Gereon  zu  Culn;  aber  von  den  trierischen  Märtyrern  weiss  er 
gleichralls  nirhts;  auch  kennt  das  melrisrbe  Mart>rol<igiuin  de»  Priliiier  Mönclä 
Wandelbertat,  am  dem  tehnten  Jahrhnnderle,  dieselben  nicht.  Die  IrierisciMii 
Kirchen-Kniender  aas  dem  zehnten  und  eillten  Jahrlnindcrte,  bei  lloniheiin 
(Prodroinuä  liistor.  trev.  I.  p.  373  sqq.)  haben  aiuli  (Jus  Kesl  des  hl.  .Mauritius 
und  seiner  Gefährten,  aber  8ie  haben  die  trierischen  Miirtyrcr  gleichfalls  noch 
Bichl;  und  bei  Hontheim  iiebl^  mtn,  wie  die  Sage  von  den  Heilige«  der  lhe> 
biiachen  Legion  im  eilAen  Jabrhanderle  au  Trier  der  Oerllichkeit  angepasat 
Wörde  (ilonllieim  ibid.  p.  87  sqq.);  was  in  Cöln,  Bonn  und  \nnten,  schon 
im  achten  Jahrhunderte  der  Fall  war.  In  dem  trierischen  kin  hea-haiender  des 
girdlften  Jafcrhunderla  iat  X.  Kai.  Ort  Maortdi  et  Sociorom  ejM,  und  HII  Noa. 
Oct.  Tyrsi,  Palmatii;  und  im  Kirchen-Kalender  des  dreiaelinlen  Jahrhnndefla 
(bei  Honllicim  I.  c)  ist  gleichfall.-»  X.  Kh\.  Ort.  !\I:niriiii  et  .socioruin  ejus,  und 
IJI.  rVon.  Oct  PalfiuKii  cum  sociis  suis.  11  >un.  Oct.  Martyruni  innumerabilium 
angegeben;  so  da^s  also  wühl  die  unzähligen  iMartyrer  besonders  angezeigt 
werden«  obgleich  es  nicht  mit  dem  aafdrAcklidieii  Zntatie  geaehtehl,  dam  aio 
Irierische  Märtyrer  seien. 

Wenn  aber  auch  keine  gleichzeitigen  Schriftsteller,  oder  alte  Steinschriften 
von  den  Märtyrern  der  trierischen  Kirche  sprechen ,  und  schon  Caimet,  ui  der 
Biatoire  de  Lorraine,  dieidbeo  nicht  annahm,  und  Ruinarl  aidi  bewogen  fimd, 
aie  aus  den  Actis  sinceris  Martyrum  wegzutassen ;  so  wtjrde  sich  darum  doch  nicht 
mit  Bestimmtheit  behaupten  lassen,  dass  die  Irierisihe  Kirche  ^fir  keine  Märtyrer 
gehabt  habe.  Im  Gegentbeile  wird  man  es  sogar  für  wahrscheinlich  hatten 
müssen,  dass  bei  den  Verfolgungen  der  Christen  im  aweiten  und  dritten  Jahr- 
hunderte auch  ia  Trier  einsclne  Ftflle  vorkamen,  wo  die  Strenge  der  kaiser« 
liehen  Decrete  den  muthigen  Bekenner  des  neuen  Glaul)ens  traf;  obgleich  es 
schwerlich  gerechlfertifft  werden  könnte,  wenn  (lum  nnt  dem  Anlwerpener 
liagiograpben  eine  Menge  (aiultitudo  utcuniijue  nutabilisj  trienächer  Märtyrer 
angeben  (.Acta  Sanclomm  Antwerpiensia ;  mensis  Octobria  lomo  U.  p.  349 1,  oder 
den  Pracaea  Rictius  Varus,  welcher  der  Sage  nach  Aichl  nur  die  Irierische 
Kirche,  sondern  auch  die  übrifjen  lieljiisi  hen  hin  hen  so  blutig  verfolgte,  als 
eine  hutonscbe  i'ersou  betracbleu  wollte.  V  ergl  Pugi,  Cntica  in  annale»  Ba- 
rottii,  tomo  L  p.  328. 

Andere  alte,  ehrialliche  Steinsrhriften  sind  zu  Trier  bis  jettt  nidit  selten 
auffrcfunden  woiden,  und  mehrere  sind  nicht  ohne  historisches  Interesse.  Eine 
der  ältesten,  und  in  kircben-gescbichtlu her  llmsuht  eine  der  interessantesten, 
wurde  bei  St.  l'aulm  ausgegraben,  uud  wird  gegenwärtig  auf  der  Stadt>Biblto- 
tfaeke  aufbewahrt.   Sie  lautet: 

URSIi\IAi\0  SUBDIACO.NO  SUB  HOC  TUMULO  OSSA  0UIB5CUNT, 

ODI  MERUIT  SAi\(  TOKUM  SOCIAKI  SEHL LC  BIS; 

OUEM  NEC  TARTAHÜS  KÜBELS  ISEC  i'ÜE.\A  SAEVA  NOCEBIT. 

HUNC  TirULUM  POSUIT  LUÜULA  OULCISSIMA  CONIUX; 

R.  V.  K.  I).  Vl.XIT  A.NMIS  XXMII. 

Man  könnte  denken,  dass  die  Worte:  ,,we'chir  vtrdienle  dt  n  Gräbern  der 
ffBtUtgtn  btigeaelU  zu  wirdetV^  nur  den  Sinn  bjitten:  der  Subdiacun  Ursmianus 
aei  auf  einem  christlichen  Begräbnissplatae  l>eerdigt  worden;  indem  z.  Jl  in 
den  Briefen  dea  hl.  Paulaa,  die  Chrialea  Netöge  geiMint  werden,  und  besondei« 
die  Verstorbenen  diese  Benennung  erhalten  konnten;  wie  denn  auch  bei  Arighi 
(Koma  .^tibicrranea  etc.  Lutetiae  rarisiurum  IßöD.  tomo  U.  p  122  sq  }  in  einer 
gnechischeu  Grab^cbrift  der  cbrisliiche  Begrabnissplatz  ftüxuqutv  jjfö^o;,  locus 
fioalomm,  genannt  wird.  Aber  es  acheiat  mir,  dass  io  den  angofahrien  Woiw 
tan  eine  Anaseichnnng  liegt,  woicht  dnu  Ünbdiaciui  Uninianni  mnsk  dem  Tod« 
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^Diess  war  seine  erste  Gonfthmigang  dar  wi«d»iiiergc^triU«a. 

J^nM^en  Religion^)." 

Nach  der  Schlaeht,  in  welcher  Maxentius  das  Lebet  ver- 
lor (312  B.  Chr.),  sog  Constanüa  siegreich  in  Rom  ein,  und, 
gewährte,  mit  seinem  Collegen  Licioius,  durch  ein  hesonde^os 
Ediet,  den  Christen  ?oUe  Freiheit,  i^e  Religion  ansxillibeni  and 
Im  darauf  folgenden  Jahre  (313  n.  Chr.)  emenerte  er  diese 
Bestimmung  durch  das  Edict  von  Maäand  0,  worin  beide  Kaiser 
den  Christen,  und  allen  ihren  Unterthanen,  die  Freiheit  gestat^m 
was  fOr  eine  Religion  ein  jeder  wolle,  zu  befolgen;  anfdass 
eine  jegliche  Geilheit  im  Himmel  ihnen,  und  Allen,  die  unter 
ihrer  Herrschaft  leben,  geneigt  sein  könne.  Sie  erklären  da- 
her, dass  sie  durch  heilsamen  Beschluss,  und  nach  der  gesun- 
den Vernunft  (reclissiina  ralione),  glauben,  Keinem  die  Freiheit 
absprechen  zu  dürfen,  den  Gebrauch  der  Christen,  oder  die- 
jenige Religion  zu  befolgen,  welche  er  für  sich  für  die  beste 
halte;  auf  dass  ihnen  die  höchste  Gollheit,  deren  Religion  sie 
mit  freiem  Herzen  zugethan  seien,  in  allen  Dingen  ihre  gewohnte 
Gunst  und  ihr  Wohlwollen  gewähren  möge.  Daher  verordaen 
denn  die  genannten  Kaiser,  der  ölFe ntlichen  Ruhe  wegen,  dass 
ein  jeder,  welcher  Willens  sei,  die  christliche  Religion  zu  be- 
folgen, dieses y  ohne  im  Geringsten  beunruhigt  zu  werden,  thun; 
dass  aber  auch  jeder  andere  offen  und  frei  seine  Religion,  aus- 
Uben  könne.  In  Betreff  der  Christen  befehlen  sie  noch  in's  Be- 
sondere, dass  ihnen  die  Orte,  wo  sie  früher  zusammen  zu 
kommen  gewohnt  waren,  oder  andere,  die  ihnen  gehörten,  frei 
und  unentgeldlich  zurückgegeben,  und  dass  die  Besitzer  der- 
selben aus  der  Staatskasse  dafür  entschädigt  werden  sollen. 
Die  Praesides  der  Provinzen  werden  ferner  angewiesen,  zur 
Sicherung  der  öffenllichen  Ruhe,  den  Christen  in  diesen  ihren 
Angelegeuheilea  allen  Vorschub  zu  leisten,  und  das  gegeawär- 


zu  Tlieil  ward ;  und  welche  darin  BeiUliii) ,  dass  er  bei  den  verstorbenen, 
Böheni  Kirchendienern,  ond  in*«  Besondere  bei  den  verstorbenen  Prie«iem  beeiw 

digt  wurde,  welchen  der  Ehrentitel:  heilig  Csanctos'),  beigelegt  wurde;  wäb« 
rend  das  Amt  eines  Subdinrons ,  dessen  von  dem  drill 'n  Juhrbundorte  an,  bei 
dco  Kirchcn-Schritlsteileru  Erwähnung  geschieht,  nur  zu  den  medern  Kirchen- 
dienslen  gexlhU  wurde. 

Die  tiazi'lnen  Bu(-hst;il)(  n  in  der  Unterschrift  sind  wohl  zu  lesen:  Reqoie- 
Vit  quinlo  Külcnfias  Deceinbiis.  l'iiler  der  Inschrift  sind  rwei  Tauben  emaildCT 
mit  dem  Kopfe  zugekehrt,  und  zwi;ichen  ihnen  ist  eine  Urne  abgebildet. 

')  Leclaotioa,  de  mort.  ptii-sec.  c.  24. 

*j  EoMbini,  histor.  ecdes.  Üb.  10.  c.  5.  LnciaBlbn ,  de  moni^perMe.  e.  48. 

16« 
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tige  Edict  uberall  bekannt  zu  machen,  dass  es  zu  eines  jeden 

Kenntniss  gelangen  könnet* 

'  Wir  sehen  aus  diesem  Edicte  selbst,  dass  die  Lage 
des  römischen  Reiches  die  Bestimmongen  desselben  nothwendig 
machte;  aber  nichts  desto  weniger  mag  der  Freond  des  Chrtstea- 
thnms  dankbar  das  Verdienst  anerkennen,  welches  sich  Constan- 
fin  am  dasselbe  erwarb,  indem  er  den  Verfolgungen  Einhalt 
ihat,  welchen  die  Bekenner  der  neuen  Lehre  unter  seinen  Vor- 
gänge rn,  und  selbst  einige  Jahre  später,  im  Oriente,  unter  sek 
nem  Collegen  Licinius  ausgesetzt  waren. 

Auch  zu  Tiier  befand  sich  zur  Zeit  Constanlin's  eine 
Christen-Gemeinde,  ^velcher  gegen  das  Jahr  336  n.  Chr.  auf 
Staatskosten  eine  Kirche  erbaut  ^vurde  und  welche  bereils  im 
Jahre  314  n.  Chr.  durch  ihren  Bischol  Agreicius^).  und  den 
Exorcisten  Felix,  auf  der  Versanimhiiig  der  Bischöfe  in  Arles 
vertreten  war*),  wo,  wie  bereits  früher  erwähnt,  die  durch  die 
Donalisten  in  Afiica  veranlassten ,  kirchlichen  Streiligkeilen  ver- 
handelt wurden.  Von  Seilen  der  Christen-Gemeinde  in  Cölfl  er- 
schien auf  dem  nämlichen  ConcUiom  der  Bischof  Maternianus, 
mit  dem  Diacon  Marinas  0- 

LacUintiiid ,  de  morl.  persec  c.  ^8. 

S.  AthHn;miii5,  in  Apoltig.  ad  Cunätantiuin;  c.  15. 

A|fröi*ias,  auch  Sirmondns. 

Siehe:  E(>i«t.  prim  Aretutensis  Synndi  nd  Silvestrom  Papam;  in  den 
Episiolis  roinannrutii  Puiilin<  um ,  i'dit  (%>u.stHni   Pii>isii<i  \7J!\.   Tnrnu  I   p  343. 

^}  CuuNtaiit.  tbid.  —  MalurDUä  mit  duiii  Diai  oii  MarriDus;  naclt  Striiioiiduä: 
ConriNa  «ntiqoa  GRlIine,  0|»erii  et  studio  Jarobi  Sirmondi.  Lutetiae  Parisioruni 
H-  HC.  XX1\.  Tomo  1  p.  8  et  9  —  In  der  Ahlei  zu  .St  (ihiülain.  im  Hainaul, 
wurde  »'in  Verzeirhniss  der  tricrischen  Etzins.  b<>re  auCbewJihrt ,  wcl«  lies  bis 
bul'  l^udolphiis  giii|;,  der  im  jMhie  9Ü4  Uiächoi  wurde,  und  welches  h!.su  zu 
Bade  de«  «ehaten  Jahrhunderts  veifasKt  w<ir.  Hontheim,  der  danselbe  in  »einer 
hUlor  diplom  tumo  I.  p  XMV  «q.  bekannt  fremarh!  hat,  fand  ein  ffanz  über- 
einsliriiiiieixles  Veizoirlmiss  in  der  Alitei  zu  Piütn,  welches  bis  auf  l.tT.iltcrl  fort- 
ge8et7t  Wiir,  der  im  Jdlire  I  101  sl:iro.  und  ^veIl  lies  er  m  deni  Prndr.  hist  trev.  J. 
p.  78  sq«!  iiiililieiU.  In  diesen  beuien  V  ti /.eitbniä»en  werden  die  ersten  tne- 
rituben  Biteböfe  in  folgender  Ordnung  genannt:  S.  Eurbariu«;  S.  Valerius;  S. 
Matemuti;  S.  Agrjriu«;  S  .Maximiiius;  S.  Paulinus;  Hnnitsus;  Bntn;  Felix  etc. 
Die  drei  ersten  dieser  Bisibofe,  neh>t  Rimesus  und  Hnlo  sind,  als  Incn.sche 
Biächole,  de2u  iVübetn  Alterlbuine  uubekaunt.  Gregtiriui«  lurouensis  neuut  zu- 
erst den  h.  Eucharius ,  als  saeerdos,  wie  er  wohl  hfiußg  die  Bischöfe  nennt, 
aber  ohne  ihn  ausdruekiitrh  als  lrieriiM;ben  Bischof  zu  bezeichnen;  und  wir 
sehen  aus  obigem  (.'iliite,  d.iss  iMalcrnus,  oder  IMtiiemianus,  Bischof  zu  Ciilti 
war.  Dati  ^laityrologium  des  Usuurdus  hat  am  2d  Jüiuiar:  Treviris  depositio 
beati  \alerii  epittcopi,  disiipuli  Saudi  Petri  ApQytuIi;  und  das  metrische  Mar- 
lyrologium  de«  PrQnier  Mönches  Wandelbertob  sagt  ni  demstelbea  Tage:  Tunc 
et  V nierin  Trcviri  pro  prncsule  güudent.  Aber  keias  dieser  JSartyrologiea  nednt 
die  Iteiligen  Eucharius  und  Maternus. 

Die  Kirchea-ibialeader  von,  Si.  Simeon  zu  Trier ,  aus  dem  eilltcn  und 
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Tener  werdin  ia  der  Gesohiehfe  der  ariaK^okea  'Slreiliif- 
Mten  öfter  die  Bbchdfe  toa  Trier,  Maximimis  ud  sein  Naeh- 
folger  PauÜQus,  genantt 

Arias,  ein  Priester  zn  Aleiandrien,  Yerbreitete  fiber  die 

 ' 

zwölften  Jahrhnnderte,  fithren  diese  Fetle  gar  nicht  an;  da^eg^en  bat  ein 
Ktrchen-Kalender,  ana  dem  dreiseiinl0D  Jalirhunderte,  gleichfali«  voii  St.  Simeon, 

die  Feste  der  heiligen:  Valenus,  A;firi(iijs ,  Briio  und  Felix;  mit  dorn  Zu^ntzc, 
dass  sie  trieristhe  Bischöfe  seien.  Das  Fest  des  hl  Eurhanus,  unrl  die  tians- 
lalio  S.  Materoi,  ohne  den  Zusatz,  dass  sie  trierische  Uiscböfe  gewesen  seien, 
werden  toq  diecen  Kalender  ebenfalli  angefQlirt  Siehe  BoDtheim,  Prodroin. 
L  p.  373-407. 

Die  oben  angeführte  Stelle  bei  Gregorius  Turonensis  ("de  vita  Palrura  c. 
17)  ist  folgende:  ,Cum  aat^  luea  inqninaria  Treverirum  popaiuin  in  circuitu 
dvitalla  vatde  vwtaret,  et  aaoerdoi  Dei  füficetius)  pro  ovibnt  coromissls,  Do- 
mini  miaericordiam  imptoraret  ascidae,  lactas  est  aonus  de  nocte  magnus  tan- 

qliain  tonitruinit  vnlidiitn  sttper  potitcü]  amnis,  ita  ut  putnretur  nrhs  ipsa  absor- 
beri.  Cumque  omnis  populus  exterritus  in  lectulii  resedis^et,  letiferum  sibi 
iuterituKi  operiens,  auditn  est  in  inedio  rutnoris  vox  una  caeteris  clarior,  dicens: 
Eqnid  bic  o  Socii  Ihciemus?  Ad  nnam  eiiim  portam  Eucharius  sacerdos  obser- 
irat,  ad  aliam  Mewlminns  eienbat,  in  medio  veiwlur  Nicetius:  nihfl  hie  lüini 
praevalere  possumus.  nisi  sinnmus  hanc  urbetn  eorum  tuitioaL  HaCTOCe  mdiln 
statin)  morbus  quievit:  nuilusque  ab  eo  ultra  defuuctus  est. 

In  Betreff  der  Bemerkung,  dasa  der  bl.  Valerius  ein  Sdbfiler  deiW.  Fem 
feweten;  oder,  nach  der  Bedeutung  dieser  Ausdrucks  weise  der  damaligmi 
Zeit,  dass  er  vom  römischen  Stuhle  n.ich  Trier  gesohlt  kt  worden  sei,  sehe 
man:  in  epislolam  seu  preces  epiNcoporuni  provinciae  Viennensis  S.  Leoni 
Papae  oblalas,  oolae  et  obüervationes;  in  S.  Leonis  31.  oper.  tomo  II.  p.  473 
ediL  ddaa.   Ln^don.  MDCC.  - 

Femer  mag  noch  bemerkt  werden,  das«  der  hl*  Hieronymui.,  in  der  frfiber 
angeföhrfeh  Sfcile  Fpist.  !  ftd  RuHnuin),  wühl  von  einem  Jugendfreunde 
Bonosus  spricht,  mit  welchem  er  in  Rom  und  in  Trier  zusammen  gelebt  halte,  und 
welcher  Einsiedler  wurde;  dass  aber  bei  gleichzeitigen  SchriflKtellern  keine 
Nachrichten  von  einem  trierischen  Bischole,  Namens  Bonosn.s,  gefunden  wer- 
den. Au<  h  wird  ein  fr'^H'scher  Bi.s<-hof  Britto  j^enannt,  welcher  im  .Iftlire  374 
auf  dem  concilium  Valentinum,  und  im  Jahre  3ää,  unter  dem  Pnbste  Dtiniasus, 
anf  der  römischen  Synode  war;  aber  man  weiss  nirht  bestimmt,  in  welcher 
Stadt  Gallienx  dieser  Britto  Bischof  war  (Siebe  Hontheim  iu  Prodrome  I.  p; 
128  sq  ).  Nur  der  trierisehe  Bischof  Felix  ist  aus  der  Geschichte  der  Priscil- 
lianisten .  unter  dem  Kaiser  M.ixiiiius  (im  Jahre  38^  und  3981,  bekannt  End- 
lich kennen  wir,  aus  dem  Briefe  des  Bischofs  Auspicius  von  Toul  an  den 
Irieriscben  Comes  Arbogast  (bei  Bou(|itet.  I.  p.  815  einen  trierischen 

Bischof  Jariilychus,  welcher  in  dem  Prftmer  Verzeichnis.<«e  nicht  vorkömmt; 
und  der  Kirchen  -  Kalender  von  St  Simeon  tu  Trier,  aus  dem  IM.  Jahrhun- 
derte, hat  emen  trierischen  Bischof  Auclor^  während  Auctor  bei  Paulus  Diaro- 
nns  ein  Bischof  von  Mets .  aus  der  Zeit  der  Zerslömn^  dieser  Sladt  durch  Attila 
iit  (bei  Bonqoel  I.  p  649). 

Aus  allen  diesen  ümslfinden  glaube  ich  sohliessen  zu  dürfen,  dass  die  Ver- 
zeichni.sse  der  trierischen  Bschöfe,  von  St  Ghislain  und  von  Prüm,  nicht  als 
histori«che  Urkiindc-n  betrachtet  werden  können,  aus  welchen  man  die  iiilern 
Schnfts'telter  ergänzen  und*  erIHSren  darf;  sondern  dass  sie,  als  das  Rhsnittt 
kirchenhistorischer  Studien  eines  Mönches  zu  Code  des  zehnten,  öder- vielmehr 
des  eiinen  Jahrhunderts,  sellist  erst  durch  Ütere  ^chrifUteU^r  bev^ieaea  werd^a 
mdssteo. 
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Fmon  Christi  Lebren,  welche  der  Lehre  4er  kaibt^ischeo  Kirche 
▼QU  der  Gottheit  derselben  enfgegei  waren)  uad  da  er  atok 
in  kurzer  Zeit,  besonders  im  Oriente,  einen  frossen  Anhang  zu 
Tersohaffea  wnsste,  und  dadurch  die  fiiitraeht  der  Kvohe  auf 
eine  bedrohliche  Weise  gestdrt  wurde,  so  versammelten  sich, 
am  die  ealslandenen  Streitigkeiten  zu  sehbchleB,  im  Jahre 
n.  Chr.  drei  hundert  und  achtzehn  Bischdfe  zn  Nieaea  in  Bl- 
ihynicn,  und  erklirlea  die  ariaoischen  Lehren  fdr  brthUmer. 
Aihanasins  aber,  der  Bischof  von  Alexandrien,  war  alner  der 
vorzüglichsten  Vertheidiger  der  katholischen  Lehre,  und  wurde 
desswegen  von  den  Anhängern  des  Arius  verfolgt.  Die  Arianer, 
denen  Constantin  geneigt  war,  halten  Athanasius  bei  dem  Kaiser 
unter  andern  auch  darum  angeklagt,  dass  er  gedroht  habe,  er 
werde  verhindern,  dass  kein  Getreide  mehr  von  Alexandrien, 
wie  gewöhnlich,  nach  Conslantinopel  verfahren  werde;  und  der 
Kaiser,  welcher  die  Beschuldigung  glaubte,  verbannte  Athana- 
sius, den  Vertheidiger  des  katholischen  Glaubens,  im  Jalire 
33 5  j  nach  Trier  wo  derselbe  bei  dem  Bischöfe  Maximinus 
^ne  ehrenvolle  Aufnahme  fand  O^  und  zwei  Jahre  und  vier 
Ifonale  blieb;  bis  er  im  Jahre  338  am  17.  Janivon  Constantin 
dem  Jangem,  welcher  damals  in  Gallien  regierte,  nach  Alexan- 
drien zurückgeschickt  wurde»  Der  hL  Athanasias,  und  nach  ihv 
Theodoretns  ^,  haben  uns  folgenden  Brief  anfbewahrt,  welchen 
Constantin  d.  J.  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  Alexandriniscke 
Kirche  sdirieb: 


')  Tbeodoreti  bi$t.  eccle«.  libr,  L  c.  31. 

*)  8.  Hieronymi  ChronieoB.   Alt  tieh  di«  oeoidtBaifisciMii  BifchOfo  aoT 

dem  Concitinm  su  S«rdica,  im  Jahre  347,  öber  die  arianischen  Streitigkeiten 
beralhschlafflen ,  hniten  sich  zu  gleicher  Zeit  die  arianisrben  Bischöfe  des 
Orients  zu  Fhiiippopolis  m  Thracien  versammelt,  und  sprachen  die  Entsetzung 
von  seinem  Amte  unter  andern  auch  gegen  den  Bischof  A)axiininus  von  Trier 
WM,  welcher  wahracheinlicb  auf  dem  Coneilnini  iq  Sardica  anwestod  war;  weiter 
mit  dem  constantinnpolilanischcn  Bischöfe  Paulus,  den  die  Arianer  von  seinem 
Bisthume  verdräni;!  h.ttten,  in  kirdilu  her  Gemeinschari  geblieben  v^nr,  und  bewirkt 
batte,  dnss  derselbe  mit  vielem  ßlutvergieMen  wieder  in  sein  Bistbuin  einge* 
•dst  wurde.  Zugteich  ftkhren  aie  ala  Enlaelsttngagrund  den  Umatand  an,  data 
Ifaximinos  die  onentalischen  Bischöre  Narcissot,  Maris,  Theodurus  und  Marcus, 
welche  im  Jabre  342  durch  die  den  Arianorn  jjünslige  Partei  des  Eusebius 
an  den  Kaiser  Conslans  nach  Gallien  geschickt  worden  waren,  von  der  kircb- 
liehen  Gemeinsebailt  aqsgescblosseo  hatte.  Stehe:  Soaemeous,  bist  ecclea.  Iük 
III  c  10;  Acta  ConrjUi  Sardicenaia,  wo  Naxiini(a)nnfl  an  der  Spilse  der  fal«* 
liscben  Bischöfe  unterschrieben  ist;  S.  Athanasius,  lib.  de  synnd  0|icr«  teoW  I 
Pf  Q.  p.  737;  und  Pagi ,  Cntica  in  Annal.  Baronii  tonio  I.  p.  4f)5. 

S.  Atbanasius,  in  apolugia  contra  Arianos  §.  Ö7.  Tqiuo  L  p.  203t 
MÜt.  ManriB.  Theodoretus,  bi«t.  ^ei.  libr,  II.  e.  I, 
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„J>w  Caesar  Conslaatia  aa  das  Volk  der  katholisohea 
„Kirche  zu  Alexandrien. 

,,Ich  glaube  nicht,  dass  es  Eaenn  heiligen  Sinne  nnbekamii 
jfivm  wird)  dass  der  £rkUrer  des  anbetnQgsvrürdigea  Gesetzes, 
jyAlhanasitts ,  deeswegen  auf  einige  Zeit  naeh  Gallien  geschickt 
„wnrde^  damit  er  nickt,  znr  Zeit,  wo  seinem  heiligen  Haupte  die 
„Wildkeit  seiaer  blatddrsligen  Feinde  vorzllglick  Gefahr  bracht^ 
„and  wo  er  in  den  Umgang  mit  den  Bosen  verwidielt  war,  etwas 
„UnertrftgÜches,  und  was  nicht  mehr  gut  gemacht  werden  könnto^ 
,,erleide.  Um  also  dieser  Wildheit  auszuweichen,  wurde  er  dem 
„Rachen  so  vieler  Feinde  entzogen,  und  ei hielt  den  Befehl,  unter 
,,meinem  Sihuize  zu  leben.  Er  verweilte  desswegen  in  dieser 
„Stadl  (Trier),  wo  er  an  allem  Nö'higen  Ueberfluss  hatte;  ob- 
„gleich  seine  verehrungswürdiae  Tugend,  auf  die  götlliche  Hilfe 
„gestützt,  die  Lasten  eines  hartem  Geschickes  gering  achtele. 
„Da  nun  unser  Herr  und  Vater,  Constantin,  diesen  Bischof 
„Yorzüghch  Euerer  Frömmigkeit  zu  Gott  und  seinem  ßischofsitze 
zurückgeben  wollte,  aher  durch  das  Loos  der  Menschheit  über- 
„rascht  wurde ,  bevw  er  seinen  Wunsch  erfüllen  konnte:  so  glaube 
Juchf  dass  es  mir  zukömmt,  dem  Wunsche  des  Kaisers,  se« 
„figen  Andenkens,  nachzukommen,  und  dasjenige  zu  erfüllen, 
^was  er  nickt  mehr  bewerkstelligen  konnte.  Wenn  also  Atba- 
„nasins  vor  Ever  Angesicht  kommen  wird,  dann  werdet  ihr  er-> 
Jkeuen,  wie  sehr  wir  ihn  in  Ehren  gehalten  haben,  «nd  es  nnis» 
^ck  nicht  wundern,  wenn  ich  solches  ihm  zu  Ikib  thue;  dens 
„dazu  hat  mich  sowohl  mein  eigener  Sinn,  ab  auch  Euer  Ver-» 
„langen,  und  die  Rücksicht  für  diesen  ausgezeichneten  Mann 
„angetrieben.  Die  götlliche  Fürsehung  möge  Euch^  geliebte 
„Bruder,  in  Schulz  nehmen. 

„Gegeben  zu  Trier,  am  15.  vor  den  Kaienden  des  Juli" 
(den  17.  Juni  338  n.  Chr.). 

Auch  zu  Anfang  des  Jahres  339  n.  Chr.  war  Constantin 
d.  J.  in  Trier;  denn  der  Codex  Theodosianus  enthält  ein  Gesetz 
von  ihm,  welches  er  am  8.  Januar  des  Jahres  339  zu  Trier 
erliess.  Aber  Constantin  der  Jüngere  regierte  nicht  lange> 
indem  er  bei  Aquileia  yon  den  Heerfahrern  des  Constans  getödlet 
wurde  (340  n.  Chr.).  Ehe  wir  indessen  dem  weitem  Verlaufe 
der  Begebenheiten  nach  dem  Tode  Constanlin's  des  Grossen 
folgen,  wollen  wir  nochmals  einen*  Blick  auf  seinen  Aufenthalt 
In  Trier  werfen,  um  so  viel  -  als  möglich  die  Zeit  zu  bestlmmei^ 
wann  er  daselbst  Verweilte. 
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Wir  haben  bereits  aus  der  Lobrede,  welche  Eumenius 
im  Jahre  310  n.  Chr.  vor  dem  Kaiser  Conslantin  in  Trier  hielt, 
ersehen,  dass  Constantin  zur  damahgen  Zeit  sehr  häufig  ia 
dieser  Stadt  verweilte,  und  dieselbe  durch  die  Aiifführung 
öffentlicher  Gebäude  Yerschönerte.  fiumeniiis  nennt  zunächst  den 
Qrcus,  die  basilicae  vod  das  fonun,  welche  damals  In  Bau  be- 
griffen waren;  nnd.  er  deutet  an,  dass  dmrdi  den  Aufenthalt  des 
Kaisers  eine  grosse  Zunahme  der  BeTölkemng  za  Trier  veran- 
lasst werde. 

Wir  haben  femer  aus  derselben  Rede  des  Eumenius  ge- 
sehen, dass  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  Constantin  gegen 
das  Jahr  306  n.  Qr.  die  Franken-Könige  Ascaricus  und  Regaisus, 
und  einige  Zeij  später  eine  grosse  Menge  junger  Bnicterer  im  Am- 
phitheater zu  Trier  durch  wilde  Thiere  (durch  Bären)  zerreissen 
liess.  Später  hat  Constantin,  als  er  sich  zum  Christenlhume  hin- 
neigte, die  Gladiatoren-Kämpfe  in  den  Amphitheatern  verbo- 
ten*), ohne  jedoch  dieselben  ganz  unterdrücken  zu  können;  indem 
ihr  Fortbestand  bis  zu  den  Zeilen  des  Honorius  ausser  Zweifel  ist^}. 

Im  Jahre  311  n.  Chr.  hielt  Eumenius  zu  Trier  eine  öffent- 
liche Danksagung  an  Constantin,  im  Namen  der  Stadt  Autun, 
welcher  der  Kaiser  einen  bedeutenden  Steuererlass  bewilligt 
hatte*  Der  Kaiser  war  bei  dieser  feierlichen  Rede  umgeben  Yon 
dem  ganzen  Gefolge  seiner  Freunde,  und  Ton  allen  Würdenträ- 
gern des  Reiches,  so  wie  auch  von  den  Gesandten  fast  aller 
Sttdte,  und  von  denjenigen,  welche  persönlich  ihre  Bitten  ihm 
Torzutragm  gekommen  waren  ^.  Femer  enthält  der  Codex 
Theodosianus  sechs  Gesetze,  welche  Constantin  im  November 
und  December  des  Jahres  313  n.  Chr.;  drei  Gesetze,  welche 
er  im  Januar  und  März  des  Jahres  314.  n.  Chr.;  und  eins, 
welches  er  im  Januar  des  Jahres  316  n.  Chr.  in  der  Stadt 
Trier  gegeben  hat  *).  Nach  dem  Jahre  3 1 6  n.  Chr.  kam  Con- 
stantin nicht  mehr  nach  Galhen^j.   Uebrigens  ist  noch  ein  Ge- 


(CoiMtanliDus  legibus)  interdixit  omnibus,  ae  craentis  irliidiHlornni  sptfctacolit 
Brbet  conlaminnrent.    Eusebii  Paiiiphili  vitR  ConstRntini  lib.  IV.  c.  25. 

*J  Veigl.  f^Hgif  Critica  io  Annal.  Baronii,  tomo  I.  p.  415. 

*)  Eumenii  Grnliaram  actio  Coiuilantino  Aug  dicta,  c.  2. 

*y  Zwei  Gesetze  nnd  vom  1.  Nov.,  eins  vom  3.  nnd  eins  vom  8;  Nov., 
eins  \oin  27.  Dec.  und  eins  vom  30.  Dec.  des  Jahres  313  nach  Chr.  —  Eins 
vom  22  Januar,  eins  vom  19  und  eins  vom  26.  März  des  Jahres  3t 4  nach 
Chr.;  und  endlich  eins  vom  Ii.  Jan.  316  nach  Chr.  £>i«he  Bou(]uet  i.  p.  745. 

*j  Yergl  Booqael  L  p.  745  sq. 
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Mix  ZQ  erwlhneR,  welches  er  im  Jahre  321  d.  Chr.  an  die 
Decorioneii  (den  Senat)  za  Göla  richtete,  worin  et  erlaubt ,  die 
Jaden  zur  (krie  zn  berufen,  oder  zn  Mitgliedern  dersdben  zn 
wihlen  0;  und  woraus  henrorgeht,  dass  die  Juden  bis  zu  dieser 
Zeit  Ton  der  Last  der  Austtbung  der  Cuital-Geschifte  befreit 
waren.  Eine  solche  Befreiung  war  aber  fär  dieselben  um  so 
wichtiger,  als  das  Amt  eines  Decurio  sie  htufig  in  die  Lage  ver- 
setzte, heidnischen  Religionsgebräuchen  wenigstens  beiwohnen 
zu  müssen  Zugleich  ist  dieses  die  älteste  Nachricht,  welche 
wir  von  dem  Aufenthalte  der  Juden  am  Rheine  haben. 

Nach  dem  Tode  Conslaniin's,  im  Jahre  337  n.  Chr.,  war 
sein 'Sohn  Constantm  der  Jüngere,  in  den  Jahren  338  und  339, 
wie  wir  bereits  gesehen  haben,  noch  in  Trier.  Da  derselbe 
aber  im  Jahre  340  bei  Aquileia  das  Leben  verlor,  so  kam 
Gallien  unter  die  Herrschaft  seines  Bruders  Constaas;  welcher 
gleichfalls  seinen  Aufenthalt  vorzüglich  in  Trier  genommen  zu 
haben  scheint,  indem  noch  ein  Gesetz  der  Kaiser  Constantios  und 
Gonstans  Tom  Jahre  343,  und  ein  anderes  des  Kaisers  Gonstans 
Ton  Jahre  345  von  Trier  datirt  Ist^).  Nach  des  letztem  Tode, 
im  Jabre  350,  bdrte  aber  Trier  bis  zum  Jahre  367  auf,  der 
gewöhnliche  Sitz  rdnnscher  Herrscher  zu  sein. 

Gonstans  regierte  einige  Zeil  mit  Strenge  und  Gerechtig- 
keit, und  fllhrte  im  Jahre  341  mit  yerschiedenem  Gliche  Krieg 
gegen  die  Franken  *y  Er  besiegte  sie  endlich,  und  machte  mit 
ihnen  im  Jahre  342  Frieden.  Zuletzt  wurde  er  aber  seinen 
Unterthanen  unerträglich;  so  dass  sie  die  Empörung  des  Magnentius 
begünstigten,  welcher,  von  barbarischer  Herkunft,  zu  den  Laelis 
gezogen  war,  und  bei  ilinen  die  lateinische  Sprache  erlernt  hatte; 
jetzt  aber  in  Augustodunum  (Au tun)  sich  zum  Kaiser  aufwarf 
Gonstans  wurde  350  n.  Chr.  auf  der  spanischen  Grenze  durch  die 
Partei  des  Magnentius  ermordet;  und  der  £mpörer  MagnentiuSi 


^)  Constantinus  Aug.  Derarionibus  A^^rippinensibus.  Cunctis  ordinibas  ge- 
nerali lege  concrdimuä,  Judaeos  vot-aie  ad  curiain.  Verum  ut  aliquid  Ipsif 
ad  •ohliom  pristinne  obtervalionit  relinqoatnr,  bioot  vel  teroM  prhril^o  per^- 
peti  patimur  nullis  noiiiinatiODibos  oecapari.  Dai  lU.  Id.  Dec.  Crispo  Ü  el 
CoDStanlino  II  CC.    Siehe  Bouquet  T  p.  746. 

Heinecdus,  Antiquit.  roiii  totno  II.  p.  316  sqq.  de  officio  judiciSf  wo 
de  Decoriia  judicnni  gehandelt  wird ;  nnd  Boiiqaet  I.  p.  769  aq.  in  «UM»iatioiii* 
boa;  desgl  Walters  röiti.  RecbtKgeadlichla  p.  992. 

*)  Bouquet.  I.  p.  747 

Siehe  das  Chronicon  Hieronysii. 

»)  Zostmi  Ub.      c.  42,  54. 
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welcher  bis  in's  Tierte  Jahr  die  Herrschaft  über  den  OoeidiBt 
behauptete )  und  auch  mit  dem  Kaiser  in  Unterhandlungen  zu 
treten  bemüht  war  wurde  endlich  durch  Conslantias  in  vieWa 
Schlachten  besiegt,  ud  machle  selbst  seinem  Leben  zu  Lyra 
da  Ende  (353  n.  Chr.);  so  dass  mm  Goasttntins  wieder 
ftDeia  über  das  römiscbe  Reich  herrschte. 

In  der  Geschickte  von  Trier  ist  die  Regierang  des  Kaisera 
Coastantins  iForzftglich  in  kirdilicher  Hinsicht  merkwürdig;  oad  la 
dcan  bereits  ab»  die  ariaaischen  Streitigkeitea  Gesagten,  masft 
hier  noch  Einiges  hinzugefügt  werden. 

Athanasius  war  nach  dem  Tode  seiner  Beschützer,  Con- 
stantin's  des  Jungern  und  seines  Bruders  Coastans,  .  neuen 
Verfolgungen  von  Seiten  der  Ariancr  ausgesetzt,  und  wurde  von 
denselben  bei  Constanlius  angeklagt,  als  habe  er  sich  bemuht, 
dem  verstorbenen  Kaiser  Conslans  Hass  gegen  seinen  Bruder 
Constanlius  beizubringen.  Sie  behaupteten  ferner,  er  habe  die 
Empörung  des  Magnentius  begünstigt;  und  endlich  war  der 
letzte  Klagepunkt,  dass  er  in  einer  Kirche,  welche  durch  die 
Regieraag  gebaut  worden  war,  Gottesdienst  gehalten  habe,  be« 
Tor  ihm  der  Staat  dieselbe  zum  Gebrauche  übergeben  hatte. 
In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  der  Anklage  beruft  sich  der 
hl.  Athanasius  y  kl  sekier  Vertheidignng,  avf  das  Zengniss  mehrer 
Bischöfe,  und  nennt  anck  den  damals  sckon  Torstorbeaen  Bisckof 
Maidniaas  Toa  Tri«^;  so  wie  er  in  der  Gesckickte  der  Ariane, 
w^ke  an  die  Ndncko  gerichtet  ist,  aack  des  Nackfolgers  des  kL 
ibximinuSi  des  damals  nock  lebenden,  trieriscken  Bisckofs  Pank- 
■as  erwiknt,  weicker  im  18.  Jakre  der  Regierung  des  Constantias 
(353  n.  Chr.)  wegen  des  katholischen  Glaubens  in  die  Ver- 
bannung geschickt  wurde,  in  der  er  im  20.  Jahre  der  Re- 
gierung des  Constanlius  (356  n.  Chr.)  in  Phrygien  starb 
Auf  der  Versammlung  mehrerer  Bischöfe  in  Arles  (353  n.  Chr.) 
hatte  sich  nämlich  Paulinus,  mit  einigen  andern  Bischöfen,  dem 
Kaiser  Constantius  widersetzt,  welcher  von  ihnen  die  Verdammung 
des  Bischofs  Athanasius,  und  die  kirchliche  Gemeinschaft  mit 
den  Aiianern  verlangte  j  und  er  wurde  mit  dem  £xil  bestraft  0. 


')  S.  AUitNNiiu  in  Apologia  ad  Imp.  Constantium ,  c.  9. 
^)  S.  Athanasius,  in  Apoloi^ia  ad  Coostwlinia  Imp.  c.  3. 

S.  Hieronymus  f  in  Cbronico. 
^1  S.  AthiDaMOf,  hl  litai  Arianor.  «d  ttonachos;  fiooratct,  luilor.  eedet. 
ak  a  fi.  39.  ..  .1«  PmSmm  Iwaiae  pMnoni«       cwlMiiMii^  ikvm 
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HiisloMich  der  Anklage,  dass  Athanasias  sieh  einer  Kirche  be* 
mehügt  habe,  die  ihm  roa  Seiten  der  Regietmig  «odi  «whl 
fihergdben  war,  berichtigt  er  die  Thatsaehe  dahhi,  dass  er  aa 
den  Ostertagen  allerdings  Gottesdienst  in  der  noch  nicht  Tollen« 
detea  Kirche  gehalten  habe,  weil  die  andern  Kirchen  z«  hleia 
waren;  dass  er  aber  keineswegs  die  Kin^  eingeweiht  (und  alae 
dadnroh  in  förmlichen  Besitz  genommen)  habe;  sondern  dass  er 
bloss,  durch  die  Umsiände  gezwungen,  die  noch  nicht  vollen- 
dete Kirche  jedem  andern  Versammlungsorte  vorgezogen  habe. 
Endlich  giebl  er  an,  dass  man  zu  Trier  und  Aqnileia  auf  gleiche 
Weise  unter  ähnlichen  Umständen  verfahren  sei,  ohne  dass  Jemand 
an  diesem  Verfahren  Anstoss  genommen  habe;  denn  auch  da 
habe  man  sich  an  Festtagen,  wegen  der  grossen  Menge  (der 
Gläubigen),  als  die  Kirchen  noch  im  Bau  begriffen  waren,  in 
denselben  versammelt  Da  nun  der  h.  Athanasius  vom  Jahre 
336  bis  338  in  Trier  war,  nnd  Conslantin  der  Grosse  im  Jahre 
$37  starb:  so  scheint  es,  dass  der  Bau  der  Kirche  in  Trie^ 
wovon  Athanasius  spricht,  in  die  letzte  Zeit  der  Regierung 
Constantin's  des  Gressen  fiel;  wo  sich  also  sdion  eine,  so  be- 
dentende  christliche  Gemeinde,  in  der  fibrigens  ganz  heidnlseheB 
Stadt,  gebildet  hatte,  dass  die  PriyalkirclMn  zu  ihrem  Gottes* 
dienste  nicht  gross  genug  waren. 

Im  Jahre  309  nnd  304  durfte  der  Name  Christ  in  Velhe 
zn  Trier  noch  nicht  genannt  werden;  nnd  wir  haben  ans  der 
Rede  des  Claudius  Mamertinus  an  den  Kaiser  Maximian,  vom 
Jahre  289  n.  Chr.,  gesehen,  dass  die  ganze  Stadt  dem  Ju- 
piter für  den  Sieg,  welchen  Maximian  über  die  Femde  erfochten 
hatte,  opferte.  Aber  Sulpicius  Severus  bemerkt,  dass  die  Re- 
hgipn  Gottes  später  diesseits  der  Alpen  verbreitet  wurdet; 


UmM»»  MnidtAtnm  rele^asti ,  et  eedetkem  smtelm  Treoefünm  tali  Mwerdoto 

ApoIiMti  V.  Divi  Hihrii  Piclavorurn  Episropi  MBlra  CoMlaaliini  AoglMlani 
hbwr.    Opera  Divi  Hilarii  Pari>iis  ir)73  p.  tl4. 

S.  Athanasius  in  Apologia  ad  Iiiip.  Constantiam ,  c.  15. 

*)  Sab  Aorelio  Antonini  fiiio  persecutio  quinta  «n^itata;  ac  tom  primam 
ittn  GaHins  «arlgrria  viaa,  Mria«  Imm  Alpel  religione  Dw  ratovpta.  Snlpioii 
Severi  histor.  sacrae  lib.  II.  c.  46.  Diese  Verfolgung  der  Christen  fsllt  in  dM 
Jahr  177  n.  Chr  unter  Mnrrus  Aurelius  Ver^l.  Png^i,  Critica  m  Annales  Ba» 
ronii  louio  I.  4).  171,  und  Ruuiart:  Acta  primorum  Martyram  sincera;  Amsteio- 
dami  1713.  p.  60  sqq. 

Der  Pabst  Zosinius  sagt  in  seinem  Briefe  ao  die  gallischen  Bisrhöfe,  vom 
Jahre  417  n  Chr.,  dass  der  Bischof  Trophimus  vom  römischen  Stuhle  nach 
Arles  geticbickt  worden  sei,  und  dass  ganz  Gallien  aus  dieser  Quelle  die  Bäche 
dM  &nktm  erballM  habe:  „ad.  ^oam  (.Avelaiewnnai  wboai)  prünain  es  iMie 
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was  wohl  vorzüglich  daher  kommen  mochte,  dass  die  griechische 
Sprache  in  den  Ländern  am  Rheine  nur  wenig  bekannt  war, 
vnd  die  bibiischea  Schriften  spät  in's  Lateinische  übersetzt  wufi- 
den;  so  dass  man  dem  Unterrichte  im  Chrislenlhume  nur  mit 
grosser  Schwierigkeit  eine  feste  Grundlage  gebea  konnte.  Ganz 
anders  war  es  im  Orteate,  and  ia  ItaUea,  wo  zugleich  die  liberaH 
verbreiteten  Jaden  der  Thfttigkeit  der  ersten  Verbreiter  des 
Oiristenthuns  Anhaltspunkte  Ueferien,  die  mitten  in  der  beid- 
nsdien  Bev^erung  von  so  grosser  Bedeutung  waren,  dass 
man  die  Christen  häufig  nur  als  eine  jüdische  Sekte  betrachtete 

Wie  verhältnissmässig  gering  noch  zu  Anfang  des  tierten 
Jahrhunderts  die  Verbreitung  des  Christenthums  in  unsern  Ge- 
genden gewesen,  sieht  man  aus  dem  Umstände,  dass  auf  dem  Con- 
cilium  zu  Arles  (314  n.  Chr.)  nur  die  Bischöfe  von  Aulun, 
Ronen  (Rotomagus),  Rheims,  Trier  und  Cöln  zugegen  waren, 
während  eilf  Bischöfe  aus  den  Städten  des  südlichen  Galliens 
genannt  werden.  In  der  Gefichichte  von  Trier  ist  es  aber 


„Pete  IVophimus  snmmufl  AntiilM,  «K  cofiit  fonte  totae  GiWat  84el  ritalof 

^ßDeeptmni  y  directus  est^S 

Und  die  Bischöfe  der  Metropolis  von  Arles  behaupten  in  ihrer  Schrift  an 
den  Pfibtt  Leo,  Im  Jabr0^45O  n.  Chr.,  dass  es  allan  Gegenden  Galliens,  and 

auch  der  hl.  römischen  Kirche  bekannt  sei,  dass  in  Gallien  znersi  die  Stadt 
Arles  verdient  habe,  den  hl.  Tiophimus,  den  der  sehgt  Apostel  Petrus  geschickt. 
Kam  Priester  zu  haben;  und  das^  von  da  allmählig  die  übrigen  GegerHicit  GaU 
liens  den  Glauben  und  die  Religion  erhaltan  hätten.  „Qinntbus  Gallicauiü  regio- 
,,nibaa  noHiiii  est,  aed  nee  aaeroMmelee  Kedesiee  RomaBae  hebbar  inrogBitom, 
^qaod  prima  intra  Gallias  Arelatensis  ci\itas  missttin  a  beatissimo  Peiro  Apoe- 
„tolo  S.  Trophimum  habere  meruit  sacerdotein ,  et  exinde  alits  panintim  rcgio- 
„nibus  Galliaroro  bonum  fidei  et  religioais  iafusum Siehe  Bouquel  I  p.  775  sq. 

Uebrigens  ist  es  tmbekaDnt,  in  welche  Zeit  die  erste  Verbreitung  dei 
Cbristenthums  in  den  Gegenden  am  Rheine  zu  setaee  ist;  indem  der  hl.  Irenaeui, 
welcher  im  zweiten  Jahrhunderte  Bischof  zu  Lyon  war,  —  er  war  geboren 
120  n.  Chr.,  und  starb  als  Märtyrer  202,  oder  2U3  n  Chr.«—  sich  schon  auf 
die  Lehre  der  Kirchen  in  beiden  Germanien,  in  Iberlen  und  in  dem  Lande 
der  Ceken  bemft:  *oi  Sri  ai  »V  r fQuavCan  Utfo/utvai  ^xxitjaiai  SHtof  ntm^f^^ 

MaatVy  5  uiX">f  va(>a^i'^(iuair  ^  hit  *>  TaU  //l)jQ'ai;.  ürf-  h'  h'f).rot:.  „Und  die  Hk 
„den  Germanien  gegründeten  Kirihen  haben  nicht  anders  giglaubl,  noch  lehren 
„sie  anders;  dergleichen  die  in  Iberiea  und  die  bei  den  Celteo"  llreiueus 
eeni  haeretea  Üb  l.  o.  10.  m.  3.  edit.  Massoet).  Aber  selbst  Todoose  hatte 
mter  dem  Kaiser  Decius,  im  Jahre  250  nach  Chr.,  in  der  Persoa  des  hl  Sa- 
turninus,  seinen  ersten  Bischof,  ftiunart.  Acta  primoram  Uartynun.  Aaislelodaaii 
1713.  p.  128  sqq 

0  So  sagt  Chadfiii  BolUiuf  Niimatianiis ,  gegen  417  n.  Chr.;  ItinerarU 
fib.  I.  T.  e8S-396: 

Atqae  ntinam  nunquarm  Judaea  sabada  faiitsrt       '  ' 
Pnmpeii  bellis  luiperioque  Titi! 
Latius  eicisae  pestis  contagia  serpunt, 

ViolMt^M  not  miia  vioia  fnmtk 
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immer  von  grosser  Bedeutung,  die  Anfänge  des  Christen- 
thums  bei  dem  trierischen  Volke  mit  Bestimmtheit  hervorzu- 
heben, indem  das  Christenlhum  in  den  spätem  Jahrhimdertea 
den  politischen  Verhältnissen  Trier's  allein  ihre  Form  und  Be- 
deutung gab;  während  es  indirect  schon  zn  Anfang  des  vier« 
ten  Jahrhunderts  dazn  beitrug,  die  Umwälzungen  vorzubereiten^ 
durch  welche  der  römische  Staat,  mid  mit  ihm  fael  Alles,  was 
dnich  die  Kraft  nnd  Weisheit  eines  Jahrlansend's  gesehaCMi 
worden,  zu  Gmnde  ging,  und  unendliches  Elend  Uber  die  ganze 
idmische  Welt  hereinlNrach. 


III.  Hnpllel. 

Von  Man  bis  sm  Tode  Gra&an't. 

Während  Gonstantins  sich  zu  Mailand  in  die  arianischen 

Streitigkeiten  mischte,  und  denselben  durch  sein  Ansehen  eine 
für  die  Ruhe  des  Reiches  gefährliche  Bedeutung  gab,  verheer- 
ten die  Deutschen  Gallien;  und  es  war  nach  dem  Tode  des 
Magnenlius  um  so  mehr  zu  befurch'en,  dass  sich  ein  neuer 
Usurpator  diesseits  der  Alpen  erheben  und  von  dem  Volke  mit 
Freude  begrusst  werden  wurde,  wenn  er  dasselbe  gegen  die 
Pluüderungen  der  Franken,  Alamannen  und  Sachsen  schlitzen 
könnte,  als  Silvanus,  von  Geburt  ein  Franke,  welcher  sich  im 
römischen  Heere  zu  einem  hohen  Range  emporgeschwungen 
hatte,  in  COln  dazu  den  Versuch  machte.  Aber  er  wurde  nach 
acht  md  zwanzig  Tagen  durch  die  Abgesandten  des  Gonstantins, 
als  er  sich  eben  in  einen  christlichen  Versammlnngsnrt  fluchten 
wollte,  ermordet,  nnd  Poemenius,  welcher  von  der  Partei  des 
Silvanus  war,  wurde  gleichfalls  umgebracht.  Als  Magoenüns  im 
Jahre  350  durch  den  Mord  des  Kaisers  Constans  die  Herrschaft 
diesseits  der  Alpen  an  sich  gerissen,  hatten  die  Trierer  seinem 
Bruder  Decentius,  dem  er  die  Regierung  in  Gallien  nbertragen, 
die  Thore  geschlossen,  und  um  die  Stadl  zu  vcrlheidigen  (_ad 
defendeiidam  plebeni),  Poemenius  zum  Anfuhrer  gewählt*). 

In  dieser  Lage  der  Dinge  schickte  Gonstantins  seinen  Vetter 
(palruelem,  den  Sohn  seines  väterhchen  Oheims}  Julian,  den  er 


Aminianus  ilarceUious,  iibr.  15,  c.  6.   Sextus  Aureliiu  Victor,  de  Cie- 
•  MfUmii  e.  42.  ^ 
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zum  Caesar  ernannte,  nach  Gallien  (im  Jahre  355),  und  über- 
gab ihm  die  Verwaltung  der  Länder  diesseits  der  Alpen  *). 

Constantius  halle  schon  im  Jahre  354  n.  Chr.  einen  Zug 
von  Cabillona  (Chälons-sur-Saone)  in  die  Gegend  der  Rau- 
raeer  (bei  Basel),  gegen  die  Alamannen  unleraommea,  weklMi 
häufig  plündernd  in  Gallien  eingefallen  wtfea.  Da  sie  aber 
Gesandte  sckickten,  und  um  Frieden  baten,  wurde  ihnen  der* 
teike  gewfthrt,  und  der  Kaiser  war  nach  Mailand  in'a  Wiütr« 
qnnrtier  znrüdtgek^hrt  ^). 

Nun  aller  hatten  die  Franken,  Alamannen  nnd  Sadymiy 
viele  Städte  auf  dem  linken  Rheinnfer,  nnd  unter  andern  aach 
Cöln,  erobert  und  verheert,  und  eine  unzählige  Menge  Einwoh- 
ner, hebst  einer  unermesslichen  Beute,  weggeführt;  andere  Städte 
wurden  von  Ihnen  belagert;  und  das  I^nd  war  tiberall  ver- 
wüstet, als  Julian,  noch  nicht  volle  fünf  und  zwanzig  Jahre 
alt,  mit  einer  Begleitung  von  bloss  drei  hundert  sechzig  Mann 
Soldaten,  am  ersten  December  des  Jahres  ^355,  von  Mailaad 
aus  nach  Gallien  geschickt  wurde. 

Julians  erste  Sorge  in  Gallien  war  darauf  gerichfet,  dass 
er  die  Reste  des  römischen  Heeres  musterte,  und  so  viele  Mann- 
schaft, als  möglich,  unter  die  Waffen  rief;  wobei  er  auch  viele  zum 
freiwilligen  Dienste  aufnahm.  Den  Winfer  des  Jahres  355  brachte 
er  zu  Vienne  in  Gallien  zu;  wo  er  die  Nachricht  erhielt,  dass 
die  Deutschen  Antun  belagerten,  welches  von  wenigen  Veteranen 
standhaft  vertheidigt  wurde.  Julian  zog  den  Deutschen  entgegen, 
nnd  kam  den  24.  Juni  35*6  zu  Autun  an.  Von  Autun  zog  er  über 
Anxeire  (Aatosidonim}  und  Troyes  (Trieasses)  nach  Rheims, 
wo  sidi  die  Truppen  sammelten.  Zu  Rheims  entschloss  et 
sich,  mit  dem  Heere  die  Strasse  über  Dievze  (per  deoem  pagos) 
einzuschlagen,  um  die  Alamannen  anzugreifen.  Die  Fekide  Men 
Am  aber,  an  einem  nass«i,  nebeligen  Tage,  wo  man  nicht  vor 
sich  sah,  bei  Dieuze  4n  den  Rftcken  0>  vaid  würden  zwei  rö^ 


*y  Smtni  Aurelius  Victor,  'de  CflesariboSf  e.  42. 
Amm   .Müicellinus,  lil>.  14,  c.  10. 

'3  i^ie  aite,  oder  röniisrhe  Strasse  von  Dieuze  nnch  Saarburg  CPoni  Sa« 
nvn«  Stveroe  (TsberaaeK  und  Strasslturg,  gebt  bei  Wieiae  zwischen  den  Seen 
von  .Lbidi«  durch  tuich  Biaping  und  Haut-Clocher,  und  durrbsichneidet  in  der 
ffähe  von  Dieuze  ein  höchst  gi  fährlii  h-  s  Tcrr.nn,  wo  sich  der  Einzt-Iup  leirhl 
zwisrhen  dem  überall  ihm  eiligeren  steheuden  Wx^ser  Huf  dem  sumpHgeu  Bo- 
den verirrt.  Üte  Aiamnunen  kunuteo  mitliiu  die  Römer  uirgeud.H  mit  grö^serm 
Vwlheilo  MgrvifiM,  als  hier;  inden  aich  4ie  Reiben  doraelben  nicht  regehnliaig 
•alwiekehi  konnten,  nnd  alle  Taklilt  unaftta  wurde. 
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nische  Legionen  vernichtet  haben,  wenn  nicht  das  plötzlich  er- 
hobene Geschrei  Hilfstruppen  herbeigezogen  hätte.  Von  nun  an 
rückte  Juhan  behutsam  und  langsam  vor;  und  da  er  hörte,  dass 
die  Barbaren  Strassburg  (Argenloratam),  Brumt  (Brocomagum), 
Rhein-Zabern  (Tabernas),  Seltz  (Salisonem),  Speier  (Nemelas}, 
Worms  (Vangiones),  und  Mainz  (Moguntiacttm),  in  Besitz  ge« 
Bommen  hattea,  und  das  Land  nmdiim  bewohnten;  denn  die 
Stidte  selbst  Tennieden  sie,  wie  BrandstiUlea  der  LaicheD,  webhe 
mit  Netzes  uiastelU  sind  Oi  so  besetzte  er  zuerst  Broconagas 
(Brumt).  Aber  die  Deutschen  kamen  ihm  schon  bei  Brumt 
entgegen,  um  ihm  ein^  Schlacht  zu  liefern.  Sie  wurden  indessen 
zurückgeschlagen;  und  da  nun  weiter  keinen  Widerstand  fand| 
beschloss  er  Cöln  wieder  einzunehmen,  welches  zehn  Monate 
früher  vom  Feinde  zerstört  Cexcisa)  worden  war.  In  der  ganzen 
Gegend  sah  man  keine  Stadt,  noch  ein  Caslell;  mit  Ausnahme 
des  Caslells  zu  Coblenz  (apud  Confluentes),  wo  die  Mosel 
mit  dem  Rheine  zusammenfliesst,  und  zu  Remagen  (Rigo- 
magus),  and  eines  Thurmes  nahe  bei  Cölu  O*   l^a  mm  Julian 


')  Nain  oppida  ipsa  ut  circiimdata  retibus  busta  dcclinant.  Ammiaaus 
Harcellinus  lib.  16.  c.  2.  lUan  siebt  hieraus,  dass  die  AlamanDen  zu  schwach 
waren,  um  die  SiSdte  xn  beaetsen. 

^)  Per  quoH  tr«cliit  oec  civitas  ulla  visitur  nec  castellvm;  aisi  qnod  apad 
Confluentes,  locuin  ita  rognoitiinaturn ,  ubi  amnis  Mosella  confunditur  Rheno, 
(et)  Rigoiiingutn  oppiduni  e»t,  et  una  prope  ipsain  Colontain  turns.  Animiao. 
Marcellinna  libr.  16,  c.  3.  Dieiea  iit  wohl  die  einzige,  aa^drftcklicha  Nach- 
lialil  von  einem  römischen  Caslelle  an  der  Stelle  des  beutigen  CobleBi.  bH 
dessen  scheint  dieses  Castell  viel  alter  zu  sein,  und  zu  denjenigen  zu  gehören, 
welche  Drusus  am  Rheine  hatte  bauen  lassen;  so  wie  denn  auch  Coblenz  be- 
reite von  Plinius  erwlhat  wird. 

Man  hat  zuweilen  die  Vermuthung  geinseert,  daia  die  Legw  Trajami 
deren  Standort  am  Rheine  von  Ptoleinaeus ,  jjt  pen  dip  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, iwK-h  Länge  und  Breite  nngegelieii  wird,  iti  diesem  Cnstf^lle  als  Be- 
satzung gestanden  habe  (bouquct.  1.  p.  78.).    Ptulemaeus  sagt  nfiiniicb: 

Pars  Vera  repoBi»  <|ttae  circa  Rbeneni  etl,  a  mari  ad  Obriagam  invinm, 
inferior  Germania  appellatur:  in  qua  cmlatet  in  occidenlali  parte  Rhenii  Ba* 
taTodurum  quidem  mediterrnnea  est, 

Batavodurum  27.  15.  52.  30. 

Sab  bao  Velera      27.  30.  51.  50. 

in  qoa  Legio  XXX  Ulpia. 

Püstea  AgrippioeD«!!  27.  40.  5t.  30. 

Tum  Bonna  27.  40.  50.  50. 

Legio  Prima 

Inde  Trajana  l^egio  27.  30.  52.  45. 

Post  Mocontiacuni     27.  20.  50.  15. 
Die  zwei  ersten  Ziihlcn  in  jeder  Reihe  geben  die  Länge  in  Graden  und 
Hinuten  an,  und  die  zwei  letzten  dto  Breite;  da  sie  aber  wahrscheinlich  aus 
dea»  Wegiaaase  abgeleilel  sind,  so  können  sie  keinem  Aotpmcb  anf  groaie  Ge- 
nanigkeil  machen.  Indessen  sind  sirei  Unstinde  hier  nichl  ni  ilbenahem 
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Ib.  Cöln  eingerückt  war,  verliess.  er  dasselbe  nicht,  bis  er  mit 
den  erschrecklen,  fränkischen  Königen  Frieden  geschlossen,  und 
die  Stadt  sehr  stark  befestigt  halle.  Erfreut  über  diese  ersten 
Siege  kehrte  er  über  Trier  (per  Treveros)  ins  Winterquartier 
nach  dem  dazu  passend  gelegenen  Sens  (Senonas),  oberhalb 
Paris  an  der  Yonne,  zurück;  wo  er  luter  vielfäliigea  Sorgen 
beschAfiigt  war,  die  Soldaten  an  die  verdicbligen  Orte  zu  ver- 
legen,  und  die  Feinde  auseinander  zu  halten,  zugleich  aber  andi 
tberail  die  ndthigen  Lebensmittel  zur  Versorgung  des  Heeres 
za  beschaffen.  Aber  in  Bens  selbst  wnrde  Julian  einen  Monat 
lang  vom  Feinde  belagert,  und  musste  die  grösste  Thfttigkeit 
entwickeln,  nm  die  Stadt  zu  behaupten;  weil  die  meisten  Truppen, 
der  leichlem  Verpflegung  wegen,  in  der  Umgegend  verlegt  waren. 
MarceUus  aber,  der  Befehlshaber  der  Reiterei  (Magister  eqni- 
tnm),  welcher  in  der  Nähe  stand,  leistete  dem  Caesar  Julian 
keine  Hilfe,  so  dass  dieser  erst  durch  den  Ruckzug  der  Feinde 
aus  seiner  gefährlichen  Lage  befreit  wurde.  Sobald  aber  Con- 
stantius  in  Erfahrung  brachte,  dass  Marcellus,  bei  der  Be- 
lagerung von  Sens  (apud  Senonas),  dem  Caesar  nicht  zu  Hilfe 
gekommen  war,  entsetzte  er  ihn  seines  Amtes,  und  gab  ihm  Se- 
verus zum  Nachfolger,  mit  welchem  Julian  alle  Ursache  hatte 
zufrieden  zu  sein. 

Zu  Ende  des  Winters  eilte  Julian  nach  Rheims,  während 
Barbatio  mit  fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  aus  Italien  nach 
der  Gegend  der  Ranracer  (Augusta  Rauracornm,  Äugst  bei 
Basel}  heranrückle,  um  die  Alemannen,  welche  auf  ihren  ver- 


erstens,  dm«  der  Standort  der  Tfljana  Legio  von  Veter;i ,  wo  die  Legio  X\X 
Ulfi  a  wnr,  untersi  tiieden;  zweitens,  daM  die  Tnyana  Legio.  55  Minnten  nöitU 
lidi  von  Vctera  angegeben  wird. 

Nun  liegt  aber  die  Colonia  Trajana,  nach  dem  ItinerarHim  Antonini  und 
der  Tabnla  Peutingeriana  15  gallisrhe  Meilen  anterhall»  Vetera;  und  wenn  dieaa 
auch  mir  iiiigelähr  21  iMimiten  ausniat-hl,  so  ist  doch  darnHch  nicht  7.u  zwcirdn, 
dass  die  Tiitjuiifi  l.t-gio  bei  rioltiiiHi'us,  vielleicht  durch  Versehen  eines  Ab- 
schreibers, in  der  Reibe  der  rheini:»«  ben  Sladle  am  unrechten  Orte  einge»>chobea 
ist,  und  dass  dieselbe  ¥on  der  Colonia  Tmjana  nicht  verschieden  sein  kann. 

fho  Cassius,  welcher  nirfat  lange  nach  Plolemaens  lebte,  giebt  zwei  Le« 
gionen  an,  die  den  Namen  Trajwn's  führten,  und  von  denen  er  die  eine  die 
aweite,  ägyptische,  die  andere  aber  die  dreissigste ,  germanische ,  verinuthhch 
Bach  den  Provinten  nennt,  worin  sie  so  seiner  Zeit  standen  (Oio  Cassins  IIb. 
55.  C.  24}.  Da  nun  zur  Zeit  des  Ptoleinaeus  die  dreißigste  zu  Vetera  stand, 
so  wpr  vielleicht  die  Colonia  Tra  ana  ein  früherer  Standort  derselben  ,  und  hiess 
darum  such  Trajana  Legio,  so  wie  Vetera  in  s|>ätei-er  Zeit,  von  Aonnianua 
MarcelUous  Ub.  18.  c  II,  Tricesimae  genannt  zu  sein  scheint 

Zn  Bonn  stand  die  Ln|^  prima  Minervia;  und  lo  ArfBBteratmi  die  Lcfio 
«dm  Angnata  (PlotoMMa  nad  Dio  Cnaiaa  iL  cc). 
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iMtrenden  Streifzügen  ungewöhnlich  weit  in  Gallien  eindrangen, 
TOB  zwei  Seiten  wie  mit  einer  Zang»  (forcipis  specie;  Ammia'^ 

HS  Marceil.)  zu  fassen. 

Uater  diesen  Anstalten  rückten  die  Barbaren  upbehutsam 
zwischen  den  Lagern  beider  Heere  bis  vor  Lyon,  und  Torheeiten 
die  Umgegend  der  Stadt  Julian  Hess  nnn  durch  seine  Beiterä 
die  Strassen  besetzen,  anf  welchen  die  Barbaren  sich  znrfick-« 
aiehea  mnssten;  und  alle  sind  uB^ekommen,  mit  Ansnahmo 
derjenigen )  welche  Barbatio  durch  das  Thal,  welches  er  decken 
sollte,  entweichen  liess.  Aber  gedrängt  von  den  Truppen  Ju- 
lians zogen  sich  die  Deutschen  über  den  Rhein  zurück,  und 
räumten  selbst  die  Rhein-Inseln.  Julian  fing  hierauf  an  Saverne 
(Tres  Tabernas)  wieder  herzustellen,  —  eine  Befestigung  (^muni- 
mentum),  welche  durch  die  Feinde  zerstört  worden  war,  und 
deren  VViecleraufbau  die  Deutschen  abhalten  sollte,  nach  ihrer 
Gewohnheit  in  das  Innere  Galliens  vorzudringen.  Schneller,  als 
Jttban  erwarten  konnte,  war  Saverne  wieder  hergestellt;  und  er 
versah  es  auf  ein  Jahr  mit  Lebensmitteln,  die  er  zum  Unter«- 
halte  für  die  Besatzung,  welche  er  hinein  legen  w.ollte,  aus  den 
Saatfeldern  der  Feinde  zusammenbrachte.  Auch  versorgte  er  in 
ähnbcheir  Weise  seine  Truppen  auf  zwanzig  Tage,  weil  Bar- 
batio einen  Thoil  der  Zufuhr,  die  fOr  das  Heer  Julian*s 
stemt  war,  verbrennen .  Hess,  und  er  also  von  ihm  kein« 
Unterstttlzing  zn  erwarten  hatte;  bejMmders  da  sich  das  Geh* 
KkitA  bildete,  Juhan  s^  nicht  geschickt  worden,  um  Gallien 
von  dem  Feinde  in  befireien,  sondern  weil  man  hoffe,  dass  er 
da  seinen  Untergang  finden  werde.  Unterdessen  griffen  die  Bar- 
baren das  Heer  des  Barbatio,  welches  durch  den  gallischen 
Wall*}  von  ihnen  getrennt  war,  unvermuthet  an,  und  trieben 
es  bis  zu  den  Rauracern  in  die  Flucht;  worauf  Barbatio,  als 
habe  er  den  Feldzug  glücklich  beendigt,  die  Truppen  in  die  Win- 
terquartiere verlegte  und  zum  kaiseriu/ben  Uoilager  zurückkehrte. 


Sollten  Dicht  die  Spuren  eines  alten  niauerartigen  Malles,  welche  vor 
900  Jahreo  aaf  den  Höhen  dei'  Vofretm  Ton  Daniel  Speikllii  beobaclilet  wur- 
den, zu  diesem  V:illiiin  gallicum  gehört  haben? 

Schöpllia  zeichnet  diese  muri  veteiis  rudora  in  seiner  Karte  <ler  Alsalia 
antiqua  usquc  ad  saeculum  V ;  und  da  dieser  31auerwatl  tnit  dem  Odilienber^e 
nMiniiienhängt,  to  dArfle  der  Ursprung  dieier  Befestigungen  Ao<i  vm  & 
Zeiten  Julian'»  hinauireicben.  Siehe:  Schöpflini  Alsatia  illostrala,  I.  p.  123.  290L 
240  532  s(|(|.  Ich  habe  diese  iMauerreste,  mit  der  Mauer  auf  dein  Odilien- 
berge,  auf  der  Karte  des  Landes  der  Trevirer,  nach  SchöpUin's  Angabe  ge- 

i7 
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W&hrend  sich  der  Sehiecken  wegen  dieser  schmfthlicheft 
Fkoht  allgemein  verbreUelB^,  Mumielten  die  Könige  der  Ak- 
mannen,  Chnodomarias,  Vestralpos,  Urins  md  Ursicinns,  mH 
Serapio,  Snomarins  nnd  Hortarins,  ihre  Tmppen,  nnd  kgerten 
Sieh  vereinigt  bei  der  Stadt  Strassbnrg  (prope  nibem  Argen» 
toratmn);  indem  sie  gtanbten,  der  Caesar  «Inlian  kabe  sich  ans 
Fnroht  zarOckgezogen,  wfthrend  derselbe  nochinmier  mit  Yoflendmig 
seiner  Festungswerke  von  Tres  Tabemae  CSayeme)  besektftigt 
war.  Ein  üeberläufer  hatte  die  deutschen  Könige,  dnrch  die 
Angabe,  dass  Julian  nur  dreizehn  tausend  Mann  bei  sich  habe, 
wie  wirklich  der  Fall  war,  in  dem  Grade  nbermuihig  gemacht, 
dass  sie  ihm  durch  Gesandte  befehlen  Hessen,  er  soUle  ein 
Land  räumen,  welches  sie  durch  ihre  Tapferkeit  und  mit  dem 
Schwerte  erobert  hätten.  Julian  aber  lachte  über  die  Aufge- 
blasenheit der  Barbaren  und  behieU  die  Gesandten  bis  zur 
Vollendung  des  Lagers  (ad  usque  perfectum  opus  caslrorum, 
Ammian.  Marceil}  zurück.  Der  König  Chnodomarias  setzte  unter- 
dessen in  seinem  Uebermuthe  Alles  in  Bewegung;  denn  er  hatte 
auch  den  Caesar  Decentias  belegt,  dmiselben  welchem  die 
Trevirer  die  Siadtthore  gescblossen  hatten,  als  Magnentins  ilim 
die  Verwaltung  GaMiens  übertragen.  Aacli  hatte  er  fiele  reiohe 
Siftdte  erobert  nnd  Terheert,  nnd  war  lange  ohne  Widerstand 
in  Gallfen  nmhergestreift;  Bnletzt  aber  hatte  die  Fhcht  des 
Barbatie  mit  seinem  Heere  seinen  Stolz  noch  Termehrt. 

Endlich  braeh  JaHän,  frühe  am  Morgen,  von  Säfeme  anf, 
gegen  die  Barbaren.  Von  Saveme  bis  zn  dem  Walle  (vallum) 
der  Barbaren  (unterhalb  Strassburg)  waren  vierzehn  Leugae, 
oder  ein  und  zwanzig  lausend  Schritte  (unum  et  vigiiiti  millia 
passuum};  und  da  es  schon  bald  Mittag  war,  als  man  des 
Feindes  ansichlig  wurde,  wollte  Julian  den  Angritf  auf  den 
folgenden  Tag  verschieben.  Aber  das  Heer  verlanfjle  in  die 
Schlacht  geführt  zu  werden;  und  da  der  prälorianische  Präfect 
Florentius  gleichfalls  der  Meinung  war,  dass  der  Augenblick 
zur  Schlacht  günstig  sei;  so  Hess  Julian  seine  Truppen  vor- 
riicken.  Der  Feind  stand,  fuuf  und  dreissig  tausend  Mann 
stark,  nicht  ferne  vom  Rheine,  nnd  hatte  seit  drei  Tagen  und 
drei  Nächten  den  Rheinübergang  bewerkstelligt.  Der  König 
€bnodomaty  nebät  dem  Sohne  seines  Bruders  Mederich  (Mede- 
richns),  weleher  eigentüeh  Agenarich  hiess,  aber  von  seinem  Vater 
Itnch  Serapio  genannt  wurde,,  warw  seine  Haupt-Anführer;  und 
unter  ihnen  befehligten        andere  Könige,  zdm  königttehi 


-Digitizedby  Google 


hkzea  (regales)  wcl  Tieliß  der  Vi^nkehnisteii  deä  YoHces.  V^i 
Kampf  war  hartnieldg  nnd  Vlkh  lange  unentscliiedeih,  bis  eddUcIl 

die  Römer  den  Sieg  davon  trugen  (im  Jahre  357  n.  Chr.). 
Nach  der  Angabe  des  Arnmianus  Marcellinus,  welcher  bei  der 
Schlacht  zugegen  gewesen  zu  sein  scheint,  indem  er  in  seiner 
Erzählung  von  der  Niederlage  und  Flucht  der  Alamannen  sagt, 
dass  jeder,  der  zugegen  war,  gestehen  werde,  dass  man  diesen 
Erfolg  eher  gewünscht,  als  gehofft  habe  fielen  indessen  auf 
Seiten  der  Römer  nur  zwei  hundert  drei  und  vierzig  Mann  und 
vier  Anführer;  von  Seilen  der  Alamannen  blieben  aber  sechs 
tausend  Mann  auf  dem  Schlachtfeide;  und  die  Zahl  deren,  welche 
bei  der  Flucht  im  Rheine  umkamen,  konnte  nicht  angegebed 
Werden.  Ghnodomar  selbst,  mit  zwei  hundert  seiner  Gefährten 
imd  drei  seiner  innigsten  Freunde,  gerielh  auf  der  Flucht,  bei 
GitaicoTdia  CAKstadt-Weissenburg)  mid  Tribmici,  in  rdmiscbe 
Gefangensebaft,  und  starb  später  in  Rom  an  einer  Kraiikbeit 

Nacb  der  SjDbladhtUess  Julian  die  Gefallenen  obneUnterscbiüd 
der  Nation  beerdigen,  und  kebrte  nacb  Tres  Tal>emas  (Saverne) 
ilirflck;  von  wo  er  die  Beute,  nebst  aUen  Gefangenen,  nabh  Metz 
bringen  liess,  um  sie  daselbst  bewabren  zu  lassen,  bis  er  selbst 
dahin  zurückkehren  wurde.  Hierauf  zog  er  von  Saverne  mit  seinem 
Heere  nach  Mainz,  wo  er  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen 
liess,  und  in  das  feindliche  Gebiet  einrückte.  Die  Barbaren 
schickten  anfangs  Gesandte,  durch  welche  sie  beiheuerten,  dem 
römischen  Bundnisse  treu  bleiben  zu  wollen;  aber  sie  drohten  bald 
darauf  mit  Krieg,  wenn  die  Römer  ihr  Gebiet  nicht  räumen  würden. 
Nachdem  sich  nun  der  Caesar  von  der  feindlichen  Gesinnung  der 
Deutschen  überzeugt  hatte,  liess  er  des  Nachts  achthundert  Mann 
Si(»ldaten  auf  leichten  Schilfen  stromaufwärts  fahren,  und  befahl 
iUnoi  Alles,  was  sie  finden  könnten,  mit  Fever  und  Schwert  zü 
VMbeeren.  Da  dieses  angeordnet  war,  sah  man  bei  Sonnen- 
anfgaing  die  Barbaren  anf  den  Gipfeln  der  Berge;  und  die 
rdmiscben  Soldaten  wurden  ihnen  nach  den  Höhen  entgegen  ge- 
Mrt  Aber  der  Fetaid  wurde  nicht  getroffen;  denn  er  häftt 
&!b  Amnibenmg  der  Rödler  vermotbet,  und  sich  eiligst  zorftck- 
gezogen.  lü  der  Feme  sab  man  indessen  grosse  Rauchwolken 
aufsteigen;  woraus  man  schloss,  dass  die  (mit  den  Schiffen  ab- 
geschickten} römischen  Soldaten  in  das  feindliche  Gebiet  einge- 


^)  Quod  voti  inngis,  qüam  spei  Aiiiie  filteiNtur  quiÜbet  twc  praefMUit' 
Ammiaan»  Marceilinus  Üb.  16.  c.  12. 
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fallen  seien  und  dasselbe  verheerten.  Hierdoroh  erschreckt  kamen 
die  Deutschen  aus  ihrem  Hinterhalte  hervor,  in  welchem  sie  auf 
die  Rumer  gelauert  halten,  und  eilten  über  den  Main  zurück,  ihren 
Angehörigen  zu  Hilfe.  Denn  wie  es  in  Gefahren  zu  geschehesn 
pflegt,  so  fanden  jetzt  die  Feinde,  erschreckt  durch  das  Anruckea 
der  römischen  Reiterei,  und  durch  den  unvermutheten  Angriff  der 
Soldaten  von  den  Schiffen  aus,  schnell  auf  den  ihnen  bekannten 
Wegen  ihr  Heil  in  der  Flacht.  Aber  der  römische  Soldat  konnte 
nun,  da  der  Feind  sich  zurückgezogen  hatte,  frei  umherschweifen; 
und  er  plünderte  ohne  Schonung  die  Landhäuser,  welche  reich 
an  Vieh  und  Fruchten  befunden  wurden;  und  nachdem  er  die 
Gefangenen  weggeführt,  legte  er  Feuer  an  die  Gebäude,  welche 
nach  römischer  Art  sorgfältig  gebaut  waren.  Da  die  Truppen 
auf  solche  Weise  ungefähr  zehn  römische  3Ieilen  (drei  gemeine 
Wegeslunden)  weil  vorgerückt  waren,  kamen  sie  an  einen  dunkeln 
Wald,  und  machten  Halt,  weil  ein  üeberläufer  erklärt  halte, 
dass  viele  Feinde  darin  im  Verslecke  lägen.  Sobald  sich  aber 
die  römischen  Soldaten  versammelt  hatten,  nickten  sie  zuvor«: 
sichtlich  vor,  fanden  indessen  die  Wege  durch  niedergehauene 
Eichen,  Buchen  und  Tannen  versperrt.  Sie  zogmi  sich  also  be- 
hutsam zurück,  und  erkannten,  dass  sie,  ohne  grosse  und  bo*- 
schwerUche  Umwege  zu  machen,  nicht  weiter  vorrticken  könntea 
Die  Luft  war  rauh;  denn  das  Herbstäquinoctium  war  schon  vor- 
über, und  Schnee  bedeckie  die  Berge  und  Felder;  und  man 
bitte  sich  bei  fernerer  Verfolgung  der  Feinde  nutzlos  grossen 
Gefahren  ausgesetzt.  Man  unternahm  also,  da  sich  kein  Feind 
zeigte  lim  es  zu  verhindern,  die  Wiederherstellung  der  Be- 
festigung (munimenlum),  welche  auf  alamannischem  Boden  er- 
baut, von  Trajan  mit  seinem  Namen  belegt  worden  war.  Auch 
wurde  eine  Besatzung  hinein  ffelegt,  und  mit  Lebensmilteln  ver- 
sehen, welche  aus  dem  feindlichen  Gebiete  zusammengebracht 
wurden.  Da  nun  die  Barbaren  sahen,  dass  dieses  Alles  zu 
ihrem  Untergänge  aiigeoidnet  wurde,  vereinigten  sie  sich  schnell, 
aas  Furcht  vor  den  Folgen,  und  flehten  durch  ihre  Gesandten, 
in  grössler  Unlerwiii  figkeil,  um  Frieden;  weichen  der  Caesar  auf 
die  Zeit  von  zehn  Monaten  gewährte,  weü  er  oinsah.  dass  das 
Lager  (castra),  welches  gegen  alle  Erwartung  ohne  Widersland 
besetzt  ward,  stark  befestigt  werden  roiisste.  Hierauf  kamen 
drei  der  rohesten  Könige,  aus  der  Zahl  derjenigen,  welche 
bei  Argentoratus  (Strassburg)  Hilfstruppen  gegen  die  Römer 
gestellt  hatten,  und  beschworen,  endlich  jetzt  zitternd;  dass 
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sie  den  Waffenstillstand  bis  zu  dem  festgesetzten  Tage  rnliig 
beobachten,  die  Befesligang  (nranimentum),  nicht  angreifen, 
nnd  die  Frdchte  auf  ihren  Schaltem  herbeitragen  weihen, 
wenn  die  Besatzung  erklaren  würde,  dass  sie  Mangel  daran 
habe.  In  so  hohem  Grade  zUgelle  die  Furcht  ihre  Treulosig- 
keitl 

Als  dieses  geschehen  war,  kehrte  Julian  in  das  Winter- 
quarlier  zurück.  .Aber  Severus,  der  OberberehLshaber  der  Keilerei 
(Magister  equiuiinj,  welcher  seinen  Zug  über  Cöln  und  Jülich 
(Juliacum)  nach  Rheims  nehmen  sollte,  stiess  auf  eine  bedeu- 
tende Macht  der  Franken,  welche  die  Orte  verheerten,  in  denen 
keine  Besatzung  lag.  Sie  hatten  nämlich  den  Umstand  benutzt, 
dass  Julian  mit  den  Alamannen  beschäftigt  war,  und  waren,  da 
sie  keinen  Widerstand  fanden,  auf  Plünderung  ausgegangen. 
Da  aber  das  römische  Heer  von  den  Alamannen  zurückgekehrt 
war,  fürchteten  sie  und  suchten  sich  in  zwei  allen,  verlalleneft 
Befestigungen  CmiinimeDtis).  so  gut  sie  konnten,  zu  verlheidigen. 
Die  Festungen  lagen  am  Ufer  der  Maas;  und  Julian  belagerte 
sie  im  December  und  Januar  des  Jahres  357  und  358  n.  Chr. 
Tier  und  fünfzig  Tage  lang,  bis  die  Franken  durch  Mangel  ge- 
zwungen wurden,  sich  zu  ergeben;  worauf  Julian  nach  Paris 
zurttckkehrte,  um  den  Winter  daseist  zuzubringen,  und  sich 
auf  den  Feldzug  gegen  die  Deutschen  im  nächsten  Sommer  vor- 
zubereiten. Der  Praefectus  Praetorio  wollte  die  Kosten  dieses 
Feldzuges,  welche,  wie  er  behauptete,  rieht  durch  die  Kopf- 
steuer (capitatio)  bestritten  werden  konnten,  durch  Requisitionen 
fConquisilis)  decken.  Aber  Julian  widersetzte  sich  diesem  Vor- 
haben, indem  er  wussle,  dass  die  Provinzen  oft  durch  ein 
solches  Verfahren  zu  gänzlicher  Verarmung  gebracht  wurden; 
und  er  zeigte  dem  Praefecten  durch  eine  wahrhafte  und  genaue 
Berechnung  nach,  dass  die  Kopfsteuer  nicht  nur  hiureiche,  um 
die  Verpflegung  der  Truppen  zu  besorgen,  sondern  auch  noch 
Ueberschuss  lasse.  Und  so  bewirkte  Julian  durch  seine  Stand- 
haft igkeit,  dass  damals  und  noch  später  niemand  es  wagte,  den 
Gallier^  auf  unrechtmässige  Weise  eine  Abgabe  aufzulegen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Argentoratus  (Strassburg)  waren 
alle  Alamannen  in  Bewegung;  und  Julian,  welcher  sie  anzugrei- 
fen gedachte )  ehe  sie  sich  vereinigt  hatten,  erwartete  mit  Un- 
geduld den  Monat  Juli  (358  n.  Chr.),  in  welchem  in  Gallien 
die  FeldzUge  beginnen.  Auch  konnte  er  mit  dem  Heere  nicht 
aasrücken,  ehe  die  Zufuhr  von  Lebensmilteln  aus  A([uitaniea 
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(^nkam.  Endlich  entschloss  er  sich,  die  Jahreszeit  nicht  abzu- 
warten, und  die  Barbaren  unverhofft  zu  überfallen.  Er  liess 
daher  von  den  vorhandenen  Vorrälhen  den  Soldaten  für  siebenzehn 
Tage  Zwieback  vertheilen,  welchen  diese  gerne  auf  den  Schullern 
mit  sich  trugen ;  und  brach  nun  mit  den^  Heere  in  der  Hoffnung 
auf,  innerbalb  fünf  oder  sechs  Monaten  zwei  dringend  nothweiidigf 
Feidzüge  yoUendea  zu  können.  Zuerst  will  er  die  Franken  an- 
greifen, welche  n^ui  geirdhnlich  Salier 0  nennt,  and  die  ea 
kwhp  gewagt  hatten,  sich  auf  römischem  Boden  bei  dem  Ort« 
Toxapdrjii  (in  i}er  hentigjan  Campine  in  Nordbrabant,  zwischeii 
der  Pemer  und  Maas)  niederzukssen.  Aber  bei  Tongern  kam 
ÜiBi  eine  Gesandtschaft  der  salischen  Franken  entgegen,  welche 
miter  der  Bedingung  Frieden  veri^prachen,  wenn  man  sie,  wie 
ßie  behaupteten,  in  ihrem  Eigenthnme  ungestört  lassen  wfkrde. 
Julian  stellt  den  Gesandten  andere  Friedensbedingungen  entgegen; 
giebt  vor,  er  werde  bis  zu  ihrer  Rückkehr  in  der  Gegend  ver- 
weilen; beschenkt  und  entlässt  sie.  Aber  nach  ihrer  Abreise 
schickt  er  Severus  am  Flusse  hinab,  und  lässt  plötzlich  die  Franken 
angreifen.  Nun  dachten  diese  an  keinen  Widerstand  mehr;  und 
ergaben  sich  flehend,  mit  ihrem  Vermögen  und  ihren  Kindern. 

Die  Chamaven,  welche  Gleiches  gewagt  hallen,  wie  die 
Salier,  überfiel  Julian  ebenfalls  plötzlich;  und  da  sie  zum  Theile 
^en  liartodclugen  Widerstand  leisteten,  kamen  viele  um  s  Leben; 
andere  geriethen  in  Gefangenschaft  und  Fesseln;  ein  Theil  rettete 
.sich  durch  die  Flacht  Um  aber  die  Soldaten  nicht  durch  zu 
lange  Märsche  zu  ennii^den,  liess  Julian  dieselben  von  ihrer  Verr 
folguog  abstehen.  Bald  darauf  schickten  sie  Gesiindte,  die  sid^ 
fiir  i\e  Ihrigen  flehend,  vor  ihm  zu  Boden  warfen;  und  ei;  gewährte 
ihnen  unter  der  Bedingung  Friede,  dass  sie  friedlich  i^  ihre 
Heimath  jEurttokkehrten. 

Hierauf  uiHerbrach  Julian  den  Feldzug,  und  liess  drd 
Festungen  (munimenta),  die  auf  den  Hohen,  welche  das  Maas- 
thal einschliessen,  in  gerader  Kichtung  standen,  und  längst  von 
den  Barbaren  zerstört  worden  waren,  wieder  herstellen.  Von 
den  Lebensmilteln.  welche  die  Soldaten  beim  Beginne  des  Feld- 
zuges für  siebenzehn  Tage  mit  sich  genommen  hallen,  Hessen 
sie  nun,  auf  üefehl  Julians,  einen  Theil  in  diesen  Festungen 


Zeass  hllt  es  flir  wahrscheinlich,  dass  dio  salischen  Franken  ihren 
Nameo  von  der  tssel  arbielleo,  an  welcher  sie  wohnten    Siehe:  dia  Da«l*» 
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zurück;  denn  Julian  glaubte  aus  den  Saaten  der  Chamaven  die- 
selben ersetzen  zu  können.  Aber  bei  den  Chamaven  waren  die 
Feidfrüchte  noch  nicht  reif;  und  die  Soidatea  kamen  daher  in 
grosse  Noth,  sobald  sie  den  mitfeoommeneii  Yofrath  verzehrt 
hatten.  In  dieser  Verlegenheit  hsite  Julian,  grosse  Mühe,  die 
meuterischen  Truppen  in  Ordnung  zu  halten,  welche,  sO;  laage 
Julian  in.  Gallien  war,  weder  Sold,  noch  viel  weniger  eine  be-t 
s4Nidere  Zulage  Cdonativun)  erhallen,  und  nun  auch  noch  gegen 
den  Hunger  zu  kimpfen  hatten. 

Julian  halle  endlich  die  Trnppffli  beruhigt,  .und  führte  sie 
auf  einer  SchiffliNrfleke  tO>er  den  Rhein,  in  das  Land  der  .AI»* 
mannen.  ,  Hier  kam  unerwartet  Suomarius,  der  König  der  Ala- 
mannen j  mit  den  Seinigen,  Julian  entgegen,  und  flehte  mit 
gebogenen  Knieen  um  Frieden;  welchen  ihm  Julian  unter  der  Be- 
dingung gewährte,  dass  er  die  Gefangenen  ausliefern,  und  die 
römischen  Truppen,  so  oft  es  üothig  sei,  mit  Lebensmittela 
versehen  sollte. 

Nun  wandte  sich  Julian  nach  dem  Gaue  (pagus)  des  Königs 
Hortarius,  wo  die  römischen  Truppen  die  Saaten  verbrannten, 
Menschen  und  Vieh  raubten,  und  Alles,  was  sich  widersetzte^ 
ohne  Schonung  mordeten.  In  dieser  Lage,  kam  der  König,  da 
er  die  vielen  Legionen,  die  verbianntea  Dörfer,  und  den  ganz« 
beben  Yerhist  alles  Vermögens  Bnsah,  ebenfalls  zu  Jujian,  um 
Verzeihuiig  zn  erbitten,  und  versprach  Alles  zu  ihun,  waeman 
ihm  befehlNi  Wirde.  Er  schwur  die  G^angeneii  aaszubefecn^ 
schickte  anch  einige,  behielt  aber  die  meisten  zurück.  Dieses  er- 
zirnie  den  Caesar;  und  ab  der  König  kam,  um  die  gewöhnlich^ 
Geschenke  zu  empfangen,  bc^lt  Julian  vier  seiner  Geföhrten  zu- 
rück, bis  er  alle  Gefangene  ausgeliefert  halte.  Ausserdem  legte 
er  dem  Könige  noch  die  Bedingung  auf,  dass  er  zur  Wie- 
derherstellung der  Städte  am  Hht  ine,  welche  durch  die  Barbaren 
zerstört  worden  waren,  die  Fuhren  und  Baumaterialen  stellen 
müsste.  Zur  Lielerung  von  Lebensmitteln  konnte  er  nicht,  wie 
Suomarius,  angehalten  werden,  weil  s^in  Land  durchaus  ver- 
heert worden  war. 

.  Nachdem  dieses  geschehen  verlegte  Julian  die  Truppen  in 
äre  gewöhnlichen  Standquartiere  und  kehrte  zu  seinem  Winter- 
lager zurück  (358  n.  Chr.);  wo  er  während  .des  Winters  bft- 
soigt  war,  die  innere  Verwaltung  Galliens  besser  ?n  ordiaeny  .bll 
er  im  Sommer  seine  Kriegsoperatiqnen  fortsetzen  könnte.     .  ^ 

Da  nun  4ii  der  gflastigea  J^obiesaeit  dar. Seidzug  gegja« 
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flta%e  ahoDftnnische  Gaae  Qp^p),  welche  noch  feindlich  gesinnt 
waren,  beginnen  sollte,  schickte  Julian  zuerst  den  Tribun  Ha- 
riobawies,  welcher  der  Sprache  der  Barbaren  kundig  war,  zum 
Seheine  als  Gesandten,  an  den  bereits  den  Rdmem  unterwüffligei 
KAnig  Horlarins,  um  Erkundigungen  Ikber.  die  Feinde  einzu- 
ziehen; wfthrend  er  seU»st  die  Truppen  versammelte,  und  die 
früher  zerstdrten  Slädle  am  Rheine  besuehte.  Diese  Stidte 
l^ellten  toIi  Neuem  besetzt  und  befestigt,  und  die  Getreide-Ma- 
gazine (horrea),  welche  durch  Brand  zerstört  worden  waren, 
wieder  aufgebaut  werden,  um  die  Gctreide-Vorrftthe,  welche  von 
Britannien  herübergeschifft  wurden,  aufzunehmen.  Die  Magazine 
wurden  schnell  gebaut,  und  mit  Vorräthen  versehen.  Die  Städte: 
Castra  Herculis,  Quadriburgium,  Tricesimae,  Novesium  (Neuss), 
Bonna  (Bonn),  Antunnacum  (Andernach),  Bingio  (Bingen), 
wurden  besetzt;  und  der  Praefectus  Praelorio  Florentius  traf  mit 
einer  Abiheilung  der  Truppen,  und  mit  einem  Vorrathe  von 
Lebensmitteln  zu  Bingen  ein,  der  für  lange  Zeil  ausreichte.  Es 
blieb  hierauf  nichts  mehr  zu  thun  übrig,  als  die  Mauern  der 
wiederhesetzlen  Städte  herzustellen ;  welches  von  Seiten  der 
Deutschen  so  wenig  gehindert  wurde,  dass  die  Könige  sogar, 
nach  der  Uehereinkunft  vom  vorigen  Jahre,  viele  Baumaterialien 
durch  ihre  Fuhren  herbeischaffen  Hessen.  Aber  die  römischen 
Hflfsebrps  versdmiihlMi  diesen  Beistand;  und  die  Soldaten  trugen 
auf  Hkren  Schultern  mehr  als  fünfzig  Söhuh  lange  Balken  her- 
bei, und  leisteten  den  Zimmerlenten  die  tbfttigste  Hflfe. 

Während  dieses  geschah,  kam  der  Kundschafter  Hario- 
baudes  zorftck,  und  stattete  seinen  Bericht  ah;  worauf  alle 
Truppen  schleunigst  zu  Mainz  versammelt  wurden.  Florentius, 
und  Lupicinus,  der  Nachfolger  des  Severus,  waren  der  Meinung, 
man  sollte  den  Bhein  auf  einer  zu  3Iainz  zu  erbauenden  Brücke 
überschreiten;  aber  der  Caesar  war  standhaft  diesem  Vorhaben 
entgegen,  indem  er  behauptete,  man  dürfe  das  Gebiet  der  un- 
terworfenen Stämme  nicht  betreten;  weil  es  häufig  geschehe, 
dass  durch  die  schlechte  Aufführung  der  Soldaten,  welche, 
was  ihnen  vorkomme,  verheerten,  Bündnisse  gebrochen  würden. 
Alle  Alamannen,  gegen  welche  das  Heer  geführt  werden  soHte, 
forderten  nun,  in  Betracht  der  Gefahr,  welcher  sie  ausgesetzt 
waren,  deü  durch  die  vorigjährige  Uehereinkunft  mit  den  Römem 
befreundeten  König  Suomarius  drohend  auf,  den  Römem  den 
Rheinübergang  zu  wehren;  denn  sein  Land  lag  auf  der  rechten 
Nieisselle,  lliin2  gegenüber.  Da  ttr  aber  erkürte,  er  allein 
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kftane  keinen  WiddrstMid  leistM,  yersammelleii  sidi  ilie  Btr» 
baren  bei  Mainz,  um  mit  grosser  MaclH  zn  TeriiindefD,  dass 
das  rOnriBobe  Heer  den  Rhein  nicht  Abersehreile.  Nun  sefaiea 
es  doppelt  rMbliehy  den  Rheinübergang  nioht  bei  Mataz  z«  be- 
werkstelligen; tbeils  nm  das  Gebiet  der  VerbUndeten  zn  sehonen^ 
tbeils  weil  die  Brtöke  nicht  ohne  grosse  Gefiihr,  im  Angestohte 
des  feindlichen  Heeres,  über  den  Flnss  geschlagen  werden  koaite. 
Man  suchte  daher  einen  andern  Ort  ans,  welcher  znn  Bav  der 
Brücke  geeignet  wftre;  und  die  Feinde,  welche  die  Römer  sorg- 
ftltig  beobachteten,  gingen  an  dem  rechten  Ufer  langsam  auf 
und  ab;  wo  sie  aber  sahen,  dass  die  römischen  Soldaten  ihre 
Zelte  aufschlugen,  bheben  sie  des  Nachts  auf  Wache,  um  zu 
verhindern,  dass  kein  Versuch  zum  Uebergange  gemacht  wer- 
den könne. 

Da  nun  die  römischen  Soldaten  an  den  Ort  kamen,  wel- 
cher zum  Uebergange  ansersehen  war,  lagerten  sie  sich  und 
rahten,  mit  einem  Walle  nnd  Graben  umgeben.  Der  Caesar 
ging  aber  mit  Lupicinus  zu  Rath,  md  befahl  einigen  Tri- 
bvnen,  drei  hundert  Mann  leichte  Truppen  mit  Fflhlen  bereit 
zu  halten;  die  indessen  nicht  wussten,  was  zn  thnn  seij  und 
wohin  sie  gehen  sollten.  Tief  in  der  Nacht  wvrden  sie  anf 
vierzig  Schiffe  gebracht,  nnd  erhielten  den  BeÜDhl,  hi  der  grftss- 
len  Stille  und  ohne  zu  rudern,  auMass  die  Barbaren  das  6e* 
riusch  der  Ruder  nicht  hören  könnten,  Strom  abwärts  zu  fahren; 
und  wihrend  die  Feinde  die  römischen  Feuer  beobachteten,  anf 
dem  jenseitigen  Ufer  auszusteigen. 

Während  dieses  ausgeführt  wurde,  hatte  der  König  llor- 
tarius,  der  schon  früher  in  das  Bündniss  mit  den  Römern  ge- 
treten war,  aber  auch  in  Freundschaft  mit  seinen  Nachbarn  lebte, 
alle  Könige  und  königlichen  Prinzen  (regales),  und  die  Fürsten 
(Regulos)  als  Gäste  bei  sich  versammelt,  und  das  Gelage 
hatte  nach  Landesbrauch  bis  zur  dritten  Nachtwache  (usque 
Tigiliam  lertiam)  gedauert.  Da  sie  nun  von  dem  Gelage  zu- 
rückkehrten, sliessen  die  gelandeten  Römer  zufällig  auf  dieselbei^ 
konnten  Sie  aber  in  der  Dunkelheit  der  Nacht,  und  weil  sie  zu 
Pferd  waren,  weder  tödfien,  noch  gefangen  nehmen;  aber  die 
Bedienten,  welche  ihnen  zu  Fusse  folgtoi,  wurden,  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  die  in  der  Dunkelheit  endutmen,  mligebra<M 

Als  nun  dar  Udbergang  der  Römer  bekannt  wurde,  er- 
griffen die  Könige  mit  il^em  Volke,  welches  Verhindern  sofile^ 
dass  der  Bfttckenba«  Bldit  zu  Stande  klme^  die  Bheiht,  mÜ 
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bebten  sich,  ihre  Angehörigen,  nebst  ihrem  Vermögen,  in  Sicher- 
heit zu  schaffen.  Nun  konnte  die  ßnicke  ohne  Hinderniss  ge- 
schlagen werden';  und  die  römischcu  Truppen  standen  wieder 
auf  dem  Gebiete  der  Barbaren.  Sie  zogen  friedlich  durch  das 
Land  des  Hortarius;  sobald  sie  aber  in  das  Gebiet  der  feind- 
üchen  Könige  kamen,  plünderten  und  verbrannleu  sie  ungesclieiii 
Alles,  was  ^e  trafen;  und  sie  mordeten  eine  grosse  Menge 
Meneehen,  bis  zu  den  Grenzsteinen  zwisoben  dem  Lande  der 
Alananneft  vnd  Burgundier,  wo  das  Lager  errichtet  wurde» 
Hier  kww,  beim  Herannahen  der  Geäir,  die  kdnigiielm 
Brftder  Macrianns  vnd  HaricdNindns,  «n  Frieden  n  erflehen; 
vnd  Md  nach  ihnen  mehien  aveh  Vadomarins,  wekker  deM 
Banraeem  gegenfiber  wohnte.  Er  beiog  siek  anf  EmpfeUangs- 
Sckreiben  des  Gonstantins,  und  wurde  gut  aufgenomnen,  wie 
es  sich  gegen  ihn  ziemte,  der  yormals  durch  den  Kaiser  in 
rdmischen  Schulz  genommen  worden  war.  Macrianus  und  sein 
Bruder  wurden  zu  den  Adlern  und  Feldzeichen  zugelassen, 
und  staunten  über  die  manchfalti^e  Zierde  der  Waffen  und 
Mannschaft,  welche  sie  zum  erstenmal  sahen,  und  flehten  für 
die  Ihrigen.  Vadomarius  bewunderte  wohl  auch  die  Kraft  des 
römischen  Heeres;  erinnerte  sich  aber,  von  Jugend  an,  als  Grenz- 
nachbar, häufig  dergleichen  gesehen  zu  haben.  Auf  einstimmigen 
Beschhiss  wurde  den  Brüdern  Macrianas  und  Hariobaudus  der 
Frieden  gewährt;  aber  Vadomarius.  welcher  auch  als  Gesandter 
der  Könige  Urins,  Ursioinus  und  Veslralpvs,  um  Frieden  bat, 
konnte  vorläufig  keine  Antwort  erhalten ;  weil  man  fürchtete,  dass 
die  lelitgeaannten  Könige  nach  dem  Rückzüge  der  Römer  sich 
wenig  an  die  Bedingungen  eines  Friedens  kindev  würden ,  wel* 
eben  sie  durch  fresHle  Yennittebuig  erkalten  haben  würSea. 
Nackdem  aber  die  Hivser  vnd  Saaten  in  ikrem  Lande  Terbramil) 
Viele  gefangen  genommen,  oder  getödtet  worden  wmien,  scldckten 
sie  Gesandte,  und  flekten  so,  ab  wenn  Sie  avf  diese  Weise 
gegen  die  Römer  verfahren  wären,  und  erhielten  unter  gleichen 
Bedingungen,  wie  die  andern,  den  Frieden.  Hauptsächlich  wurde 
bestimmt,  dass  sie  alle  Gefangenen  zurückgeben  sollten,  welche  sie 
bei  ihren  häufigen  Einfällen  in  Gallien  gemacht  halten  (35  9  n.  Chr.). 

Julian  zog  hierauf  wieder  ins  Winterquartier  nach  Paris 
zurück,  wo  ihm  von  Constantius  der  Befehl  zugeschickt  wurde, 
einen  bedeutenden  Theil  seiner  Truppen  zum  Heere  abgehen  zu 
lassen,  mit  welchem  Constantius  den  persischen  Feldzug  im 
iwauf  folgende«  Fffülijakre  beginnen^  wellte*  Aber  dieses  war 
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die  Veranlassung,  dass  das  Heer  ia  F«n«  den  Caftsar  Jiümui 
2ttm  Kaiser  ausrief  (360  n.  Chr.) 

Julian  hatte  Gallien  vou  den  Deutschen  befreit,  welche  vor 
sener  Ankunft^  auf  der  koken  Rheinseite  ^  uixihliger  Menge^ 
„in  der  Umgegend  der  yerwüsteten  Slidtei  ugoilraft  haus'too. 
^ie  Zahl  der  Städte ,  deren  Mauern  zerstört  waren»  bebef  ndk 
„auf  fual  lud  vierzig,  die  Thünne  (ntQyoi)  utd  kleinem  CasteAa 
„nicht  nilgereelinet.  Der  Landstrich  aber»  den  die  Barhare« 
„^ngenoninen  baUen,  enlnckta  sieb  von  den  Qnellen  des  Ubei- 
„nes  bis  an  den  Ozean,  nnd  war  drei  hudert  Sbidiea,  oder 
„sieben  and  dreissig^  nnd  eine  halbe  rMsohe  IMen,  ungeilibr 
„zwdlf  gemeine  Wegestonden,  breiL"  So  vreit  waren  nlmUeh 
die  äussersten  Wohnungen  der  Barbaren  vom  Rheine  entfernt; 
„aber  noch  dreimal  breiler  war  die  Gegend,  welche  wegen  ihrer 
„Einfalle  und  Verheerungen  verlassen  war,  und  wo  die  Gallier 
„nicht  einmal  ihr  Vieh  weiden  konnten.  Auch  waren  einige 
,,Städte  von  ihren  Einwohnern  verlassen  worden,  in  deren  Nähe 
„die  Barbaren  noch  nicht  wohnten  ^) "  In  den  obigen  Er- 
zählungen sahen  wir  die  Alamannen  plündernd  vor  Lyon,  An- 
tun, Seus,  und  bei  Dieuze,  in  der  Nähe  von  Metz;  aber  da 
Julian  sagt,  dass  sich  die  Barbaren  um  die  zecstörlen  filAdln 
niedergelassen  hatten,  nnd  die  entferntesten  Niederlaasnnfen  wir 
zwölf  Wegestnnden  vom  Rbeine  abgelegen  waren,  so  muss  ZMi 
webl  annehmen,  dass  Trier  und  Metz  dannls  von  den  Barbaren 
nicht  zerstört  wurden,  obgleiob  die  Pliindernngen  derselben  das 
ganze  trierische  Land  betrofen  zn  beben  sehBinen;  so  das« 
Mian  noch  den  TrevireiK  ein  Erretter  war,  dem  sie  Ihre  Frei» 
heit,  4hr  Eigentbnm  nnd  selbst  ibr  Leben  zn  Terdaidwn  batHi. 

Als  Julian  tob  den  Truppen  inm  Kaiser  ansgentfen  wwv 
den  war,  berte  seine  Thätigkeit  bald  auf  für  Gallien  in's  Be- 
sondere nützlich  zu  sein.  Conslaulius  starb  im  Jahre  361  n. 
Chr.  uud  Julian,  welcher  nun  im  unbestrittenen  Besitze  des  rö- 
mischen Thrones  war,  verlor  bald  nachher  (363  n.  Chr.J,  auf 
einem  Feldzuge  gegen  die  Perser,  das  Leben.  Das  Heer  er- 
nannte hierauf  Jovian  zum  Kaiser,  welcher  mit  dem  Perser- 
Könige  Sapor  einen  schimpflichen  Frieden  schloss,  und  um  zu 
verhindern,  dass  sich  nicht  em  Nebenbuhler  seiner  Macht  er- 
bebe,  nach  dem  Westen  zurückeilte.  Abec  Jovian  starb  scbon 


<)  InÜMi,  in  den  Briefe  w  ta  Staat  md  d»  Volk  n  AAeo;  bei  BmK 
qeet  L  ^  725. 
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auf  dem  Rückzüge  von  der  persischen  Grenze;  und  das  Heer 
ivählte  nun  zu  Nicaea,  in  BUhyaiea,  VaiealinLan  zu  seiuem  Nach- 
folger (364  n.  Chr.J. 

YaleQtiuian  ernannte  seinen  Bruder  Valens  zum  ]\Ii(re- 
gmtBB,  und  übertrug  ihm  die  Verwaltung  des  Orieots;  wäh- 
rend er  selbst  den  Ocoideat  regierte,  wo  schon  vom  Jahre 
365  an  die  Verheerungen  der  Alamannea  seinen  Aufenthalt 
in  Gallien  nothwendig  machten.  Die  Gesandten,  welche  die 
AknNUinen  an  das  kaiserliche  Boflager  schidLtea,  nnd  welche 
Mck  einem  Herkommen  bestimmte  Geschenke  erhielten,  hatten 
diessmal  die  ihnen  verabreichten  Geschenke  als  zn  gering  mid 
«nwftrdig  ?erworfen  (ut  indignissima  projecere)  nnd  waren 
daitlber  Ton  dem  Minister  des  kaiserlichen  Hanses  (magister 
officiorum)  Ursacins,  einem  zornigen  und  rauhen  Manne,  hart 
angegangen  worden.  Bei  ihrer  Rückkunft  halten  sie  den  Vor- 
fall vergrössert,  und  als  eine  Beschimpfung  dargestellt;  und  da- 
durch das  Volk  der  Alamannen  zum  Kriege  aufgereizt.  \  ulenlinian 
schickte  zu  Anfang  des  Novembers  (i.  J.  365)  von  Paris  aus 
Dagalai'phus  den  Alamannen  entgegen,  und  sie  zogen  sich  diessmal 
nach  einigen  Verheerungen  auf  die  Grenze  zurück;  aber  vom 
Januar  366  an  brachen  sie  wieder  in  Gallien  ein,  und  schlugen 
beim  ersten  Zusammentreffen  das  römische  Heer  unter  Charietto 
mid  Saturninus.  Von  Faris  aus  wird  nun  wieder  Dagalaiphus, 
wid  da  er  lange  zögerte  den  Feind  anzugreifen,  avch  Jo- 
yinus,  der  Befehlshaber  der  Reiterei  (Magister  equitum)  ge- 
sdttckt,  welcher  bei  Scarponna  (Scarponne  an  der  Mosel,  oberludb 
Pont-ä-Monsson)  die  erste  Abiheilang  der  Barbaren  scUng. 
Eftie  zweite  Abtheiinng  schlug  er  gleichfalb  an  einem  Flnsse, 
tihne  dass  Ammianns  Marcellinns ,  von  welchem  wir  diese  Nacb- 
ricbt  haben,  den  Namen  des  Flusses  angiebL  IHe  dritte  Ab- 
theiinng, und  wie  es  scheint  die  Hauptmacht  der  Alamannen, 
schlug  er  endlich  bei  Chälons-sur-Marne  (prope  Catelaunos). 
Die  Schlacht  währte  von  .Morgens  früh  bis  Abends  spät;  sechs 
tausend  Feinde  wurden  gelödtet  und  vier  lausend  verwundet; 
während  der  Verlust  der  Römer  nur  zu  zwölf  hundert  Todten 
und  zwei  hundert  Verwundeten  angegeben  wird  Wenn  man 
aber  die  Lage  von  Scarponne  und  (Chälons-sur-Marne  betrachtet, 
wo  die  erste  und  dritte  Abiheilung  des  alamannischen  Heeres  ge- 
schlagen worden,  so  mnss  man  vennulhen,  dass  die  zweite  Ab- 


')  AnnitBU  MaroeHimu  libr.  27.  c  2« 
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dwümig  desselben  an  deif  Maas,  la  der  Gegend  nrisehn  Sl 
MÜiiel  und  Verdun  stand.  Na<^  der  Sohlaofi  bei  Ghllone  ei^ 
griffen  die  Alamannen  die  Fluchi,  nnd  Jovinis  Torfolgte  sie  nioht 
lange.   Aber  der  Kenig  der  feindliolien  Heere  wurde  ron  den 

römischen  Soldaten  gefangen  genommen  nnd  auf  gehenkt.  Jovi- 
nus  kehrte  hierauf  nach  Paris  zu  dem  Kaiser  Valentinian  zu- 
rück, und  Ammianus  Marcellinus  bemerkt,  dass  noch  mehrere 
andere  Gefechte  in  Gallien  vorgefallen  seien,  die  er  aber  nicht 
filr  wichtig  genug  hielt,  um  sie  besonders  aufzuzählen.  So  viel 
müssen  wir  indessen  aus  der  Folge  seiner  Erzählung  schliessen, 
dass  die  Alamannen  über  den  Rhein  zurückgedrängt  wurden. 

Nach  diesen  ßegebenheilen  erkrankte  Valentinian  sehr  ge- 
&hrUchj  und  als  er  wieder  genesen  war,  ernannte  er  seinen 
kaum  mannbaren  Sohn  Gratian  in  Amiens  (Ambianis)  zum 
Hitregenten  (367  n.  Chr.),  und  begab  sich  von  da  nach  Trier 
wo  er  im  darauf  folgenden  Jahre  (368  n.  Chr.}  wieder  Ver^ 
anhssnng  fand,  die  Ahunannen  zn^  bekriegen. 

Ein  alamannischer  Prinz  (Regalis),  NanMns  Rande,  war 
mit.  leicht  bewaffneten  Truppen  anf  Plandenug  ausgegangen  mi 
heimlich  in  Mainz  eingedrungen,  welches  Yon  Truppen  cnthlösst 
war;  und  weil  znflllig  eben  ^ne  ehrislUcbe  Feier  begangen 
wurde,  feihrte  er  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  jeg- 
lichen Standes,  mit  nicht  geringer  Beute,  ohne  Widerstand  weg. 
Indessen  leuchtete  den  Römern  kurz  nachher  eine  freudigere 
Hoffnung;  denn  der  König  Vithicabius ,  ein  Sohn  Vadomars,  dem 
Ansehen  nach  kränklich  und  schwach,  aber  kühn  und  tapfer, 
halle  immer  zum  Kriege  gegen  die  Römer  aufgereizt,  welche 
ihrer  Seils  ihn  auf  alle  mögliche  Weise  zu  verderben  suchten. 
Man  halle  es  öfters  versucht,  konnte  aber  seiner  nie  habhaft 
werden;  bis  er  endlich  durch  einen  Diener,  den  die  Römer  zu 
gewinnen  wussten,  ermordet  wurde.  Der  Diener  flüchtete  sich 
auf  das  römische  Gebiet,  nnd  die  feindlichen  Einfälle  der 
Alamannen  fingen  an  etwas  nachznlasseif.  Hieranf  wurde  ein 
ungewöhnlich  grosser  Feldzng  gegen  die  Altmannen  attmihMi 
vorbereitet,  wozn  auch  die  Illyrischen  nn4  Italienischen  Truppen 
herangezogen  wurden;  und  sobald  die  Jahreszeit  es  zuhess, 
gingen  Valentinian  und  Gratian  Ober  den  Rhein,  ohne  dass  eiA 
jemand  widersetzte.   Mehrere  Tage  hatte  der  Zug  gedauert, 
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nd  miii  iw  äw  Fetad69  nklit  ansiclitig  gewordini;  aber  rO- 
mtschen  Trappen  Yerbramten  <Ke  Häaser  and  Saaten,  nur  die 

Lebensmittel  schonten  sie,  für  den  Nolhfall,  wo  sie  ihrer  bedürftig 
sein  sollten;  bis  endlich  das  Heer  bei  Sohcinium  Hall  machte, 
indem  gemeldet  wurde,  dass  die  Barbaren  in  der  Ferne  gesehen 
würden,  wo  sie  einen  hohen  Berg  besetzt  hatten.  Die  Römer 
griffen  die  Barbaren  an,  und  trieben  sie  nach  einem  hartnäcki- 
gen Gefechte  in  die  Flucht;  worauf  die  Soldaten  in  ihre  Win- 
terquartiere zurückgeführt  wurden,  and  die  Kaiser  nach  Trier 
zurückkehrten  0. 

ValentiniaA  befestigte  hierauf  (369  n.  Chr.)  den  ganzen 
Rhein,  Ton  den  rhätischen  Alpen  bis  an  den  Ozean;  indem  er 
die  Castra  nnd  CasteUe  höher  aufführte,  und  viele  Thünne 
(tnrres}  an  passenden  Orten  längs  der  ganzen  gallischen  Grenze 
hin  liante,  md  tndi  einig«  Gebinde  fll^r  dem  Flusse,  nahe  an 
der  Grenze  der  Barbaren,  erridileCe.  Und  da  er  dachte,  dass 
die  Befestigung,  weldie  er  zu  iinfling  des  Feldzuges  am  Neckar 
(Tficer)  gross  und  sicher  anfgefiihrt  hatte,  durch  das  Wasser 
amtOrt  w«rdMi  kannte,  Hess  er  dieselbe  durch  Dinflie  gegen 
den  Fhiss  sebfttzen.  Auch  wollte  er  auf  dem  Berge  Pirus  aber 
dem  Rheine,  gegen  die  Verträge,  eine  Befestigung  errichten; 
aber  die  Soldaten  wurden  während  der  Arbeit  von  den  Ala- 
mannen  überfallen  und  ermordet. 

Im  Jahre  370  n.  Chr.  regte  Valenlinian  die  Burgundier 
gegen  die  Alamannen  zum  Kriege  auf,  und  versprach  die  Ala- 
mannen  gleichfalls  anzugreifen.  Die  Burgundier  kamen,  un- 
gefähr achtzig  tausend  Mann  stark '^),  bis  an  den  Rhein,  und 
verbreiteten  auch  anter  den  Römern  Schrecken.  Da  aber  Valen- 
tltfian,  welcher  noch  ittmier  mit  Errichtung  der  Befestigungen 
am  Rheine  beschäftigt  war,  ihnen  keinen  Beistand  gegen  die 
Akonannon  leistete,  kehrten  sie  getäuscht  und  im  höchsten  Grade 
■tssvergnagt,  wieder  in  ihr  Land  zurfiek. 

hn  Jidire  371  A.  Chr.  unternahm  Valentinlatt  einen  Zvf 
gegen  den  KMg  Macrianus,  welcher  das  alamannische  Vo&  der 
BiwlM»banten,  Mainz  gegenttber,  beherrschte,  und  ging  auf  et- 
iler Schifbrfldie  tba  den  Rhein  in  die  Gegend  Ton  Wieisbaden 
(conlNf  Mattiacas  aquas).   Aber  durch  den  Brand  und  die 


^)  Aminian.  Mnrccll.  libr.  27.  c  10. 
CbroDicon  S.  Uieronymi. 
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stell  Maorkm»;  und  YaleiitlDiaii  msssle  sicli  begaigen,  tei 
ftteM^e  Gebiet  avf  eine  SCredie  ▼Ott  fbnUilg  fOnieclm  Meltetti 
oder  seeftzelii  Stimdeii  weH  vom  Rheine  (^i»  ta  die  Gegend 
Ton  Gelnhensen),  durcb  Brtmd  sn  reiferen.  Weraif  er,  W«' 
trebt)  dass  der  König  Macrianus  -  nicht  in  seine  Hände  gefalM 
war,  nach  Trier  zurückkehrte.  Den  ßuciriobanten  setzte  er 
Fraomarius  zum  Könige;  und  weil  durch  den  römischen  Streif- 
zug der  Gau  derselben  ganz  verheert  war,  schickte  er  ihn  bald 
nachher  als  Tribun  des  schönen  Corps  der  Alamannen  nach 
Britannien.  Auch  gab  er  zwei  vornehmen  Männern  aus  demselben 
Stamme,  ßitheridus  und  Hortarius,  Befehlshaberstellea  bei  den 
Truppen.  Doch  wurde  Hortarius  später  beschuldigt,  mit  Ma- 
crianus  und  den  Vornehmsten  seines  Volkes  in  verräthenecbeai 
Briefwechsel  zu  stehen,  und  zum  Feuertode  vernrtheÜt 

Im  Jaiire  374  n.  Chr.,  als  Valentinian  einig»  alamannisohen 
Gene  verheert  hatte,  und  eben  mit  dem  Baue  einer  Befestigung 
bei  Biuel  (Baeilia),  die  den  Namen  Robnr  erhalten  hat,  b»^ 
schnfHgt  war,  erldi^t  er  die  Nachriebt,  daee  die  Qnnden,  dii 
sieh  der  firriohtnng  einer  rOttischen  Feeinng  auf  der  linken  Seilf 
der  Donan,  in  ihrem  Gebiete,  widersetzten,  nnd  deren  KOnIg  Ga«> 
bfnios  von  dem  Römer  MarceHlanns  menoMeriseh  enmmiet  wm* 
den  war,  Aber  die  Donau  gegangen  seien,  und  das  rOmisehe 
Gebiet  in  der  Umgebung  von  Sirmium  verheerten.  Es  war 
schon  Herbst;  doch  konnte  man  nur  mit  Mühe  Valentinian  be- 
wegen, bis  zum  nächsten  Frühjahre  den  Feldzug  zu  verschieben, 
welchen  er  alsbald  gegen  die  Quaden  beabsichtigte.  Besonders 
schien  es  gefährlich,  einen  neuen  Krieg  an  der  Donau  zu  be** 
ginnen,  während  die  Alamannen  sich  noch  feindselig  zeigten. 
Man  fürchtete,  dass  der  König  der  Alamannen  selbst  die  gal- 
lischen Städte  bedrohen  würde,  wenn  der  Rhein  von  Truppen 
entbldsst  wfirde,  um  den  Krieg  in  Fannonien  und  Meesien  zu 
fiihren.  Valentinian  Ind  daher  den  König  Macrianus  zu  einer 
sammenkunft  auf  dem  rechten  Rheinufer  bei  Mainz  ein,  wo  er 
mit  ihm  Frieden  und  Frenndsehaft  schloes  (374  a  Chr.),  wcMi 
Macrinnujs  auch,  so  lange  er  lebte,  tren  bewahrte.  Yalenlinte 
aber  lehrte  herauf  wieder  in  sein  Wtaterqoaitier  nach  Trier  imrtekL 

Zu  Anfang  des  Fmhliogs,  im  Jahre  375  n.  Chr.,  reiset»  Ytt^ 
lentinian  von  Trier  nach  Fannonien;  wo  er  mit  dem  Heere  in  da« 
Gebiet  der  Quaden  einfiel,  und  durch  Mord  und  Brand  überall 
Zerstörung  verbreitete.   Hierauf  schickten  die  .QAadea  Gesandte 
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an  ihn,  welche  mit  Uehergehung  alles  Vergangenen  um  Frieden 
flehten.  Als  aber  die  Gesandten  zu  ßregelio  (Gran?)  an  der 
Donau  vor  ValenüiuaiL  gelassen  wurden,  traf  diesen  ein  Schlag* 
fluss,  woitti  er  in  wenigen  Stunden  starb.  Der  vierjährige  Va- 
laituiiaa,  weleken  dw  verstorbene  Kaiser  ans  einer  zweiten  Ehe 
hatte,  wurde  nan  dem  ebenfalls  noch  unmüodigea  Gratian,  den 
der  Vater  ia  Trier  zarikckgelasseo;  durch  die  Tribunen  der  Le- 
gioaet  Marobaudes  und  Eqaitius  zum  Milregenten  gegeben;  und  ea 
wurde  beatimnty  dass  Gratian  Gallien,  ^nien  und  Brituinieo^ 
Valentinian  IL  hingegen  Italien,  Illyrien  mA  Afriea  beherrschen 
sollte.  Während  läer  dieses  geschah,  wurden  die  Gothen,  welche 
von  den  Alanen  und  Hannen  gedrängt  waren,  von  dem  Kaiser 
Valens  in  Thracien  aufgenommen  (375  n.  Chr.);  wo  sie  sich 
bald  darauf  empörten  (377  n.  Chr.)  und  den  Römern  so  ge- 
fährlich bewiesen ,  dass  Valens  seines  Bruders  Sohn  Gratian  zu 
Hilfe  rufen  mussle.  Sobald  nun  die  Alamannen,  welche  in  der 
Gegend  von  Linz  an  der  Donau  wohnten  (Lentiensis  Alaman- 
Bicus  populus),  in  Erfahrung  brachten,  dass  Gratian  mit  den 
gallischen  Heeren  einen  Feldzug  nach  dem  Oriente  zu  unter-» 
nehmen  im  Begriffe  stand,  durchbrachen  sie  die  römische  Grenze, 
und  dehnten  ihre  verheerenden  StreifzUge  bis  Uber  den  Rhein 
aus«  Anfangs  wurden  die  Deutschen  zurückgeworfen;  sobald 
aber  der  grössere  Theil  des  gallischen  Hems  nach  Illyrien 
dem  Kaiser  Gratian  TorangerUckt  war,  kamen  sie,  vierzig  tau- 
send Bewafhete,  oder  wie  einige  behaupten,  welche  das  Lob 
Gratltn's  zu  erheben  suchen,  siebenzig  tausend.  Mann  stark,  in 
das  römische  Gebiet  zurück.  Gratian  rief  die  Gohorten,  welche 
er  nach  Pannonien  vorausgeschickt  hatte,  zurück,  zog  die  in 
GalUen  verbliebenen  Truppen  zusammen,  und  vereinigte  auf  diese 
Weise  ein  bedeutendes  Heer  unter  dem  Befehle  des  Nannienus, 
welchem  er  mit  gleicher  Macht  den  Franken-König  Mallobaudes, 
der  in  seinem  Dienste  stand,  zugesellte.  Zwischen  den  Ala- 
mannen und  Römern  kam  es  nun  bei  Argentaria  (Arburg, 
oder  Horburg,  bei  Colmar)  zur  Schlacht,  worin  die  Alamannen 
geschlagen  wurden.  Hur  König  Priarius  fiel;  und  man  schätzte, 
dass  von  der  oben  angegebenen  Zahl  der  Alamannen  nur  fünf 
tausend  Mann  sich  durch  die  Flucht  in  dichte  Wälder  retteten. 
Mtian,  durch  diesen  Sieg  miuthigt,  wandte  ^eh  links  und 


')  Ammian.  Marcell.  üb.  30.  c.  5. 

^  tktmiu  lib.  4  c  19.   AoMnian.  MtfceU.  lib.  30.  c.  10. 
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ging  über  den  Rhem,  um,  wenn  es  möglich  wäre,  das  treulose 
und  umi^üge  Volk  der  Alamannen  aufzureiben.  Ueber  dem 
Rheine  wurde  noch  hartnäckig  gekämpft,  und  Graüin,.  wekb» 
gelbst  in  den  ersten  Reihen  focht,  verfolgte  die  Alamannen,  bift 
sie  sich  untennurfea  Sie  durften  In  ihre  Heimaih  .finedlidh  zn- 
riickkehran,  nnastea  aber  Trq»pen  bei  dem  rMwhen  Heeft» 
stellen.  IHese  Siege  (378  b.  Chr.)  begrttndeleii  den  Rahm 
Grstian's,  trekfaer  noch  im  Jünglingsalter  den  ihfttigsSen  Kaisem 
zar  Seite  gestellt  werden  durfta  Nar  Sehade  diss  er,  dnnü 
seine  Liebhaberei  filr  die  Jagd  verleitet,  später  zu  häufig  die 
Angelegenheiten  des  Reiches  vernachlässigte. 

Hierauf  zog  Gralian  über  Arbor  felix  fArbon  bei  Con- 
stanz,  am  liudensee)  und  Lauriacum  (Lorch  bei  Enz,  unterhalb 
Linz  an  der  Donau)  nach  Sirmium  und  an  die  untere  Donau 
gegen  die  Gothen.  Aber  Valens  wird  auf  den  Siegesruhm  sei- 
nes Neffen  eifersüchlig,  und  greift  die  Gothen  an,  ohne  die  An- 
kunft Gralian's  und  die  gallisclien  Truppen  abzuwarten.  Die 
Kömer  werden  geschhgen  und  Valens  selbst  verliert  das  Leben. 
Die  Gothen  belagam  nun,  aber  vergebens,  Hadnanopd  und 
läoken  bis  Constanthiopel  und  an  die  jalisehen,  oder  genetischen, 
Alpen  vor.  In  dies«  Lage  dar  Dinge  ernennt  Gratoi  ia  Sir* 
minmO  Spanier  Themlosnis  zu  seinem  lütregenten  (im  J. 
$79)  und  äbertiigt  ihm  den  Orient;  wo  Thaodosins  die  Gothen 
bcKsiegt,  wikend  Gratian  nacb  GalUen  zarOckailt»  Gratlan 
gierte  in  Gallien  bis  zum  Jahre  S82;  wurde  aber  bei  d^  Heem 
Terhasst,  wefl  er  sich  mit  einigen  Alanen  umgab,  denen  er  seui 
Vertrauen  schenkte,  während  er  die  römischen  Soldaten  ver- 
nachlässigte Jahre  382  wurde  Maximus  in  Britannien 
vom  Heere  als  Kaiser  ausgerufen;  und  er  schitTtc  alsbald  nach  dem 
Niederrheiue,  wo  sich  die  Truppen  Unter-Gernianiens  mit  ihm 
veremigten.  Gratian  zog  ihm  entgegen;  wurde  aber  von  seinem 
Heere  verlassen,  und  flüchtete  sicIl  Auf  der  Brücke  zu  Lug- 
dunum C^^yon}  wurde  Gratian  von  Andragathius,  welchen  Maxi- 
mus ihm  nachgeschickt  hatte,  erreicht  und  getödtet  (im  Jahre 
383).    Er  war  erst  29  Jahre  alt 

Valentinian  residirte  im  Jahre  366  und  zum  Theüe  im  Jahre 
367  jBu  Rheims;  al^er  vom  finde  des  Jahres  367  an  hatte  er 


Paulus  Diaconus  libr.  II.  c.  12. 
^)  Zosiinus  libr.  4.  c.  35.    Paulus  DiaconiU  Übr.  11.  C.  13.. 
'  ^3  Paulus  Diacouns  libr.  Ii.  c.  16. 
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seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  in  Trier:  wo  also  ohne  Zweifet 
wtbrend  dieser  Zeit  auch  der  Praefectus  Praetoiio  Galiiarum 
seinen  Sitz  hatte;  denn  als  Minister  des  Innern  im  weitesten 
Sione  des  Wortes  war  er  wohl  da,  wo  sich  der  Kaiser  aufhielt. 

Der  Codex  Theodosianus  enthftlt  von  Valeatiaian  folgende 
Geselle,  welche  ans  Trier  und  dessen  Nihe  datirt  sind: 

Ein  Gesetz  vom  18.  Not.  des  Jahres  367,  vnd 

Eilf  Gesetze,  welche  wihrend  des  Winters  des  Jahres  368 
his  zum  17.  Jini  desselben  Jahres  zu  Trier  gegeben  worden. 

Ein  Gesetz  gab  er  am  31.  Jnl!  desselben  Jahres  zu  Worms 
(Vangionibus),  und  ein  Gesetz  den  20.  Sept.  in  Cöln; 

Dann  sind  wieder  dreizehn  Gesetze  aus  den  einzelnen  Mo- 
naten, vom  17.  Dec.  d.  J.  368  bis  zum  14.  Mai  des  Jahres  369 
von  Trier  datirt. 

Ein  Gesetz  vom  1.  Juni  des  Jahres  369  ist  gleichfalls 
zu  Trier  gegeben. 

£in  Gesetz  vom  19.  Juni  desselben  Jahres  ist  von  Altrip 
(Alta  ripa)  am  Rheine,  und 

Ein  Gesetz  vom  30.  Aug.  von  Breisach  (Brisaci); 

Acht  Gesetze  vom  14.  Ootober  des  Jahres  369  bis  zum 
19.  Mirz  370,  durch  alle  Monate,  sind  von  Trier  datirt 

Ein  Gesetz  vom  i.  Aprfl  370  ist  von  AheiO  (Alteio); 

Ein  Gesetz  vom  23.  und  zwei  vom  26.  April;  zwei  vom  9. 
Mai;  eins  vom  1.  Jnni;  eins  vom  15.  Aignst;  und  eins*  vom 
30.  Nov.  des  Jahres  370,  sind  von  Trier  datirt 

hn  Jahre  371  sind  sechs  Gesetze,  ans  dem  Febroar,  Ma! 


0  Herr  Eioele  hat  eine  Intchrifl  von  Alzei  bekannt  gemacht ,  nach  welcher 

der  Natiie  Alteium  auch  in  etwas  verschiedener  Form  (vielleicht  Altiaia)  ge- 
hriacbiicb  war.  Ürellius  (Inscriptionum  latinarum  ampiissima  collectio;  vol.  I. 
p.  97.)  theilt  die^e  loachrift,  welche  vom  Jahre  223  n.  Chr.  üt,  auf  folgende 
Weife  mit: 

IN.  II.  D.  D. 
DV.a)  NY'ilPHTS 
VICAM  ALTIA1E?ISBS 
ARAH  POSVER 
CVRA  l»)0CT0Nl  U 
BERTI  T.  OSTOIlI 
CASSl.  X.  K.  DEC 
MAXIMO  ET  AEUANO  C. 


a)  Otrif} 

b)  Da  OG  aar  der  laMhrift  aageirifp iit,  ae  glaaM  Ordilag,  auui  aiAMa  C  OSXOHl 
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nd  Jimiy  vöta  Trier;  Tier  sind  toh  Contidiiaoiim  (walirsohein^. 
Höh*  Gönz  bei  Trier)  und  zwar  so  datirt,  dass  eins  am  28.  Jmil 
ta  Trier  und  eins  am  29.  Joni  za  Gönz  gegeben  ist  Die  drei, 
nbrigen  Gesetze  von  Ganz  sind:  eins  vom  12.  Juli:  eins  vom 
29.  Juli;  md  eins  vom  15.  Anpst  desselben  Jahres.  So  dass 
also  Valentinian,  mit  seinem  Sohne  Gratian,  die  Monate  Juli 
und  August  des  Jahres  371  zu  Conz  zubrachte;  und  dass  da- 
selbst wahrscheinlich  ein  kaiserlicher  Sommerpalast  war.  Im 
nämlichen  Jahre  ist  ein  Gesetz  vom  6.  Sept  in  Mainz,  und  ein$ 
vom  Ii.  December  in  Trier  datirt. 

Im  Jahre  372  sind  sechs  Gesetze,  vom  Febmar  bis  in  den 
April ,  zu  Trier  gegeben.  Das  letzte  davon'  ist  vom  25.  April 
Dann  ist  eins  vom  30.  Mai  ans  Nassonacum  (Nassogne  ?  in 
den  Ardennen,  nicbt  weit  von  Nanmr};  darauf  folgt  eins  vom 
26.  Joni  ans  Trier  und  wieder  eins  vom  5.  Jväi  nd  ein  anderes 
vom  22.  August  aus  Nassonaeim}  endlich  eins  vom  17.  Dee. 
aus  Trier. 

Vom  Jahre  373  findet  sieb  ein  Gesetz  vom  17.'  'JanuiMr, 
«ad  eins  vom  30.  Not.  aus  Trier; 

Vom  Jahre  374  eins  vom  21.  Mai,  und  eins  vom  20. 
Juni  aus  Trier;  eins  vom  10.  Juli  aus  Robur  bei  Basel,  und 
eins  vom  3.  Dec.  aus  Trier. 

Vom  Jahre  375  ist  ein  Gesetz  vom  9.  April  aus  Trier  da- 
tirt; das  letzte,  welches  Valentinian  vor  seinem  Zuge  nach 
Pannonien  erhess,  wo  er  zu  Bregetio  starb.  Valentinian  hat 
also  während  der  acht  Jahre,  in  welchen  er  in  Trier  residirte, 
neun  und  sechzig  Gesetze  aus  dieser  Stadt  erlassen. 

Nach  dem  Tode  Valentinian's  behielt  Gratian  seinen  Wohn- 
sitz in  Trier  bei;  und  von  Vm  ist  ein  Gesetz  den  10.  März 
des  Jabres  376,  ein  anderes  vom  17.  Mar,  und  ein  drittes  Tdn> 
17.  Sept  desselben  Jabres  ans  Trier  datirt  Ein  Gesetz  vom 
23.  Mai  des  Jabres  376  enlbiüt  wobl  in  der  Untersohrift  diei 
Angabe  des  Ortes  nicbt,  wo  es  erlassen  wurde;  da  aber  das 
Gesetz  vom  17.  Mai  nur  6  Tage  frober  zu  Trier  gegeben  wurde,' 
so  scKeint  es  gleichfalls  von  Trier  zu  sein.  In  jedem  Falle 
bezieht  es  sich  ganz  speciel  auf  Trier  und  verdient  desswegen 
hier  angegeben  zu  werden.  Es  ist  an  Antonius,  den  Praefectus 
Praetorio  Galliarum,  gerichtet  und  lautet:  „In  der  ganzen  Diö- 
„cese,  welche  deiner  Magnificenz  anvertraut  ist,  sollen  in  den 
„volkreichsten  Städten ,  welche  sich  durch  berühmte  Lehrer  aus- 
„zeiobneOi  die  lösten  dem  Unterriobte  der  Jugend  vorstehen  — 
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,ydto  Rketorei  nimboh  «nd  Gramiiiitiker  der  «(tisciwn  imd 
jaäkclM  (Seleivsaniieit:  Ton  welolwa  den  Reioeni  der  VonheÜ 
^oh  xiir  imd  iWanzig  Löliniing«n  (anttoite)  aiisr  der  Ofitot«* 
„liehen  €ass(^  (fiscus) ')  gegeben;  den  GrammatftM^  dem  k** 
j^eiiiiselen,  oibr  dem  grieclii^hen,  dift  etwas  geringm  Zdhl  toü 
,jt#ölf  Löhnungen  C&nnoaae)  nach  gewöhnlicher  Weise  geleistet 
„werden  sollen;  aufdass  für  alle  Städte,  welche  Metropole  heissen, 
„berühmte  Professoren  gewählt  werden;  und  wir  es  also  nicht 
jjjeder  Stadt  freilassen  wollen,  ihre  Lehrer  mit  einem  Gehalte 
„anzustellen,  wie  es  ihr  beliebt.  Der  berühmten  Stadl  Trier 
,^glaubten  wir  etwas  mehr  gewähren  zu  müssen;  dass  dem  Rhe- 
„tiw  dreissig,  dem  la leinischen  Grammatiker  zwanzig,  und  dem 
„gpriechischen,  wenn  ein  würdiger  gefanden  wird,  zwölf  Löhnungen 
„geleistet  werden.  Gegeben  den  10.^  Tag  vor  den  Kaienden 
,,des  Juni  (den  23.  Mai);  als  die  Kaiser:  Valens  xwn'üttnfteil 
„Mal,  mi  Valentiüaa  Goosula  iraren^)." 

*)  Unter  dein  fiscus  ist  wohl  nur  die  Sladtcasse,  odor  der  fisrus  privatus 
ciVilatuni  tü  verstehen.  Vergl.  die  Ituten  dcä  Gothufredu.<}  zu  diesem  Ge- 
•eise;  wo  «ach  Annona,  «Ii  Anoonli  Aferna,  Mer  «4«  dM"  T4|fld1bD  fUr  eM^h 
M^nn  erklärt  wird,  welcher  #11  ntdb  «Meai  bftttimailea  MiM  VOM  Cbfclreide, 
oder  Oei,  berechnet  wurde. 

')  Imppp.  Yaleus,  Gratianas,  et  Yalentitii.inus  AAA.  Antonio  PF.  P.  Gal- 
Hinnii.  —  Per  omnem  Dioeceiim  commissam  ülngnificttitine  taae«  fl«q<ieliti«*> 
nqiii  ia  ciritatibna,  quae  poUcnt  et  eminrat  cJaritiidnie  Pr»eee|ilorwii,  «ptimi 
quique  erudiendae  prftcsidcanl  jiivenftili ,  Rheforcs  loquimiir  et  GrainuKiticos  Al- 
ticae  Rotnanaeque  doctrinae;  quorum  Oratonhtis  vigmti  qtialiior  aniioiimtim 
^  fisco  ^molunenla  dudentur;  Grainmaticis  Latino  vel  Graei'o  duodecim  au- 
nomniiii  dedoctier  panlo  numenia,  ex  more  praetfletQr:  nl  mucuIm  urbibof» 
qoae  Metropoleis  noitcupanlur,  aobilium  ProPessorum  electio  cefeliretur,  nec 
vero  judiceinus  liherufn  ul  sit  rniifue  civitali  suos  Doctores  vi  !Vfa<»istroR  plarito 
aibi  juvare  coinpendio.  Triverorum  vcl  cUriMiaiae  civitati  ubeiiuä  aliquid  pu- 
tavimns  deferenduin ;  Rhetori  nt  triginta,  Hern  vighiti  6r«niiiuitico  laltno,  Graeeo 
cliam,  si  quis  dignus  reperiri  potuerit,  duodecim  pracbeantur  annonae.  iJat.  X. 
Kaiend.  Jun.  Valenle  V.  et  Valeuliniano  AA.  Coss.  Siehe  Tod.  Thendos.  libr.  \IH. 
titulo  III.  lex  XL  Dieses  Gesetz  ist  aber  nicht  das  einzige  Docurnent,  aus 
Welchem  wir  ersehen,  dass  unter  den  Römern  in  Trier  eine  ölTenUiche  Schule 
ftr  latBiiiiielie  tiiid  (pieohicefae  Ormnmatik  ond  Ar  Rhetorik  bestand.  Attfonkit 
widmet  dem  trierischea  Gramtuatiker  Urralai  eins  seiner  fcleilieni  OedidMe,  Ui 
welchem  er  auch  den  griechischen  Grammatiker  llannonius  lobend  erwfihat} 
and  aus  welchen)  hier  folgende  Verse  angeführt  zu  werden  verdienen: 

toul*  'collegH  nobllb  itoriiloDio, 

flamoDio,  quem  ClaraoM,  queni  Scawwtf  «I  Asffer« 

Ouem  sibi  conferrel  Varro,  priorqiie  Orales, 

Otrique  sacri  lacenim  coilegit  corpus  Homeri, 

Onique  BotM  spuiiis  versibus  apposoit: 

Cecropiae  commime  deens,  Latiaeqne  CaiBOMH«, 

Soltts  qui  Chiam  miseet  et  Ammineum. 

Ansonli  opera;  edit.  Bipont.  p.  266. 
Fe^r  Ukrt  U^tkoin»  folgende  .  CiraUckriÄ  ao,  welche  bei  St.  Paiitia  ge« 

» 
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Vom  oäinUchen  Jahra  876  ist  Booli  ^iOr  Gosels  IT. 
ans  Trier  daiirt. 

Vom  Juhre  S77  sind  ein  Gesetz  Toa  4.  Januar,  eifls  von 

Ffbmar;  tm  Tom  27.  FehrBar,  ains  rom  38.  Mi  und 
«ins       17.  Sapt,  alle  iias  Trier  dalki 

Yw  Jfthra  378  sind  ml  Gesetze  Tom  13.  Janm,  vkv 
«vom  .  30.  Jaouar,  «ins  Tom  30.  AfurB  an  Ansoiius  im  fn^ 
fectus  Praetorio  geriehiei  b  letotenn  Geselx#  wird  iMümmt, 
dass  von  keinem  Orte  mehr  ak  fünf  PosdiatsekeA  (Yeredi) 
täglich  abgehen  sollen;  dringende  Fälle  ausgenommen,  als  da 
sind;  bei  Lebeibiiii<i:iinor  kaiserlicher  Briefe,  und  weon  in  dem 
Postzettel  die  Driiigbchkeii  angegeben  ist. 

Ein  anderes  Gesetz  ist  vom  22.  April,  eins  vom  ü  Au- 
gust, und  eins  vom  30..  November  desselben»  Jabrss,  «Ke  aus 
Trier. 

Vom  Jahre  379  ist  ein  Gesetz  den  5.  April  unter  dem 
Consulate  des  Ausonius  und  Olybrius,  eins  den  14.  Sept  und 
eins  den  3.  December  aus  Trier  datirt. 

Vom  Jahre  380  sind  vier  Gesetze  aus  den  Monaten  Februar, 
März  und  Juli  aus  Trier;  und  vom  Jahre  381  ist  ein  Gesetz  in 
dem  April  und.  eins  in  dem  October  gleichfalls  aus  Trier  datirt. 

Gratian  hat  also  neun  und  zwanzig  Gesetze,  ^rührend  der 
sechs  Jahre,  wo  er  meistens  in  Trier  residirte,  aus  dieser  Stadit 
«^lassen  0* 

Die  Z^,  wlhreiid  welcher  Valentinian  und  Gratias  an  den 
Ufern  der  Mosel  lebten^  wo  nach  den  Siegen,  lyelche  diese 


fanden  wurde,  und  durch  den  griechischen  Grammatilier  Epictetus  fAr  «oh  und 
ieine  venrtofbm  Frau  sef eist  worden  war. 

ABMILtUS  EPICTBTUS. 

SIVE.  HEDOIIÜS.  GRAM 

MATICIS.  (iRAECUS  PKl 

MAiMAE.  LANUARIAE.  COPf 

SANCTISSiaiAB.  DBFUFfCTAB. 

ET  SIBI.  VIVUS.  FEC.  •) 
Aber  Trier  hatte  keine  Rechlsscliule :  ?ondern  die  einzige  Rechtsschule  fhr 
das  abendländische  Reich  war  in  Rom;  wohin  sich  die  jungen  Leute,  welche 
sich  dem  Stadiam  dar  Reohta  widmeten,  begaben,  naolideB  aie  in  der PrttriDi 
Grammatik  und  Bhelorik  studirt  hatten  ^»j.  ^ 
0  Boaqaet  I,  p.  7öt-760. 


a)  Hoalbeim  fai  Prodr.  I.  p.  189.  Yergl.  Wittheim:  Luembarnm  romaaum  p.  117^  wo  dia 

Zeilrn  anders  (rfordn^t  und  norh  ein  M  rermulhlich  zu  D(iifl)  nranibuO  fri'nOri|r  auf  der 

Beito  beiiTPfSpt  ist    A«rh  scheint  Juniiariap ,  slall  Lanuariae ,  die  ricntlge  Lesart  zu  f^cm. 

b)  YeiKl.  Heinirrius  Anliq.  roin  ad  Inslil.  libr.  I.  lit  XXV.  $.  lü— 23.  Ucber  die  SctlJN 
)ae  palatinae ,  v  i  lrhr  Abtheilungen  von  Civil-  und  Militür-Bedienten  bei  HafiB  frarai,  lieif 
die  Ifobtia  digoiutum  uthiu^ue  imperü  edit.  FanciroU  tomo  L  p.  101  sqq.  ™ 
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Fürsten  am  Neckar,  und  an  den  Quellen  der  Donau,  über  die 
Alamannen  erfochten  halten ,  Trier  des  Sohnes  und  des  Vaters 
gedneinsameB  Tiiunph  sah  ist  eigenlhch  der  Glanzpunkt  der 
IGeecfaichte  unserer  Stadt  wlhreiid  der  Herrschaft  der  Römer; 
indem  die  Poesie  ihr  gewisser  Massen,  Yorztgttch  in  der  Mo- 
sella  des  Avsonius,  ilve  Farben  leikt  Ansonins,  ans  Bordigala 
(Bordeaux),  war  der  Lehrer  Gratian's.   Er  sagt  yim  sich  selbst: 

Auea  et  Angasti  palatia  Jnssus  adire 

Avgnstam  sobolem  Gramoiaticns  docai: 

Mox  etitnn  Rhetor.  nec  enim  fiducia  nobis 

Vana,  aut  non  solidi  gloria  judtcii. 

Cedo  tarnen  fuerint  fania  potiore  magislri, 

Dum  nulh  fuerit  discipulus  melior. 

Alcides  Atlantis,  et  Aeacides  Chironis, 

Paene  Jove  iste  satus,  hlius  iUe  Jovis, 


t 

'}  Caeruleos  nunc,  Rhene,  sinus,  hyaloqae  virentem 
Fände  peplnm,  spatiumque  novi  metare  flnenti, 
Finteniis  cumulandus  aquis,  nec  praeniia  in  undis 
Sola,  sed  Aiu/mtae  veniens  qmd  tnoenibtis  ur6if  • 
Spectavit  junctas  nalique  pabrisque  frUimphos, 
'       Hoütibus  exactis  Nieral  super,  et  Lupodununo, 
Et  fontem  LtlHs  t^notmii  annalibna  latri. 

Ausonii  Mosella  v.  418  —  424. 
Man  hat  vor  mehrern  Jahren,  nJiho  an  der  Stadtmauer  in  der  Schanz- 
straase, rumische  Baureste  aufgefunden,  uuler  welchen  hich  ein  Stein  auszeich- 
M6l\  welcher  vier  Selnib  Itnf ,  vweA  Sclrah  tdit  Zell  hoch,  vnA  eliea  Schuh 
■euD  Zoll  dick  ist.  Beide  längern  Seiten  und  eine  Endseile  sind  mit  Bildwerk 
verziert,  worin  theils  römische,  iheds  nackte,  also  \vol)l  barbarische  Krieger 
im  Kampfe  dai^estellt  sind.  Die  Darstellungen  sind  nicht  ohne  Kuostwerth, 
wd  jtth  veimnitbe,  dets  der  Stel»  mm  dem  Frie«  (Zopborus)  einet  Triumph- 
bogens herrührt;  denn  bei  keinem  endem  Gebinde  hfitte  derselbe  auf  beiden 
laüfTtn  Seiten  und  einer  End.veite  verziert  sein  können.  Der  Stein  besteht  aas 
Ooliti.«'cliem  Jurakalke,  und  wird  eegenwärlijj  in  dem  Röriirrlhore  aiilljewahrt. 

Die  angeführte  Stelle  aut»  der  .Moseila  des  Ausonius  luug  abu  wohl  wOrt- 
lich  XQ  veratefaen  sein;  nnd  es  ist  denwfich  wahrscheinlich,  dass  Valentinien, 
mit  seinem  Sohne  Gratian,  in  Trier  einen  Triumphzug,  w^en  des  glücklich 
geführten  Aiamannen-Krios^es ,  feierte;  wenn  gleicl)  die  nun  zerstörten  Ruinen 
de»  alten  Gebäudes  zwischen  der  Stadt  und  St.  l^n  bara  mit  Unrecht  von  ällern 
Schrillstellera  fftr  dto  Reste  dieses  Tiwmphbogeus  gehalten  worden  wtre*. 
Siehe  Wiltheim:  Luienibnrgum  romannm  p.  132  sqq. 

Wenn  aber  der  genannte  Stein  von  einem  Triumphbogen  herrührt,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  letzterer  in  der  Nähe  der  jetzigen  Schanzstrasse  und 
des  grossen  Gebäudes  stand,  dessen  Ruinen  bei  St.  Barbara,  selbst  nach  neuern 
Ifachgrabnngen,  sehr  ansgedehnt  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  welche  WHt- 
kcim,  wegen  der  darin  gefundenen  [Icitzan.«talteii  für  einen  Badepalast  zu  hallen 
geneigt  war.  Sollte  man  aber  nicht  vermuthen  dürfen ,  dass  der  Triumphbogen 
in  der  Nähe  des  kaiserlichen  Palaste;  stand,  und  letzterer  sich  also  an  dieser 
Stelle  Mmäf 
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nessaliam,  Tbebasq^e  saos  kaboere  penatos: 

M  mm  1^0  loto  regnat  in  orbe  suo. 

Gvjns  efo  Cqbmb,  et-Quaestor,  et  colmen  hoBonuD, 

Piaefectus  GalUs,  et  Libyae,  et  Latio: 

Et  pdor  indeptiis  faaoes,  Latiamqae  cnrulem, 

GoBsnl,  collega  posteriore ^  M^y 

Ausonius  war  kein  Christ,  oder  vielmehr  er  war  es  nur 
in  so  weit,  als  ein  Weltmann  es  damals  sein  mochte.  Im  Hei- 
denthume  erzogen,  war  er  aufgeklärt  genug,  die  steinernen 
Götter  nicht  zu  scheuen  und  die  Opfer  zu  verachten,  ohne  vom 
Christenthume  viel  mehr,  als  die  Hauptlehren  zu  kennen;  und 
seine  Ephemeris^}  ist,  mit  dem  Cento  nnptialis,  ein  treffendes 
Bild  dieser  Mischnng  von  Christenthnm  vnd  Heidenthnra,  wie 
wir  sie  auch  bei  Constantin  dem  Grossen  und  gewisser  Massen 
bei  Julian,  ond  noch  zn  Anfang  des  fttnften  Jahrhimderts,  aas 
den  Schilderongen  Sahian's,  bei  den  Treyirem  nbeihanpt  finden. 

Gratian  lebte  TOn  seinem  fitaiftehnten  Jahre  an  in  Trier; 
nnd  Ansönins,  welcher  den  Hof  desselben  nie  terliess,  mnss 
also  ungefähr  vierzelra  Jahre  meistens  in  Trier  ngebracht  haben. 
Die  Gunst  seines  kaiserlichen  Zöglings  erhob  ihn  im  Jahre  378 
n.  Chr.  zum  Praefectus  Praetorio  Galliarum,  und  im  Jahre  379 
zum  Consul,  in  welchen  Eigenschaften  er  gleichfalls  in  unserer 
Stadt  wohnte;  wo  er  auch  damals  noch  zuruckblieb,  und  seinen 
Sohn  abreisen  liess,  als  der  Tyrann  Maximus  in  Trier  einge- 
zogen war*).    Ausonius  ist  daher  auch,  und  vorzugsweise,  ein 
trierischer  Dichter;  und  niemand  hat  nach  ihm,  in  länger  als 
vierzehn  hundert  Jahren,  die  Mosel  und  Trier  mit  solcher  Liebe  be- 
sungen wie  er,  der  sich  in  folgenden  Versen  an  nnsern  Flnss  wendet: 
Salve  anmis  kadate  agris,  landete  oolonis, 
Dignata  imperio  debent  cni  moenia  Belgae: 
Amnis  odoriforo  jnga  vitea  consite  Baceho, 
Gonsite  granüneas  anois  viridissime 


^  AnsQniufl,  edit.  bipont.  p.  331. 

Aafonii  0|iart,  edü.  bipont  p.  53  sq«[» 

Siehe:  Gothofredus,  in  Notis  ad  leg.  1.  tit  X.  libr.  XVI  eod.  TheodOi. 

*)  Ausonii  opcm  edit,  bipont.  p.  239. 

^}  Sei,  o  FiusSf  mir  gcgrüsst,  berühmt  durch  Flureo  and  Pflanzer, 
Dem  der  Beige  die  Stadt  dee  Kaiaereiltes  verdenket; 

Flosa  f  von  Hügeln  be<rrcnzt,  von  blftheoden  Reben  erdnflend, 

An  dem  grünenden  Ufer  begrenzt  von  grasigen  Wiesen. 
Dip  BloaeUfi  des  Ausonius  v.  2^-^26  i  6ber»e(st  von  TroM.  Umm  tQ9U 
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Wenn  aber  die  Mos^  benutzen  woUm,  «■  Ober 
Tkier,  wie  es  zu  Ende  des  vierteil  Jahrlnuideits  war,  «ia  Ur- 
thefl  z«  fjjffletfy  so  därfeH  ¥ir  nicht  Tergessen,  dftss  Avsoniiis 
vielmehr  das  Moselthal  und  seine  sekdieii  Landhioser,  als  Trier 
selbst  beschreibt;  und  dass  wir  io  den  alten  Roinen,  welche 
gegenwftrtig  Trier  nrngeben.  Manches  finden,  wu  bei  lirldirung 
des  Dichti^s  nicl^  nnbeachtet  bleiben  darf. 

Unter  den  berühmten  Städten,  wekhen  Ansonius  einzelne, 
kleinere  Gedichte  widmet,  wird  Trier,  als  die  sechste  Stadl  des 
römischen  Reiches,  sehr  nüchtern  beschrieben;  obgleich  dasselbe 
von  dem  in  dieser  Hinsicht  doch  nur  wenig  Glauben  verdienen- 
den Zosimus  i),  selbst  nach  den  Zerstörungen  der  Vandalen 
von  Jahre  407,  und  nach  den  Verheeruugen  im  Jahre  411, 
iÜß  grösste  Stadt  diesseits  der  Alpen  genannt  wird 

Ausser  der  I^ge  auf  hüglichem  Boden,  und  des  bedeuten* 
den  Handels  der  Stadt,  erwähnt  Ausonins  bloss,  dass  Trier  ein 
kaiserlicher  Wohnsitz  sei;  und  er  deutet  darauf  hin,  dass  sich 
daselbst  Getreide^Magazine,  und,  wie  wir  auch  aus  der  NotUie 
dignitatnm  ntriasqne  Inipeiü  wissen,  eine  kaiserliche  Tadi-  nnd 
eine  Schider-Fabrik  befanden.  Er  sagt: 
Treveri 

Armipotens  dudum  celebrari  GalUa  geslit: 
Trevericaeque  urbis  solium,  quae  proxima  Rheno, 
Pacis  ut  in  mediae  gremio  secura  quiescit:  ' 
Imperii  vires  quod  alit,  quod  vestit  et  armat. 
Lata  per  exlentum  procurrunt  moenia  coliem* 
Largus  tranquillo  praelabitur  amne  Moseila, 
Lenginqaa  onnigenae  vectans  commercia  terrae 

Aber  der  Vers,  vrenach  die  weiten  Manem,  oder  die  breiten 
Gebäude,  «her  den  ausgedehnten  Hegel  fortlaufen,  hat  eine  Er- 
klftrung  gefunden,  welche  durch  die  Beschafenheit  des  Bodens 
in  den  Umgebungen  von  Trier  ginzHeh  vrid«rlegt  wird.  So  viel 

scheint  mir  wenigstens  gewiss  zu  sein,  dass  Trier  unter  den 

Römern,  dem  Umfange  nach,  nicht  viel  grösser  war,  als  es  jetzt 
mit  seinen  Vorstädten  ist;  denn  sonst  müssten  sich  noch  die 
Kuiuen  der  alten  Stadt  wenigstens  im  Roden  vorhüdenj  was.be- 


1)  Nach  Zosimns  war  Paris  ein  Slldicheii  Germuiieiis.  Eomm,  libr*  3. 

c  9. 

*)  Zosimus  libr.  3.  c.  6,  7. 

AaMnu  opera;  edik  bipwt.  p.  130.  *  *  . 
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buMMMi  mir  vm  dar  Seile  des  AnqiliiAeaterty  ve^  dem  Neu-* 
Ihore,  and  bei  Si  Barbaim,  und  zwar  in  eingesehrftnkleii 
Masse,  der  Fall  ist  Wo  sich  fem  Ton  der  Stadt  noch  altes 
ibiierwerk  indet,  da  ist  es  leicht  ersichtlich ,  dass  dasselbe 
Yon  einzelnen  Landhlasern  nnd  zerstreut  liegenden  Gebinden 
herrührt,  die  mit  der  Stadt  in  keiner  directen  Verbindung  stan- 
den. Auch  findet  man  sowohl  auf  der  Nordseite,  vor  dem  Si- 
meonslhore,  im  31aar,  bei  St.  Paulin  und  St.  Maximin,  als  auch 
in  einiger  Entfernung  auf  der  Südseite  der  Stadt,  bei  St.  Mat- 
thias, im  Boden  häufig  Graburnen  und  Todten-Särge;  und  unter 
den  Römern  war  es  schon  nach  den  Zwölf-Tafel-Gesetzen,  und 
in  den  letzten  Jahrhunderten  durch  besondere  Gesetze  verboten, 
die  Todten  innerhalb  der  Städte  zu  beerdigen.  Julius  Capito- 
linus  bemerkt  von  Antoninns  Pins,  welcher  yon  138  bis  161 
n.  Chr.  regierte,  dass  er  gleichfalls  dieses  Verbot  gegebei^ 
oder  YieDeicht  nur  wieder  eingeschirft  hat  0- 


Intra  arbes  scpeliri  mnrtaos  vetiiit.  Jul.  CHpitol.  in  Anton.  Pio.  c  12« 
Vergl.  Heizrodt:  ?^otices  sur  lus  anciens  Treviroiü-  p-  87  sq. 

Bei  Sl.  Panlin  sind  bis  in  die  neuere  Zeil'  liBnflf  so  viele  steinerne  Sirge 
auFgefunden  worden,  dass  Honttieim  und  andere  Schrirtsteller  angenommea 
haben,  daselbst  sei  m  den  filtcien  Zeilen  der  Todlenacker  der  Slarll  «jewesen. 
Vergl,  M  F.  Müller:  De  religinne  Tievirorum  ante-christiana.  Treviris  1826. 
p.  18.  Nun  aber  scheint  der  Kirchhof  zu  St,  Matthias  eben  so  alt  und  eben 
■0  bedentend  sn  sein,  wie  der  wa  St.  Panlin;  and  man  bat  in  den  letzten 
Jahren  mehr  als  vimig  alte,  steinerne  Särge  daselbst  ausgegraben.  IVoch  in 
diesem  Jahre  hat  man  auf  einem  bis  jetzt  noch  nicht  bentitzten  Theile  dieses 
Kirchhofs  ein  ziemlich  grosses  Grabgewulbc  aufgefunden,  welches  fast  bis  zur 
Declce  mit  Ober  einander  stehenden,  grossen,  steinerneq  S<rgea  angefüllt  war; 
und  neben  dem  Gewölbe  standen  im  Boden«  bis  zn  einer  Tiefe  von  acht  Schnh, 
zwei  Schichten  von  Sfir^cn  über  einander;  so  dajis  man  in  kurzer  Zeil  zwan- 
zig dersellien  ausgraben  konnte.  Und  über  ihnen  war  in  einer  dritten,  obersten 
Schichte  noch  ein  Grab  in  Form  eines  Sarges  aufgemauert.  Auf  der 
Seite  des  Deckels  eines  dieser  Sfirge  sah  ich  folgende  Inschrifl: 

HIC  OVIESCIT  VITALIS  OVI 

VIXIT  Arnos  KXXV  muT 

AVIT  L\  TERIS  .\lVi\VSSE.\IO 

RISAN.  XL.  CONIVX  KARISSMA 

TTTVLVM       5/^%^  POSVIT 


Das  Wort  MVNVS  konnte  iMchl  ^nz  ^ele«cn  werden ,  und  ist  also  nur 
nadi  den  vorhandenen  Zügen  von  mir  ergSnzt;  und  der  sehr  ungewöhnliche  Aus- 
druck:  mitttavit  mnnns  senioris  annos  quadragtnia  (er  hnl  vierzig  Jahre  im 
Ante  einet  Aeltesten  gestanden)  a)  seigt,  dass  Vitalis  snr  Zeit  der  Franken- 


a)  Veber  die  Bedeutung  des  iTorlss  nUUare  md  ssine  CoartHicUon  mit  da«  JUicasBtfre 
sisbst  Scbellers  latcii.  W«rt«rbnch. 
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Ytsä  benerkenswerdiai  dffeBtUchen  Gebäuden  flcheinea  Ii 
Trier  zur  Zeil  des  Ausoniis  wenig  andere  yorhanden  gewesM 

Jkerrtcluill  ktaig^cher  Dienstmann  war,  alt  der  Besitz  der  Lehen  noch  nicht 
erblich  geworden  war.  Vergl.  Montesquieu:  de  l'esprit  des  lois;  livre  30. 
ch.  16  sqq.  und  £ichhorn's  deut«(-he  Staats-  und  Kechtägescbichte  3.  Aufl.  I. 

47  und  %.  feO— 170.  Dt»  diese  Seniores,  oder  Leudes,  nieht  Uom  Ab» 
flhrer  im  Kriege  waren,  sondern  «och  in  Civildienst  etanden,  siehl  ami  unter 
andern  aus  dein  Concilitjtii  Malisconense  I.  can  5,  vom  Jahre  581 ,  worin  ver- 
ordnet wird,  dnss  der  Senior  denjenigen  Geistlichen  (clericus)  mit  dreissig 
Tagen  Gefangniss  bei  Wasser  und  Brod  bestrafen  soll,  welcher  sieb  weltlich 
Ucidet«  oder  Waffen  tri^. 

Eine  andere,  gleichfalla  diriatliche«  nnd  mit  dem  Christus-Monogramm 
Tersehene  Inschrift  ist  schwer  gennii  zu  erklaren.  Sie  liefand  aich  gleichfalla 
auf  der  untern  Seite  eines  Sargdeckels,  und  heisst: 

lACB  TIIIG  MAVRA  OON 

IVX  BO.MFAmVESTE 

SACRA  OVAE  RREC 

ECESS  PlT  IN  RAG 

£  £TTVI  SECVMAPf 

IVOS  XK 

Ich  glaube  sie,  wie  folgt,  lesen  zu  dürfen:  Jacet  hie  Maura  conjux  Boni- 
heil  a  veate  aacra,  quae  recessit  in  pace  et  wix\%  aecnm  annoa  viginti.  Der 
Ausdruck  Bonifacius  a  veste  aacra  ist  ganz  eigenthümlirh ,  nnd  acheint  anzu- 
deuten, dass  BonifaciiH  Vesliarius,  oder  Thesaurarius ,  Aufseher  «her  die  Ge- 
wänder und  den  Schatz,  an  einer  Kirche  war.  Vergl.  das  Glossarium  von 
Ducange.  Daaa  in  der  Inschrift  0  statt  Q  und  R  atati  P  steht,  einige  Bnch- 
ataben  weggelassen  sind,  andere  doppelt  stehen,  iat  ollbnbar,  und  aus  der 
Unwissenheit  des  Sleinhauers  leicht  zu  erklären  ;  so  wie  auch  die  Worte:  et 
vixit  secuin  den  Sinn  zu  haben  scheinen:  et  vixit  cum  .^^uo  manto.  Da  aber 
in  den  Grabschriften  gewöhnlich  das  Alter  der  Verstorbenen  angegeben  wird, 
ao  aoU  «e  wahrscheinlich  heiasen:  et  vixit  in  aaecnlam;  statt;  et  vixit  in  aae* 
cnlo;  oder  aecom  ist  pleonastisch  tn  vixit  gesetzt. 

Von  den  zicmli(  h  vielen  Inschriften ,  welche  bei  den  nngfe«febenen  IVach- 
grabungen  zu  St.  Matthias  aufgefunden  wurden,  führe  ich  nur  noch  zwei  an, 
eine  christliche  und  eine  heidnische. 

Die  christliche  bietet  den  merkwürdigen  Umstand  dar,  dasa  die  viereckige, 
weisse  Marmortafel,  worauf  sie  sich  befindet,  in  der  Mitte  einer  grossen ,  vier- 
eckigen Sandsteinplatto  eingesetzt  ist,  welche  ohne  Zweifel  über  dem  Grabe 
aufgestellt  war.    Die  Inschrift  lautet: 

HIC  OVIESCIT  I^PACE 
MARTn'ADVLCISSIMA 
PVELLAOVK  VlXlTArV. 
XVI.  ET.»E.  I.  PATIUSTITV 

LViPOSvERvrr. 

Die  heidnische'Inschrift  ist  ein  Reweis,  driss  die!allen  Trevirer  nicht  immer 
ihre  Todten  verbrannt,  Kondern  zuweilen,  auch  wenn  sie  keine  Christen  waren, 
den  christlichen  Gebrauch  der  Beerdigung  derselben  befolgt  haben,  und  dasa 
der  Ort  zum  gemeinsamen  Begräbnissplatze  fOr  Trier  dlenlti  80  wie  man  auch 
zu  St  Paulin  christliche  nnd  heidnische.  Grabachrifleo  auaammen  gefunden  hat. 
Sie  ist  folgende: 
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m  sein,  als  diejenigen,  weMia  nach  Angabe  des  fiuiei^  fdMi 
Ton  Coostaiitia  dorn  Gfossen  erbant  worden  waren.  AnninE 


D.  M. 
DOMITI 

TRYPHOIVS 
DO.MifvSGRA 
PTVSFIL.  ET 

TvtA.HXSIMI 
HANVRVSFC 
Ohne  Zweifol  ist  lie  ni  lesen : 

Diis  Manibiu 
Doinitii 
Tryphonis 
Dotnitius  Gr«« 
ptot  fil.  et 
Tutia  Maxsimi- 
>Ua  Durus  f.  c. 

Die  Särge  «ittielleii  nur  nodi  wenige  KnodiMiresle,  und  standeii  m  der 

Richtung  von  West  nach  Ost  Die  KopHinocIien  lagen  immer  am  westlichen 
Ende.  Einige  Särge  waren  klein,  für  Kinder  he:<itimrnt.  Dagegen  hatte  einer 
eine  ganz  ungewöhnliche  Grösse.  Man  hatte  vier  Schädel  lu  ihm  gefunden,  und 
•r  bette  ▼ermuthlich  zum  Begrlbnlwe  fllr  eine  ganze  Pemilie  gedieai 

Aekniiche  Grabgewölbe,  wie  das  oben  genannte,  hatte  man  fiiAher  ledl 
iwei,  nahe  bei  dem  eben  beschriebenen  auffrefunden ,  aber  wieder  zugeworfen; 
und  auch  das  genannte  hatte  man  schon  gänzlich  zerstört^  ab»  ich  ea  wenige 
Tage  später  nnchmal  besuchen  wollte. 

Hier  will  ich  nur  noch  die  Bemerinnff  fmeebeii,  data  dieie  BiBgrinMiiaM 
ant  einer  Zeit  herrühren,  wo  man  die  Todten,  wie  noch  jetzt  in  Griechen- 
land*!, auf  einer  Bahre  aus  dem  Sterbhause  trug,  und  erst  an  dem  BegrSb- 
maaorte  in  den  Sarg  legte.  Die  Särge  selbst  scheinen  frei  auf  den  Boden 
geteilt  md  Bor  wenig  mit  Brde  bedeckt  worden  m  aein;  denn  eonat  ktaaten 
aie  nicht  in  drei  Schichten  über  einander  stehen.  Die  unterste  Schichte  dei^ 
selben  mass  aber  wohl  7,u  den  ältesten  Denkmälern  des  rhristenthum«  in  un- 
serm  Lande  gehören,  und  scheint  anzudeuten,  dass  auch  die  erste  Gründung 
der  Kirchen  in  ihrer  Nihe  bis  in  ein  sehr  hohea  Alter  hinauf  reiehi  Ucber 
und  swiachen  den  Grflbem  der  Märtyrer  and  Bekenner  des  Glaubens,  Ober  den 
Gräbern  der  Mcilifrcn ,  wurden  bäuflg  in  den  ersten  Jahrhunderten,  die  christ- 
lichen Geheimnisse  gefeiert  i>);  wo  die  Erinnerung  nti  die  Ruhenden,  an  die- 
jenigen, welche  den  schönci  Kampf  gekämpft,  ihre  Laufbahn  vollendet  und 
den  Glanben  bewahrt  hallen«),  den  noch  Rhigenden  neue  Slirke  einflötale,  im 
Hinblidi  auf  den  Vollender  des  Glanbens,  die  Störme  des  Lebena  an  ertragen: 
und  vom  vierten  Jahrhunderte  an  ,  liessen  die  Christen  sich  schon  zuweilen  in, 
oder  wenigstens  in  der  Mähe  der  Kirchen  beerdigen.  Deaswegcn  aollte  man 
nber  ancb  dieae  heilige  Ruheatitle  der  eralen  Bekenner  nnd  Beten  dea  EfUH 
geliuma  an  den  Ufern  der  lleael,  nian  die  ihealen  ehritilichcn  Mber  nmeree 
Landea,  nicht  seratOrenl 


a")  Tournrrorl .  Vorapp  du  Lovant.  Amsterdam  171'^.  tomp  I.  p.  50.  Verrlpiche  Aber  den 
Gebrauch  der  Kirclie  bt  i" Bperdiuun^pn  in  den  ersten  JahrlninderUa  :  PcUiccia,  de  christianao 
•ecJasiae  Pulltiu.  Coloniae  1829.  tumo  I.  et  II.  p.  490  sqq. 

b)  vrrgl.  Pelliccia:  de  cliristianac  ecclesiac  FüliUÄ.  toiao  L  et  IL  p.  127  j  ettojoi  liL  p.  L 
al  IL  p.  352.  Coloniae  IH29  et  1H39. 

6)  S.  Faali  epist.  ad  Thiaiotb.  H.  e.  4.  t.  7,  8. 
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aieoBt  den  Palast,  das  Forum  (den  Markt),  die  Bas^loa  (dMl 
4ji«ndilihof)  wad  die  Curie  QdM  RatKheve);  indeni  er  in 
seiner  Danksagungsrede  an  Graiian,  wegen  des  ihm  Terliehe- 
nen  Consulats,  sich  ungefllhr  auf  folgende  Weise  ausdrückt: 
,,Welcher  Ort  begeistert  nicht  durch  die  Erinnerung  an  deine 
„Wohlthaten?  Jeder  veigegenwtrtigt,  erhabener  Kaiser,  dein 
,^ild  und  fordert  zu  deiner  Verehrung  anfl  Der  Palast,  wel- 
scher frdher  schrecklich  war^»  nd  den  dn  liebenswOrdig 
„gemacht  hast;  —  das  Forum  und  die  Basilica,  wo  man  ehe- 
„mals  nur  an  Geschäfte  dachte,  und  jetzt  die  Opfer  verrichtet, 
„welche  man  den  Gollern  für  dein  Heil  gelobet  hat;  denn  wegen 
„des  eignen  Wohls  ist  unter  deiner  Regierung  ein  Jeder  be- 
„ruhigt;  —  die  Curia.  >vo  sich  nun  Jeder  der  Ehren  freut,  wo- 
„mit  du  ihn  überhäufest;  statt  dass  raau  früher  da  nur  Verdruss 
„und  Klagen  hörte;  —  die  Strassen,  wo  sich  nur  frohe  Men-  . 
„sehen  begegnen;  —  und  jedes  einzelne  Haus,  das  die  Ge- 
heimnisse der  Familie  verschliesst.'' 

Ferner  möchten  wohl  auch,  nach  einer  Stelle  in  der  Mo- 
sella  des  Ausonius,  öffentliche  Bäder  an  dem  Moselufer  'gestandet 
htbenO  und  eine  Zierde  der  Stadt  gewesen  sein;  so  wie  die 


')  Mmm  bezieht  sich  »of  die  Graiutmkait  Valenlioian's ,  von  welcher 
Animinnu<i  Marcellimis  IIb.  29.  c.  3,  4,  viele  Rrispiple  anlülirt.  Besonder« 
scheint  die  Erzählung  hierher  za  geliören  und  «uf  den  Palast  in  Trier  gedeutet 
werben  n  mllMeD,  daii' VaitotinliB  zwei  BMrm  nebe«  ieinem  ZiniNier  In  be» 
sondern  BeMllera  durch  felreiie  Wfii-tei  verf<flegen,  und  durcb  «ie  dieJeaifeB 
Verbrecher,  welche  er  zu  einem  soIcIrh  Tode  im  Amphitheater  verurtheilte, 
auffressen  liess.  Cum  duas  liftheret  urs«s  snevas  hoiiiinum  antbestrites,  .Micam 
aureani  et  Innocentiani :  cuitu  ita  curabat  eniso,  ut  earum  caveas  prope  cubi- 
odarti  mum  looerel,  coclodetque  adderet  fidoa,  viauroa  toRicHe,  m  caak 
feramm  delerelnr  luctiRcus  calor.  Iwecentiaiii  denique  post  noltas,  qnas  ejuf 
lanialu  cadaverum  vidcrat  sepulturss,  ut  bene  meritam  in  süvas  ahire  dimisit 
inooxianu  Ainm.  Marceil.  hb.  29.  c.  4..  Auch  scheint  au«  dem  Umstände,  daaa 
"VdolhiiBii  eiBcn  dicier  Mreo  die  Freiheit  wiedergab,  und  ibn  in  die  WA» 
der  eetlaofen  lieai,  hcrvorzu(|[chen,  dass  sich  damals,  wie  schon  früher  bemerkt 
.WVrde,  Bfiren  in  unscrn  Wiildern  aufhielten.  Siehe  über  die  liirle  der  Ufftbailt 
■nler  Valentinian:  Aniinianus  Marceliinus  lihr.  30.  c.  8.  in  fiue. 
^)  Alria  quid  memorem  viridantibus  assita  prati»? 

louMMrisqM  a«per  oilentie  lecla  colnimua?  « 

Quid  quae  fluminea  siihstrucla  crepidine  fomanl  < 

Balnea ,  fervrnti  cum  Mulcihcr  baustns  operlo 

Volvit  anhelatas  tectoria  per  cava  ilammas, 

iDcluram  giomerana  aestu  exipiranle  vaporem? 

Ausonii  Moseila  v.  335 — 340. 

Ob  der  Hallen  ich  noch  gedenk'  auf  grünenden  Wiesen? 

Ob  der  Dächer  noch,  die  auf  zahllosen  Säulen  gestützt  sind? 

Ob,  auf  des  Flusses  Rand  gebaut,  der  dw^/^iw. Beider ^ 
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Afrffinduflg  ipieler,  mit  Scalpturefi  versehener  Steinmasseit  hili 
der  Kirche  za  St  Majumin,  welche  zu  Brower's  Zeit  statt  fand,- 
die  Vermuthung  veranlasst  hat,  dass  daselbst  YieUeichl  ein  kai- 
serlicher Palast  und  ein  grosser  Tempil  gestanden  habe,  be- 
sonders da  im  siebentem  Jafatkotaderte,  Unter  Dagobert  I,  naeh 
alten  sohriftliehen  Urknnden  angenoomen  Wirde,  dass  ein  yon 
Gonstantin  dem  GrosBon  dasttlfast  erbauter  Tempel  nachher  auf 
Befehl  desselben  lUiselri  diftsh  den  kl.  AgriHns  In  eine  KIrehe 
zu  Ehren  des  hl.  Joamiea  des  Evaagelistea  nmgewandek  wor- 
den sei  0- 

Aber  die  Bäder,  der  Circus,  und  der  Palast,  sind  ver- 
schwunden, so  wie  auch  die  Curia,  welche  nach  Veiiantius 
Forlunätus  nahe  an  der  Mosel  geslandeu  haben  muss.  Dieje- 
nigen Theile  der  jetzigen  Palaslcaserne,  welche  gewöhnlich  als 
Reste  des  römischen  Kaiserpalastes  betrachtet  werden,  scheinen 
mir  die  alte  BasiUoa  gewesen  zu  seiay  und  der  Dom  ist  wahf- 
soheinlich  aus  dem  Forum  entsteden; 

Das  Simeonsthor  war  aber  wohl  immer  ein  Stadt-Thor,  und 
ist  Tormuthlich  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  gebaut,  und 
wegen  der  Verheenmgen  Trier's  durch  die  Franken,  nteht  rollendet 
worden.  Dass  man  dasselbe  als  eine  Art  Befestigung,  als  ein  festes 
Stadt-Thor,  belraohten  müsse,  ergid>t  sich  ans  dem  Vergleiche 
mit  den  Zefokmngen  Ton  Befestigungen,  wodmrok  in  der  Notitia 
dlgnitatum  utriusqne  Imperil,  edit  Panciroh  II.  p.  139,  einige 
Orte  der  Belgica  secunda  angedeutet  werden;  und  eben  diese 
Zeichnungen  scheinen  mir  auch  ein  nicht  unwichtiger  Anhalts- 
punkt bei  Bestimmung  der  Zeit  zu  sein,  in  welcher  das  Gebäude 
entstanden  ist.  Der  Mangel  an  Vollendung  der  Arbeit,  welcher 
überall  in  dem  Gebäude  sichtbar  ist,  beweist  übrigens  hinläng- 
lich, dass  es  in  den  letzten  Zeiten  der  Römerherrschaft  am 
Rheine,  und  nicht  unter  Constanlin,  aufgeführt  wurde. 

Das  Amphitheater  scheint,  seiner  Entstehung  nach,  in  eine 
sehr  frühe  Zeit  zu  fallen;  indem  es  schon  unter  der  Regierung 
des  Kaisers  Trajan,  zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts,  bestandf 
ivie  man  aus  folgender,  im  Jahre  1780  in  demselben  «n^e^. 


Wen  atts  tief  ei^lQhendem  Pfiihl  die  lodernde«  Ftammeii 
Hoictber  durch  der  Böden  HAlmg  eeMpfend  dahin  wilst, 
HtaiBad  TencUoMcnen  Dampf,  den  des  Feuers  Hitee  hervorbringt 

Siehe  die  Mosella  des  Ainoniiu  fthonefcl  Ton  Treff. 
Wilüieiia:  Luxembarg.  rom.  p.  138  f^ 
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tmdmm  mi  diurah  H.  CioNM  iiA«wdfften'  Stoinsdirift 
sieht: 

I.   0.  M. 

BT.  IVNONL  RECaNAE. 

PRO.  SALVTE.  imPSRA 

TORIS.  TRAIANI.  AV6. 

LIONIUS.  /.  X  LEG.  VI  TRA 

lANI.  EX.  VOTO.  POSVIT  0- 
Von  Constantin  s  Zeiten  an  kamen  die  Amphitheater  unter 
den  chrislhchen  Kaisern  immer  mehr  in  Verfall.  Dass  man  aber 
in  keinem  Falle  unser  Amphitheater  mit  dem  Circus  verwechseln 
dürfe,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  grosse  Achse  der 
Arena  nur  225  und  die  kleine  i56  Schuh  Länge  hat.  Nach 
dem  Grundrisse  des  Herrn  Schmidt  berechnet,  finde  ich  aber, 
dass  es  gegen  acht  tausend  Zuschauer  fassen  konnte.  Endlich 
waren  die  Ruinen  am  Alttliore,  wie  ich  in  meiner  Abhandlniig 
über  dieselben  bewiesen  zu  babeii  glaobe^  ein  Theater  0« 


n  Siehe  Wyttenbacht  trier.  Gefch.  p.  81,  in  dem  trier.  Taichen-Kalender 
für  das  Jahr  1808;  und:  Forschungen  über  die  röin.  AltertbAmer  im  Mosellhalo 
von  Trier,  von  Wyttenbach.    Trier  1844.  p.  74. 

')  lo  Bezttf  mtt  die  Betchiwlninir  der  gemmnien  Geblade  Temetse  ieh 

auf  meine  Abhandlungen:  über  den  Dom,  und  über  die  Ruinen  am  AHlhore; 
und  auf  meine  Abhandlung  über  die  römischen  AllerthOmcr ,  in  der  Treviri«, 
I.  Jahrg.  No.  6,  7,  8,  9,  so  wie  auch  auf  II.  Wyttenbach's  Forschungen  über 
die  römischen  Aiterthünier  im  Aloselthale;  Trier  1844. 

Die  Geielbdiaft  Ibr  nftlsliche  ForachnageB  in  Trier  bat  in  der  lelaMli 
Zeit  einio^e  weitere  Nachgrabungen  an  den  Ruinen  des  Altthores  veranstaltet, 
welche  unsere  positiven  Kenntnisse  derselben  um  ein  Weniges  gefördert  haben, 
und  auch  eine  weitere  £riilärung  des  vorhandenen  Mauerwerks  zulassen.  Man 
bat  Bimlieh  gefonden,  dau  der  Raum  xwiacben  den  Pondament-Maaem ,  In 
den  Theilen  des  Gebäudes,  welche  ich  für  das  Proscenium,  die  Cavea  und  die 
Tribunalia  des  Theaters  erklärt  hatte,  und  die  in  meinem  Grundrisse  mit  H  und  L 
bezeichneten  Bäume  hinter  der  Seena,  mit  rohen  Bruchsteinen  aus  Muschelkalk 
ansgefuUt  waren,  welche  ganz  unregelmäsaig  übereinander  geschüttet  lagen.  Nur 
iSind  man,  in  einer  IRefe  m  ungeffihr  fd  Scbub  unter  den  Tbttrscbwellen 
und  der  jetzigen  Bodenfläehe,  eine  Schicht  dieser  Steine  durch  Kalk  verbun- 
den, oder  auch  eine  Art  Kalk-Estrich;  so  wie  denn  auch  Spuren  eines  Kalk- 
Estrichs  in  der  Höhe  der  Thürschwellen  gefunden  wurden.  Ferner  hat  man 
die  baiAsI  intereaiante  Bnldeekung  gemacbt,  data  in  dem  «Iten  rAtnisdieli  Ge- 
bäude der  Palast-Kaserne,  welches  ieb  für  eine  ehemalige  Basilica  halle,  der 
Fussboden  auf  Ziegelsriulchen  ruhte,  und  durch  erhitzte  Luft  erwärmt  werden 
konnte,  welche  aus  kellerförmigen  (lewölben  einströmte,  die  auf  der  Au.<!sen- 
aeKe  dea  Gebitudes  im  Buden  angebracht  waren,  nnd  in  welehes  das  Feuer 
unterhalten  wurde,  liierduroh  wird  es  nan  wabrsebeinlieb ,  dass  auch  das 
kellerformige  (lewölbe  hinter  der  Seena,  welches  in  meinem  Grundrisse  mit  p 
bezeichnet  ist,  ein  Heitz«Tewölbe  war,  in  welchem,  wie  ich  schon  in  meiner 
Abhandlung  über  das  AUlhor  andeutete,  lyahrsckeittitcii  auf  einem  besondem 
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Dass  übrigens  zur  Zeit  Gratian's  viele  Kunst  und  Bildung, 
und  grosse  Pracht,  in  Trier  und  seinen  Umgebungen  geherrscht 
haben,  ist  nach  der  Mosella-  des  Ausonius  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen. Da  indesMn  dieses  Gedicht  hier  nicht  ganz  mitge- 
theilt  werden  kann,  so  mögen  nur  noch  die  Worte  folgen,  in 
welchen  Aasonins  der  Bewohner  Trier'«  mit  sehr  ehrendrai  Lobe 
erwfthnt: 


Heerde  Feaer  njiterbaltcn  wurde,  um  dtsProscenium  und  die  Caven  zu  heitzen. 
Denn  es  scheint  nun,  dass  die  eben  genannten  Käunie  gleichralis  einen  hohlen^ 
auf  Ziegelsaulchen  ruhenden  Boden  hatten,  unter  welclien  aus  dem  eben  ge- 
nannten Ueitzgewölbe  die  erwärmte  Luft  einströmte,  um  durch  die  Luftröhren 
in  der  Civea,  bei  f  metnes  Grondriwee,  wieder  aoszagtrömen.  Wenn  dieses  der 
Fall  war,  so  sieht  nien  euch  leicht  ein ,  warum  die  oben  bezeichneten  Räume 
zwischen  den  Fundament-Mauern  tmt  Bruchsteinen  ausirefüllt  waren.  Der  Kalk- 
Estrich,  worauf  die  Ziegelsäulcheu  ruhen  luussteu,  weiche  den  Fussboden  trugen, 
wurde  auf  diese  Weise  sehr  trocken  gehalten,  und  konnte  dadurrJi  die  Wir»« 
leicht  annehmen  und  die  einmal  angenommene  lange  halten,  indem  er  ein 
schlechter  Wärmeleiter  war. 

Endlich  hat  man  noch  zwei  tief  im  Boden  liegende  Gänge  entdeckt,  welche 
die  westliche  Fortsetzung  der  Rünme  r  und  V  meines  GrandrissM  bilden,  und 
Termutbiich  ans  dem  HeittgewÖlbe  p  and  dem  ihm  ent.oprechenden  Räume  o 
in  das  Freie  vor  dem  Gebäude  führten;  so  dass  man  durch  den  Gang  bei  r 
Holz  in  das  Heitzgewölbe  tragen  konnte.  Oder  sie  waren  vielleicht  Kloaken, 
welche  das  Regen-  und  Schnee^Wasser  vom  Dachwerke  des  Gebäudes  aufoeh- 
men,'und  in  die  Hanptkloake  abführen  sollten,  die  auf  der  Nordseile  des  Ge- 
bäudes liegt  md  vermnlhUch  mit  den  abrigen  Kloaken  der  Stadt  In  Vorbindimf 
stand. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  wahrschemlich ,  dass  das  Theater  zur  Heitzung 
eingerichtet  war,  und  dass  es  also  auch  eine  Bedachung  hatte;  woran  man 
frttber  in  mancher  Beziehung  a weifein  konnte. 

Auf  der  Nordseitc  des  Gebäudes  hat  man  noch  mancherlei  Mauerwerk  auf- 
gefunden, wovon  ich  Einiges  für  römisch,  anderes  aber  für  neu  hielt.  Wahr- 
scheinlich gehörte  Letzteres  zu  den  Gebäuden  des  Klosters  St.  Agnes ,  in  dessen 
ehemaligem  Garten  es  sich  befind.  Aber  auch  das  römische  Hanerwerit  war 
nach  meinw  Anriebt  von  dem  Gebinde  des  Altthores  durch  die  tiefe  Kloake 
getrennt,  wovon  zuvor  gesprochen  wurde.  Halten  diese  Räume  mit  dem  All- 
thore  zusammen  gehört,  so  würde  di.e  Symuietric  erfordern,  dass  auch  auf  der 
Sikdaefte  des  Altthores  Ähnliches  Mauerwerk,  wenigstens  an  den  Seitenwinden 
des  S)tadtgrabena,  hervorstehen  müsste,  wenn  es  auch  im  Graben  seibat  ana- 
gebrochen  wäre;  was  aber  sogar  zu  Willheim's  Zeiten  der  Fall  nicht  war. 

Herr  Schmidt  liess  sich  durch  diese  Umstände  nicht  abhalten,  auf  seinem 
Grundrisse  der  Ruinen  am  Altlhore  (die  Römischen  Baudcnkmale;  II.  lieft.  Trier 
1845])  daa  Tenchiedenartigate  Mauerwerk  so  verbinden  und  nach  seiner  Phan- 
tasie au  e'rgflnzen,  nm  ein  Gebinde,  das  noch  in  Wiltheim's  Zeichnung  mit 
einem  Pinnaculum  versehen  ist,  und  nach  Angabe  desselben  Schriftstellers  ei- 
nen Fussboden  hatte,  welcher  mit  Steinplatten  belegt  war,  zu  einem  Kaiser- 
palaste  zu  machen,  und  die  Meinung  dea  Dominikaner-Mönchea  Thomas  Can- 
tipratanus  zu  rechtfertigen,  welcher  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  dem 
Altthore  den  Palast  der  hl.  Helena  erkannte.  Aber  schon  Wiltheim  macht  die 
Bemerkung,  dass  die  Form  des  Gebäudes  dieser  Ansicht  alle  Glaubwürdigkeit 
benehme;  indem  dasselbe  sich  keineswegs  zu  einer  Wohnung  geeignet  habe 
CLuflodnfgani  roman.  122). 
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Salve,  magne  parens  frugumque,  viminque,  Mosellt. 

Te  clari  proceres,  te  beilo  exercita  pubes, 

Acmula  te  Latiae  decorat  facundia  linguae.  • 

Quin  etiam  mores,  et  laetum  fronte  severa 

Ingenium,  natura  tuis  concessit  alumnis. 

Nec  sola  antiquos  osteatal  Rona  Gatones; 

Aul  unus  tantom  jusfi  spectator  et  aequi 

PoUet  Arislides,  veleresqae  ülostrat  Alhenas. 

Verain  ego  quid  laxis  lümioni  i^tiatos  habenis 

Victus  amore  tot  praeconia  detero?  Gonde, 

Mosa,  chelyn,  pukis  exlremo  cannine  nenris^. 

Aach  yerdient  hier  ein  Gemilde  erwihnt  zu  werden^  das 
Ausonius  in  einem  Speisesaal  in  Trier  sah,  und  welches  ihm 
sowohl  durch  die  AuiFassang  des  Gedankens,  als  auch  durch 
die  Darstellung  desselben,  besonders  gelungen  zu  sein  schien. 
Es  war  eine  Kreuzigung  Amors  durch  Mädchen^  die  gefehlt 
hatten;  von  welcher  Ausonius  sagt: 

Treviris  in  tricliiiio  Aeoli  fucafa  est  piclura  haec.  Cupi- 
dinem  cruci  affigunt  mulieres  amalrices,  non  hae  de  nostro 
saeculo,  quae  sponte  peccant:  sed  illae  Heroicae,  quae  sibi 
ignoscunt  et  plectunt  Deum:  quaium  partem  in  logentibus  cam- 
pis  Maro  noster  enumeraL  Bam  ego  imagiaem  spede  et  ai^ 
gmnenCo  miratus  som'). 


«)  Amonii  HoaeUt  v.  381—391. 

Gruss,  du  beere  Mutter  der  FrQcht'  und  Männer,  Hoaellt! 

Edler  Stamm  ziert  dich  und  krieggeiibcte  .Iiijjend, 

Die  Beredsamkeit  auch,  nacheifernd  latisiher  Zun^e. 

Wohl  auch  SiUeo  hat  die  Natur,  ond  bei  ernsterer  Miene 

Frehlichen  Sinn  verliehn,  die  beere,  deinen  Umwohnern. 

Roma  kann  nicht  allein  sich  rühmen  seiner  Cntonen, 

Noch  ist  Aristides,  der  die  alte  Athcnä  verherrlicht. 

Nur  der  einz'ge,  der  stets,  was  recht  und  gut  ist,  erföUt  hat. 

Doch,  von  Liebe  zu  Dir  besiegt,  was  st^weif  ich  so  weit  wohl, 

Und  vermind're  dein  Lob?  Birg  dann,  o  Muse,  die  Leyer, 

Da  zuai  £nde  des  Liedes  nun  bald  die  Saiten  erklungen. 

Siehe  die  Mosella  des  Ausonius,  übers,  von  Tross. 
^  Anaoninf;  edit  biponl.  p.  163. 
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Von  dem  Tode  Graüan  s  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Uunorius. 


Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Gralian  (383  n.  Chr.)  suchte 
Maximas  seine  Herrschaft  diesseits  der  Alpen  zu  befestigeil, 
und  schickte  sowohl  an  Theodosids,  als  auch  an  Valentinian  IL 
Gesandte,  welche  seine  Anerkenamif  als  Kaiser,  mit  aUei  Rech- 
tfli,  die  Gralian  hatte,  bewirken  sollten.  Theodonas  gab  Iftr 
den  Augenbhck  nach,  rüstete  siQh  aber  im  GeheiBien  zoai  Kriege* 
Aldi  dar  Hof  ValenlinlMi^s  iL,  ia  MaHaad^  Hess  steh  in  Un-* 
terliaaAenjfen  ein,  und  seinckte  zweimal  den  Bischof  AmbrosiaB 
Ton  AMand  ab  dasandten  aa  Masdmns  nach  TSrier.  Das- ersteh 
mal  roiS'le  Amlmisiils  liber  Mainz  naoh  Trier,  und  über  Vakoca 
(Vtlemia)  nach  Italien  zarilck. 

■  Was  bei  der  zweiten  Gesandtschaft  im  Paläste  zu  Trier 
vorging,  erzählt  Ambrosius  in  dem  Gesandtschaf is-Berichle  an 
Valentinian  H*).  Er  sagt,  dass  er  am  Tage  nach  seiner  An- 
kunft in  Trier,  nach  dem  Paläste  gegangen  sei,  und  um  Au- 
dienz bei  dem  Kaiser  gebeten  habe.  Der  Kammerherr  ein 
Gallier,  fragte  ihn,  ob  er  Briefe  von  Valentinian  an  den  Kai- 
ser mitbringe;  und  als  er  dieses  bejahte,  brachte  derselbe  den 
Bescheid,  dass  er  nur  im  Consistorium  vorgekssea  werdüi 
könne.  Ambrosius  ^agte,  das  sei  nicht  Braach  gsjgMi  einea 
Priester  und  er  habe  Wichtiges  mit  dem  EiUrsten  za  besprechsA. 
Aber  der  Kaamierherr  brachte  die  nimliche  Amwort  zMck 
Ambroslns  gab  nach;  and  als  ci  nachher  hi  das  Conslstarldm 
tiat,  sland  dar  Kaiser  auf,  am  ihn  la  amarmen  <iit  oscuhim>  da- 
rel).  Aber  Amhrosios  bllah  unter  den  G^nsistorial-iRithea  (Goh- 
slstoriaaos)^)  stehen;  uad  da  man  Ihm  bemerkla^  er  möge  zum 
Kaiser  treten;  and  da  dieaer  selbst  ihm  zurief,  sagte  Ambras 
sins  zu  demselben:  Warum  willst  du  den  küssen,  welchen  du  nicht 
anerkennst?  Denn  wenn  du  mich  anerkannt  hättest,  würdest  du 
mich  nicht  an  dieser  Stelle  sehen.  Du  bist  aufgeregt,  Bischof; 
sagte  der  Kaiser.   Nicht,  antwortete  Ambrosius,  wegen  der  Bc« 

•  ■  .1 

*  Ambrotii  opern;  Parisii«  1G90.  tom  II.  p.  888  sq. 

Praepositas  cuhiculi.    lieber  den  Praeponitus  mm  cubiciiU  lidM  'iHi 

Jll^lia  dignitaiuui  utriusque  Imperii,  edtt  Fanciroli;  toino  I.  p  96  aqq. 

sj         tiiKrät»er  Wilter'f  CietcIttGii»«      röniiclieii  Roct^jp.  36S. 
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leidigung,  sondern  ans  SittfüfV'^a^j'icli  am  unrechten  Orte 
stehe.  Auch'behde»  effsteB/GMandtschaft,  eiwiedeile  der  Kai- 
ser, kamst  dn  in's  Consistorium.  —  Auch  das  war  kein  Ver- 
sehea  von  mir;  es  war  der  Fehler  desjenigen,  welcher  dazn  einlud, 
Didjl  des  Kommenden.  Warum  Iralst  du  ein?  —  W^d  ich 
damals  für  eiut  ii  Scliwächem  um  Frieden  flehte;  jelzt  für  einen 
Gleichen.  —  Durch  wessen  Wohlthalen  für  einen  Gleichen?  — 
Amhi'csios  antworlet:  Durch  die  VV^ohllhaten  des  allmächtigen 
Gorlles.  welcher  die  Herrschaft,  die  er  Valentinian  geajoben.  ihm 
auch  erhalten  hat.  Endlich  brach  der  Kaiser  in  die  Worte  aus: 
weil  ihr  mich  betrogen  habt,  di  und  Baulo,  welcher  unter 
dem  Naiiiea  eines  Knaben  (ValentiniaB's  IL)  die  Herrschaft  an 
sieh  reissen  will;  def  die  Barbaren  geges  mich'ge^UdBlf',  als 
weml  ich  keine  Truppen  m's  Feld' fülhrön  ktanlfe», « wihrenli  su 
viele  tausend  Barbaren  in  meinem  Ditoste  stekei.  und  tncii  ndi 
L^uig  (anaMas)  ei^alleii.  Wenn  kk  rar  .Zeib,  ala  dii(zum 
OBtcnihal)  üfnttsr,  nldit'  lierhtedert  ^ewMeB  uftrey  Wft  hIMe  mi» 
und  neteer  Macht  widerstehen  künen?  Hietauf  aiüirefiMB  An^ 
lMsiu9  gi»ki8sei:  Es  is»  nickt  nödiig,  dass  du  Mtig  wirst; 
denn  es  ist  dazu  keine  UrsieHe .  vm^dta«!  Hiie-  nMT  rahig 
an,  was  ich  dir  antworte.  Ich  hin  dess^tcgen  gekommen,  WÄl 
du  behauptet  hast,  du  sei'sl  bei  der  ersten  Gesandtschaft,  in- 
dem du  mir  Glauben  schenktest,  von  mir  hinlergangen  worden. 
Es  gereicht  dieses  in  meinem  Ruhme  und  ist  zum  Heile  des 
noch  unmiindigen  Kaisers.  Denn  wen  soll  ein  Bischof  mehr 
schützen,  als  die  Waisen?  Da  es  geschrieben  steht:  Sprechet 
„dem  Waisen  Recht,  rechtfertigt  die  VVittwe,  und  wehret  das 
},Unrecht  von  ihr  9b f  und  an  einer  andern  Steüe:  „Richter 
„der  Willw^n,  und  VÄt*r  der  VV'aßen."  Dock  Ivill  ich  meine 
Wohlth»ten  (dani  Kaiser)  A'alentinian  nicht  vorhalten.  Um«  die 
Wafarifteit-m  sagea:  Wo  habe  ich  mielk»  deinen  Legieam  widier«^ 
Mtü,*iilasaf'  du  -didi  niolil  dbef>  Uiüai.  «rariNreiteB  koisthst?.  im 
«ieleketa  ielsen?  •In"weltiim  Tasfenf?  <Mtt  wmMdHi  iXmftm? 
Hai«.  Mh.  m  mteeni  Rüther  .Ar  die.  Altieu  ^oUoidatL? .  M 
Wikseite,  üdb  hitte^ 'es.  gekanntt  'bk  uMe  6m  ltf*wulif  niehl 
fürchten;  ich  würde  deine  Beschuldigungen  nicht  scheuen!  Durch 
welches  Versprechen  habe  ich  dich  getäuscht,  dass  du  dir  den 
Frieden  solltest  gefallen  lassen?  Ist  nicht  der  Comes  Victor  bei 
jVIainz  mit  mir  zusammen  getroifen,  den  du  abgeschickt  hattest, 
dass  er  um  Frieden  bitten  sollte?  Worin  hat  also  Valentinian 
dich  betrogeOj  den  da  eher  um  Frieden  flehtest,  als  er  von  dir 
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Frieden  ▼eikttgto?  Worin  hat  Bavtd  MngMi^  4m' 
ibUobi  Kii90r  ergeben  blieb  ?  Vielleicht  weil  er  seinen  Fftrstetf 
Ma  ymiMm  iiic?  Worin  hAe  kk  dioh  besduNbikt?  hk, 
ik  ich  tm  erstenmal  kän,  ind  di  sagtet,  YaleHiM 
n  dir,  wie-  eü  Sohn  z»  seinem  Vaier  \mmmim6^»ate,  gMUN 
wiartit  iMt,  mtm  kMuie  niekt  verlangen,  dais  ein  l^lpitvvwldi^ 
rend  des  rauhen  Winters  mit  seiner  Mutter/ ^i^ner  WIHW6,  übet 
die  Alpen  reisen  sollte.  Sollte  er  aber  ohne  die  Mutter  den 
Gefahren  einer  solchen  Reise  ausgesetzt  werden?  Unsere  Ge- 
sandtschaft hatte  den  Frieden  zum  Zwecke,  und  nicht  das  Ver- 
sprechen wegen  seiner  Ankunft;  wir  konnten  sicherhoh  nicht 
Tersprechen,  wozu  wir  keinen  Auftrag  hatten.  Und  gewiss  habe 
ich  kein  Versprechen  abgegeben;  indem  du  selbst  saglest:  Wir 
wollen  abwarten,  was  Victor  für  eine  Antwort  bringt.  Der  aber 
kam  nach  Maüaiid,  wihrend  4u  nach  znrückgehalten  hast;  nnd 
Mine  Forderang  wnrde  ihni  verweigert  Von  beiden  Seitei 
wollte  nuin  den  Frieden;  mUn  war  aber  nioht  einverataaden,  dasa 
der  Kidser  zu  dir  reisen'  seUle,  den  man  nickt  ans  den  Hindun 
IwM  weite.  •  lök  weor  ngegen,  als  Vieler  znrtekkam.  Wü 
kann  tok  abe  ValeHMan  z*äekgehid(en  kaben?  Es  Wbrdeli 
WNre  *<3eeandteii  nacb  CraHien  geschickt,  ^lek^  erkllren  soHleal 
dMS  e#  Makt  koBmen  könne.  Sie  begegneten  mir  zn  VakMa 
(Valence)  in  Gallien;  nnd  bei  meiner  Rnokkehr  traf  ich  auf  die 
Truppen  beider  Parteien,  welche  die  Berge  besetzt  hielten.  Wi^ 
war  ich  also  die  Ursache,  dass  deine  Truppen  zurückgerufen 
wurden?  Welche  Adler  habe  ich  von  Italien  abgewandt?  Welche 
Barbaren  hat  der  Comes  Bauto  gegen  dich  geschickt?  Und 
könnte  man  sich  wundern,  wenn  Bauto,  ein  geborner  Ueber- 
rheiner,  es  gelhan  hälfe  ^  da  du  dem  römischen  Reiche  mit  den 
Hilfstruppen  der  Barbaren,  und  mit  den  Scharen  drohest,  die 
von  jenseits  der  Grenxe  des  Reiches,  mit  den  Abgaben  der 
Provinzen  unterhalten  werden?  Siehe,  welch  ein  Unterschied 
iwfsohen  deinen  Droknngen  nnd  der  Mdde  Valentinian's,  deft 
erlanchten  Knaben!  Dn  verhaglest,  von  barbarischen  HeeM 
Mfebte,  in  Aälien  einziMen:  Valenlinian  kat  die  HMMen  and 
AkMiaty  welek»  Siek  CUUen  nlkerten,  dnrek  die  Linder  Akf^ 
nmffliens  adigewiNidet.  Was  flr  ein  Tadel  loalm  Bttto  lreiM% 
WM  e#  die  Barkann  niit  Baribaren  In  Krieg  Tärwkkelte?  Viel«- 
lefektf  der,  dass  def  Hanne  gegen  den  Jnthunger  herbeigemfen 
wurde,  welcher  im  Busen  des  römischen  Reiches  Rhaetien  ver- 
heerte; während  du  die  römischen  Soldaten  iu  Bürgerkriegen 
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g^gtn  eioander  bewaffnetoßt?  Weil  aber  der  HmiDe  die  Greaz« 
Sinder  Alemaoniens  verheerte,  tnd  4lie  Gefahren  bereit»  GaUiM 
nake  rückten,  wurde  er  gezwmgen,  seine  Siegesbaho  zu  ver- 
lassen, um  dir  keine  Fnrcht  einmjagite.  Verglcielie  beide 
Handtangsweisen.  D«  hast  die  Eiofiüle  der  Baifttren  ia  lUii- 
tlen  verankssi;  ValenthiiaB  hat  mit  s^em  Gdd»  dir  lUn  'Fde^ 
den  eikanft 

Sieh'  auch  aof  den,  welcher  dir  znr  Reofaten  st^,  dcB 

Valentinian  dir  geehrt  zurück  schickte,  während  er  seinen  Schmerz 
an  ihm  rächen  konnte.  Er  halte  ihn  in  seinem  Lande;  und 
selbst  bei  der  Botschaft  von  der  Ermordung  seines  Bruders,  hat 
Valentinian  sich  gemässigt  und  es  dir  nicht  vergollen  an  dem,  der 
dir  eben  so  nahe  stand,  wenn  er  auch  nicht  die  Wurde  halle,  wie 
Gralian.  Vergleiche  also  selbst,  als  Bichler,  beide  Handlung»'» 
weisen.  Valentinian  hat  dir  deinen  Bruder  lebend  zurückge- 
soliickt;  Du  verweigerst  ihm  die  Leiche  seines  todten  Bruders! 

Du  sagst,  da  fürchtest,  dass  die  Leiche  den  Schmerz  dar 
Truppen  emeoere.  Denjenigen,  welchen  sie  im  Leben  verlassea 
haben,  den  werden  sie  im  Tode  vertheidigea?.  Wie,  fürchtest  du 
den  Todtea,  den  du  umgebracht  hast,  i^end  d«  ihn  erhabaa 
honatest?  Du  sag'st:  ich  habe  meinen  Feind  gMdtat  Alm  er  wat 
iiiGht  dein,  sondern  da  warst  sein  Feind.  Er  ecfihfl  wtvm  V«rtbok> 
digang  nicht  mehr;  betrachte  da  also  dU  Sache.  Wenn  jemaad 
hrate  sich  gegen  dich  der  Herrschaft  ia  diesen  Landaa.  he» 
mächtigen  wollte,  wtrdest  da  alsdann  sagen.  Du  sefst  Sein 
Feind  ,  oder  nicht  vielmehr,  Er  sei  Dein  Feind?  Wenn  ich  nichl 
irre,  so  beginnt  der  Usurpator  den  Krieg,  der  Kaiser  verthei- 
digl  sein  Becht.  Also  den  du  nicht  tödten  durftest,  dessen 
Leiche  verweigerst  du?  Der  Kaiser  Valentinian  sollte  wenigstens 
die  Leiche  seines  Bruders,  als  Bürgschaft  des  Friedens  von  dir 
erhalten!  AVie  kannst  du  behaupten,  dass  du  keinen  Befehl  ge- 
geben hast,  ihn  zu  tödten,  dessen  ßeerdigaag  du  verbietest? 
Wie  kann  man  glauben,  dass  du  demjenigen  das  Leben  nicht 
oiissgönnt  hast,  dem  da  das  Grab  missgdnnesl? 

Aber  ich  komme  zurück.  Ich  hara,  du  beklagst  dich,  dasa 
der  Hof  des  Kaisers  Valeniiaian  sich  aa  den  Kaiser  Theodosiiis 
geirendet  hat  Aber  was  erwarCatest  da,  da  da  die  FltchUgaa 
zar  Bestrafaag  fordertest,  oad  die  Gafanfcaea  ladteleal;  «ili^ 
read  Theodaaias  sie  otft  GasoiieidEaa  bereicherte  .«id  aiil  Ehcaa 
aberhaaftaf 

Hierauf  sagte  der  Kaiser  Maximus:  VV  eu  haka  ich  ge<» 
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Mdtot?  Amlirasiiis  antimieCe:  YMo.  Und  was  -ftr  ein  Mmm 
mBi  er;  im  Hr  ein  Krifti^er?  War  das,  fragte  Anbrösins, 
ehe  gmokte  ürsaelie  ihn  «nznbringen,  dass  er  seinem  Kaiser 
treu  bliebt  Der  Kaiser  sagte:  Ich  Mie  keinen  Befehl  gegeben, 
tim  Mnd>ringen.  Ambroslas  erwiederlr  Wir  haben  gehört,  dass 
Befehl  gegeben  worden,  ihn  nmznbringen.  —  Aber,  f&hrt  der 
Kaiser  fort,  wenn  er  sich  nicht  selbst  umgebracht  hätte,  hatte 
ich  Befehl  gegeben,  ihn  nach  Cabillonum  (Chaions-sur-Saoaej 
zu  fuhren,  und  daselbst  lebendig  zu  verbrennen.  Ambrosius 
entgegnet:  Darum  wurde  es  also  auch  geglaubt,  dass  du  ihn 
nmgebracht  habest.  Wer  könnte  aber  glauben,  dass  du  ihn 
(Talenlinian  II.?)  verschonen  würdest,  da  ein  tapferer  Krieger, 
ein  treuer  Soldat,  und  nützlicher  Gefährte  umgebracht  wurde? 

Nach  dieser,  wie  wir  sehen,  mehr  als  freimüthigen  Rede, 
miiess  Ambrosius  den  Kaiser,  der  wohl  nur  im  Bewusslsein  sei- 
amr  Schwache  und  seiner  Sohnld.  den  kühnen  Ton  des  Bischöfe 
Inüragen  moohte.   Der  Kaiser  erklärte,  er  werde  unterhandele 

Als  hierauf  Maximns  sah,  dass  Ambrosius  die  kirchliche 
Gemeinschafl  :nl(  den  BisehOfeD  vermied,  welche  mit  dem  Kaiset 
{einem  MOrdtor>iii.kirohlieher  Gemekischafl  blieben,  oder  welche 
▼erfangten,  dass  Binige,  die  tarn  Glauben  abwid^e■r,  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  sollten ;  so  wurde  er  hierdurch  anfgebraoht, 
und  befahl,  dass  Ambrosius  unverweilt  zurückreisen  (und  ^^^^ 
seine  Staaten  verlassen)  sollte.  Ambrosius  aber  reis  te  gerne  ab, 
obgleich  die  meisten  glaubten,  er  würde  den  Nachstellungen  nicht 
entgehen  (und  auf  der  Reise  uni's  Leben  gebracht  werden). 
Am  Ende  seines  Berichtes  sagt  Ambrosius  noch  zum  Kaiser 
Valentinian  II. ,  er  möge  vor  einem  Feinde  auf  der  Hut  sein, 
welcher  den  Krieg  durch  den  Schein  des  Friedens  zu  decken 
suche. 

Aus  diesem  Gesandtschafts->Bericlite  ersehen  wir,  dass  der 
hl.  Ambreislus  der  Mann  nicht  war,  den  man  heut  zu  Tage  ab 
DiploHttlen  würde  gebrauchen  kdnuen;  md  wir  dürfen  uns  da- 
her nicht  wundem,  durch  Zostanus  2U  etfeinren,  dass  MaxinuB 
bald  naehher  in  Italien  einrückte,  und  sich  des  ganze«  west* 
taaiischen  Beiehes  bemlehiigie  ,  während  dei'  Hof  des  jungen 
Yulintiuian  sich  nach  Thessalonica,  in  die  Staaten  des 'Kaisers 
Theodosius,  flüchtete.  Aber  bald  darauf  heirathete  Theodosius 
die  junge  Galla,  die  schöne  Schwester  Valenlinian's,  und  rüstete 
sich  nun  mit  Ernst  zum  Kriege  gegen  Maximus.  Das  Heer  des 
Theodosius  rückte  schnell  bis  A(£uiieia  vorj  drang  in  die  Stadt, 
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weieke  nw  ffine  geringe  Besaizuug  hßUtf  vMi  ftabm  cl«8«iKit 

Maxünns  gefangen.  Theodosius  liess  Maximus  hinnchlfii  Qm  » 
Jahre  388),  ivid  schickte  jlkffb«ga0l  Uber  die  AlpNi,  vo 
liaximus  Miaen  Sohn  Victor,  den  er  im  Gtestr  eipwil^ 
Ii  GaHien  xurdekgelaasen  iMtte. ,  Arbogist  starate  4m  tkng^ 
ÜDg,  tAdt€|p)  ilft  uid  bnudile  m  die  iechqUirige  Hercsebaft  dM 
Tyrannffl  {;jWrfiiBwi  in  Galben  zum  Tölttgen  Eiide.  Pftoli»  IHa-^ 
eitt^mat  Ifamiis  einen  waokem  niid  reeblscbtiDlieii  Mann» 
welcher  würdig  gewesen  wftre,  Kaiser  ii  aein,  wenn  er  sieb 
nicht  gegen  seinen  Eid  zum  Tyrannen  aufgeworfen  hätte  und 
welcher,  bloss  durch  den  Schrecken  seines  Namens,  von  niea 
rol^n  Völkern  Deutschlands  Tribut  forderte^).  '* 

Während  aber  Maximus  zu  Aquileia  war  und  alle  Hoff- 
nung verloren  halte,  sich  in  seiner  Würde  behaupten  zu  können, 
fielen  die  Franken  schon  wieder,  unter  der  Anführung  von  Ge- 
Bobaudes,  Marcomeres  und  Sunno,  in  (Unter-)Germanien  ein, 
sordeten  viele  Menschen,  verheerten  das  fruchtbare  Land  und 
•nlglen  auch  die  Colonia  Agrippinensis  (Cetai)  in  Furebt  Da 
nnn  dieses  naeb  Trier  gemeldet  wurde,  enrnnmlten  Nannenny 
«■d  Qnintinus,  die  Viirsleber  des  Kriegsüresens  (Mngistri  mt* 
Stiie),  wekbnn  Maxinnn  seinen  Sobn  und  die  Veriheidignng 
IMMe  nnverlmnt  bitle,  zu  Cob  «in  Heer.  Aber  die  F«6Mte 
k^tbn  m  Tbeil  mit  Brala  bekden  nber  dep  Kbein  »h 
iftck;  ein  anderer  Tbett  Mieb  anf  rnnüMben  Gebiete,  be- 
reit die  Vefbeerungen  iMtsnsetzen.  Die  Rtaer  trafen  mit 
diesen  am  Kohlwalde  (apud  Carbonariam;  an  der  Scheide)  zu- 
sammen. Die  Franken  wurden  geschlagen,  und  viele  verloren 
das  Leben.  Nannenus  war  nun  nicht  der  Meinung,  dass  die 
Römer  in  das  Land  der  Franken  (in  Franciam)  einfallen  soll- 
ten; weil  er  wusste,  dass  die  Franken  zum  Kriege  bereit  und 
in  ihrem  Lande  ohne  Zweifel  stärker  sein  würden,  als  die 
Eömer.  Diese  Ansicht  missfiel  Quintinus  und  den  übrigen  An^ 
•Adireni  des  tteeres;  und  nachdem  Nannenus  nach  Mainz  zu- 
rückgekehrt war,  ging  Quintinus  mit  dem  Heere  bei  dem  Castelinm 
Nivisium  (^ovesium,  Neuss)  über  den  Rliain,  und  traf,  zwei 
f  l^feisen  Ton  RbeiQe  (seonndie  a  ^rnmo-  castiie),  die  Hütten 
(nnins)  nnbewobnt,  und  die  grössün  DMw  (ingenlea  videa) 
miasann.  Dean  um  den  Ansobmn  m  babnn,  nb  flürehteinn  aie. 


Pairiiu  Diaconas,  libr.  Ii.  c.  15. 
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hatten  die  Franken  sich  iti  entfernte  Walder  zurückgezogen ,  und 
die  liäume  am  Saume  der  Wälder  niedciffchaucu.  Da  nun  die 
Römer  Uauser  verbrannt,  und  in  üirer  teigen  Tiiorheit  die- 
ses für  dein  höiAslen  Sieg  gehalten  hauen,  ipussl^^^i«^  ;:^ulda- 
lea  ein»  )>«Age  Nacht  unter- fU^.  I^(  4ßr^Wafieij|^lil|^fing  hi$ 
fiA  Jhel  anbrechendem  )lor§eo)  w^ier  ^.^^iihjrupg.^^s  Qu\n- 
m»  in  die.WiUer  4baj)g(mv«P^;l>is  ge0^  l'age^ 
l«mirm4»  iUl«6  durctoeüWn.  .Da.,^ie  eu^iicl^ .  dui'^^ 
ll]|gehelv^^  VatzäupungeB  ^^ersiDl49$9S0ft  {fnd^nj^^brachen  sie  in  dje 
«lunpiigea  ^ritoj  W0)che  i|i  dej;  Ndi^  4^^fV'<l!dei>  waren,  h^jr 
¥0r.  ÜiUftf'da^sdp  ersdqeqaa  dä«  Feiofie  .eipjspia  und  schos^ 
von  den  Verhaven,  worauf  sie  standen,.,  vergiflefe  Pfeile  anf  die 
Römer,  welche  sich  endlich  yom  Feinde  umireben  sahen.  Da 
sich  aber  die  Kömer  auf  den  sumpfigen  Frldeni  nicht  hallen 
konnten,  gerielhen  sie  in  Unordnung  und  die  Le<riuiien  wurden 
vom  Feinde  niedergehauen.  Hcrachus,  der  Tribun  der  Jovinia- 
ner,  und  fast  alle,  welche  die  Truppen  führten,  verloren  das 
Leben;  nur  wenig»  ;9nU(;i^U;.  dnixh  diti  iNa(/h|;  VVälda 
ffüchütat.^).  .  .  .        ,  .  ....;|f 

Dieees  sind,  für  uas.  die  wichtigsten  Ereignisse  ,  aps^.^m 
l^k^a  di^s  JVIaxifnus.  In  einar  trierischen  Ges<d^alhte  müssi^i 
iri^  Messw  J»el/ der  Regierungszeit  dieses  FürstiBn^fif^ch  )|^ei^ 
imreikHi,.  lade» sich  iiie|^iDre,.A|igabei^  fdt^r  ;äpl)rjf]^teUfff  .lor§||7 
den,  nvlcbe  ajA  Trier  besiehe«, und  in..#^.n^tt  fi4lflQ| 
iwtL  iai  a|nlii|h  der  Vorfall  zu  ejz&l4cap.v:  welche  d^r  j^ 
iAbr««in9  in  der  oben  aiigefübrtQn  SleUe  ai||den(et,  dies  er  sic^ 
der  kiriehbchen  -  Gemeinscbafl:  piit  »nn^breni,  Bischöfen  enthielt 
welche  bei  Maximus  auf  Todesslrafe  gegen  diejenigen  Personen 
angetragen  hatten,  die  von  dem  katholischen  Glauben  abwichen. 
Um  aber  diese  Geschichte  gehörig  zu  verstehen,  mnss  bemerkt 
werden,  dass  Gralian  am  17.  31ai  des  Jahres  376  zu  Trier  ein 
Gesetz  gegeben  halle,  worin  er  bestimmte:  „dass  das  im  Civil- 
„Frocesse  gebräuchliche  Verfahren  auch  in  kirchlichen  Dingen 
,,beobachlet  werden  sollte,  und  dass  Zwistigkeiten  und  leichte 
„Vergehen  in  Betreff  der  Religion,  an  den  Orten,  wo  sie  vor- 
nbonmeii,  und  von  den  Diöcesan-Synoden  gehört  weirden  soll-r 
„ten;  dagegmi  soll  der  Grinmüal-Process  bei  den  gowöhaliokea 

'3  Si^lpidns  Alexander;  in  S.  tire^orii  Turouenns  blMor.  Francor.  libr.  II. 
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^jtjß  äHMergewöhnlichen  Richtern  OBd  hohen  64«Umi  Cud«isliib«i 
iPHNütiims)  ftMrt  werden  O-"" 

^  Nnn  war  aber  Pfiscülianns,  Bischof  Ton  Abila  in  Spasieiij 
der  gnostisehen  Kelzerei  des  Basiliiies  «nd  des  Marcioii  be» 
«cbuldigt  wMeitsbid:  dvreb  die  Verbrettag  ieSnr  Lebrnetaigmi^ 
Haaren  UiVflijl^i^raMBd^  deren  Untemehwig,  so  lange  Gratian 
tpbij^l  d^el^  K&jo^  nnd  Besleebongea  an  dem  Terkfluflieben  Hefo 
im  Trier  in  die  länge  gezogen,  von  d^  Prtfeelen  Galliens  m4 
dem  VieMlde^:»6panieDS  betrieben  wtoden  war.  Als  nnn  Maxi^ 
mus  als  Sieger  in  Trier  eingerückt  war,  bewirkte  der  spanische 
Bischof  Ilhacius  bei  demselben,  dass  die  Sache  vor  die  Synode 
von  Bnrdigala  (Bordeaux)  verwiesen  wurde.  Priscillian  legte 
gegen  die  Synode  zu  Bordeaux  Berufung  an  den  Kaiser  zu 
Trier  ein,  wo  die  Sache,  auf  Betreiben  des  Ithacius  nnd  an- 
derer Bischöfe,  deren  viele  daselbst  zusammen  gekommen  waren, 
unj  sich  die  Gunst  des  neuen  Kaisers  zu  erwerben,  eine  für 
dl|ir  angeschuldigte  Partei  gefährliche  Wendung  nahm.  Wie  wir 
gesehen  haben,  missbilLgte  der  hl  Ambrosius  das  Betragen  de^ 
Bischöfe,  welehe  al%  Kläger  aufgetreten  nnd  auf  Todesstrafe 
|^0gira'fi;is4}intt  nnd;^MneB  Anhang  angetragen  hatten,  in  dem 
Gnde;  dai»  er  sieh  der  kirchUdien  Genetnaohaft  mit  denselbM 
eiAoelt;  nnd  besonders  zeiehneto  sieh  der  M.  MavtiMis;  Mehof 
You  Tonts,  weleher  nach  Trier  gekommen  war,  nm  bei  dem 
Kaiser  Ihr  m^rere  hohe  Personen  der  iberwondenen,  gratiaHii> 
sehen  Partei  zu  bitten,  durch  den  Emst  und  die  Thätigkeit  aus, 
mit  welchen  er  sich  der  bei  dem  Kaiser  Angeklagten  annahm, 
ohne  doch  ihre  Lehrmeinung  zu  theilen.  Der  Kaiser  war  selbst 
des  an  Gratian  verüblen  Mordes,  und  als  Emporer  des  Meineids 
schuldig,  und  wurde  daher  durch  mehrere  Bischöfe  von  der 
kirchliclien  Gemeinschaft  ausgeschlossen  0-    ^  lag  aber  nioht 

Ir.       iH.i     ;  \        '  ■  -     •        .      .  I.  ■  '  '  '''-^ 

•  .      .        '  '  •  '  / 

Iropp.  V«l€iM,  GratiaiMit  et  Yalentintanut  AAA.  Arteimo,  Baridico,  Ap- 
pia,  Gnrn^lno,  et  ceteris  Episcopis. 

Qui  mot  est  causantm  rivilium,  idem  in  neaotiis  eccIesiasticH  obtineodi 
9uot,  ut  »i  qu»t  funt  .e;i  quibusdam  di^enljonihus  ieviiiusqiie  delictis  ad  reli- 
gtonia  otmervaiitiam  perlinratia,  locia  soia  et  a  auae  Dioereaeoa  Synodia  aodiantar; 
eicepli«  quae  actio  cnmiaalis  ab  ordinarüa  extraordinnriisque  Jadicihos,  «ut 
iDlostribus  potestatibus  aadientin  (ntidiendn),  «eiMlilnit.  Dat.  XV.L  JKaL  Jim- 
Trev.  Valente  V.  et  Valeotininoo  AA.  Cosa. 

Ipsuoi  vero  Maiimmi  a  communioni«  conaorlio  (tegiegHvit  rAmkraaius), 
adnuHMna  ut  «ftiai  aMgaiaia  Oomtoi  aui ,  et  qoed  eat  fravioa,  iunocentia,  agcret 
poenitcntiam,  si  aibi  »pud  Deiirn  vcllct  e^tte  consullum  (Vita  S.  Ambrosii  a 
Paiilino  nd  beatun  AagiutiiMiio  conacripta.  19.  Y.  openi  S.  Ambroaii  tomo  0. 
in  appendice}. 
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nur  in  seinem  Interesse,  die' Bkoköffe  und  durch  sie  den  Christ- 
Mcheil  Theil  der  BeYölkening  zu  ^Winnen,-  sondern  seine  Frau 
war  selbst  eine  fromme  Kalh0liklii.  Ithacins  aber,  und  die 
Bischöfe  Magiius  «ad  Riios,  welche  als  Anklftger  gegen  Fris-^ 
effll^  adfkiMnv  s<äüMdche1iet  -dem  Kaiser,  indeni  sie  iirit  iln 
in  kirbhficlie^  demeinsehaft  blieben,  und  bewirklen  dadnreh,  dass 
er  den'  Proeess  an  Ivodfai^,  den  Pril^en  Galliens,  tibertrug; 
weli^her  PriscHilan  flr^lsoMdig  erlthine,  «ad  ihn  In-s -Gefliignlss 
btachte,  bis  er  darüber  an  den  Kaiser  bertchfet  haben '  würde. 
Da  nun  die  Verhandlungen  in  den  Palast  gebracht  worden  wah- 
ren, erklärte  der  Kaiser,  dass  Priscillian  und  seine  Gefährten 
inm  Tode  verurtheilt  werden  müssten  (385  n.  Chr.) 

'  Der  hl.  Hieronymus  sagt,  in  seinem  catalogus  Script,  eccle- 
siast.,  dass  Priscillian  von  mehrern  der  Ketzerei  beschuldigt,  von 
andern  aber  aregen  diese  Beschuldigung  vertheidigt  werde.  Er  waf" 
Verfasser  mehrerer  Schriften,  von  denen  einige  auch  noch  nach 
seinem  Tode  gelesen  wurden.  Mit  ihm  wurden  verurtheilt ,  und 
dnrch's  Schwert  in  Trier  hingerichtet:  Matronianns,  ein  Spanier, 
der  idö  Dichter  mit  den  Alten  zu  vergleichen  war^;  Felicis^ 
iMs  «nd  Jidlan;  a«ch  d^r  Laie  Latmianns;  «nd  £«c1irolli^ 
dtt>  Fran  den  Rheim  Delphidlns  (Helpldin»).  Nnch  ^«ipiMon 
Seteite  mirden  sieben  Person«!  E«m  Tode  ?enirdieiK,  nnd  flknf 
sndere  gelinder  und  mit  VoriMinnmig  kfeäiraft:  ^  '  ^'^^'^"^ 
Die  ChrMm  w«rMi  In  den  J^elten  tier  Verfolgungen  iMälf 
die  Opfer  ihrer  üeberxeugung  nnd  Glanbenslreue  geworden; 
aber  Priscillian  und  seine  Ungliicks-Geffthrten  liefern  das  erste 
Beispiel,  dass  Kirchen-Vorsteher  ihre  Religion  und  ihr  Amt  so 
sehr  verkennen  konnten,  dass  sie  andere  Christen  ihrer  Meinungen 
wegen  bis  auf  den  Tod  verfolgten,  und  die  Politik  eines  Ty- 
rannen gegen  andere  Christen  bewaffneten,  von  welchen  der  hl. 
Hieronymus  sich  nicht  zu  behaupten  getraut,  dass  sie  wirklich 
von  der  kirchlichen  Lehre  abwichen.  Aber  selbst  der  Kirchen- 
historiker kann  sich  jedes  Urtheils  über  die  Bestralung  der 
Priscillianisten  in  Trier  enthalten,  da  die  Missbilligung  der  hei- 
ligen Bischöfe  Ambrosius  und  Martinus  jedes  Unheil  von  seiner 
Seile  «berflftsslg  mtcheii.   9«^icins  Severns  sagt,  diM  der  hl 

Hartlnhs  noch  sechzehn'  Jahre  nach  dem  PrlDzesse  ' .der  Pris^ 

.  • 

•)  Sulpiriiis  Sevrrus:  bist  sarrae  libr.  II.  in  fine ;  Vita  S.  Martini  c.  21. 
2)  VflIde  ei-udilus,  et  in  metriro  opere  veleribm  conaparandiM.  £xUuit 
ejus  iogemi  opeia  diversis  nietris  cdita.    S.  Hieronymus  1.  c.  *  ' 
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hmst^n  lebte,  md  (in  seitem  Schmerze  über  denselben)  keine 
Synode  besuchte,  und  sich  von  allen  Zusammenkünften  der 
Bischöfe  zurückhielt  Auch  wurden  die  Bischöfe  Iihacius  und 
Ursacius,  als  Ankläger  Priscillian's  (im  Jahre  389),  so  wi9 
«luch  der  trierische  Si«ii)iof  FelU  (im  Jahr^  3:98)  von  der  kiio^h 
lichfii.  Ifftmeinschaft  ausgeschlossen  0-  Indessen  rfduitl  Snlpicifiii 
Sttfflim  den  Bischof  Felix,  als  einea  iMitigea  Maua,  der  YtH-n 
im     iintr  bessern       Priaalc^  sa.  werdca  -  j-;; 

Amfn  dm  büHhpini  lüaimntm  Ambcpsiwi»  imu/^ 
IKilei  JPrfttfeelu  f^elorio  Gattarm  w#ir}  lad  waMiar  alai9 
«WMallt  8«lte  in  Tiiar  pkmtm  worte,  lebt*  aaob  d^r  Ü 
DeroDyinvs  iilQige  Zait  iiaarhalb  «»saiar  SiaA.  Er  cfgi-4| 
aiiiam  Britb  iMnmntias^),  dass  er  m  Trier  das  sefcr.weit- 
liHfiga  Buch  des  hl.  Hilarias  de  Synodis  für  diesen  mit  eigner 
Hand  abgeschrieben  habe;  und  in  einem  Briefean  Kuftinus^}  erklärt 
er,  dass  er  von  Kindheit  an  mit  Bonosus  zusammen  gelebt,  und 
aach  seinen  Studien  in  Rom  mit  ihm  an  des  Rheines  halb-bar- 
barischen Ufern  Tisch  und  Wohnung  getheilt  und  daselbst 
angefangen  habe ,  sich  dem  Dienste  Christi  zu  widmen.  Bei  die- 
sem AufentMlte  in  Trier,  welchen  man  gegen  das  Jahr  37'Q[ 
a.  Chr.  versaizt,  bat  sich  der  hl  ttiaraayiBaa  dlejaaige  .Kfni^t-^ 
Bisa  der  Sprache  der  Trevirer  erworben,  welche  ilw  in  den 
Sland  setzte,  dieat^tht  »it  der  Sprache  der  Galaler  in  IslßiXk^ 
•tim  ai»ifairiaHha%igad  daa  maikwOrdigoi  Aaaapraah  zu  than, 
daaa  ii^^^fhSm^idmm  dar  gipaalilachiiph^raeha,  valaha  iiii 
gaaaan  Orieiite  gesproohan  wanli^  i  eair>>e%ane,  a»d  haiimlit 
djpaaft» -^aahe  hütaa».  wia  umk  die  Travfrer;  and  es  uif»  119^ 
iraaUtch,  wem  Ebügfas  darin  Terdorben  wira;  da  AHohiAa 
Carthager  (Aphri)  Einiges  in  der  Sprache  der  Phönicier 
ändert  häUeB)  und  auch  die  lateinische  Sprache  selbst  tägUch, 
napb  der  Gegend  und  der  Zeit,  sich  ändere^). 

Hieraus  sehen  wir  also,  dass  die  Trevirer  gegen  das  Ende 
de«  Yiailen  Jahrhnudertfi  n.  Chr.  die  laieiaisehQ  Spra^  »uc)} 


})  Sulp.  Severus:  de  virtutibus  et  mirac.  S.  Martini;  dialogo  III. 
,     ^)  Frosf^ri  Aquitani  Qhronicou }  CoQciiiuin  Taurioense  cauoue  6;  IloQlhejip 
ia  FkvdNMim.  I.  p.  189. 

^)  Epist.  6.  ad  Florentium. 

*)  Epiat.  1.  ad  Raaionia.  Ofen  S.  Ui^nmyaii  edik.  Mawrio.  tomo  IV.  parte 
IL  p.  3. 

f)  $.  Hi«rf»ii|rM<*  ai  Pceo^nio  i«  Ubr.  0.  CoauDentarii  «ppfti  ad-  Qalataf, 
teaM.  Opera  &  flimiii»  lap»  FT.  laita  i  f.  2S6^ 
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nlcbt  so  ^g^iioniin^B  halten,  dass  ihre  eigene,  gallische  Spraohii 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  wäre;  sondern  beide  Spracheii 
bestandftii  aeben  eiaafider;  die  lateinische,  als  die  Sprache  der 
S^ii^mf  QdcI  der  gebildeten  Gesellschaft,  vieileicht  als  die 
hensii^eBde  Sfurache  in  dar  Stadt;  und  die  ^Uiidio  .SpmlHi 
9iß  ^  ßpr«0h»  Yolkw  mA  Uamim  im.  fwwinwi  Mmh 
jmi  ein  Verhtitiiss,  wie  et  poch  Jetn  In  fielmi  Pio«' 
tum  Fn^ttkte  ia  Beb»ff  468  umm  FrmniWfotei  wd  dü 
¥i)|ksspraahe  statt  findet;  Mm  dici  YolkfSfiiioka-  mf  dM 
Iwcki)  Bnd  von  dem  gemtiaaii  Mttm  ift  d^SUdten,  dis  mm 
Französiche  aber  voa  der  febildetan  %!iassp  der  Su4^r  f 
^rpchen  wird.  •  • 

Der  hl.  Augustinus  war  nicht  selbst  in  Trier  ;  aber  er  er- 
wähnt doch  einer  Geschichte,  welche  sich  auf  Trier  bezieht, 
und  welche  mau  hier  vielleicht  ungern  vermissen  würde,  da  sie 
von  dem  hl.  Augustinus  unter  die  Umstände  gerechnet  wird,  die  zu 
seiner  Bekehrung  mitwirkten.  Er  sagt  nämlich,  Pontitianus  habe 
ibü  in  Mailand  evählt,  dass  er  in  Trier  mit  drei  Güiahrten 
(MMkmales)  zur  Zeil,  als  NacJuiittf^s  der  MlV^'M  Cimi 
fffPM^n,  in  die  Gärt«n  vor  der  Stadt  syazimo  gifuiflii 
Sit  hfttten  sieh  aber  znfaUig  getheilt,  so  dass  sie  zu  zweien 
(tkmiv  fingen.  Da  aatan  m  die  swid  aadw  fia^krliW  helü 
l^rogeluia  M  einor  Httta  gAammt  ^  wdelier  aUga  Menar 
^ottea  wohatan,  die  im  Geiste  am  zv  denjieni^eii  pimm 
«akhaa  das  Rimmalreiali  verq)rochaB  isL  8ie  faadaa  da0aUi# 
das  Leben  des  hl  Antonius;  and  einer  von  iha^n  fing  an,  4aa^ 
selbe  zu  lesen,  es  zu  bewundem,  nnd  den  Entschluss  zu  fassen, 
den  weltlichen  Kriegsdienst  zu  verlassen ,  und  sich  dem  Dienste 
Gottes  zu  widmen.  Er  iheille  den  Entschloss  seinem  Gefährten 
mit;  und  beide  blieben  in  .  der  Hütte;  aber  Pontitianus  und  der 
andere  G^ffArte  kebrtaHy  da  es  i^^aU  Ahpt^  war,  #fL  P%to 
zurück  0- 

Für  uns  mag  diese  Erzählung  nur  in  so  weit  von  In- 
teresse sain,  als  wir  dadurch  zur  Annahme  berechtigt  sind, 
dass  sich  sowohl  der  kaiserliche  Palast,  als  auch  der  Circus, 
ianathalb  der  Stadtmauern  befunden  haben;  iadcin  eine  Art  Gai» 
gensatz  darin  liegt,  dass  der  Kaiser  im  Gircns  war,  PottCllianna 
9ber^  m  Palast-Beamter,  vor  die  Stadt  spazieren  ging,  a^d  am 

Abaad- Wieder  aaeh  dam  Pdaste  imriekkebrla.  Zu|^eiaii  ist 

...  .  • 

"— """—"""^  ^ 

S.  Aofwliaai  libr.  a  cmttu.  c  9.      .  . 
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dieses  die  erste  Nachricht  V6n  dem  Hfönchthume  in  Trier,  wel- 
ches ia  späterer  Zeit  eine  so  grosse  Entwickelung  erlangt  hat, 
dass  es  io  der  neuern  Geschichte  Trier's  eine  bedeutende  Rolle 
spielt,  und  nachdem  es  Jahrhunderte  lang  auch  bei  uns  die  letztem 
Reste  der  Gvltiir  der  alten  Welt,  in  einer  barbarischen  Zeit  erhalten 
vnd  foitgepileiat  hatte,  endlieli  gleiehfalla  za  Betrachtangen  Ver^ 
ankssnng  gegeben  hat,  wie  wir  sie  in  Bezog  aof  die  Mdnohe  inl 
Oriente  setum  zn  Ende  des  vierten  nnd  zn  Anfong  des  fttnften 
Jahrhtnderts  bei  Zostaras  finden,  der  als  Heide,  und  entschied 
lililr-#lblnt*^MMilt<lier  Ifnriehtnngen,  ttber  dasselbe  folgende 
Bmeltai^n  macht.  Er  sagt:  ,  Die  Mönche  gehen  keine  ge-^ 
„setzliche  Ehe  ein;  aber  sie  bilden  in  Städten  und  Dörfern  Ge^ 
„meinheiten  zahlreicher,  unverheiratheter  Menschen,  die  dem 
„Staate  weder  zum  Kriege,  noch  zu  etwas  Audenn  nützlich  sind; 
;;ausgenommen  dass  sie  bis  jetzt  einen  grossen  Theil  des  Lan- 
j^des  besitzen,  und  unter  dem  Verwände  Alles  mit  den  Armen 
„zn  iheilen,  so  zu  sagen  Alle  arm  gemacht  haben 

Diese  sparsamen  Nachrichten  sind  nun  Alles,  was  von  all- 
gemeinerm  Interesse  über  Trier  aus  der  Regierangszeit  Gratian's 
nnd  dee  Tyrannen  Maximns  mit  Sicherheit  angefhhrt  werden 
lUmn. 

'  Nneh  dem  Tode  des  Maximns  erkürte  Theodoslns  dinreh 
Mtt  hesonderes  Gesetz  alle  Regiemngsaete  desselben  fiir  ingMg 
(im  Jahre  S89);  nnd  übergab  dem  jungen  Valenthiian*  all* 
Linder,  die  sein  Vater  Valentlnian  nnter  seiner  Herrsehaft 
ehrigt  hafte.  Aber  schon  ira  Jahre  392  n.  Chr.  wnrde  der 
junge  Valentinian  durch  den  Franken  Arbogast  zn  Vienna  (Viemie) 
in  Gallien  ermordet.  Arbogast  suchte,  auf  die  Zuneigung  der 
Truppen  gestützt,  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen,  und  Hess 
einen  allgemein  geachteten  Mann,  den  Rhetor  Eugenius,  als 
Bchattenkaiser  auftreten,  um  unter  dessen  Namen  zu  regieren  0- 

*)  Zosimus  libr.  5.  c.  2^.  Der  Orndcnt  wurde  erst  durt*h  den  H  Atha« 
•Mint  mit  dem  Leben  der  ä^ypltscheD  £ia«iedler  und  iVlöache  bekanal.  Der 
bl.  Hferonymat  Mgt  hierdber:  Null«  eo  tempore  nobilium  feniinamm  noverat 
Itomie  propo^itum  Mnnachorutn ,  ner  tiudeliat  propter  rei  novitniem,  ignoini- 
•icMUm,  ut  tone  putabntur,  et  %ile  in  populis  nomen  nssomere  ilnec  (Romal 
•b  ^lexeodrinis  Secerdolibus  Fapnque  AtbnnasiOf  et  postea  Peti-o«.qiii  p^«e- 
cntioiieni  Arianae  haerexeos  detrlinaoteft  quasi  ad  totiaaimam  commnnionit  tote 
poftma  RoiMHi  confugerant,  vilam  beati  AnteeU  adhac  tunc  Tiventis,  Monas- 
terioremqitf  in-  Thebaide  Pachuuiti,  et  virjfiitarn  ac  vidaarum  didicit  disciplinam. 
S.  Hieronymas  in  epitaphio  AlHrcellae  vidu»«;  epint.  ^  CVI  ad  Principiain  vir- 
ginein.  Operuin  S.  Uieronyroi  Toniu  iV.  p.  750.  edit  Maurinae. 

*j  Petfau  OratiM;  libr.  7. 
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i^x  Aber  während  der  mioderjährige  Valenünian  II.  auf  dem 
weströmischen  Throne  sass,  wurde  im  Jahre  389  der  Krieg 
gegen  die  Franken  fortgesetzt.  Die  Leitung  desselben  wurde 
den  Aufuhrefo  Cftrietto  und  Syrus  übertragen,  welche  in  di« 
Stelle  von  Nannenus  traten;  und  Arbogast  driuig  bei  dem  Qiestt 
(Valentinian  II.)  darauf,  die  Franken  gdidr%  xu  ztUshligeB,  Wim 
fOß  flicht  schnell  Alles  zurück  erstal|6ii  würden,  was  sie  1^ 
Yfirheigfihtiidea  Jahre  dem  niedeigehaveaen  Legtaeii  abg^aoniiMi 
haMftii;  and  wenn  sie  nich4  die  Urheber  des  Krieges  a^idiefedeiv 
aa  welchen  die  Treulosigkeit  des  Friedeashrafihes  beslraft  ww^t 
dffii  Idnnte.  Indessen  scheinen  ünterKandlnngen  mit  Mareomeres 
vnd  Sunno  das  Resultat  gehabt  zu  haben,  dass  die  Franken 
Geissei  stellten,  und  der  Anfuhrer  der  römischen  Truppen  nacl^ 
Trier  ins  Winterquartier  zurückkehrte. 

Im  Jahre  392,  als  Valentinian  zu  Vienne  im  Palaste  ein- 
geschlossen, und  nur  von  solchen  Personen  umgeben  war,  die 
zur  Verschwörung  des  Arbogast  gehörten,  ging  letzterer,  wel- 
cher seine  Laiidsleute  Marcomeres  und  Sunno  besonders  hasste, 
nüt^n  im  Winter,  zu  Cöln,  mit  einem  Heere  über  den  RheiOi 
und  verheerte  das  Land  jfier  Bricterer  (Bructerer),  welche  den| 
Khehpe»  zunächst  wqbnten,  und  das  Gebiet  der  ChamaBen  (Cha-| 
maToa},  ohne  dass  man  eines  Feindes  ansichtig  wurde.  Niuf 
WMiige  Ampsuarier  «od  Chatten  (Gatten)  erachiuiety  waf/^  jffiK 
Anfnhning  des  Marcomeres,  anf  den  entfentam  fiAgchi.  '  «, 
^( ,  AikA  der  Tyrann  Eogenins  nnleraaha  einen  Kriegszug 
nach  der  Rheingrenze,  ini  Jahre  393,  um  mit  den  ]{diügen  dei^ 
Alamannen  und  Franheq  die  allen  Biindnisse  n  emeneni,  und 
^  diesen  barbarischen  Völkern  ein  grosses  Heer  zu  zi^en 

'  Arbogast  und  Eugenius  wurden  aber  bald  nachher  von 
Theodosius  besiegt,  und  verloren  das  Leben  (394  n.  Chr.); 
so  dass  nun  Theodosius  das  ganze  römische  Reich  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigte  Er  starb  indessen  schon  im  Jahre  395 
zu  Mailand  an  der  Wassersucht  "0?  und  hinterliess  seinen  zwei 
noch  unmündigen  Söhnen,  Arcadius  und  Honorius,  das  Reich. 
Arcadius  beherrschte,  nach  der  Anordnung  des  Vaters,  zu  Gon-. 
stantini^el,  unter  der  Vormundschaft  des  Galliers  Rufinus,  den 
Osten;  und  der  jüngere  Bruder  Honorius  zu  Rom,  unter  der 
Vormundschaft  SUlioho^s,  den  Westen.   In  Bezug  auf  die  trie- 

•     •     *  #       •  • 

1)  Sulpicius  Alexander,  io  S.  Gregorii  Turonensis  hitl.  Francorain  libr.  IL  e.  9; 
^  IdaiU  LeniciMif  £pjMopi  CluiNiicoii. 
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IKk^  ihB^cM'  M  i^  Thßoiüsm  in^  htsHtÖkrs  zu 
B^MdtkÖily  dass  unter  ihm  das  Heidenthom  aufhörte  SttiAtsrehi^ 
0t»  za  sehr.  Schon  in  den  Jahren  384  und  395  Wtsi  et  üi 
gttizM  OlM  die  iieidiiiseken  Tempel  eddieeant,  unddie  Opfsr 
^fhkhä  «od  ab  er  im  Jahre  dt9A  seinen  Sohn  Henorin» 
A  Kaber  dea  OecÜents  nach  Rom  Mrte,  Tersammeiie  er  tä 
lltai  den  Senat,  und  stefite  an  dm  die  Ferdening,  die  MsHdf 
Befol^eH  Irrthtm#  zn  terladeen  md  zti'  dem  ChrisfeAflmmd 
Äcrzntrclen.  Aber  der  Senat  erklärte,  dass  er  den  Götterd 
nicht  untreu  werden  wolle,  unter  deren  Schutz  Rom  beinahe 
fwölfhundert  Jahre  unbesiegt  gestanden;  indem  er  nicht  wisse, 
Was  durch  eine  solche  Neuerung  herbei  geführt  werden  könne 
Hierauf  behauptete  Theodosius,  dass  die  Ausgaben  für  Tempel 
und  Opfer  die  öffenthchen  Einkünfte  zu  sehr  beschwerten;  und  er 
erklärte,  dass  er  daher  die  Opfer  abstellen  wolle,  indem  er  selbst 
irie  nicht  billige,  und  das  Geld  zur  Unterhaltung  der  Truppen 
nechig  sei.  Der  (S^nat  maehte  die  Bemerkung,  dass  die  Opfer 
ittigfthig  s«ien,  wenn  sie  nicht  auf  öffentliche  K  ><fen  Yerrichtet 
witrden.  Aber  Theodosius  blieb  bei  sefnem  Eatsehlu^se.  "^jBid 
ej^r  harten  «nf,  nnd  die  €M>rftuelie  der  ViNer  Hfüt^r  nr^ 
Ift^idiss^;  Horn  sank  immer  melur;  das^Reiek  init^m^Mähm 
Infi  del  Mbäi^ett.  Die  alten  Einwolkne^  teradtfvrllli^.r^  ei 
ftitti  'io  Vre«,  disa  Um  die  Orte  idclft  imt¥}'^Yrrmä 
die  SiÄdte  aemden  0.    •  ^      '  lau  lU;  / 

'  Prosper  Tyron  sagt  in  sehiem  Chronicon,  zum  Jlsfti'e  398« 
dft^s  die  Tempel  des  alten  Abei'glaubens  in  der  ganzen  römi- 
ichen  Welt  zerstört  worden  seien*);  und  der  hl.  Hieronymus 
i^agt  gegen  dasselbe  Jahr  398:  ,,Das  vergoldete  Capitol  ist  mit 
Schmutz^  alle  Tempel  zu  Rom  sind  mit  Russ  und  Spinnweben 


•  •   0  Zosirtlus  Hbr.  4.  c.  3Y. 

1  •       Zosimus  libr.  4.  c.  59.  •        .         •  : 

,«     3^  Zosiinus  Jibr.  4  c.  5^.  i  .  .  .'ii«  •  • 

*)  Wir  sehen  im  Codex  TheodoilMiM  (libr.  Kxl  tit  tj  eint  Ile!lie  von 
Gfidetieti ,  welch«  ton  der  Mitte  des  vierten  JsfirlttiideiDi  an ,  aaf  die  ^ewalt* 
$9fhe  Unterdrück un^  des  Heidcnthunis  gerichtet  wnren  Constnntiiis  and  Con- 
•tans,  die  Söhne  Constantin's  des  Grossen.,  verltulen  seit  dein  Jahre  341  bif 
Jahre  359,  selbst  anter  todessimfe,  eile  Opfer,  nnd  Be^ahlH'  <lie  TiBiniibl 
z»  sehliessed;  «her  die  Gebäude  seihst  sollten  crh^it^n  werdet^ Ulll6l>'Jtf* 
Umi  wurden  die  Tempel  wieder  erdflbet;  bw  Xheodoiins  der  Grawe  Tom  Jnhro 

«)  Cod.  Theodos.  ybr.  XVL  üt.  10.  leg.  2-6.  *  ' ' ' 
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l^kttkt  Die  Sta(!t  hti^%^  von  ifrren  Sitzen;  dtts  vdr  den 
halb  verfoHenen  Tempeln  vragf^hdb  YM  UUft  den  GraMi«gM 
der  llIs^t]fi'er^)/<  Dit9 'HeMfonfthtim  tmm  wohl  dvf ck  «IM 
el^fMer  Säiwiclie  tot  den  lieudi  Idfaeft,  die  dnidi  dfff  CfariirtMHi 
ftrnn  angerege  tmrdite;  ^  Ömridi»  geheii,  ftndir  vetti  ^  liMlf 
doreb'cHe  ^^krisAcltett  Kaiser  gewiksani  imterdrMM  i^didoi 
iHb«;  denn  werni'  nMii  dttufseHm-  sielrt  bloss  In  te^  lHcMlnh^' 
sotYdem  auch  in  den  fflstorikem  ^Üidirl,  so  #hrd  müh  r*g^ 
stehen,  dass  das  Christenthum  ein  unendlicher  Fortschritt  war, 
den  man  hemmen,  aber  nicht  ganz  unierdrücken  konnte.  Man 
sah  dieses  auch  in  Kom  so  gut  ein,  dass  Aelius  Lampri^ 
dius,  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Alexander  Severus 
c.  43,  von  diesem  Kaiser,  welcher  von  222  bis  235  n.  Chr. 
regierte,  berichtet:  „er  habe  Christus  einen  Tempel  erbauen, 
«nnd  ihn  unter  die  GöUer  aufnehmen  woBen."  Auch  Hadrian, 
nemerkt  Ael  Lampridias,  habe  schon  dieses  beabsiehtigt,  md 
dess#egeii  in  aHea  Städten  Tempel  ohne  Götterbildet*  angeovd-^ 
het,  die  nachher,  weil  sie  keine  Gotlltelten  hattei!,  Hadrian'sl 
TMnpel  [genannt  worden;  Aber  HadHan  wnrde  in  seioeii^  Vdf^ 
liabeflddareh  dM|fenigen  g^hlndeif,  weMe  die  Opfer  kubeaet'^ 
gen  Aalten;  indem  diese  glaAtenr,  fes  sielir  das  ClirisCeiidiinil 
Kllgemein  rerbreiteit,  and  dass  man  die  ebrigen  Tempel  verlassed 
würde,  wefls  der  Kaiser  seil  Torbaben  aasfMMr  SiHla. 


381  an,  und  seine  IVachfoiger,  besonders  Arcadius  und  Honoriu«,  das  Hbiä^ik^ 
thmn  willMd»  «nMpnrotlm  iMmalil  HM^.  • 

Opfer  und  Opfersrhau  wurden  als  Majestäts-Verbrechen  verfolgt,  and  harM 
Geldstriircn  «uf  Anbelmig  der  Götterbilder  gesetzt  Alle  Oerler.  wo  Weihrauch 
gedampft  hntte,  sollten,  wenn  sie  Eigentbutn  des  Räuchernden  wardn,  dem 
Piaoos;  t«rfiille»  sein«).  Dlirdi  eia  OeiaU  dte  Arcadiiis  ton  Jtlkt  390  .#tr* 
den  die  Privilegien  der  pnesterlii-hen  Personen  des  eilen  Cultus  aufgebobM; 
un<l  durch  ein  anderes  Gesetz  desselben  Kaisers  vom  Jahre  399  wurde  im  Oriente 
die  Zerstörung  der  Tempel  auf  dem  Lande  (in  ngrisj  befohlen  b).  Daj^egen 
hat  tlonahus  ip  demselben  Juhru  eia  Gesetz,  g^ebeo,  worin  er  beiiehit,  die 
Tempel  an  erlwlten;  nberdie  GflUerbtlder^  wdclie  noob  Ynrelirt  würden,  weg-r 
tanebmen«>  Im  Jahre  408  worden  endlich  durch  ein  Gesets  der  Kaiser  Ai^ 
cadius,  Honorins  und  Theodosius  des  jöngern  die  Tempel-Göter  eingezogen, 
und  dem  Mihlär-Schatze  überwiesen ;  die  Gebäude  selb;>t  wurden  zum  öffeoUii'ben 
Dieoiite'  bestimnit,  nnd  die  GAllerbilder,  welche  noch  vorhanden  wnren  ond 
verehrl  wurden,  we<;genomnieti  vSogar  die  PrivHt-Teinpel  rnnsstea  zerstört 
werden;  und  alle  öfTi-mlM-hen  heidnisi-hen  Feierlichkeiten  wurden  verboten^). 

V)  S.  Hieronymus,  in  episU  57  ad  Laetaiui  operum  ^(omo  IV.  p.  590. 

Parisiis  1706.      •       •  * 
.<  »       •  ' 

a}  Ibid.  leg.  9  - 12 ;  geffebsn  -ffwi  Jahn  885  bis  saa  Jahre  393'.  '  *  ' 

b)  Ibid.  lex  14  «t  lex  10.    '  '  •  •  '  '  ' ' 

cj  Ibid.  lex  18.  i  » 

d>  Ibid.  lax  19. 
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-  Die  neue  Religion  musste  allerdiogs  viel  dazu  beitragen ,  den 
Patriotismus  zu  schwächea;  indem  sie  fast  alle  nationalen  Erinne- 
rungen, die  den  Stolz  und  iVIulh  des  Römers  zu  heben  geeignet 
waren,  zerstörte,  und  dem  Böimer  Rom  entfremdete.  Sie  lähmte 
nicht  nur  die  zum  grossen  Theil  auf  dem  Glauben  au  die  Göttei; 
beruhende  Zucht  im  Heere ,  sondern  sie  vermehrte  zu  gleicher  Zeit 
di^ch  Spaltungen  die  inoefe  Schwäche  des  Reichs.  Al^  d^asß 
Ciisis  kAUe  unter  günstigen  Umständen  überstanden  werden 
HHd  das  wesUrömisc^jf^ch  .hätte  auch  als  ein  christlicher 
SW^  fortbestehen  köniM|if^„  8Q  wie  d^  o^trillmiscIi^.^IUsicli  .,nq«^ 
taii8ead(  J«bi9i>lie9M>!Wi[;  h^a,  stat(  dea  fumündifen  JElpnorifu^ 
flii  krlfUger,  Hai»  aa  jeiaer  ^pittei  j^ewei^e^  wäre;  we^n 
imoli  die  Reieh»  ihr  eigenes  gi^hi^ksal  hätteö.  ,    f , 

M  .  HoDorius  sass  yom  Jahre  ^95  hiß  zum  Jahre  423  ^.  Chr. 
auf  dem  Threne.  In  Jahre  395  reis'te  Stilicho  an  den  Rhein 
und  belesiigle  den  Frieden  niK  den  Franken  Aber  bald  darauf 
entblösste  er  die  Kheiiiirrrn/i'  vou  Truppen  -},  und  lockte  durch 
Geld  und  Geschenke  die  Alanen,  Sueven  und  Vandalen  nach 
Gallien^),  um  sich  duich  ihre  Vertreibung  Verdienste  zu  er- 
werben, und  seinen  Sohn  auf  den  Thron  zu  erheben.  Die  ge- 
nannten Völker  setzten  am  31.  December  des  Jahres  406  u. 
Chr.  über  den  Rhein,  und  breiteten  sich  verheerend  durch 
Gallien,  bis  an  die  Pyrenaeen  ^us,  über  welche  die  Vandalen, 
im  Jahre  409  n.  Chr.  endlich  in  Spanien  eindringen^);  während 
Alarich,  der  Kdnig  der  Wesigothen,  die  schon  von  Valens  in 
Thracien  anfgenommen  worden  waren,  Rom  erobert  nnd  yer«* 
koer  t 

,  Aber  znr  Zeit,  ab  die  Sueven,  Alanen  nnd  Vandalen, 
GaUen  yerheerleB,  bäte  die  rMsehen  Truppen  in  Britannien, 


^)  ClaudiADUs,  libro  de  marto  consulata  tionorii  v.  439—449;  idem  libro 
prioio  de  iMMTibm  Scaicbonia     197^213;  t.  211 -M;  v.  n35--a44. 

>)  ClaiidiaB  aagt: 

Grates  Gallus  agit ,  quo«)  Sn^e  iHtna  im  rmi, 
^  El  metuens  hostile  nihil,  nova  cutmina  iotis 

Aedificel  ripis,  «k  aaevuiu  geuttbus  aiuneip 
Tibridi«  in  morem  domilius  praevallet  amoenis. 
,     ClaudianuSf  de  laudibus  SlilichoDis,  libr.  II.  v.  186—189. 

Vercrl   Claudii  Rulilii  IVuuintiani  Ilinernriuin  libr.  II.  v.  41—60. 
3j  l'aulus  Orcsius  libr   7.  c.  40.   Jornaodef,  de  n^orum  fuccefaiooe 
c  77.    Paulus  Diaconu«  libr  13.  c.  8. 

Chraoieoii  Matii;  Chroa.  Profperi  AqniM;  Cbnin.  Caaiiedoii  • 
Chroaica  dien. 
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nach  den  in  kurzer  Zeit  ermordeten  Schattenkaisern  Marcus  und 
Graiian,  einen  gemeioen  Soldaten,  Constantinus,  seines  Namens, 
wegen  zum  Augustus  emaoBt;  welcher  schon  im  Jahre  407  n. 
Chr.  'Bach  GallieB  fibersatite  uad  dasselbe  bald  bis  an  die 
paa  nd  Pyrenaaea  iinler  seine  Herrschaft  brachte,  ^osimus 
rihart  toii  ihm,  dass  er  den  Rhein  wieder  ToBheamen  durch 
BesalcvBgea  geriohert  haheO*  Doch  dauerte  dieser  Zustand  nicht 
lange;  denn  schon  im  Jahre  4ii  eofMen  sich  Geronlins  njid 
Majümos  gegen  Conslaaliwis,  ind*  er  schickte  nui  seinen  Feld- 
herm  Edobiehns  Uber  den  Rhein,  um  von  den  Franken  und 
Alamannen  Hilfstruppen  zu  verlangen.  Zu  gleicher  Zeit  schickte 
aber  auch  Honorius,  welcher  anfänglich  Gonstantinus  als  Kaiser 
anerkannt  halte,  unter  den  Anfuhrern  Constantius  und  ülphilas, 
ein  Heer  gegen  denselben,  während  er  bereits  in  Arles  durch 
Gerontius  belagert  wurde.  Gerontius  nahm  bei  Annäherung  des 
Heeres,  welches  von  Seiten  des  Kaisers  Honorius  aus  Italien 
heranrückte,  die  Flucht.  Constantius  und  Ulphilas  belagerten 
nun  ihrer  Seits  den  Tyrannen  Gonstantinus  in  Arles,  welchem 
mterdessen  Edobichus  mit  einer  grossen  Macht  zn  Hilfe  zog; 
80  dass  Constantius  und  Ulphilas  sich  nach  Italien  zurückziehen 
wollten.  Aber  das  Heer  des  Edobichus  rückte  so  schnell  heran, 
dass  ihnen  dieses  nicht  mehr  mdglich  war.  Es  kam  zvr  Schlacht^ 
worin  das  Heer  des  Honorius  siegte.  Gonstantinus  ielnütsa- 
nem  Sohne  in  die  Hände  des  Siegers.  Beide  wurden  nach 
Italien  geschickt,  und  unter  Wegs  ermordet  (411  n.  Chr.)^. 
Widirend  aber  dieses  Tor  sich  ging,  „drangen  die  tkberrhei- 
„nischen  Völker  ungehindert  in  Gallien  ein,  und  versetzten 
„sowohl  die  Bewohner  Britanniens,  als  auch  einige  gallische 
„Völkerschaften  in  die  Nothwendigkeil,  vom  römischen  Reiche 
„abzufallen,  und  nach  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Die  Bewohner 
„Britanniens  erc^rifien  daher  die  WalFen.  und  befreiten  ihre  Städte 
„von  den  andringenden  Barbaren.  Und  das  ganze  Gebiet  von 
„Armorica,  nebst  den  übrigen  gallischen  Städten '^3 ,  ahmten  den 
„Brilanniern  nach,  und  befreiten  sich  auf  gleiche  Weise,  indem 
„sie  die  römischen  Magistratspersonen  yertrieben  und  sich  eine 


')  Zoflimus  Hbr.  6.  c.  3. 

Sozooienufl;  histor.  eccle«.  lij^r.  9.  c.  13,  14. 

Amoricmaf  el  ceterte  tflanortini  profinotae. 

20 


Oigitized  by  Google 


„eigene  Regierung  (olxdov  n&Utevfta)  naeh  Httm  GttHiäilklM 
bildeten 

Dieser  Abfall  des  tractus  Amoricanus  (der  RrelagBe)'  ui4 
mebrerer  andern  Ciegeaden  GaliieM,  seheiat  aber  v«nsliglM'6i» 
Baaermtufstaiid  gewesen  za  sein;  wie  wir  ans  Mgenden  Verseil 
des  Itiaerariim  des  Gaudias  Rvtflias  Nnmatianas  soMiessen 
kdanen;  welcher  toh  PaUadias,  dem  SfAm  des  Praefeelis  ^e-^ 
(arlo  Gfdlianmi,  ExuparaaUas,  sagt: 

Facandns  ja^eafe  •GaHaruai  naper  ab  arrls 
Missus,  Romani  discere  jura  fori. 

*    *  • 

Cujus  Aremoricas  pater  Exsuperantius  oras 

Nunc  postliminiuni  pacis  amare  docet, 

Leges  Testitnit,  libertatem^e  reducit, 

Et  servos  famulis  non  sinit  esse  sais^. 
Exsuperantius  hat  den  tractus  Annoricanus  wieder  unter- 
worfen,  und  wurde  im  Jahre  424  n.  Chr.^  als  Pjraefectus  Prae- 
torio  Galliarum,  zu  Arles  ermordet^}. 

Im  Jahre  412  n.  Chr.  ruckten  die  Wes^othen  unter  dem 
Könige  Adaulphus  CAdolT),  der  auf  Alarich  folgte ,  aus  Italien 
in  Gallien  ein ;  wo  sie  sich  Yoriet^lich  in  Aquitanien  ausbreiteten. 
Auch  die  Länder  am  Bhetne  waren  den  EiU^nen  der  Barbaren 
ohne  Verlheidigung  ausgesetzt;  und  die  Biirgundier  erschienen 
bei  MainZj  wo  sie  im  Jahre  413  n.  Chr.  das  linke  Rheiiiufer 
besetzt  und  Jovinus  zum  römischen  Kaiser  ernannt  haben; 
welcher  darauf  von  Adaulphus,  dem  Gothenkönige,  belagert, 
sich  endlich  ergiebt  und  zum  Kaiser  Honorius  geschickt  wird. 
Aber  Dardanus,  der  Praefectus  praetorio  Galliarum,  tödtete  ihn 
eigenmächtig;  und  Adaulphus  schickte  den  Kopf  von  Sebasüa- 
nus,  den  sein  Bruder  Jovinus  gleichfalls  zum  Kaiser  ernannt 
hatte,  an  Honorius  (im  Jahre  4133.  I^ic  Burgundier  nahmen 
das  Christenthum  an^  und  lebten  nach  Angabe  des  Paulus 
'Orosius  ^)  mit  den  Galliem  friedlich  zusammen.  Adaulphus 
'schliesst  endlich  mit  Honorius  Frieden;  und  verehlicht  sich  mit 
der  Schwester  desselben,  der  von  ihm  gefangen  gehaltenen 


0  Zosimus;  libr.  6.  c.  5,  6. 

*).Ct8«dii  BiitilU  Numatiani  Itlnerorium,  Übt,  I.  t.  909—216. 
3}  Prospcri  Aquilani  Chronicon;  bei  Boocpiel,  tomo  L  p. 

^)  Prosper  Aquitanus,  in  Chronico. 
^)  V.  Orosius  iibr.  7.  c.  32. 
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Placidia,  in  der  Stadt  Narbonne  (im  Jahre  414)  0* 
^dffirfpiws  schon  im  Jahre  415  das  Lebeft  verüert,  giebt  Ho^ 
aoriis  seinor  Schwester  Flacidia  den  oben  erwähnten  Feidherrn 
CaiwtaaliMis  aun  Gemahle  (4i7  n.  Chr.),  und  ernennt  deneeUM» 
SHglnlok  z«  seinem  Müregenten.  Goastanttos  stirbt  aber  in 
Jahre  421  n.  Chr.;  «nd  im  Jahre  423  stirbt  aneh  Hoaerins.,  ohne 
Kinder  pi  hiaterlassen;  so  dass  aaa  Theodosiiis  der  jüngere, 
ein  SfihA  dea  beieits  Im  Jahre  408  Yerstorbeaea  Areadias,  alleia 
rechtmässiger  Herr  des  sehr  zerrütteten  römischen  Reiches  ist. 


V<m  Theodosim  dtun  Jungem  bin  zur  Eroberung  des  Landes  durch  die  Frankem, 


Theodosius  nimmt  im  Jahre  425  Valentinian  III.,  Sohn  des 

Constantius  und  der  Placidia,  zum  Milregenlen  an,  und  über- 
gibt ihm  das  weströmische  Reich;  welches  unterdessen  durch 
die  Gothen  im  südHchen  Gallien,  durch  die  Vandaleii  in  Spa- 
nien und  zuletzt  auch  in  Afrika,  und  durch  die  Franken  und 
Burgundier  am  Rheine,  vielfältig  zerrissen  wird.  —  Im  Jahre 
428,  nach  Prosper  Aquitanus;  nach  Idatius  Lemicensis,  im 
Jahre  432,  besiegte  Aetius  die  Franken  und  entriss  ihnen ,  nach 
Prosper  Aquitanns,  den  Theil  Galliens  wieder,  welchen  sie  am 
Rheine  eingenommen  hatten  0)  ^^^^  vielmehr,  er  nahm  die  Un- 
terwerfhng  der  Franken  an,  und  liess  sie  in  ihren  neuen  Wohn- 
sitzen^; so  wie  er  im  Jahre  435  GnndicaHus,  den  König  der 
Bnrgnndier,  besiegt,  and  ihm  anf  sein  Bitten  den  Frieden  ge- 
währt hat*).  Aber  Im  Jahre  436  empörten  sich  die  Burgun- 
dier; and  Aätius,  welcher  den  Krieg  gegen  sie  führte,  besiegte 


Olyinpiodorus ;  bei  Bouquet,  tomo  I,  p.  600. 
*)  P«fB  Gallianim  propingua  Bheno ,  qua»  Frand  poMideBctaai  occupavel-aa^ 
AitK  Comitis  armis  recepla.  Prafperi  Aqvitaai  dironiooii. 

Felix  et  Tauruft. 

Iiis.  Cosa.  Aetias  multis  Francis  caesis,  quam  occupnveranl  propinquam  Rhena 
partem  Mai|ril  Galliarum.   JM.  Aur.  Cassiodoh  Chronicon. 

*)  ShpaMüf  INT  Aetion  in  certamiiM  Franoia  0I  la  ftm  anaoeptb  elo. 
Idatii  Lemicensis  Episc.  Chronicon. 

^)  Caaaidori  cLronioon;  Faolas  Diacomu,  lilnr.  14.  c  10)  Proapari  Aqaittuii 
Chronicon. 
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sie  in  einem  Treffen,  wobei  zwanzig  tausend  Mann  Yon  Seiten 
der  Bnrgundier  fielen  Cim  Jahre  437}  0;  so  dass  fast  das 
ganze  Volk  der  ßnrgundier  mit  seinem  Kdnige  durch  Aelius 
aufgerieben  wurde  Im  Jalire  ^^-S  wurden  endlicli  die  B«r- 
gnndier  angewiesen  die  Prorinz  Sabandia  (das  heutige  Burgund 
und  SaToyen)  mit  den  Einwohnern  zn  theäen^).  Ebenso  wur^ 
den  den  Alanen  durch  Adtius  (an  der  Loire)  Aeeker  ange- 
wiesen, welche  sie  gleichfaHs  mit  den  Einwohnern  theflen  sollten. 
Aber  die  Alanen  vertrieben  die  Eigenthümer  und  bemächtigten 
sich  mit  Gewalt  ihrer  Güter  (im  Jahre  442"). 

Während  dieses  geschah,  empörte  sich  in  Gallien  (im  Jahre 
435)  Tibato,  und  gab  dadurch  Veranlassung,  dass  sich  fast  alle 
Sklaven  zur  Bagaude  verschwuren  ^3-  Tibalo  wurde  aber  im  Jahre 
437  gefangen  genommen,  und  die  übrigen  Aiduhrer  des  Aufslan- 
des wurden  iheils  in  Fesseln  gelegt,  theils  ums  Leben  gebracht; 
wodurch  die  bagaudischen  Unruhen  unterdrückt  wurden^);  so 
dass  im  AUgemeinen  gegen  das  Jahr  440  Ruhe  in  Gallien  ein« 
getreten  war,  und  Aelius  nach  Italien  zurückkehrte  ^3.  Aber  in 
den  Unruhen,  welche  mit  dem  Jahre  407  begonnen  und  nun 
mehr  als  dreissig  Jahre  gedauert  hatten,  ging  der  Wohlstand 
Galliens  zu  Grunde;  und  ein  Land,  welches  zu  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts  eins  der  blühendsten  Länder  der  Welt  war, 
war  nun  gänzlich  verheert. 

Auch  Trier  wurde  in  dieser  schrecklichen  Zeit  gepIUndert 
und  verbrannt;  und  es  ist  einer  der  bedeutendsten  Punkte  in 
der  trierischen  Geschichte,  das  Schicksal  der  Länder  am  Rheine, 
und  der  Stadt  Trier  in's  Besondere,  in  der  angegebenen  Zeit 
genauer  und  im  Einzelnen  kennen  zu  lernen. 


')  Burgundionum  caesa  y'if^mü  iniUia.   Idotii  Jueintocnsii  ChroiUGOli.  . 

Prosperi  Tyronis  Chronit  oii. 
3)  Proflperi  Tyronis  Chronicon. 

^)  De  Bacaudis  nunc  mihi  sernio  est;  qui  per  inalos  judices  et  cruenlM 
spolinti,  afflitrti,  n(  r;iti.  postqiiatn  jos  Rotnanae  lil)ert;i(is  aniiscrant,  eliani  hono- 
rem Rornani  noiiiinis  perdidenint  Et  vocamus  n  Af  /V'.v,  \ i\\mn  pti'dHos, 

quus  es$c  cüiiipuiinius  criininosos.  Ouibus  enini  alii.s  rebus  Bacaudae  facli  sunt, 
tM  iniquitalilMia  noilris,  nisi  improbiUtibnt  judicimi ,  nisi  eorain  proBcriptlonibaf 
«t  rapinis,  qui  exactionis  pnblicae  Qonwi  ^teslM  proprii  emolumenta  ver- 
terant.  et  mdictiones  tributaria»  praedaa  vom  eiae  feeeront.  Salvianns  MaasiL 
40  guberu.  Dei,  lib.  V. 

Do-Caage  feitet  in  aeiBem  Gioaaartom  im  fkam  der  BneaMkn,  «der 
Baganden,  von  dem  celtischen  Worte  K^tfeb,  welcfaea  eine«  HmiAm  Heatcbeii, 
eine  v<M<;ririitnehe  Monge,  bezeichnet. 
Trosperi  Tyronis  Chronicon. 

*3  Prosiieri  Tyronis  Chronicon. 
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„Unzählige  der  rohesten  Völker,  sagl  der  hl.  Hieronymus, 
Jubttk  ganz  Gallien  ia  Besitz  geiKmimMi.  AUes  Land  zwischm 
„dm  Alpon  und  Pyrenäen,  und  was  vom  Ocean  and  dem  Rheine 
„begrenzt  wird,  haben  die  Qoaden,  Wandalen,  Sarmaton,  Ahmen, 
„G^eden,  Herikr,  Sachsen,  Burgundier,  Alemannen,  nnd,  e 
„beweinenswerllier  Staat!  ^e  Pannoniaehen  Feinde  Terheert 
„MaganUaens  (Mainz),  einst  eine  ymehme  Stadt,  ist  erohert 
„und  zerstdrt,  nnd  in  der  Kirche  sind  viele  tausend  Menschen 
„ermordet  worden.  Die  Stadt  der  Van^i^ionen  (Worms)  ist  durch 
„eine  lange  Belagerung  zu  Grunde  gerichtet.  Die  mächtige 
„Stadt  der  Remi  (Rheims),  die  Ambiani  (Amiens),  die  Attre- 
„batae  (Arras),  und  die  fernsten  der  Menschen ,  die  Morini 
„(die  Bewohner  von  Flandern);  dessgleichen  Tornacus  (Tournai), 
„Nemelrie  (Speier),  Argenloralus  (Strassburg),  sind  in  Deutsch- 
„land  versetzt  *).  Die  Provinz  Aquitanien,  und  die  der  neun 
„Völker  '^),  die  von  Lyon  (Lugdunensis)  und  die  von  Narbonne 
„(Narbonensis),  sind  alle  verheert,  mit  Ausnahme  weniger  Städte, 
„w^che  von  auswärts  das  Schwert  ,  und  in  ihrem  Innern  der 
junger  aufreibt.  Ich  kann  nicht  ohne  Thrftnen  Tolosa  (Toulouse) 
„erwähnen,  welche  doreh  die  Verdienste  des  hl.  Bischofs  £xu- 

„perins  bis  jetzt  nicht  gefallen  ist          Nachdem  die  Donau- 

„Grenze  durchbrochen,  wurde  nun  dreissig  Jahre  lang  mitten  in 
„den  Ländern  des  rflniischen  Reiches  Krieg  geführt . . .  Wenige 
„Greise  ausgenommen,  sind  Alle  in  der  Gefangenschaft,  und 
„während  der  Belagerung  geboren,  und  verlangen  nicht  nach 
„der  Freiheit,  die  sie  nicht  kennen.  Wer  sollte  es  glauben, 
„dass  Rom  in  seinem  Schoosse  nicht  für  den  Ruhm,  sondern 
„für  seine  Erhallung  kämpft?  Ja,  es  kämpft  nicht,  sondern  es 
„erkauft  das  Leben  mit  Gold  und  all'  seinen  Koslbarkeilen!  .  .  . 
„Und  das  geschieht  durch  Einen  Verrät  her  von  halb-barbarischer 
„Abkunft  (Stihcho,  von  vandalischer  Herkunft),  der  mit  nnserm 
„Gelde  unsere  Feinde  gegen  uns  bewafffiet  hat.  .  .  .  Und  es  ist 
„selbst  gefährlich  davon  zu  sprechen!  Nicht  einmal  die  Seufzer 
„sind  frei;  und  vrir  wagen  es  nicht,  über  unsere  Leiden  za 
„weinen 


^)  TraoslnU  in  Germaniam. 

Provhieia  novem  popolonim ,  Bwifeben  der  Gmmiie  vnä  den  PyraniML 

S.  Ilieronymi  epist.  91.  ad  Ageruchiam.  Operuin  S.  HieronyvM  ediL 
Paris,  tomo  IV  parte  II.  p.  748.  Es  ist  auffallend,  dass  der  hl  Hieronymos  in 
diesem  Briefe,  welcher  im  Jahre  437  geschrieben  zu  sein  scheint «  von  den 
Yerheernngea  des  ihm  wobl  bekaaat^n  Trier'tt  i^ünzlicU  ^^cbwei^t.    Dw(  iQao 
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Diese  Schilderungen  des  hl.  Hieronymus  werden,  in  Bezug 
auf  Trier  und  die  SUldte  Mainz  und  Coeln,  durch  den  Priester 
Salvian  aus  Marseille  ergänzt,  welcher  wakrschekiiioh  in  Trier, 
oder  in  der  Gegend  von  Trier  geboren,  als  Augenzenge  die 
Veriieerangen  diMer  Stidl»  beschreibt  Die  faiertvf  beiO^ieiMn 
SlelleB  befinde  sieh  in  sechsten  Buche  setaier  Schrift:  de  gv* 
benatione  Dei,  und  verdienen  hier  ansAhriieher  nMgclhclll  zn 
werden. 

Er  spricht  mrst  Tcn  den  herrschenden  StttenyefdeflMii 

seiner  Zeit,  und  in's  Besondere  vom  Besuche  des  Theaters,  und 
sagt:  Wir  (Christen)  schätzen  die  Schauspiele  höher,  als  die 
Kirchen  Gottes;  wir  verachten  die  Altäre,  und  ehren  die  Thea- 
ter Denn  wenn  es  sich  trifft,  und  das  ist  oft  der  Fall, 

dass  am  nämlichen  Tage  eine  kirchliche  Feier  begangen  wird, 
und  zugleich  öffentliche  Schauspiele  gehalten  werden,  so  frage 
ich  einen  jeden  auf  sein  Gewissen,  wo  sich  die  grössere  Menge 
Christen  befinde,  im  Schauspiele,  oder  in  der  Kirche  CrCttes? 
Ohne  Zweifel  lieben  wir  dasjenige  am  meisten,  was  wir  tot- 
eiefaen.  Aber  wenn  an  einem  Tage  Schauspiel  ist,  und  es  ist 
zugleii^  ein  Kirchenfest,  so  kommen  diejen^en,  welche  sich 
€lffls(en  nennen,  nicht  nur  nicht  zur  Kirche;  sendem  wenn  einige 
zufällig  gekommen  sind,  und  sie  kAren  in-  der  Kirche,  dm 
Sdiauspiel  ist,  so  verlassen  sie  die  KirdM.  Bbn  TcraeUtet  den 
Tempel  Gottes,  und  läuft  nack  dem  Tkeater.  IHe  Kirche  wird 

I  leer,  der  Gireus  MÜt  sich  Indessen  kann  man  sagen,  dieses 

geschehe  nicht  in  allen  römischen  Städten.  Es  ist  wahr;  und 
ich  setze  hinzu:  es  geschieht  jetzt  selbst  da  nicht,  wo  es  früher 
immer  geschah.  Denn  es  geschieht  jetzt  nicht  zu  Mainz;  aber 
weil  es  zu  Grunde  gerichtet  und  zerstört  ist.  Es  geschieht 
nicht  zu  Coehi;  aber  weil  es  in  der  Gewalt  der  Feinde  ist.  Es 
geschieht  nicht  in  der  berühmten  Sindt  Trier;  aber  weil  sie  durch 
viermalige  Verheerung  danieder  liegt*).  Es  geschieht 
endUch  nicht  in  dea  meisten  gallischen  und  spanischen  Städ- 
ten .....  Die  Orte,  wo  die  Spiele  statt  fanden,  bestehen 
noch;  aher  die  Spiele  kömien,  wegen  der  schlechten  Zeiten,  und 


vielleicht  auch  hieraus  schliessen,  dass  Trier  im,  Jahre  437  unter  uninittelharer 
Bemcfwft  der  Hemer  tUiml;  and  dats  die  Verhe«r(ingen ,  welche  m  in  den 
Jihren  407  nnd  411  betrolTei)  hnben,  nicht  so  bedeutend  waren ,  n]s  man  wohl 
naell  den  noch  «nzufrihrenden  Stellen  Salvian's  zu  glauben  geneigt  sein  könnte. 

1)  Non  agitur  in  Trcverorum  urbe  cxccllcntissirna;  sed  qai«  qmdruplici 
est  evernone  prostrtta.   Salvianos;  de  gubera.  Dei,  üb,  6. 
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wegen  der  Aniutii  nicht  mehr  gehalten  werden.  Denn  die  ZerrüUiuig 
4er  Einnahmen  und  die  Armnth  der  römisekiii  Gassen,  lassen 
66  Biekl  zUj  dass  das  Geld  so  leichtsinnig  versohwendet  werde  ^3. 

  ,  Früher  blühten  alie  Theile  des  römischen  Reiehs; 

4fe0  ttki^ger  «Her  Städte  l^tca  üi  Reieküiiiiii  «mL  im  Verpugrar; 
vieinand  4idiAe  m  Ae  Aiugabeii  des  Steales,  weil  vm  eie 
«ieht  liiblte;  und  der  Staai  selbst  si^ehte  gewisser  Massen  Ge*- 
legenheit,  AnsgalüB  zu  Mieheii;  vnd  die  Anfhiufaig  des  Beidi^ 
tiMins,  welche-  fast  aiies  Mieiss  überatiegea  haMe)  bewirkte  eine 
leichtsinnige  Verwendnng  desselben.  Aber  jetzt  ist  der  frühere 
Reichthum  verschwunden;  wir  sind  elend,  und  haben  doch  nicht 
aufgehört  leichtsinnig  zu  sein  ....  Ich  selbst  sah,  dass  die 
Treverer,  aus  vornehmen  Häusern,  und  in  hoher  Würde,  aus- 
geplündert, nach  der  Verheerung  weniger  in  ihrem  Vermögen 
zerrüttet,  als  in  den  Sitten  verfallen  waren.  Ich  sah,  dass  ge- 
ehrte Greise,  abgelebte  Christen,  da  schon  die  Verheerung  der 
Stadt  bevoGStand,  nur  auf  £ssen  und  Trinkea,  und  auf  Aus- 
•MkweifvBgen  bedackl  waran.  Sie  lagen  bei  den  Gastmählern, 
iflffer  Ehie  Tefgessen,  —  Tergeasea  - ihres  Alters,  ihres  Standes 
-ind  Naiaens,  —  die  Vomeiunsten  der  Stadt,  yoH  gegessen 
mi  iwlranken^  tobend  uid  Ibmend^  und  nicht  nehr  bei  voUem 
3emrii8iAMi&.  Und  diesem  Leben  madUe  aidit  enunl  die  Yer- 
beenng  der  Stadt  ein  Bsde.  Die  reiohste  Stadt  GelUens  wurde 
UBiiiif  viMnal  vem  Feinde«  eingenommen  (expugnala  est).  Bs 
ist  klar,  ven  weUef  ich  spre^e.  Offenlnr  hätte  die  erste  Ge- 
fangenschaft (caplivitas^  zur  Besserung  hinreichen  sollen;  aber 
je  häufiger  das  Unglück  war,  desto  mehr  stiegen  die  Laster. 
Und  wie  war  es  in  jener  andern  Stadt,  die  nicht  fern  davon 
ist.  und  fast  eben  so  prächtig  war  (in  ColnjO*^  Sah  man  nicht 
daselbst  den  gleichen  Ruin  des  A  erniögens  und  der  Sitten? 
Zuletzt  kam  es  so  weit,  dass  die  Ersten  jener  Stadt  selbst  dann 
nicht  vom  Gastgclage  aufstanden,  als  der  Feind  in  die  Stadt 
•einrifikte.  Ich  sah  daselbst  (zu  Cöln)  beweinenswerthe  Dinge! 
Es  war  kein  Unterschied  zwischen  den  Knaben  und  Greisen! 
Die  nämjichen  Possen!  Der  nämliche  Leichtsinn!  Putz,  Trinkge- 
lage, Versehwendnng,  waren  bei  Allen  diesdben.  £s  spidten, 
betranken  sich,  wurden  gemordet,  nnd  machten  bei  den  Gastr 


Cainmilns  eniin  ßsci  et  mendicitas  jam  romani  aerarii  non  fioit^  m% 
nbique  iu  res  uugatorias  perditae  proiuudaiiUir  expeoMe.    Saivianos  L  c< 
9  Nach  BalttziHf  niid  HAdr.  Vidsiiaf. 
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mählern  unanständige  Scherze,  alte  Männer,  die  in  Ehren  stan- 
den, und  zum  Leben  fast  zu  schwach,  aber  zum  Weine  gar 
kräftig  waren.    Schwach  zum  Gehen,   rüstig  zum  Tiioken! 

Sohwankenden  Schrittes;  flink  zum  Tanzeal  Ich  habe 

Ton  den  yomehmsten  Städten  gesprochen.  Wie  war  es  in  dea 
übrigen  Städten  Galliens?  Fielen  sie  nioht  durch  ähnliehe  Fehler 
ibrer  Bewohner?  Denn  so  weit  waren  Alle  in  ihren  Lasten 
gesanken  y  dass  sie  ihre  Gefahren  nkAt  einmal  üllreliteten.  Man 
sah  die  Gefongensehafl  vmns,  md  fUrolMe  nlelit;  mi  da  nun 
der  Barbaren  fast  ansiehtig  wnrde,  furehlete  nenaid;  nnd  die 
Bewaehmg  der  Stidle  wurde  TemacUissigt.  Niemaad  wollte 
ztt  Grande  geboi;  nnd-  doch  that  niemand  etwas  dailr,  dass  er 
nicht  zu  Grunde  gehen  könne.   Ueberall  Sorglosigkeit,  Trägheit, 

Nachlässigkeit,  Essen  und  Trunkenheil!  Dreimal  nach 

einander  wurde  die  vorzüglichste  Stadt  Galliens  (Trier)  geplün- 
dert und  verheert*);  und  als  die  ganze  Stadt  einer  Grab-  und 
Brandstätte  der  Leichen  glich,  wuchs  das  üebel  noch  nach  der 
Zerstörung.  Denn  was  der  Feind  bei  der  Plünderung  (exci- 
dium)  nicht  getödtet  hatte,  ging  nach  der  Plünderung  durch 
das  Elend  zu  Grunde.  £inige  starben  an  ihren  Wunden  eines 
langsamen  Todes;  andere  litten  an  Brandwvndmi.  Der  enie  ging 
durch  Hanger,  der  andere  dureb  Entbldeenng  za  Gnmde.  Der 
eine  Tersohmehtetey  der  andere  ist  erfroren  0*  Dnreh  «be  Ver- 
heening  der  dnco  Stadt  litten  aneb  die  andern  Stidte.  Denn 
tAerall  lagen,  was  ieh  selbst  sah,  nnd  mit  ertragen  habe,  die 


9  Excha  fer  etmümialis  eoer^oiäkn  mmoM  wUm  fitllonn,  com  oomit 

.dvilai  bu^tuiii  esset  etc. 

Oer  pjnbnich  der  Rnrl>nrTn  fand  im  Jahre  406  am  31.  Dec.  statt.  Die 
nach  einander  folgenden  drei  Plünderungen  Trier 's,  wovoo  die  Rede  ist,  fielen 
also  in  den  Winter,  in  die  ersten  Monate  dee  Jakret  407;  and  da  Sahian  sagt 
excisa  ler  confinuatis  eversion^us  snmma  nrbe  CSalloram;  nnd  da  er  in  seiner  De« 
seht  eil)niiij  dieser  Plntiderung^en ,  von  denselben  n  io  von  einer  einziehen  Refie- 
bciilicil  spriil.t,  .so  »xliuibe  irh  nkht,  dass  man  diese  drei  Plfinderun^en  in 
verschiedene  Jalue  verlegen  dürfe.  £s  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  drei 
▼erschiedene  feindticbe  VAlkertchaften  nach  einander  Über  Trier  sogen,  nnd 

*daaB  jedes  dieser  Völker  die  Stadt  plünderte.  Allerdings  ist  dieses  nicht  die 
gewöhnliche  Annahme;  aber  ich  sehe  nieht  ein,  wie  man  die  Worte  Salvian's 
andeu  verstehen  könne.  Zugleich  scheint  diese  Ansicht  mit  den  übrigen  vor- 
handenen Nachrichten,  in  den  alten  Schriftsti^em,  am  so  mehr  fiberein  ra 
stimmen,  als  Renatus  Profoturus  Frigeridus  (in  Gregorü  Turonensiü  bist.  Fran- 
corum  iibr.  II,  c.  9.)  sagt,  da.ss  die  Vandalen  utn  diese  Zeit  mit  den  Franken 
in  Krieg  waren ,  und  dass  unjfelahr  zwanzig  tausend  Miinn  nebst  ihrem  Könige 
Godegisilus  in  der  Schlacht  fit len.  Die  Yandalen  wurden  ganz  aufgerieben 
worden  fein,  wem  nicht  die  Alanea  ihnen  letügm  Hilfe  fehooneii  wirea. 
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Leiern,  beiderlei  Geaohlechtes,  nackt  und  zerrissen,  vor  den 
Augen  der  Stadt,  Yoa  VAgeki  mid  Hunden  zerfressen;  and  der 
GMUJok  der  Todtea  mr  dtte  Seuche  für  die  Lebendmi.  So 
iuB  auch  diejeMgen,  weklie  nicht  bei  der  Zenttmig  derg»» 
MMten  Stadl  zagegen  warei,  doch  an  den  dartiB  folgendMi 
Uabab  UlleD.  Uad  was  war  toi  Attcm  den  du  Ende?  War 
hma  äoh  dea  UaeiBii  varsleOeal  Weaiga  VemelMM,  wekhe  dia 
Pitnderang  ttbarldbt  hatten,  varlangtea  ¥ob  dea  Ka^en  (Hom^ 
rioa  ind  GonilaBlias?),  gleiobsan  als  das  einzige  HaihniMel  naeh 

der  Zerstörung  der  Stadt,  die  Wettrennen  im  Circus  

Wettrennen  also  im  Circus  verlangt  ihr  Treverer;  und  zwar  aus- 
geplündert und  verheert;  nach  der  Niederlage,  dem  Blutvergiessen 
und  der  Gefangenschaft;  nach  der  Plünderung  der  zerstörten 
Stadt!  Ihr  sucht  also  das  Theater,  und  verlangt  von  den  Fürsten 
den  Circus!  Aber,  ich  bitte,  für  welchen  Stand;  für  welches 
Volk;  für  welche  Stadl?  Für  die  verbrannte  und  zu  Grande  ge- 
richtete Stadt;  für  ein  gefangenes,  für  ein  ermordetes  Volk, 
welches  umkam,  oder  doch  in  Trauer  ist?  Uad  wenn  auch  noch 
ein  Tbeil  des  Volke«  nbrig  urt;  ao  isl  er  gaai  in  £laad,  in 
Tianer  and  Thrinen  versonkaa  aad  yarwais't;  so  daae  man  aißkt 
walss,  weleber  Leos  das  htrtaste  ist,  der  Getödlelen,  oder  dar 
Lebeadea.  Dean  das  Elend  dar  Udmlebendeo  ist  so  gross, 
dass  aa  das  Unglüek  dar  Todten  flbersle^ft  Bewohner  Ton 
THer!  Da  yerlangst  also  dffembclie  SelMsplelal  Wo  sollen  sie 
aber  gehalten  werden^)?  Ueber  SeiieiterMaftii  and  Aschen; 
über  den  Gebeinen  und  dem  Blute  der  Getödteten?  Denn  wels- 
cher Theil  der  Stadt  ist  frei  von  allen  diesen  Uebeln?  Wo 
wurde  kein  Blut  vergossen?  Wo  lagen  keine  Leichen?  Wo  keine 
zerrissenen  Glieder  der  Niedergehauenen?  Ueberall  ist  das  An- 
sehen einer  erstürmten  Stadt,  überall  das  Graussen  der  Ge- 
fangenschaft, überall  das  Bild  des  Todes.  Die  Ueberreste  des 
anglücklichen  Volkes  liegen  auf  den  Gräbern  ihrer  Verstorbenen; 
and  du  verlangst  Wettrennen!  Schwarz  durch  Brand  ist  die 
Stadt,  und  du  hast  eia  festbches  Aussehen!  Alles  ist  traurig, 
and  da  bist  fröhlioh? ....  Eine  dreimalige  Zerslörang  hat  didi 


')  Der  CircDf  tdieiiit  »Ifo  f leiehfilb^  senllrl  wofdM  n  feiB;  nai  mm 

könnte  geneigt  tein,  hieraus  zu  schliessen,  das»  er  wesifflens  zum  Theil  auf 
Hoir  gebnut  war.  Oder  haben  vielleicht  die  Trevirer  von  den  Kaisem  bloss 
verlangt,  dass  die  Ausgaben  iür  die  Weltreaaea  im  Circiu  auf  die  Sliati  Tyae 
aogewieseB  werden  loUtea? 
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nicht  gebessert;  und  du  hast  «s  rerdieat,  das  vierte  Mal  2m 
tininde  zu  gehen 

' '  Dieses  sind  die  za  sehr  durch  Rhetorik  gedehnten  SeU* 
Eningen,  welche  Salvian  von  den  Verheeningen  Trier's  madil 
Da  aber  Salvian  naeh  der  Erobeniiig  Carthago's  durch  die  Ymt^ 
Man  (im  Jahre  440)  schrieb,  und  ia  seinoi  BmMmpm  BUt 
M  ilen  GodMB  «imI  Vaadaleo  sprkiit,  vvd  deaea  ibe  eiBtarn  mtk 
M  Mim  M  Torzif^cli  in  sftilielMi  Gattied  aoabndtalBB;  aa 
aMiB  laaa  wenigstena  diese  VittoraDgea  Triwr'a  ia  die  Ut  aer- 
aelzen,  als  die  Vandalen,  Saevea  aad  AhncB,  im  hkm  407  ia 
<falli0a  "rarliaarend  amflelea.  DaUn  galM^rC  oiae  EmtM  aacb  die 
Angabe  des  Idalius,  dass  Chrocns'O,  der  König  der  Vandalen,  ndt 
den  Sueven  und  Alanen,  nach  GalUen  ziehend,  den  Rath  seiner 
bösen  Mutter  befolgt  habe,  die  ihm  sagte:  „Wenn  du  etwas 
„Neues  machen  und  dir  einen  Namen  erwerben  willst,  so  zer- 
„störe  Alles,  was  andere  gebaut  haben,  und  tödle  alles  Volk, 
..das  du  überwindest.  Denn  bessere  Gebäude  kannst  du  nicht 
^.auffuhren,  als  deine  Vorgänger,  noch  eine  grössere  Thal  ver- 
,^chteD,  wodaroh  du  (Mr  eiaen  Naiaaa  erwerben  könntest.^'  Er 
giiig  nrni  zn  Mainz  über  dea  Rhein,  verheerte  die  Stadt  luid 
das  Volk;  daia  beli^erte-er  alle  Städte  Gemaniens  und  kam 
aaeh  Metz,  wo  dia  Maaer  der  Sladi  auf  göttlichen  Wink  das 
Naclrts  zasaaimeaalttnle,  and  die  Vaadate  dia  Stadt  eaauJaMa. 
Die  IVererer  aber  inMeB  sieb  ia  der  Aieaa  (dea  Aaophitbaa- 
lert)  der  Stadt  irarsiteatt  0>  ^  ynndm  bafreii  ffieraaf  ist 
dniooas  mit  dea  Yaadiden,  6«em  nad  Akaea  daroli  gaae 
•Grilien  gezogen,  und  luit  die  8tldle  tieils  darch  Belagening  an 
Gmnde  gerichtet,  theils  sie  erobert  und  verheert;  und  keine 
Stadt,  oder  Burg,  wurde  von  ihnen  verschont  Wenn  aber 
diese  Erzählung  einen  Grund  hat,  so  haben  die  Trevirer  den 
AngriiF  der  Aandalen  glücklich  abgewehrt,  und  es  waren  also 
andere  Völker,  Franken,  oder  Sueven  und  Alanen,  welche  bei 
dem  verheerenden  Einfalle  uberrheinischer  Völker  in  das  rönü- 
aehe  üetoh,  im  Jahre  407.,  Trier  ftlündertea  aad  veriuranalaa, 
/  •  •   


')  Salvianas  Mnssiliensis,  de  giibemat  I)ci  libr.  VT. 

In  den  actis  S.  Desidcrii  Bpisc.  Lingonensis  wird  er  Croscus  genannt. 

atohe  BoQfne/Mo  I.  fi.  aei. 

')  Da  anter  dem  Worte  arena  wahracheinlich  das  Amphitheater  and  nicht 
der  Circu^  zu  verstehen  ist;  so  ist  dieses  die  einzige  Stelle,  woriK  Imi  eiMIl 
alten  (iiescbtchtscbreiber  das  Amphitheater  zu  Trier  genannt  wird. 

^)  Bei  Bouquet,  tono  IL  p.  464  und  bei  HoolhelH,  4m  foedfen»;  l  p  430. 
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Die  Zeit  der  zweiten,  oder  nach  Salvian  der  Tierten  V)6»^ 
keeratg  Trier's  wird  von  Renatus  Frigeridus,  in  der  bisUMi 
Frtnoomm  des  Gregorlns  TmoMsu  ftk  U  e.  9  0  >  zi^diA  gamm 
beMnit  Md  in  iu  Jalur  411  ^rmstM,  df  d«r  Tttuii  Ohü- 
HiÜHUi/  n  Alles  Magert,  «ad  Edobktes  rm  ihm  im  daa 
daatuhea  Vilkeni  gesahidct  wurde,  aai  Hdfatrappea  vm  fkmm 
tm  Terlai^a. 

j^KaniD  'wvda  GonaCaHttmaa  im  Tiarfini  AliMla  belagert,  ab 

„sich  die  Nachricht  verbreitete,  dass  Jovinns  (zn  Mainz)  sich 
„zum  Kaiser  aufgeworfen  habe,  und  mit  den  Burgundiern,  Ala- 
„mannen,  Franken,  Alanen  und  dem  ganzen  Kriegsheere,  den 
„Belagerern  entgegenziehe.  Und  in  diesen  Tagen  wurde  die 
„Stadt  der  Treverer  von  den  Franken  zum  zweiAenmai  gepl&ndeit 
„and  verbrannt  0  " 

Die  eben  erwähnte  Plünderung  Triers  wird  in  der  historia 
Fiancorum  epitomata  Gregorii  Turonensis,  von  Fredegarius  mit 
dm  aifthrchenhaften  Zusatse  erzählt,  „dass  die  Slad^  dar  Tre<i- 
„▼erer  darch  die  Ansckl&g«  eines  (Irierischen)  Senätora,*  wakliar 
,,Lncins  geheiaaen  habe,  v«i  den  Franken  einganonmen  und 
„verbnoual  waidM  aal  Da  der  Kaiser  Afitna  0  <^ 
„aahweffiBd  war,  (so  sagt  Fradegnrins);  md  da  dar  genaaile 
„Lncias  eine  sahr  aehdne  Fnui  batia; -a»  gdi- Avilas  (Joviana) 
ab  nOsse  ar  wegen  KrankbeR  das  Bett  bün,  und  liillwtilii 
„an  aDe  Frauen  der  Seaalarai  (zu  Trier)  den  Befehl,  dass  sie 
„ihn  besuchen  sollten.  Als  nun  die  Fran  des  Lucius  kam,  that 
„A Vitus  (Jovinus)  derselben  Gewalt  an;  und  sagte  darauf  am 
„folgenden  Tage  zu  Lucius:  „..Du  hast  schöne,  warme  Bäder, 
,,und  badest  doch  kalt.""  Hierdurch  wurde  Lucius  aufgebracht; 
.,nnd  durch  sein  Bewirken  wurde  die  Stadt  von  den  Franken 
„geplündert  und  verbrannt 

Von  einer  dritten  und  vierten  Plünderung  Trier's,  welche 
Booh  vor  dem  Jahre  440  statt  gefunden  hätten,  findet  man  a 
den  Qnellanwhriftstellern  mohia>  Diejeirfgea  Historiker,  welche 
as  nberseban,  dass  Salvian  von  drei  unter  einander  in  naher 
Verblnduig  stehettden  Plfuidsiiingiii  sprüht,  vennathen,  daaa 
dritte  und  vierte  Plflnderang  ebenfalls  dnrob  die  Franken, 


4).n«i  Bwifwt,  «MM  B.  p,  lea. 

a)  Ibid. 

^)  Soll  Jovinus  heissen.  .  ...>••. 

^)  B«i  Bouquet,  tomo  II.  p.  395.  .* 
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oder  die  Bnrgiindier,  bewirkt  worden  seien,  und  in  die  Jahre 
413  und  428  fallen.  Sahian  sagt  indessen,  in  Bezug  auf  die 
wi  ihm  beschriebenen  VerheeruagM,  onTy  dass  ein  Volk  den 
BiBWM  (n  Gallien)  zam  Untergänge  und  zw  Schande  erweckt 
wmdmk  Mi,  welches  von  Ort  zu  0^  xieke,  Tta  Stedt  m  SHtuk 
wandm,  uid  Attas  verfettere.  Zverst  Mi  es  »  seil»  VsMr» 
kad«  ausgezogen  •  and  in  Obergennaaien  (Gennania  fhaä) 
eingiiftiliMy  irMes  dem  Nunea  nach  barbaiiMh,  eher  der 
Hensohaft  nach  iMsch  Mi  Naeh  dem  eraHa  Untergange 
Ober--GenMBien8,  hahe  der  Brand  das  Ltnd  der  Belgier,  als- 
dann die  Reiehthtimer  der  aasschweilenden  Aquitanier,  und  ead- 
Uch  den  Körper  von  ganz  Gallien,  aber  doch  allmählig  ergriffen^). 
Und  Salvian  bezieht  dieses  zunächst  auf  die  kurz  vorher  von 
ihm  genannten  Gothen  und  Vandalen.  Bei  der  Stelle,  wo  er 
sagt,  der  Feind  sei  in  Cöln,  muss  man  wohl  annehmen,  dass 
die  Franken  Cöln  erobert  hatten;  was  gegen  das  Jahr  428  n. 
Chr.  geschehen  zu  sein  scheint,  wo  Aetius  die.  Franken  am 
Niederrheine  besiegte,  und  ihre  Unterwerfung  annahm;  aber  die- 
selben in  ihren  neuen  Wohnsitzen  duldete.  Auoh  sehen  wir 
«irldich  in  der  Notitia  digniCatum  atriusqae  imperü'O)  welche 
unter  Theodosius  dem  Jüngern  wfaMt  zu  sein  scheint,  dass 
Gtia  damals  keine  i^miMh»  Besatsang  mehr  halle;  also  m  der 
Gewalt  der  Franken  arar.  Aber  man  ist  ni<^  bweditigt  eher 
diBM  ThatsMhen  Idnaas  zu  gehen;  awl  wena  man  die  ^gaben 
eher  die  Voheernngen  IVier's  Yon  diesem  6e6ichls|Nnikte  aas 
belraehtet,  so  kennen  die  Kaiser,  ?en  welehen  die  Trevirer  die 
WiederiMTStellnng  der  Wettrennen  im  Ci^cus  yerlangien,  wohl 
iLOine  andern,  als  Honorius  und  Theodosius  der  jüngere,  oder 
Honorius  und  sein  Mitregent  Constantius,  gewesen  sein.  Wich- 
tiger für  die  geplünderten  Städte,  als  die  Wiederherstellung  des 
Circus,  oder  des  Theaters,  war  der  Steuererlass ,  welcher  den- 
selben zu  Theil  wurde,  und  von  welchem  Salvian  klagt,  dass 
er  zum  Vortheile  der  Reichen  ungleich  verlheilt  werde  ^3;  worin 
wir  aber  jeden  Falls  ein  erfreuliches  Zeichen  von  der  Sorgfalt 
eriEennen,  iramit  die  remisohen  Kaiser  die  Noth  des  Landes  za 


Salviaous  de  gubern.  Dei;  lib.  7. 
*)  IfolHia  dlign.  «Ir.  Imp.  cdit.  Pandr.  tono  Up,  14$. 

Si  quando  enim,  ut  nuper  factum  est,  defectis  arbibus  minuendas  in 
aliquo  tributarias  functionea  potestates  summae  existimaverint,  ilico  rcmedium 
cuncti«  datniD  foli  inter  te  divites  partiuntur.  Saivianua  MaasiiieDsbi  de  gabern. 
IM,  Ubr.  V. 
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itaMlm,  vnd  den  verwüsteten  ProTinzea  wieder  an&ihelfen  sMhN 
Um;  wann  aach  das  Uebel  auf  diese  Weise  nieht  gelMlIt  im* 
dm  kMntew  fiiiihait  ind  Knft  ia  dar  Verwakwif ,  aid  ata 
iiehiligar  Mann  an  der  SpMie  der  Amaan,  wiia»  dna  atarig« 
Raltuigsttittal      das  mghUikMo  Land  gvimaa. 

AlNMr  die  rdnisohe  MadU  war  in  Varfdb;  «nd  ab  ata 
besQ^rar  Beweis  der  Sckwielie  dee  einst  se  aielHIgwi  Staatai 
kann  die  gezwnngwe  Anfnakne  fremder  Völker  ketraektet  wei- 
den, welche  innerhalb  der  Grenzen  des  Reichs  angesiedelt 
wurden.  Unter  Augustus  wurden  die  Ubii  aufgenommen;  und 
Maximianus  Herculius,  so  wie  Constantius,  der  Vater  Constantius 
des  Grossen ,  hatlea  die  fränkischen  Laeti  an  verschiedenen 
Orten  Galliens  ansässig  gemacht  und  sie  zum  Kriegsdienste  im 
römischen  Heere  verpflichtet.  Aber  die  Römer  waren  in  diesen 
FiUen  unzweideutig  Sieger.  Julian  musste  dagegen  schon  die 
Niederlassung  der  salischen  Franken,  an  der  uiiiera  Maas,  dul- 
den; und  Valens,  so  wie  Theodosius  L  mnssten  zugeben,  dasa 
Siek  die  Gothen  in  Thraoien  niederlieasea;  weleke  la^kker  ptan«f 
derad  dnrck  Grieckenland  zogen;  Italien,  selbst  Ron,  Twbetirfta; 
das  sddMw  Gdüien  mwOstelin;  nnd  feste  Site  In  Afnltanien 
etkieUen;  wo  ikre  Kdnife  fiHifnkren  gewisser  Massen  Vasallan 
dos  ftanlsebea  Reicks  zu  sein;  nnd  wo  sie  Siek  nlkmUg  Uli 
in  die  .  Anvergne  nd  an  die  nntere  Loire  ansdeknten..  Die 
Vandalen,  Sneyen  nnd  Alanen  zogen  verkeerend  vom  Ober-  und 
Mittel-Rheine  durch  Gallien.  Die  Sueven  und  Vandalen  drangen 
in  Spanien  ein;  und  stifteten  daselbst,  die  Vandalen  zuletzt  auch 
in  Afrilia,  Königreiche;  die  zu  mächtig  waren,  als  dass  die 
schwachen,  römischen  Kaiser  einen  bedeutenden  Einfluss  auf 
dieselben  hätten  ausüben  können.  Den  Alanen  wurden,  wahr- 
scheinlich an  der  untern  Loire,  so  wie  den  Burgundiern  an  der 
Sadne,  Sitze  angewiesen,  wo  sie  das  Land  mit  den  Eingebomen 
Ibeüen  sollten;  und  die  Franken  wurden  eben  so  am  Unterrheine 
anfgeDonmen;  wo  sie,  wie  anftnglich  die  Bnrgundier  am  Mittel** 
rkeine,  vnter  eigenen  Firsten,  welcke  gleickfalls  Vasallen  des 
rOmiseken  Reickes  waren,  niekr  oder  minder  •finedllok  mit  dta 
rOmi8ek-*gaBisoken  Einwokneni  des  Landes  zisnmmen  MManOi 


1}  (Ouaaqoam  et  pott  hoc  quoqaa  oonliaiio}  barbiri  exeortti  giidiM  snof, 
■d  antra  conversi  sunt  rMidaoique  Ilomanos  ut  socios  modo  et  amiOM  IbTCnty 

Qt  inveniantur  jam  inter  eos  quidam  Roinani,  qui  malint  inter  barbaros  panpe- 
nm  libertatem,  qaam  inler  Apoianof  tfü»«twri—i  wMiriliiiliaMn  tmtmen*  Paulua 
Üroaitu  übr.  Vll. 
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Das  Land  beiderseits  am  Unterrheine,  wo  sich  die  Franken 
Biedergelassen  hatten,  hiess  schon  zu  Anfang  des  fünften  Jahr- 
kraiderts  Francia  (Franken);  und  Prosper  Tyro  nennt  die  Fürsten, 
wekke  dftMeU»e  hehecnMhteiL  Im  Jahre  418  n.  Chr.  herrschte 
FaranimdHS  in  Francia.  Im  Jahre  427  herrschte  Ciodiofl  (GMio 
der  spätem  Schriftsteller} ,  wkd  im  Jahre  448  Meroveus  in 
Lud»  dir  Ffftilnei  0;  "f^-  welchem  dw  frinkiaclieft  KMg« 
Mimtefcr  g«MMl  wurdM.  Alm  Tritr  mr  vH«  Vakntiiiitti 
IH.  noch  imw  intar  uaittribarer  lönffcktMr  Okrhenschaft 
Dwn  di»  Ntttift  tep«rii  OccidMiis,  wekhe  unter  diesem  Knier 
fcMat  iierfwt  worden  in  fein,  imd  unter  den  TeffoldedMMi 
Tmppenabdieiliii^en  aich  Hoaorianos  nennt ,  zählt  noch  alle 
öffentlichen  Anstalten  in  Trier,  und  die  Befehlshaber  der  Be- 
satzungen in  den  Städten  am  Rheine  auf,  während  merkwürdiger 
Weise  Bonn,  Cöln  und  die  Städte  unterhalb  Göln  nicht  mehr 
genannt  werden;  so  dass  also  das  Land  der  Franken  (Francia) 
sich  bis  Bonn  herauf  erstreckte.  Tungem  ist  die  einzige  Stadt, 
welche  als  zu  Germania  sftoinda  gehörig,  noch  in  der  erwähnten 
Sehrift  aufgezählt  wird. 

Unter  dem  Praefectus  Praetorio  Galliarum  standen  sechs 
Consnlares  nnd  eilf  Praesides,  als  höchste  Administrativ-Behört 
den  der  siebenzehn  Provinzen  Galliens.  Die  hflidnn  GemtniMi 
und  dia  Mbn  hä^gbAm  FroTimen,  hatten  Gonsulans.  Als# 
kalle^  anoli  Trier,  als  Ifatropnlis  Belgioae  primae,  zn  dienar  Zeft 
atam  GonsttluiSf  kainen  Pmases,  als  hOaksia  V«rwnltnnga-jl^- 
htade  dir  PniviM.  Der  Gansukris  stand  dem  Bange  naali 
litiher,  als  der  Praesas,  md  hatte  andere  AteiclM  sdnar 
Würde,  wahrend  die  Geschifte  ihres  Arotes  dieselben  waren 
Unter  dem  Magister  officiorum  standen  in  Gallien  acht  kaiser- 
liche Fabriken.  Davon  waren,  i)  zu  Strassburg,  eine  Fabrik 
für  alle  VV^afFengattungen;  2}  zu  Macon  (Malisco),  eine  Pfeil- 
fabrik (fabrica  sagitlaria);  3)  zu  Autun,  eine  Panzerfabrik  (f. 
loricaria);  4)  zu  Soissons,  eine  Schildlabrik,  eine  Fabrik  für 
Wurfmoschinen  (Balistaria),  und  eine  Fabrik  fiir  Panzer  aus 
Essenblech  (Chbanaria);  5)  zu  Kheims,  eine  SchwertfiabrÜL 
CSpataria);  6)  zn  Trier,  eine  Schildfabrik  .(vermuthlich  wegen 
der  Gerbereien  des  Landes);  7)  anch  war  zn  Trier  eine  Fabrik 

I  ■  .  »....1.. 

« 

')  Prosper  Tyro;  in  Cbroiiico. 

^)  Sioho  di£  äotiUä  digwtatufn  aifiaiy  iMjptrü;  eclU.  FaauiroU  I.  p.  24& 

n.  aa. 


Oigitized  by  Google 


Mi 

ftlr  WurfmaschineÄ  (Balistatia)  *3 ;  ^  AmieBfi  war  ein» 
S«bwertfabrik  (f.  spalaria)  und  eiiifr  ScluläffMir  (f.  8cutana>.^>* 

Ferner  war  zu  Trier  ein  BolMlzMister  (pne^oittis  tlwM»«r 
mm  TrdMvemO;'  den»  «mk  «tw  in  1Q«m,  iin-mdmr  in 
AriM  md  etiler  in  Lyen  waiM.  AmIi  war  tu  Met  eta  MiK^ 
neister  (Proemraler  Monetie  THberonm),  so  nie  «ter  x»  iifüi 
««d  einer  zu  ^lee  wopeur  Wir  haken  geeelm\  data  adM 
gegran  das  Jadir  iri  n.  Cht.  MiKai  in  Trür  aiaf  die  YieMai 
geprägt  wurden';  und  man-  findet  aus  der  Kaiserzeit  von  DieM 
cletian  bis  auf  Arcadius  viele  Münzen,  welche  aus  der  irieri- 
sehen  Münzstätte  hervorgingen^).  * 

Zu  Trier  war  auch  eine   kaiserhche  Fabrik  für  wollene 

Tücher  und  Kleidungsstucke.    Denn  die  Notitia  dignitalum  lin- 

perii  occid.  führt  eiucu  Procurator  Gynaecii  Triberorum  ßel- 

gicae  primae  auf,  welcher  unter  dem  Comes  sacrarum  largilionum 

stand;  und  Gpaecium  war  das  Gebäude,  wo  diese  WoUarbeiten 

durch  Weiber  y^ekiet  wurden^}.  Solelie  Fabriken  waren  audi 

in  Toumai,  Rheims  und  Arles.    Früher  war  anch  eina  in  Axh 

tan;  aber  zm  Zeit,  als  die  Natilia  digait.  «Ir.  Jbap*  Tarfaaat 

wWdu;  war  dieaelba  naeb  .MetoiteBkilp  «otdan.  Da;  abatf  necb 

ein  Procnrator  rei  privatae  Gynaeeiorum  Triberorum,  od«  iadl 

Vmtdiier  der  •  kidaerlicben  Mm-TanhUMken  geoannt :  wird, 

welcher  unter  dem  ooms  remm  privatanmi  stand;  seiawmafl 

amefameti,  daaa  die  merat  f  enamile  kais^rHohe  TneUablik  Tftoher 

für  die  Truppen,  die  letztere  aber  besondere  Tücher  für  den 

kaiserlichen  Hof  lieferte.    Endlich  war  zu  Trier  ein  Praepositus 

Brambaricariorum  ^3,  sive  Argentariorum  Triberorum,  und  man 

•  ... 

Holz  und  Eisen  gab  es  wohl  zu  einer  sölchen  Fabrik  'zu  Tiier  im 
üeberfluss.  Ueberreste  eines  rfiinischen  Eisenh&tten Werkes  sieht  man  nördlich 
von  Mötsch,  eiae  halbe  Stunde  üstiich  von  Bidburg,  wo  auf  dem  Felde 
grossf  Menge  Ton  EisensdilnckeB,  und  in  dem  Boden  Ziegelmauern  vorkömineic 
Nahe  dabei  Aitid  man  im  Jahre  1807  eine  vier  und  dreissig  Centncr  schwer^ 
Eisencriassc,  weiche  man  irrig  für  Meteoreisen  hält.  Seit  ich  den  Fundort  g04 
peben  habe,  kdno  ich  meht  aiehr  dar^n  zweifeln,  dass  die»«  Maue  wirklich 
ein  au»  der  Zeit  der  Römer  herstammeodes  Kunstprodukt  war. 

Notitia  dignitaUmi  atrinsqne  Imperil;  edil.  PMndroK  IL  pi  atK  ' 
3)  Siebe  Hontheim  in  ProdroJtio  I.  p..234> 

♦)  Gynaeceum  est  locus  publicus,  in  quem  conveniunt  mercede  conductae 
mulieres,  laoihcii  et  textrini  causa;  et  praesertim  textrinum  ad  vestes  priocipis 
oonficiendas  constitutum,  ut  ei  cod.  9,  27,  Setll,  7,  5  colligitur.  vM*  Fm^ 
iMÜlni  lexicon. 

^)  In  codice  Theodos.  Barbaricarii  vocantur  iique  ab  argentariis  dislioguaBtar. 
Barbaricarii,  inauit  Donatus  in  XI.  Aeneidoa,  dicuotur,  „qui  ex  auro  coloratis 
fiU  evpdmval  winiiBii  fanMs,  «qiinalimB  «I  aliaram  specien»,  imitaates 


Digitized  by  Google 


320 

verfertigte  also  in  Trier  Stoffe'  in  welchen  mit  Gold-  und  Sil- 
berfädea  verschiedene  Thier-  und  andere  Figuren  eingewirkt 
waren.    Aehnliche  Fabriken  waren  auch  in  Rheims  und  Arles  ^[). 

In  Betreff  der  Besaizungen  an  Rheine  nennt  die  angeführte 
Noftitia  dign.  utr.  Imp.  einen  comes  rei  militaris  tractus  Argaa* 
iMtlMtiSy  ilto  eiBMi  0lMriMfeU8M>er  des  Districtes  von.Strass* 
kvg;  ohm  6um  aber  beaondere  Städte  an  dem  ObeuhfliM 
wmäuA  gemaoht  werde»,  in  wtkhoa  noch  römische  Besatzungen 
üMleB.  YeoMlUich  beCmd  eieh  de«  Und  oberhalb  Strassbug: 
mim  dar  Hairaohaft  der  kniandiaite  EMgp.  Zn  Sbraaahurg 
wir  BOok  eme  Waffeafabrik;  lu  Miaeii»  Allan,  MMi  wäre» 
mall  baiaarielie  Fabriken;  and  Langres,  so  wie  anoh  Aatnn, 
hatte  noch  eine  römische  Besatzung  0-  Burgundier  hatten 
also  nur  das  östlich  und  südöstlich  von  diesen  Orten  liegende 
Land  in  Besitz.  Dagegen  waren  von  Strassburg  bis  Andernach, 
am  Mitlelrheine,  noch  viele  Orte  besetzt.  Denn  unter  dem  Dux 
zu  Mainz  (sub  diapositioad  viri  speclabilis  Ducis  MogontiacQaaifi} 
standen  noch: 

Praefectus  militum  Facensium,  Saletione^  (zu  Seltz); 
Praefecias  nütan  Manapiorani,  T&barnis,  (im.  Khein- 
iUbern); 

Praefeete  miiitaB  AndereeiaBonHi,  Yieo  Jnlio,  wä  Gar* 
HMTsheini?); 

Prasfeelw  mttiliini  Vindiaiai,  Nemetes,  (zn  Spaiar); 
Praefoelis  adtitna  Hartensiuii,  Alta-ripa,  (in  Alllich); 
Praefeotw  ndttam  aeenndae  FlaTiaei  Vangiones,  (zn 
Wanns)^ 

Praefectos  militam  Armigeromm,  Magontlaco,  (za Maina); 

Praefectus  militum  Bingensium,  Bingio,  (zu  Bingen); 
Praefectus  militum  Balistariorum;  Bodobriga,  (zu  Bop- 
part); 

Praefectus  mihlum  Defensorum,  Confluentibus,  (zu  Cob- 
lenz); 

Praefectus  militum  Acincensiumj  Antonaco,  der  Praefect 
der  Truppen  von  Acincum  in  Pannonien  (zu  Andernach);  und 
alle  ganannten  Orte  worden  als  foste  Flitze  in  der  Notitia  dign. 


,,subtilitntc  vcritntein."    Quod  n  Barbaris  hnec  opera  einannrcnt,  bMRbwiofrJMll 
•^elUta,  et  ßarbaricarii  eorum  operatores.    Bouquet  1.  p.  126. 
^)  Notitia  digDit.  utr.  Imp.  edit.  PancirolL  Ii.  p.  65.  73. 
Et  tafn  d^ielkt  mtmUHkU  Ttippw.  IMMi  dign.  utr.  Iiap.  IL  p.  147. 
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otr.  Imp.  Ii  p.  145  gezeichnet.  Die  Stärke  der  Beaatiüngen 
an  den  genannten  Orten  wird  aicht  angegelMa.  Aber  zur  Zeit 
des  Goastantiaas  Porpäyro^eneta,  Tom  Jahre  780  bis  802  n. 
Chr.,  gehörten  tauaeftd,  und  zawelleD  aich  nur  fünf  hundert 
Mmk  tu  ehier  IVaefeotur  (CmisiaiiUBtts  Porphyr,  de  thettialibas); 
imd  hieraus  glaubt  Paneirelns  sehllessea  zu  darfea,  dasa  M 
ganze  rOmisohe  Besatzung  am  Mittelrheiae  zur  Zeit  ValeatiBtAa'S 
ßl.  nur  ungefidir  seeha  tauseud*  Maas  betragen  habe.  lodessei 
glaube  ich  flieht,  dflss  man  Ton  den  Zeiten  des  €onstantinns 
Porphyrogeneta  anf  diejenigen  Valenlinians  III.  schliessen  könne; 
und  bemerke  nur  noch,  dass  Pancirolus  nichl  die  ausnahmsweise 
angegebene,  geringste  Anzahl  Soldaten,  welche  eine  Praefectur 
ausmachten,  seiner  Schätzung  hätte  zu  Grunde  legen  dürfen. 
Nach  der  angegebenen  grösslen  Stärke  der  Praefecturen  würde 
die  Besatzung  des  Rheines  eilf  tausend  Mann;  nach  einer  mitt- 
lem Annahme  aber  acht  tausend  zwei  hundert  und  fünfzig  Mann 
betragen  haben. 

In  der  Provinz  Germania  seeunda  wird  nur  genannt:  Pnie^ 
fectus  Laetorum  Lagensium,  prope  Tungros  Germaniae  secnndae 
(oder  der  Praefeetus  der  Laeli  zu  Lagum  ^)  nahe  bei  Tongern). 

Dagegen  werden  in  den  Provinzen  Belgien  prima  und  Bel^ 
gica  se<ninda  genannt: 

Praefeetus  Laetorum  Lingonensium,  per  dtrersa 
diepersomm  Belgicae  prnnae.  Die  Laeti  Ton  Langres  waren 
also  an  verschiedenen  Orten  der  Belgica  prima,  wovon  Trier 
die  Hauptstadt  war,  vertheilt. 

Praefeetus  Laetorum  Actorum,  Epuso  Belgicae  primae  (zu 
Carignan); 

Praefeetus  Laetorum  Nerviorum ,  Fano  Martis  Belgicae  se-» 
oundae  (zu  Fan  bei  Valenciennes,  oder  zu  Fammars): 

Praefeetus  Laetorum  Balavorum  Nemetacensium,  Attrebatis 
Belgicae  secundae  fzu  Arras); 

Praefeetus  Laetorum  Batavomm  Contraginensium,  Novio- 
mago  Belgicae  secundae  (zu  Noyon  an  der  Oise); 

Praefeetus  Laetorum  Gentiiium,  Remos  et  Sflvaneetas  Bei- 
gloae  secundae  (zu  Rheims  und  zu  Senlis  an  der  Oise}. 

Aus  Belgica  seeunda  werden  Hbrigens  noch  genannt: 


')  Notitia  dignit  utr.  Iinp.  edit.  Pandroli  IL  p.  146. 

^)  Nach  ßucherins ,  in  seinem  Belg,  romnniiiti  p.  473  und  p.  493  Wftro 
Lagum  das  Dorf  Luaige  an  der  laar  bei  Tongern. 
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Sab  dispositione  vir!  spectabilis  Ducis  Belgicae  sßCOAdae: 

Equiles  Dalmalae,  Marcis  in  littore  Saxonico. 

Praefeclus  classis  Sambricae  in  loco  Quartensi  sive  lloraeusi. 
.    Tribunus  militiim  Norviorum ,  Porlu  Aepaliaci 

Nach  diesen  Angaben  mochte  wohl  das  Land  der  Franken 
(Francia)  unter  V  alentiuian  III.  durch  eine  Linie  begrenzt  ge- 
wesen sein,  welche  man  aus  der  Gegend  von  Bonn  ül>er  Ton- 
gern nach  Bavai  und  Tournai  ziehen  und  von  da  bis  an  das 
Meer  bei  Osiende  verlängern  kann.  Der  südwestUclifr  Theil 
dieser  Grenze  ist  der  limes  Nervicnnos,  welcher  in  der  notitia 
imperii  ocoidentabs,  edit  Panoiroli  p.  137  genannt  wird.  Dia 
gesta  regum  Fraaconun  ex  m.  cod.  ecoles.  oamerac.  ^  dehnen 
die  iGrenze  etwas  weiter  nach  Süden  ans,  indem  sie  sagen, 
CUodio,  welcher  in  Dispargo  ^)  residirte,  hahe  Touniai  and 
Cambrai  eingenommen  nnd  das  Land  bis  an  die  Somme 
besetzt.  Letzteres  scheint  indessen  el\vas  später  statt  gehabt 
zu  haben;  da  in  den  obigen  Angaben  noch  römische  Etablisse- 
ments in  Arras  und  Tournai  genannt  werden. 

Da  aber  Trier  noch  unter  unmillell)ar«T  Kömerherrschaft 
stand;  so  ist  der  theodosianische  Codex,  ^velcher  im  Jahre  4  38 
n.  Chr.  verkündigt  wurde"),  auch  in  Trier,  obgleich  nicht  mehr 
für  lange  Zeit,  in  Wirksamkeit  gewissen.  Dieser  Codex  enthielt 
indessen  nur  eine  Sammlung  der  bereits  seit  langer  Zeit  gelten- 
den Gesatxe,  welche  durch  die  legiilmen  römischen  Kaisar  er- 
lassen worden  waren;  und  alle  Acte  des  Kaisers  Maximus  waren 
schon  durch  Theodosius  den  älteren  vernichtet  worden;  so  .dass 


0  Siehe  die  iXolitia  difj^ii.  iitr.  Irnp.  rdit.  Paiiciroli;  II.  p.  147  und  p.  130. 
lieber  die  Ort«:  Marci,  Cocus  llomensis,  oder  Quartensis,  und  Portiiä  Aepa- 
laaciis,  siehe  D*A«vnie*s  Carte  Ton  Gallieii.  Schayes  (Les  Pays-tes  avanl  «I 
dorant  la  doniination  roninine;  toiiie  II.  p.  249)  nimmt  an,  dass  locus  Quar- 
tensis  der  Ort  0"^'*^  der  Sainl)re,  in  der  lViiIic  von  Bavai,  sei;  wo  also 
Uüter  Valentinian  III.  die  Flolte  i:i<:.  \v<'lche  zum  Schulre  der  Sambre  bestimmt 
war.  Alarci  würde  nach  D'Anvdle  m  der  ^ähe  des  bcutigcu  Calais,  und  Por- 
tas Aepatiacns  in  der  Nähe  yon  Ostende  gelegen  habrn.  Die  ganze  Kü»le  hiess 
aber  in  diesen  Gegenden  littns  Saxonicuin  ,  die  Snchsen-Küste.  vermuthlicb  weil 
sie  nun  durch  sächsische  Stamme  besetzt;  vielleicht  auch,  weil  sie  häufig  den 
Plünderuugeu  Diedüisüchsischcr  Seeräuber  ausgesetzt  war. 

*)  Bei  Bonquet,  tomo  II.  p.  544. 

^  Es  ist  zweifelhaft,  welcher  Ort  unter  dem  IVamen  Dispargiim  /u  ver- 
stehen sei:  o!)  l)uysbur«f,  östlich  von  IJrüs.sel ,  oder  Duisburij  ;irn  lUieinc  ?  und 
Docb  giebt  es  ein  Doesburg  ö.sllich  von  Arnheim.  Doch  ist  es,  nach  Gregor. 
Türen.,  am  wahrscheinlichsten  Duysburg  bei  Brüssel,  im  Lande  der  Tungren. 
Y«rgl.  die  Deutschen  und  die  üfachbantäjnnie  von  Zenas.  MOncheii  1837.  p.  333. 

*)  Proaper  Tyro,  in  ChropicQ. 
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die  Gesetzgf^bung  des  Landes  durch  die  neue  Gesete-Srnnmlimg 
■ieht  besonders  betroffen  werden  konnte. 

Theode^iis-  II.  starb  im  Jabre  450  zu  Gonstantinopel;  mA 
Marcianns  wurde  Tom  Heere  als  Kaiser  ansgemfmi.  Aber  das 
rtaisolie  Kelcb  befand  sich  in  einer  sehr  franrigen  Lage,  weil 
alle  Provinzen  den  Einfallen  der  Barbaren  ansgeselzl  waren. 
Aelius  hatte  sich  im  Jahre  433  zu  dem  Hunnen-Könige  Rugila 
geflüchtet  und  bei  ihm  günstige  Aufnahme  gefunden.  Er  war 
durch  ihn  wieder  in  die  Gunst  des  Kaisers  gekommen.  Rugila 
starb  im  Jahre  434.  und  Bleda  folgte  ihm  in  der  Regierung. 
Unter  Rieda  sclieiiieii  die  Hunnen,  im  Bunde  mit  dem  weströ- 
mischen Reiche,  im  Jahre  436  Theil  an  dem  Kriege,  welchen 
Aetius  gegen  die  Burgundier  fährte,  genommen  und  zu  der  Ver- 
nichtung derselben  viel  beigetragen  zu  haben  ^3.  Vom  Jalire 
437  bis  439  erscheinen  die  Hunnen  wieder  als  Hilfstruppen 
im  römischen  Heere,  als  AStias  den  Krieg  gegen  die  Gothen 
im  stdbchen  Gallien  fahrte.  Nach  Prosper  Aquitanus  wird  Bleda 
im  Jahre  444,  nach  Prosper  Tyro  im  Jahre  446,  doroh  seinen 
Bmder  und  Mttregenten  Attih  ermordet,  welcher  nun  alleiniger 
Kenig  der  Hunnen  isL  Im  Jahre  445  fallen  die  Hunnen  in 
Tliraeien  ein,  nnd  im  Jahre  447  werden  nicht  weniger ,  als  sieben- 
zig  Städte  des  oströmischen  Reiches,  in  Moesien,  Thracien, 
Macedonien  und  Achaia  von  ihnen  verheert'^),  ohne  dass  das 
weströmische  Reich  Hilfe  gegen  sie  geleistet  hätte.  Im  Jahre 
45 1  vereinigt  endlich  Attihi  ein  Kriegsheer  von  vielen  Tausen- 
den aus  den  ihm  benachbarten  Völkern  und  giebt  vor,  dass  er 
durch  sein  Bündniss  mit  Rom  (cuslos  romanae  amiciliae)  ver- 
anlasst sei,  die  Gothen  im  südlichen  Gallien  zu  bekriegen.  Als 
er  aber,  nach  seinem  Uebergange  über  den  Rhein,  viele  gallische 
Südte  eroberte  und  dieselben  die  gransamste  Behandlung  er- 


'1  Das  Chronicon  des  Prosper  Aquitanus  drückt  sich  mf  folgende  WeiM 
aus :  Eodein  tempore  Gandicarium  Borgundionum  regem  inlra  GaUias  habilantem 

Actius  hello  oblinuit,  parcmquc  ci  supplicanti  dedit;  qua  non  dai  potitus  est; 
Kiquidcrn  illurn  Cbuni  cum  populo  suo  ac  Stirpe  rleieverunt.  Hiermit  überein- 
stiininend  sagt  das  Cbronicon  des  Cassiodurus :  Iiis  Coss.  Cuindicharium  Bur- 
gmidiomini  Regem  AMint  hello  snbc^^it,  pacemque  ei  reddidit  supplicanti :  quem 
aOtt  molto  post  lliinni  pereinerunt.  Dagegen  sagt  dat  Chronicon  dea  Proapef 
Tyro  zu  dem  Jalite  436:  Bellum  contra  Hurjrundionnm  ^etilem  memorabile  ex- 
arsit,  quo  univcrsa  pene  gens  cum  Kcge  per  Aetium  delela.  Und  das  Chronicoo 
Idatius  LemiceiMia  hat  bii  den  Jahre  4S6;  Baivnndionea  qai  rebellaverant, 
a  Romanis  Dura  A^tio  debellaotar.  Darauf  hat  «waettw  Chronicon  in  den 
Jahre  437 :  liiir<rtin(lionuin  cacsa  vis^inti  milUa* 
^)  Paulus  Dtaconus  libr.  15.  c.  2. 
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fahren  liess,  haben  sich  schnell  die  Römer  uiui  Gothen  yer- 
einigt,  um  die  Wuth  des  tibermülhigeo  Feindes  mit  vereinten 
za  bdk&i^fett;  und  die  SorglaU  des  Patrieiers  Aödns 
yrsn  so  gross,  dass  er  schnell  Krieger  gemg  ▼•reinigte,  m 
9ich  dem  Feinde  gleicher  Macht  entgegeneMlea  sn  kMH«. 
JiuS  den  FeUem  yei  CMIene  tu  der  Harne  (in  eanpte  cW* 
lin^ols),  nicht  weil  yoa  der  Sladt  Melz,  welche  ekeofiilb  rea 
4eii  Hunnen  erebwt  werden  war,  km  es  «wischen  Attla  wd 
den  ▼ereinigten  Heeren  des  Aötins  mid  des  Geihen-Ktaife 
The^dores  (Theodorich)  svr  SoUacht,  welche  bis  in  die  Nacht 
dauerte  und  worin  die  Hunnen  insofern  besiegt  wurden,  als  sie 
sich  nach  der  Schlacht  aus  Gallien  zurückziehen  mussten.  Der 
König  Theodores  verlor  das  Leben,  und  man  giebt  an,  dass 
fast  dreimal  hundert  tausend  Menschen  in  der  Schlacht  gefallen 
seien. 

So  weit  gehen  die  Nachrichten  über  den  Einfall  der  Hunnen 
in  Galhen  im  Jahre  451,  welche  sich  in  den  Chronicis  des 
Idatius  Lemicensis,  des  Prosper  Aquitanus,  und  des  Prosper 
Tyro  inden.  SpiCere  Schriftsteller,  besonders  Jomandes,  Fan- 
(qs  Diaconus,  and  Gregorius  Tnronensis  sind  zum  Thett  w- 
ständlicheri  aber  anch  wenigfHr  nverlissig.  Nach  ihnen  sagen 
di^  Hw^n,  alles  yerheerend,  von  Pannonien  ans  nnd  hi&a 
9m  Tage  vor  Ostern,  im  Jahre  451,  Mets  erobert  und  yerbrannty 
nnd  die  Einwohner  ermordet  Sie  haben  Trier  geplündert  nnd 
z^drtO)  Gebiet  yon  Tnngem  verhewt,  nnd  sind  bis  yor 
Orleans  gezogen,  welches  sie  belagerten.  Aber  Adtins  nnd  der 
König  der  Gothen  Theodoricus,  mit  seinem  Sohne  Thorismodus, 
kommen  der  Sladt  zu  Hilfe;  und  Attila  ist  gezwungen,  sich  zu- 
rückzuziehen. In  der  Ebene  von  (^lialons  an  der  Marne  (in 
campis  Catalaunicis)  kam  es  endlich  zwischen  den  Hunnen,  unter 
dem  Könige  Allila,  und  den  Ostgothen,  Markomauuen,  Sueven, 


')  tiregor.  Turon.  hiütor.  Franc,  iibr.  II.  c.  6. 

*}  Eodem  tempore  ChmA  nemmi  trtniierant,  MettiesiieoeBdemBt,  Treverto 
distruunt,  TuDcnis  pervaduot,  UMfue  Auriiianis  pervenientes.    Gesta  regun 

Francorum  ex  m.  co(\.  eocies.  cainerac.  c.  5.  bei  Bniiquf*t,  II.  p.  544.  Post 
haec,  Clilodione  Rege  vila  derendenle ,  Meroveus  ejus  anini«i  rc^ni  Francorum 
gubernacula  suscipit.  Regnavit  auteui  Ciiiodio  per  \X  annoruui  cuiricula  \}\ia 
teinpcalate  etUm  Moni  Rhenani  tranaeniitet  Metia  civitatem  concrenunl»  Trevirie 
dtripiunt,  TmfreMte  devaatant  territorium.  Ex  Aimoioi  moiuichl  Ptoriacensis 
de  geslia  negum  Francorum  libris  IV.  bbr.  1.  c.  6  floruit  suh  ßnem  saeculi  X. 
Apud  Uu-Chesne,  toiiio  UL  Script.  Franc,  p.  1.  üiche  iloutheiin  in  Prodr.  L 
p.  421. 
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Q^adcA,  Herulern  md  Turlingera  (Turlingi)  einer  Seits,  und 
anderer  Seits  dea  verbündetett  Heeren  der  Römer,  Burgundier, 
ftwokmtj  Sachsen  und  Alanen,  unter  Ai^tius,  und  der  Waat» 
gothen,  unter  dem  Könige  Theodorich,  des  Nachmittags  zu| 
^cUaehty  weloha  bis  in  cUa  Nacht  dauerte,  und  worin  dio  Huiif* 
maft  ga^oUagan  wardan;  währand  auf  Saitaa  der  RömMr  dar 
(fOthafr-Köoig  Thaadorioh  (Theodorions)  fial.  Nach  Pauliifl  Dia* 
oonis  saUan  hundart  und  achtzig  tauscmd,  nach  Idatlna  draisuil 
hindert  Caasend  Menschen  i^%^^r  Schlacht  gebliaban  sein*).  >>^ 
Attila  zog  sich  mit  seinen  Hunnen  aus  GaUien  zurttck  und 
fiel  im  darauf  folgenden  Jahre  452  in  Italien  ein.  Der  Senat, 
der  Fürst  (\aientinian  III.)  und  das  Volk  zu  Rom  schickten 
an  Attila  eine  Gesandtschaft,  welche  aus  dem  vir  Consularis 
Avienus,  dem  vir  Praefeclorius  Trigetius,  und  dem  Pabsle  Leo 
bestand,  und  von  Attila  wohlgefällig  aufgenommen  wurde.  At- 
tila that  dem  Kriege  Einhalt,  versprach  Frieden;  und  da  das 
Hunneuheer  durch  Hunger  und  Krankheit  aufgerieben,  zugleiQ|| 
TCn  dem  Heer  des  Kaisers  Marcianus  mit  Glück  angegriffen 
vurda,  kehrten  die  Hunnen  über  die  Donau  zurück;  wo  Atti)i|| 
im  Jahra  453  starb  Im  Jahre  454  wird  Aötiiis  durch  Vc^ 
fcntinian  ü!.,  and  im  darauf  fo]gand«i  Jahra  455  wird  dieser 
IdCtEtara  durch  Freiinda  das  Aatias  armardet  Nach  dam  Toda 
YalcBtinian's  warf  sich  JMbmmas  in  Rom  zum  Kaisar  auf;  abai 
ar  wiirde>  schjon  nach  kavn  zwei  Monataa  ym  den  BiBmem  i»^ 
nordet 

Genserich,  der  König  der  Wandalen  in  Afrika,  erobert 
und  plündert  Rom,  und  einen  grossen  Theil  von  Unter-Italien, 
im  Jahre  455.  Nach  seinem  Rückzüge  erheben  die  Römer  den 
Gallier  und  von  dem  gallischen  Heere  bereits  zum  Kaiser  er- 
nannten Avitus  auf  den  kaiserlichen  Thron,  während  das  west- 
römische Reich  beinahe  nicht  mehr  bestand.  Avitus  starb  schon 
kn  Jahre  456;  und  3Iaiorianus  warf  sich  in  Ravenna  zum  Kaiser 
auf.  Er  wurde  indessen,  nach  vier  Jahren,  durch  Rechimer 
ermordet;  worauf  Severus  im  Jahre  461  in  Ravenna  Kaiser  wird; 
welcher  bis  zu  sehiem  Tode  noch  vier  Jahre  lang  ragierta.  Im 
Jahre  463  ist  Aegidius  Befehlshaber  der  Trappen  (comes  mi^ 
isqae  mililiae)  in  GaUien;  aber  er  stirbt  schon  im  Jahra  4^4, 


*)  Paulus  Dinronus  libr.  15.  c.  5.    Idatius  f.emirensis  in  Chronico. 
^)  Siehe  die  Chronica  von  Idatius  Lemicensi«,  Prosper  Aquitanus»  und 
Prosper  Tyni. 
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Nach  dem  Tode  des  Severus  wurde  Anlhemias,  mit  Zustimmung 
dw  ganzen  Heeres,  weströmischer  Kaiser.  Aber  Anthemiiis 
wurde  durch  seinen  Eidam  Recimer  (Rechimer),  welcher  von 
gi»thischef ''Abkunft  war,  bekriegt;  und  nachdem  er  ri«  Jahr« 
regiert  hatte,  im  Jahre  469  ermordet  Reeimer  starb  dref 
BKnala  spiter.  Oümbrius  wnrde  Kaiser,  and  starb  nach  sid^ 
Monaten.  Nach  ihm  wurde  Licerios  za  Ravenna,  im  Jahre  479^ 
Kaiser;  welchen  der  Binder  im  folgenden  Jahre  474 

Tcrlrieb  und  zu  Salona  in  Dakmeii  zum  Bischöfe  emenneil 
Hess.  Aber  Augustulus  vertrieb  gleichfalls  im  Jahre  475  den 
Kaiser  Nepos  und  bemächliijle  sich  des  Thrones,  den  er  wieder 
im  Jahre  477  verlieren  sollle;  als  Odoacer,  der  König  der  He- 
ruler,  von  den  (ireiizen  Pannoiiiens  her  in  das  römische  Gebiet 
einbrach  nnd  veiiieorend  Italien  durchzog.  Anguslus  legte  die 
Kaiserwurde  nieder  und  Odoacer  zog  als  Herr  von  Italien  in 
Rom  ein.  Das  weströmische  Reich  war  zu  Ende,  naclidem  es 
ein  tausend  zwei  hundert  und  neun  und  zwanzig  Jahre,  von  der 
Erbauung  Roms  an  gerechnet,  bestanden  halte  Aber  wähi^*- 
rend  der  fünf  und  zwanzig  Jahre,  welche  vom  Tode  Valentinian's 
m.  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Reiches  verflossen 
sind,  war  dl»  Verwirrung  und  die  Schwitze  des  Reiches  sa 
gross,  dass  sowohl  die  Gothen,  als  auch  die  Burgundier  und: 
F^ken,  ohne  bedeutenden  Widerstand  von  Seiten  der  rdmischem 
Heerfhhrer  zu  erfahren,  sich  in  Gallien  der  noch  abrigen  rö*^ 
mischen  Provinzen  bemächtigen  konnten.  Die  Gothen  dehnten 
sich  bis  in  die  Auvergne  und  endlich  bis  an  die  untere  Loire 
aus;  die  Burgundier  (heilten  das  Land  an  der  Saone,  und  zum 
Theile  an  der  Rhone,  mit  den  römischen  Einwohnern.  Bei  den 
Franken  starb  JVIeroveus  im  Jahre  i5G  und  sein  Sohn  Chüde- 
rich  (Childericus)  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Aber  die  Franken 
ertrugen  seine  Ausschweilungen  nicht,  vertrieben  ihn,  und  wähl- 
ten Aegidius,  den  römischen  Heeriührer  in  den  Gegenden  am 
Rheine,  zu  ihrem  Könige,  welcher  bis  zum  Jahre  4()4,  acht 
Jahre,  über  die  Franken  herrschte :  wonach  er  durch  die  Partei 
Childerich's  vertrieben,  und  Childerich  im  Jahre  464  wieder  in 
seine  Würde  eingesetzt  wurde  Aber  als  die  Franken  ihreilr 
rGmischen  König  Aegidius  vwlrieben  und  dieser  sich  mit  seinef 
Partei  in  Göhl  vertheidigte,  eroberten  die  Franken  CöLn;  wobei 


'}  Paulus  Diacouus  iibr.  Iti. 

'3  Goita  reguin  Fnucorani  c  7.  Bei  Bouquet,  tomo  H.  p.  545  sif. 
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yieh  Römer  vou  der  Partei  des  Aegidius  umkamen,  und  Aeg^ 
dius  selbst  sich  durch  die  Flucht  rettete.  ,^ie  FrankeD  (vet^ 
„folgten  indessen  die  Homer  und)  kamen  nach  Trier  an  der 
^osel;  verheerten  das  Land,  nahmen  die  Stadl  ein  und  yer* 
Rannten  sie.  Aber  früher  war  sie  sehen  darch  die  Hamiea 
i^rheert  worden.  In  derselben  Zeit  (im  Jahre  4-64)  starb  ni» 
^r  Tyrann  Aegidius,  der  Anfiihrer  der  Rdmer,  und  sein  Sohn 
„Syagrins  folgte  ihm  in»« der  Regierung  und  wohnte  in  der  Stadt 
„Suessio  (Soissons);  wo  auch  der  Silz  seines  Reitzes  war. 
„Darauf  versammelte  der  König  Childerich  ein  grosses  Heer, 
„zog  bis  zur  Stadt  Aiiridiani  (Orleans)  und  verheerte  auch  jene 
„Gegenden.  vXdovajii .  der  Aiilidirer  der  Sachsen,  kam  zur 
„See  mit  einem  Krieg>heere  ins  iiaeh  der  Stadl  Andegavi  (Angers) 
„und  verheerte  dieselbe.  Als  er  aber  abgezogen  war,  kam  der 
„König  ('hilderich  mit  einem  Kriegslieere  der  Franken  ebenfalls 
^ahin,  nahm  die  Sladf  ein  und  verbrannte  den  Dom  (^Dornum, 
„die  Kirche).  Daraui  starb  der  König  Childerich  (im  Jahre 
„481).  nachdem  er  24  Jahre  regiert  halte;  und  Chlodovechus, 
^ein  Sohn,  herrschte  non  über  die  Franken.  Aber  im  füitfteB 
,^ahre  der  Regierung  des  ChlodoTechns  hatte  Siagrius,  der 
^ohn  des  Aegidius,  noch  seinen  Sitz  in  der  Stadt  Soissons, 
„die  auch  sein  Vater  in  Besitz  hatte.  Chlodovechus  zog  nni 
ipDit  einem  Heere  gegen  ihn  aus,  and  besiegte  ihn  in  der  Sohlacht. 
„Siagrius  flüchtete  sich  nach  Tolosa  CTouloase)  zu  dem  Go^ 
„then-Könige  Alarich ;  wurde  aber  an  Chlodovechus  ausgeliefert, 
„und  von  diesem  um  s  Leben  gebracht.  Chlodovechus  bemäch- 
„ligte  sich  aller  seiner  Schätze  und  seines  Reiches  *).*'  Und  so 
war  die  Kömerherrschalt  auch  am  Rheine  im  Jahre  480  vollends 
untergegangen;  nachdem  sie  mehr  als  fünf  hundert  und  zwanzig 
Jahre  gedauert  halte.  l>ei  Sidonius  Apollinaris  und  Auspicius, 
Bischof  von  Toni,  finden  wir  die  letzten  sparsamen  Nachrichten, 
die  sich  auf  die  römische  Verwaltungsbehörde  in  Trier  beziehen. 
Sidonius  Apollinaris,  der  berühmte  Eidam  des  Kaisers  Avilus, 
aus  der  Anvergne,  schreibt  einen  Brief  an  Arvogast,  welcher 
Comes  der  Treverer,  und  ein  Nachkommen  des  berüchtigten  Ar- 
bogast war,  der  unter  Theodosius  1.  den  jungen  Valentinian  IL 
An  Vienne  ermordet  hatte.  In  diesem  Briefe  rühmt  Sidonius  von 
Arrogast,  dass  er  noch  die  Pracht  der  römischen  Sprache  Cser- 
monis  pompa  romani)  in  ihrer  Fülle  besitze,  welche  längst  in 


Gesta  regum  Francoram  c.  8,  9.   Bei  Bonqaet,  tomo  II.  546. 
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den  belgischen,  oder  in  den  Rhein-Landen  abgeschaflfk  wir 
(Belgicis  olim,  sive  Rhenanis  abolila  terris).    Wenn  Arvogast 
rede,  zeige  sich  die  Sprache  noch  in  ihrer  Macht,  auch  wo  die 
Einrichliiiigmi  der  RAner  iCLalina  Jim)  auf  der  Qtma»  des 
Reiches  in  Verfall  gekommen  waren,  ^er  anch  der  Btsdiof 
CH  Trier,  JarablicvS)  war  ein  in  Jeder  Hinsicht  ▼oHrdHIicher 
MaBi,  den  Jede  Tugeh^^chmMlLte  0-  Anrogast  war  ebi  Chrlsly 
^mA  UmA  in  Anspicin^^em  Bischöfe  Ton  Toil,  etaieii  sdlsameii 
Lobredner,  welcher  ihm  in  langen,  schlechlen  Versen  sagt,  er 
möge  sich  vor  dem  Laster  des  Geizes  und  der  Habsucht  hüten. 
Aber  zugleich  wünscht  er  Trier  Cliick.  dass  es  von  einem  sol- 
chen Manne  regiert  werde,  der  mit  den  Männern  des  Alterthums  | 
verglichen  werden  könne:  j 
Congralulandum  tibi  est,  6  Treverorum  civitas,  ^ 
Quae  tali  viro  regeris,  antiquis  comparabili. 
Zuletzt  ermahnt  Auspicius  den  Comes  Arrogast,  dass  er  ' 
den  Bischof  Jamlichus  ehren  and  lieben  möge;  und  schliessl  ü 
mit  den  Worten: 

Saactnn,  et  primum  omnibus,  nostnuMpie  Papam  JamlychomO  .1 
HoBora  corde,  dilige,  nt  diligaris  postmodom. 
Cni  quicquid  tribneris,  tibi  in  Christo  reparas, 
Haec  receptams  postmodsm,  quae  ipse  seminayeris i 
Das  Mittelalter  klopfte  bereits  an  die  Thüre.  Die  Barbar^  ) 
mit  allen  ihren  Schrecken  senkte  sich,  wie  eine  dunkele  Wolke,  \ 
auf  das  Land,  das  sie  bald  auf  lange  Jahrhunderte  in  Nacht  \ 
hüllen  sollte;  und  mit  einer  Art  VVehmulh  scheidet  der  Geschicht- 
schreiher Triers  von  der  Zeit,  in  welcher  Trajan  und  Anloninus  ] 
pius  herrschten,  und  ein  tapferes  Heer  am  Rheine  römische 
Cultur  gegen  nordische  Barbarei  schützte;  wo  Ausonius  die 
Mosel  besang,  und  der  hl.  Hieronymus  sich  an  ihren  Ufern 
frommer  Betrachtung  widmete. 
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Vorwort. 


Gegenwärtige  Schrift  ist  eine  Fortsetzung  meiner  Geschichte 
der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Römer,  und  besteht  aus 
Auszügen,  welche  ich  aus  den  gleichzeitigen  Historikern  und 
ChronÜLSchreibern  gemacht  und,  soviel  ich  konnte,  unter  einander 
zu  verbhiden  gesucht  habe.  Sie  soll  eine  Uebersicht  der  austra- 
sisch-lotharingischeu  Geschichte,  vom  Anlange  des  sechsten  bis 
zum  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts,  mit  besonderer  Berflcksich- 
tigung  des  trierischen  Landes  liefern,  und  endet  da,  wo  die  Gesta 
Trerirorum  anfangen,  QueUe  der  tri«rischen  Geschichte  zu  wer- 
den. Ob  es  mir  gelungen,  durch  die  Darstellung  der  Nach- 
richten, welche  ich  gesammelt  habe,  Uber  einen  der  dunkelsten 
Thefle  unserer  Landesgeschichte  einiges  Licht  zu  verbreiten,  das 
zu  entscheiden  flberlasse  ich  dem  Urtheile  des  Lesers;  und  ich  be- 
merke nur  noch  für  die  Besitzer  der  oben  genannten  Geschichte 
der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Römer,  dass  ich  auf  einem 
besondem  Blatte  einige  Verbesserungen  beifüge,  welche  in  der 
genannten  Schrift  vorzunehmen  sind,  und  um  deren  geftUige  Be- 
rücksichtigung ich  bitte. 

Trier,  den  9.  Mai  1848. 

Steininger. 
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Da»  meroYingischen  Könige,  von  Chlodwig  bis  auf  Carl  dea 
Grossen;  oder  Tom  Jahre  486  bis  zum  Jahre  768. 


Cklodmisi  und  Beine  iSMm«;  von  486  Üb  56L 


Als  Chlodwig  im  Jahre  486  n.  Chr.  Syagrius  bei  Soissons 
besiegt  und  den  letzten  Rest  der  Römer-Herrschaft  im  Norden/ 
der  Alpen  zerstört  hatte,  erstreckte  sich  das  Gebiet  der  Franken 
in  Gallien  von  dem  nntem  Rheine  bis  &n  die  Iioire,  nnd  nach 
den  Quellen  der  Maas  hin  bis  an  das  Land  der  Burgundier. 
Dass  die  Alamannen,  die  Umstände  benutzend,  den  Rhein  tiber- 
scbritten  und  sich  in  dem  heutigen  Elsasse  und  am  Mittebrheine^ 
zwischen  den  Jahren  464  und  496,  dauernd  festgesetzt  haben, 
kann  aus  den  schriftlichen  Nachrichten  über  die  damalige  Zeit 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden'}.    Wir  wissen  nur, 


'l  Unter  Valentinian  III,  welcher  von  dem  Jahre  425  bis  zum  Jahre  455 
regierte,  stand  Trier  mit  den  Siüdten  am  Rheine,  von  Andernach  bif  nach  Siraas- 
liiir^  einachlieMlicfc,  noch  ontor  der  Hemobaft  4er  ROmer. 

Im  Jahre  432  besiegte  der  römische  Feldherr  Aelius  am  Niederrheine  die 
Franken;  im  Jahre  437  vernichtete  er  die  Macht  der  Burgundier  j  und  als  Gai* 
lien  im  Jahre  440  wieder  beruhigt  war,  kehrte  er  nach  Italien  zurück. 

Im  Jahre  451  beaiegta  AMina  die  Unonen  unter  ihrem  Könige  Altila  and 
▼ertrieb  sie  eaa  Gallien.  Er  aelbat  warda  endlidi  im  Jahre  454  darch  Valen- 
tiaian  III.  ermordet 

Auch  Valentinian  III.  wurde  im  Jahre  455  durch  die  Freuode  des  Aetiiu 
ermordet,  und  Petroamf  Maximiu  folgte  ihm  in  Rom  aaf  dem  kaiserlichen 
Throne. 

M;uiinus  ernannte  Avilas  in  Gallien  zum  Magister  militiim ;  und  wir  sehen 
BUS  dem  Panegyricus,  weli  iiea  Sidonius  ApoUinarit»  der  Praeiectiif  Praetorif - 
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dass  sie  im  Jalire  496  Ton  Chlodwig  in  einer  Schlacht  gänzlich 
geschlagen  wurden,  in  welcher  ihr  König  das  Lehen  verlor,  nnd 
dass  sie  sich  hieranf  der  Herrschaft  Chlodwigs  unterwarfen. 
Ueber  den  Ort,  an  welchem  die  Schlacht  vorfiel,  hat  man  keine 
sichere  Nachricht,  indem  der  Bischof  Gregor  von  Tours  an  der 
Stelle,  wo  er  derselben  erwähnt'),  nicht  angiebt,  wo  sie  statt- 
fand. Doch  wird  gcwuhiilich  angenommen,  sie  sei  in  der  Nähe 
von  Zillpich  vorgefallen;  indem  flregor  erzählt,  Sigbert,  der 
König  der  Franken  in  Köln,  sei,  gegen  die  Alamannen  bei  der 
S(adt  Zülpich  kämpfend,  am  Knie  verwundet  und  dadurch  hinkend 
geworden'^;  und  man  unlerslellt,  dass  in  beiden  Stellen  bei 
Gregor  von  der  nämlichen  Schlacht  die  Rede  sei.  Nach  der 
Angabe  des  genannten  Bischofs  war  der  Ausgang  der  Schlacht 
zweifelhaft,  und  Chlodwig  that  in  der  Gefahr  das  Gelübde,  ein 
Christ  werden  zu  w^ollen,  wenn  er  siegreich  sein  >vürde.  Er 
Hess  sich  daher  nach  der  Schlacht  durch  den  hl;  Remigius,  den 
Bischof  von  Rheims,  im  Glauben  unterrichten  und  taufen^}.  Mit 


Gatliartiin,  aaf  «einen  Sch\%ie^ervatcr  Avitiu  geschriebeo,  dass  letzterer  ab 

Magister  iinliturn  die  Alemannen  besiedle. 

Krancus  (ücimanuin  Primuni  Belj^amqiic  secnnduin 
Slernebal,  Hlienuinque,  ferox  Aleinanuc,  bibebas 
Romanis  i^is :  et  utröque  superbus  In  Agro 
Vel  civis,  Tel  vicio^«  eras.   Seil  poidita  cerneM 
Terraram  spalia,  Prioceps  jain  Miivinius  nniim, 
Ouod  fuit  in  rebus,  peditumque  e(|UiUjm(|ue  ^lagislrum 
Te  sibi,  Avite,  legit. 

•   •  • 

Ul  primum  ingesli  pondus  snscepit  honoris  rMagtstri  mililtiiii)« 
Kegas,  qui  veniam  poscant,  Alonianiie,  furoris. 
Saxonia  incarsus  eessat,  Chattdmque  paluslri 
Alligat  Albis  aqua.    Vixque  hoc  ter  menstma  totvni 

I.nna  videl. 

(Sidonius  Apollin   carm.  VII.  vor.^.  372-378  et  vers.  388  -392.) 

Peironiufl  Maxiiima  war  nur  drei  .Monate  lang  Kaiser,  und  Avilas,  welcher 
auf  ihm  fatgte,  regierto  anr-»ehii  Moaiite,  iadeni  er  sehon  im  lalm  456  starii. 
Der  Sieg  des  Avitus  Aber  die  Aloaiannen  niilt  also  in  Ans  Jahr  455,  und  spä- 
tere Nachrichten  über  die  AIein»nnen  fmdcn  sit^h  in  Schriftstellern  des  fünÄen 
Jahrbuoderta  nicht.  AU  die  Kranken  im  Jahre  464  Köln  eroberten  und  den 
fömischerf  Feldhcrrs  Aegiditia  mtriebeii,  midbüm  wohl  aach  die  Alemalmen 
am  Oberrheine  in  das  heutige  Elsass  eindringen;  aber  bestimmte  Angaben  hier- 
üiier  fehlen.    Vcrgl.  Schöpflini  Alsatia  iiiustr.  tomo.  1,      221  und- p.  258 Sqq. 

^)  Gregor.  TuroD.  bist.  Francor.  iibr.  Ii.  c.  30. 

^)  ibid.  c.  37. 

>)  ClMtenhildis^  g adudlnliah  Clotildii  geMnnrt;  ein«  targmdiwlie  rirstoB- 

tochter,  war  Chlodwigs  Gemahlin,  und  als  Christin  langst  bemüht,  ihren  Mann 

von  dem  Ueidentbomo  tibwmn^w*  Si9  ff\H  ia  der  laHMÜiolNn  Kirolie 
eÜM  iitttige  verthfl« 
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flim  wnrdd  ragleieh  sdae  Schwester  Albofiedis  gitanft,  und  melir 
ib  drei  taotfend  Krieger  ««8.  seinem  Heere  nahmeD  bei  dieser 
GelegeiAeit  das  Chiislenllinin  an')* 


^)  Theodorich,  der  König  der  Ostgolhen,  halle  im  Jnhrn  401  d-is  Reich 
Odoftkers  in  Uoiiea  zerstört  und  AudeHeda,  die  Schwester  Chlodwigs,  zur  (ic- 
nmyin  frenommen  Nach  der  Schlacht,  worin  Chlodwig  die  Alamannen  h»« 
siegte,  wünschte  daher  Theodonchin  einem  Schreiben,  welche»  tirh  in  der  Sammlung 
des  Cassiddorus  hefindel*),  seinem  Schwager,  dem  Könijje  der  Franken,  Ciifiok, 
dass  er  die  Alamannen  ril)er\vuii(irn;  bittet  ihn  aber  zuirleirh,  von  ihrer  weitern 
Verfulgiiog  abzustehen,  induni  sie  sich  auf  »ein  Gebiet  geilücbtet  und  seinen 
Schatz  angeiDeht  hfilten  >).  Ba  möge  ihm  genfigen,  sagt  J'heodorlch,  daas  der 
KMig  der  Alemannen  gefallen,  und  eine  nntShIigo  Nation  uuteijocht  aei,  und 
er  mrtwe  seinen  Sief?  mit  MSssia-niifj  benutzen.  Am  diesem  Briefe  scheint  aber 
als  hutrhst  wahrscheinlich  bervui zugehen,  dass  der  Krieg  über  dem  Rheine  und 
zwar  iir  der  Nähe  Tyrola  gef&hri  wurde,  and  dass  aich  die  ganse  Nation  der 
Alamnnnen  Clilodwig  unterworfen  hat.  Es  entstehen  daher  Zweifel  über  die 
Annahme,  dass  die  Schlacht,  in  welcher  Chlodwig  die  AlaMiannen  besiegle,  zu 
Zülpiith  stattfand,  welche  um  so  wichtiger  sein  niuchlen,  als  in  der  Erzählung 
Gregors  von  Tours  nichta  liegt,  was  diese  Annahme  nothwcndig  macht,  und 
tniefa  di6  Sl(er&  Schriflsleller  kvineawegs  dieselbe  begftnsjigea.  Das  Leben  dea 
hl.  Vedastus  (bei  ßouquet  tomo  III.  p.  372),  und  der  Rldnch  Aimoinus  (de 
gcslis  Krancoruni  libr.  I.  c.  Ki.  bei  Uouquet  tomo  HI.  p.  39)  lassen  Chlodwig 
nach  der  Schlacht  über  Toul  nach  Uheims  zurückkehren,  und  unterstellen,  dasf 
der  Krieg  im  Lande  der  Alannnnen  gdföhrt  worden  aei«  Uobrigena  aehen  wir 
aus  der  An<7nbo  Gregors  über  die  Schlacht  bei  Zülpich,  dass  die  Alanunpen  auf 
der  linken  Klieinseite  bis  in  die  Niihe  von  Köln  vorgedrungen  waren;  und  da 
Zülpich  auf  der  Strasse  liegt,  welche  von  Trier  nach  Köln  führt,  so  ist  es  nicht 
iBfHdincbeitlicb,  daas  sie  auf  dieeer  Strasw  ntch  den  NiederriieiM  vorgerftokl 
•ind.  Die  Taufe  Chlodwigs  fand  endlich  am  Christhigc  des  Jahres  49ti  stall, 
wie  ans  zwei  Briefen  hervortrelit,  von  welchen  der  Tnlist  Anastasius  den  einen, 
und  der  Bischof  Avilus  von  Vien.ie  den  andern  geschriel)cn  hat,  und  in  welchen 
dieselben  Chlodwig  sur  Annahme  des  Christeuthuins  Glücli  wünschen.  Bouqaet 
loaio  IV.  p.  49,  50. 

Zuletzt  jnair  die  Nachricht  hier  nicht  ohne  Interesse  sein,  welche  der  Bischof 
Hincmarus  von  Khcims  in  dem  von  ihm  beschriebenen  Leben  des  hl.  Remigius 
mittheilt,  dass  der  hl.  Ilemigius  einen  grossen  Theil  eines  Waldes  in  den  Vo- 
geiea  griidofl  and  daselbst  Niederlassungen  (mansionilia)  gegröndet  habe,  die 
äaeh  den  Bächen  (aquae),  nn  welchen  sie  lagen,  Coslt  (Kusel)  und  iGleni 
(G!nn,  das  jetzijre  Alte-Glan)  genannt  wurden;  und  dass  er  die  Verrfigtinof  j^e- 
trolfen  haiie,  da.os  die  Bauern  ( homines)  in  diesen  xXiederlassungcn,  welche  ihm 
m»  #sr  niheh  tnscftslliehen  Villa  (de  vichiff  Episcopii  villa),  welche  Berna 
bieas-,  von  den  Franken  gegeben  worden,  den  religiösen  Orten  der  Kirche  von 
Rheims  jihrli(  h  das  Pech  :  picetn)  liefern  mussicn.    Bouquct  tomo  III.  p.  378. 

Wir  lesen  in  dieser  Stelle  nicht  nur  die  Ciründung:  von  Cuscl  und  Alten- 
Glan,  sondern  wir  sehen  auch,  dass,  nnch  der  Annahme  von  Hincmarus,  die 
Qef oDd  an  flIliD  zur  Zeil  des  fföa^i  Chlodwig  von  Pranken ,  nicht  vob  Ala» 
bewohnt  wtfrd«.  Bei  Alten-Glao  liegt  2er  Remlginiberg,  auf  welchent 


1)  Jornandis  bist,  de  Gothor,  origme  c.  57,  5b.  Gregorii  Turon.  bist»  FttiAi  Uhr.  HI, 
».  31. 

2)  Cassiodori  Variamm  llbr.  II,  epist. +1.  .  .         ■   •  «' 

3 )  Wir  wi,^.>n  aus  CaHsiodon»  fftTiar.  UM.  f«  «pisl.  XL,  daM  Bhltia«  (TfioO  Mfb  tl. 
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Die  Bürgundier,  welclie  im  südöstlichen  Gallien  herrschten, 
und  die  Westgothen,  welche  das  Land  zwischen  der  Loire  nnd 
den  Pyrenften  in  Besitz  hatten,  waren  schon  l&ngst  Christeo, 
aber  Letztere  der  arianischen  Ketzerei  zugethan;  und  Gregor 
▼ön  Tours  führt  diesen  Umstand  als  Grand  an,  waram  Chlodwig 
die  Westgothen  im  Jahre  507  mit  Krieg  fiberzog,  and  ihr  Land 
eroberte  0-  Alarieh,  der  Kdnig  der  Westgothen,  yerlor  in  der 
Schlaeht  bei  Vougle,  in  der  Nähe  Ton  Poitiers,  das  Leben;  nnd 
Chlodwig,  welcher  hierauf  den  Winter  b^  Bordeaux  zubrachte, 
liess  alle  Schätze  Alarichs  Ton  Toulouse  wegnehmen,  eroberte 
Angouleme  und  kehrte  endlich  nach  Tours  zurück.  Inzwischen 
eroberte  sein  Sohn  Theuderich  die  Auvergne,  das  Rouergue, 
oder  die  Gegend  von  Alby,  und  alles  Land  bis  an  die  Grenze 
der  Herrschaft  der  Burgundier.  Die  Burgundier  selbst  waren 
aber  bereits  seitdem  Jahre  500  Chlodwig  zinspflichtig so 
dass  nur  noch  derjenige  Theil  des  südlichen  Galhens  von  Chlod- 
wig unabhängig  war,  welcher  unter  der  Herrschaft  der  Ost- 
gothen stand,  die  sich  unter  ihrem  Könige  Theodorich  durch  das 
ganze  heutige  Languedoc  ausgedehnt  hatten.  Chlodwig  hatte 
viele  andere  fränkische  Könige  und  seine  nftchslen  Verwandten 
treulos  und  verrätherisch  ermordet,  und  war  nun  gegen  das  Ende 
seines  Lebens  alleiniger  Herr  und  König  über  den  grössten  Theil 
TOB  Gallien^),  wlihrcnd  seine  Verwandtschaft  mit  Theodorich 
ihm  gestattete  y  seinen  Einfluss  selbst  auf  Italien  auszudehnen. 
Er  starb  aber  zu  Paris,  wohin  er  nach  dem  westgothischfin 


• » 

sidi  die  Kirche  des  U.  Remi^ut  befinilet.   Vennalhlieli  ist  ei  diene  Kirche^ 

welche  der  Erzbischof  Artoldus  von  Rheims  dem  Kloster  des  hl.  Remigius  in 
der  nämlichen  Stadt  geschenkt,  und  deren  Schenkun«^  Krinig  Otto  I.  von  Deutsch- 
land im  Jahre  952  durch  eine  Urkunde  bestätigt  hat,  in  welcher  dieselbe  mit 
dem  Namen  Abbalia  Coslt  bezeichnet  wird.  In  einer  andern  Vrkande  vem- 
Jahre  965  bestätigt  Kaiser  OltO  I.  das  l^igenthumsrecbt  desselben  Klosters  in 
Rheims  an  die  Curtis  Cosla,  nus  welcher  wohl  das  heutige  Cusel  entstanden 
ist.  Siehe  beide  Urktindim  im  Rccneil  des  btstoriens  des  Gaules  et  de  la  France 
tome  IX,  p.  384  und  p.  387. 

Der  König  Theedorich  gab  sieh  viele  Mflhe,  den  Krieg  zwischen  Chlod- 
wig und  AInrich  zu  verhindern;  und  aus  seinen  Uricfen  ersieht  man,  dass  dieser 
Kncff  aus  pjeringrOgigen  Ursachen  geführt  wurde.  Auch  suchte  Theodorich  ein 
Bündniss  mit  dem  burgundischen  Könige  Gundibald  und  den  Königen  der.  Thü- 
ringer, Hemler  nnd  Gaamer  (Vamer),  gegen  die  Erobeningasnät  Cblodwin 
zu  Stande  in  bringen.  S.  Tbeodorici  epistolae;  bei  Bonqnet,  temo  IV,  p.  S,  4« 
*)  Gregor.  Turon.  bist.  Franc,  libr.  II   c.  32. 

Ibid.  libr.  11.  c.  41,  42.  Unter  den  durch  Chlodwig  ermordeten  Kö~ 
aigeo  werdM  bwnadart  Cbamricos  mit  leioem  Sohne ,  und  der  König  Ragnacba- 
yiiii  m  Cftnifrid  femoMt, 
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Kriege  den  Sitz  seiner  Regierung  verlegt  hatte ,  im  Jahre  511, 
und  ^vurde  daselbst  in  der  Kirche  der  hl.  vVposlel,  welche  er 
mit  seiner  Gemahlin  Chrotechildis  erbaut  hatte,  und  welche  jetzt 
die  Kirche  der  hl.  Genovcfa  heisst,  begraben 

Die  fränkischen  Könige  scheinen,  wenigstens  vom  sechsten 
Jahrhunderte  an,  das  Land,  über  welches  sie  herrschten,  ge- 
wisser Massen  als  ein  Eigenthum  betrachtet  zu  haben,  in  welches 
sich  bei  ihrem  Tode  ihre  Söhne  theilten.  Dadurch  gab  es  ge- 
wöhnlich zu  gleicher  Zeit  mehrere  Franken-Könige ,  welche  in 
Terschiedenen  Städten  ihren  Sitz  hatten^},  einander  bekriegten 
md  durch  Treulosigkeit  und  Mord  aus  dem  Wege  zu  schaffen 
suchten,  indem  der  Eine  den  Besitz  des  Andern  an  sich  zu  reissen 
bemüht  war.  Im  Allgemeinen  waren  diese  Könige  Blntsrer- 
wandte;  aber  in  den  ersten  Zeiten^  der  fränkischen  Geschichte 
ist  es  nicht  immer  möglich,  aus  den  yorhandenen  schrifllichen 
Nachrichten  den  Grad  der  Verwandtschaft  aufzufinden  und  Zu- 
sammenhang in  die  Angaben  zu  bringen,  welche  die  fränkischen 
Könige  betreffen.  Die  Geschichte  Chlodwigs  selbst  liefert  in 
dieser  Hinsicht  ein  für  unser  Land  merkwürdiges  Beispiel  in  dem 
fränkischen  Könige  Sigbert  (Sigibertus])  aus  Köln,  welcher  in 
der  Schlacht  gegen  die  Alamannen  bei  Zülpich  am  Knie  ver- 
wundet und  dadurch  hinkend  geworden  war**}?  so  dass  er  Sig- 
bert der  Lahme  genannt  wurde.  Chloderich,  der  Sohn 
Sigberts,  befand  sich  im  Heere  Chlodwigs  in  der  Schlacht  gegen 
die  Gothen  bei  Poitiers ;  und  Chlodwig  hess  ihm  später  yon  Paris 
aus  heindich  sagen:  „Dein  Vater  ist  alt  und  lahm,  und  wenn  er 
stürbe )  würdest  du  wohl  durch  unsere  Freundschaft  seine  Herr- 
schaft erlangen.^'  Dieses  yeranlasste  deb  Sohn^  seinen  Vater, 
in  dem  Walde  Buconia  tbet  dem  Rheine,  während  des  Mittags- 
schlafes in  seinem  Zelte,  durch  Meuchehnörder  umbringen  zu 
lassen  nnd  CSdodwig  durch  Gesandte  seinen  Tod  zu  mdden. 
Auch  bot  er  ihm  zugleich  an,  yon  den  hinlerlassenen  Schätzen 
desselben  zu  nehmen ,  was  ihm  beliebe.    Chlodwig  schickte 


')  Gregor.  TaroD.  1.  c.  c.  43. 

*)  Tradunt  enim  multi  eosdem  (Francos)  de  Pannonia  fiiisse  digreatos,  et 
primum  qnidem  tittort  Rh«ii  amiiit  ioeotaiate:  dehinc  tranaacto  Rheno,  Tho- 

ringiai«  transnieasse ;  ibiquc  jnTla  pagos  vel  civilales  Regen  crinifns  super  se 
creavisse,  de  prima  et  ut  ita  dicam,  nobiliori  suorum  famitia.  Greg.  Turon. 
1.  c.  c.  9.  Uater  Tiioriogia  ist  aa  dieser  Stelle,  wie  öfter,  daa  Land  der  Tungera 
BS  Vecfteheii. 

*)  Gregor.  Turon*  loo.  o.  o»  37« 
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hierauf  VertraiKe  an  CUoAeHcli,  nü  4er  Bitte,  dass  ^  flute« 

die  Schätze  zeigen  möchte;  versprach  ihm  aber  zugleich,  ihn  im 
Besitze  derselben  zu  lassen.  Chloderich  wollte  den  Gesandten 
die  Schätze  des  Königs  zeigen:  und  indem  er  sich  bückte,  um 
das  Gold  seines  Vaters  aus  der  Kiste  zu  nehmen,  wurde  er  von 
einem  derselben,  durch  einen,  liieb  mit  der  Streitaxt  auf  den  2£op^ 
erschlagen. 

Chlodwig  kam  nun  selbst  nach  Köln,  versammelte  das  \o\k 
und  sagte  vor  demselben:  „Ich  habe  zu  Schif  eine  Reise  auf 
,,der  Seäekie  gemacht ,  und  Chloderich  hat  während  dessen  s<Hnen 
„Vater  überredet,  ich  wollte  denselben  tödten.  I>a  ergriff  mein 
yyVetter  die  Flucht  und  wurde  durch  Rluber,  welche  Chlodericli 
^«sgescluckl  hatte,  ennerdet  Ghloderiok  kat  nachher  die  Schitso 
^jSeiMs  Vaters  gedffnet  wd  ist  Iwi  dieser  Gelegenheit,  ich  wcdsa 
„nicht  VGA  wem,  getödtet  werde«,  kh  selbst  weiss  nichts  um 
„die  That,  und  Wirde  gewiss  aioh  das  Blnt  neinar  Verwandlen 
„nicht  vergiessen,  weil  das  anrecht  ist.  Da  a2»er  die  Sadbe  nmi 
„einmal  so  steht ,  so  rathe  ich  Euch :  wenn  ihr  es  far  gvt  findet, 
„begebet  Euch  unter  meinen  Schulz.  Das  Volk  jauchzte  hier-  • 
auf  Chlodwig  seinen  Beifall  zu,  erhob  ihn  auf  einem  Schilde 
und  machte  ihn  zu  seinem  Könige.  Lud  das  Land  Sigberts 
kam  auf  diese  Weise,  gegen  das  Jahr  509,  unter  die  Herr- 
schaft Clüodwigs  '3,  und  mit  ihm  wohl  auch  Trier,  welches  seit 
dem  Jahre  4üi  anter  dem  Könige  der  jipuadschea  üiaAken  in 
Kiuhi  Staadt. 


')  Gregor.  Turon.  hist.  Francu  l^r.  II.  c.  40. 

'  :  Der  Geograph  von  Ravenna  ,  aus  «lern  siebenten  Jahrhunderte  (Anony- 
mus Ravennas ,  bei  Bou^uct,  tuuio  I,  p.  120  sq.),  gicht  nach  einem  altern  gu- 
IktechM  Schriflilellar,  flam«M  Atbanaridit*,  Notis«!!  iber  die  Rbaia-  imd 
B1o8eI{Tegenden  f  welche  hier  berücksichtigt  zu  werden  verdiCDOD.  Nach  ihm 
gehören  die  .Moself^cf^rndcn  bis  Toul,  und  die  St;i(lte  am  Rheine  bis  Main^, 
beide  genannte  Orte  imii^erechnct,  sowie  IVaniur  und  Dinant  an  der  Alaas,  zur 
Francia  Rhinenais;  dagegen  zählt  er  die  Städte  ob/ecbalb  Mainz:  WoHns,  Speier, 
Straaaburg,  Basel ;  zum  Laode  der  Alamanneo,  ans  weldiem  nach  tbm  der  Bhein 
gegen  Mainz  herabkömmt. 

Sind  diese  Angaben  wahr,  woran  sich  nicht  wohl  zweifeln  lässt,  so  darf 
man  glauben,  dass  zwischen  den  Jahrcu  464  und  509  das  Reich  der  ripuari- 
•eben  Franken,  deren  KMge  ibren  Sita  in  Köln  batien,  aieh  dm  Rhein  nnd 
die  Mosel  htMiKif  bie  Heiu  nod  Tuul,  mit  £ittachluss  dieser  beiden  SMdte,  er- 
streckte; und  dass  zwischen  den  Jahren  464  und  496  die  Alamanneo  ihre 
Herrschaft  auf  der  linken  Rheiiiseite,  von  der  Schweis  bis  nach  Werma,  ana* 
fidebnt  hatten.  Dann  iai  ea  wobt  erklfirlieb,  wie  die  AtoaiMMB  orit  ibrea 
Nachbaren,  den  ripuarischcn  Franken,  in  den  Krieg  rerwickelt  werdMl  ItMHl^ 
welcher  die  Schlacht  hei  Zülpich  xur  Folg«  hitito. 


Oigitized  by  Google 


9 


Nacji  dem  Tode  Chlodwigs  tkefliea  seine  vier  Söhm  seis 
ReicL  Tbeaderich  wohnte  in  Melz,  Ghlodomeres  in  Orleans, 
Cbildebert  in  Paris,  Chlotar  in  SoiasoDsO;  «nd  Trier  gehörte 
IUI  für  lange  Zeil  zu  deip  Königreiche  Ton  Metz,  welches  ansser 
den  oatrhelalschen  Besitzungen  der  Franken,  noch  die  Germania 
prima  und  secunda,  die  Belgica  prima  und  einen  Theil  der 
15elgica  secunda,  oder  die  Provinzea  umfasüLe,  welche  man  später 
Auslrasien  nannte 

Während  der  Regierung  Theuderichs  plünderten  die  Dänen, 
ge^ew  das  Jahr  515,  die  belgische  Meeresküste;  aber  sie  wurden 
durch  Theudebert,  den  Sohri  Theuderichs,  vertrieben^).  Auch 
führte  Theuderich  Krieg  iu  Thuriiijren;  indem  er  dem  thüringischen 
König«  Hermenefrid  gegen  seinen  Bruder  Badericus  Beistand 
leistete.  Badericus  war  in  diesem  Kriege  umgekommen;  und 
Hermenefrid  hatte  Theuderich  verspriN^hen,  mit  ihm  das  König- 
reich Thüringen  zn  theilen.  Aber  nach  dem  Kriege  hielt  Her- 
menefirid  die  Bedingungen  des  Vertrages  nicht;  und  es  entstand 
hierans  ein  nener  Krieg,  welchen  Thendeiich  gemeinschafilicli 
mit  seinem  Bmder  Chlotar,  dem  Könige  von  Soissons,  ührte, 
nnd  worin  Hermenefrid,  mit  dem  thüringischen  Heere,  an  der 
Unstfiit  geschlagen  wurde.  In  Folge  d^er  Sohlaoht  kam  Thir* 
ingen  gegen  das  Jahr  $29  unter  fränkia^e  Herrsohaft  Thea« 
derich  lud  hierauf  Hermenefrid  zu  sich  nach  Galüen,  und  überhäufle 
ihn  mit  Ehren  und  Geschenken.  Als  sie  aber  eines  Tages  auf 
der  Stadtmauer  zu  Zülpich  mit  einander  im  Gespräche  waren, 
wurde  Hermenefrid  von  der  Mauer  hinabgeslossen  und  starb. 
Wer  ihn  hinabgestossen  hat,  weiss  man  nicht;  aber  Viele  be- 
haupteten, dass  es  durch  eine  List  von  Theuderich  geschehen 
sei  ^) ,  welcher  während  des  Feldzuges  in  Thüringen  auch  seinen 
Broder  Chlotar  worden  wollte,  und  nur  durch  die  Vorsicht 


*y  6rcftr.  Turon.  hitt.  Pnin«.  epitomiUi  per  Fredegarium  Sd^olafticimi  c. 
j(XX  und  Chronicon  Moissiacensc  bei  liouqnet,  torno  II.  p.  650. 

2;  Quant  Ii  Frangois  orenl  contiuis  toutes  ces  provinces,  il  les  diviserent  en 
dui  parlies  tant  seulciiieot.  Cele  partic  qui  est  devers  Sepleiitrion,  qui  est  ea- 
üom  emra  llii«e  e(  1e  KUb,  «pelerent  AntiHe;  cele  qui  etl  eolre  le  Maete 
et  Loire,  epelerent  Neustrie,  et  par  ce  non  fa  jedf«  «pel^e  RornHUldie,  avant 
qiu'  Normant  In  prcisscnt.  Cele  parlie  devera  Lyon*  que  Ii  Boiffoignon  pristrent, 
retint  le  non  d'eulzj  pour  ce  fu  apelee  Boi^oigoe.-  Chroniques  de  Saint  Denia. 
Uv.  I.  c.  5. 

9)  Gregor.  Turon«  biit.  FrMc.  libr.  Ul.  e.  3. 
ibid.  c.  4.  7. 

^)  ibid.  c.  8. 
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d^sselbeii  an  der  Avsfidumng  dtom  Verbreeheiis  teihindart 

Der  burgundische  König  Gundobad  hatte  seinen  Bnider 
Chilperich  mit  dem  Schwerte  gelödtet,  der  Gemahlin  desselben 
einen  Stein  an  den  Hals  gebunden  und  sie  ins  Wasser  ge- 
worfen, ihre  zwei  Söhne  ermordet  und  ihre  zwei  Töchter  ver- 
bannt. Chrotechildis ,  die  Gemahlin  Chlodwigs,  war  eine  dieser 
Töchter;  und  ihre  Söhne  Chlodomeres,  Childebert  und  Chlotar 
rächten  in  den  Jaliren  523  und  524  die  Unbilden  ihrer  Mutler  durch 
einen  Krieg ,  welchen  sie  gegen  Gundobad's  Söhne ,  die  burgun- 
dischen  Fürsten  Sigismund  und  Godomar  führten.  Sigismund  wurde 
mit  Frau  und  Kindern  gefangen  nadi  Orleans  abgeführt  und 
später  ermordet;  aber  auch  Chlodomeres  kam  in  einem  dieser 
Kriegszüge  im  Jahre  524  um's  Leben,  während  die  beiden  an- 
deren Brttder,  Childebert  und  Chlotar,  in  den  Jahren  532  und  534 
den  bnigundischen  König  Godomar  vertrieben,  Burgund  eroberten 
und  unter  sich  tbeflten.  Theuderich  nahm  aber  keinen  enisten 
Antheü  an  diesen  Kriegen,  weil  seine  Gelnahlin  eine  Tochter 
Sigismunds  war. 

Die  Auvergne  gehörte  zu  Theuderichs  Besitzungen;  und 
während  er  in  Thüringen  war,  verbreitete  sich  in  Gallien  das 
Gerücht,  er  sei  gestorben.  Arcadius,  einer  der  Senatoren  der 
Auvergne,  lud  daher  den  König  Childebert  von  Paris  ein,  sich 
des  Landes  zu  bemächtigen.  Childebert  rückte  wirklich  in  die 
Auvergne;  als  er  aber  bald  darauf  hörte,  dass  Theuderich  aus 
Thüringen  wiedergekehrt  sei,  zog  er  sich  zurück,  ohne  wegen  des 
Nebelwetters,  wie  er  gewünscht,  die  schöne  Limagne  gesehen 
zu  haben.  Theuderich  zog  daher  im  Jahre  532  niäit  mit  seinen 
Brüdern  gegen  Burgund,  sondern  nach  der  Auvergne,  plün- 
derte das  Land,  um  es  wegen  seiner  Treulosigkeit  zu  bestrafen, 
und  Hess  seinen  Vetter  Sigivaldas  daselbst  zur  Beaufsichtigung 
desselben  zurfick.  Mit  Clüldebert  schloss  er  dagegen  ein  Bünd- 
niss,  worin  sich  beide  Brüdw  eidlich  Terpflichteten,. dass  keiner 
den  andern  bekriegen  woUe.  Viele  Senatoren-Sdhne  wurden 
Ton, beiden  Seiten  als  Geissei  gegeben;  und  als  nichtsdesto- 
weniger bald  darauf  nochmal  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  ent- 
standen, wurden  die  Geissei  beiderseits  zu  Sklaven  gemacht 
Viele  derselben  sind  aber  durch  die  Flucht  entkommen  und  in 
ihr  Vaterland  zurückgekehrt;  dagegen  sind  einige  in  der  Skla- 
verei verblieben.  Unter  diesen  war  Attalus,  ein  Neffe  des  Bi- 
schofs Gregorius  von  Langres,  welcher  als  Ffexdeknecht  bei 
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einem  Franken  im  trierischen  Lande  diente.  Aber  der  hl.  Gfe-i 
gorius  schickte  Leute  aus,  um  ihn  aufzusuchen;  und  als  diese 
ihn  fanden,  boten  sie  seinem  Herrn  Geschenke  an,  dass  er  ihn 
frei  lassen  möge.  Doch  der  Herr  sagte:  da  der  Sklave  aus 
einem  vornehmen  Geschlechte  ist,  so  muss  er  mit  zehn  Pfund 
Goldes  losgekauft  werden  Sie  kehrten  also  zu  dem  Bischöfe 
zurück;  und  Leo,  sein  Koch,  erbot  sich  nun,  den  Jüngling 
tvs  der  Sklayerei  befreien  zn  wollen.  Gregorius  schickte  ihn 
alsa  nach  dem  Orte,  wo  sich  sein  Neffe  befand;  und  da  es  iboi 
ili<^  gdlftogy  den  Jüngling  heimlich  za  entfahren,  redete  er 
mil  einen  andern  Manne,  dass  dieser  ihn  selbst  an  den  Herrn 
des  Attelns  verkanfen  sollte;  der  Preis ,  welchen  er  bekonunen 
würde,  sollte  daftkr  sein  Lohn  sein.  Und  so  wnrde  Leo  für 
iwölf  Goldstücke  Cftvci)^  aIs  Koch  in  das  Hans  terkanfl,  in 
welchem  sich  Attalas  befiind;  nnd  er  diente  daselbst  ein  Jahr 
lang,  bis  es  ihm  gelang,  mit  dem  Jünglinge  während  der  Nacht 
zu  entfliehen,  als  derselbe  mit  den  Pferden  auf  die  Weide 
fahren  sollte.  An  der  Maas  mussten  sie  aber  ihre  Pferde  zu- 
rücklassen und  auf  den  Schilden  über  den  Fluss  schwimmen; 
und  nun  verbargen  sie  sich  während  des  Tages  im  Walde  und 


')  Das  römische  Pfund  Gold  wurde  unter  Constantin  und  seinen  Nachfol- 
gern zu  72  aurei  ausgeprägt;  nnd  der  aureus  betrug  hiernach  etwas  mehr  als 
•Uf  alte  englische  Schillinge  (Gibbon,  Rist,  of  the  decline  and  fall  of  the  ro- 
man  empire  Chapt.  XVII,  note  180.)  oder  6  Flor.  20  Kr.  rheinisch  —  13  Francs. 
Demnach  machte  das  Pfund  (lold  456  Flor,  rhein.  =  936  Fraaea.  Der  Franke 
forderte  also  4560  Flor,  rhein.  oder  9360  Francs  Lösegeld. 

*)  Nach  voriger  RechDong  76  Golden  rheinitch.  ladeaaen  habe  icb  einen 
Triens  von  Theuderich  von  Metz  gewogen  und  gefunden,  dass  er  19  Gran  Me-> 
dizinalgewicht  schwer  war.  während  das  holländische  5  Guldcnstück  ,56  Gran 
wiegt,  und  das  Gold  der  Farbe  nach  in  beiden  ungefähr  gleichen  Werth  hat. 
Der  Triena  ist  aber  elwai  betchoHten,  nnd  mochte  also  wenigstens  20  Graa 
wiegen,  als  er  ganz  war.  Mithin  irrt  man  nicht  viel,  wenn  man  den  Anrena 
von  Theuderirh  zu  5  holt.  Gulden,  oder  in  runder  Zahl  zu  1 0  Franca  annlaHnt; 
so  dass  der  Koch  Leo  nur  zu  120  Francs  verkauft  wurde. 

Bohl  beschreibt  einen  goldenen  Triens,  welcher  unter  einem  der  filtern 
merowiogiacbcQ  Iftnige  in  Trier  geprSgt  wnrde.  Auf  der  Vorderseile  iat  ehi 
Brustbild  mit  einer  Perlenbinde  um  das  Haupt  und  mit  der  Umschrift:  TBE- 
VERVS  CIVE;  auf  der  Rückseite  ein  Kreuz  und  die  Umschrift:  IMOXETOVIMFV. 
Das  Gewicht  des  Triens,  aus  feinem  Golde,  ist  23  Ass,  sechzig  Ass  auf  den 
Dukat  gerechnet.  Siehe  Bohl:  die  trieriscbea  Hftnaen,  Cobleni  1823,  p.  3. 
Da  man  den  holländischen  Dukaten  au  1 1  Francs  78  Cent,  annimmt,  so  war 
also  dieser  Priens  4  Fr.  51  Cent,  werlh,  und  der  darauf  bezügliche  merovingische 
aureus  würde  demnach  13  Fr.  53  Cent  betragen  haben.  Gibbon  glaubt  10 
Schilling  l&r  den  Werth  des  frinkiscben  aureus,  oder  aolidna  m  Gold,  annehmen 
an  dOrfen;  wu  also  12  Fr.  40  Cent,  betrlgt.  Gibbon  L  c.  notes  to  the  98  ch. 
Bote  60.  ' 
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konunen,  ohne  4ms  sie  etwas  gegüsstn  hatten,        sie  eines 

PianineDbaum  trafen,  von  dem  sie  assen  und  sich  etwas  stärk- 
ten. In  der  Champagne  (Campania)  ritt  ihr  Herr  des  iNachts 
an  ihnen  vorüber,  ohne  sie  hinter  der  Hecke  zu  erkennen,  wo 
sie  sich  auf  den  Boden  gelegt  hallen,  um  nicht  bemerkt  zu 
werden.  Sie  erkannten  aus  dem  Gespräche,  welches  er  führte, 
dass  er  schon  mit  seinen  Leuten  aus  Rheims  zuruclvkara,  und 
dahin  geritten  war,  um  sie  aulzusuchen.  In  derselben  Nacht 
kamen  sie  nun  auch  nach  Rheims,  und  begegneten  auf  der 
Strasse  einem  Manne,  durch  wekiieB  sie  sich  die  Wohnung 
des  Prie&lerß  Paulillus  zeigen  Hessen.  Aher  sie  waren  noeh  nitf 
der  Strasse,  als  das  Zeiehea  za  den  Mietten  gegeben  wnrde; 
flenn  der  folgende  Tag  war  ein  Sonntag.-  Sie  idtfilten  non  an 
di»  Thiire  des  Geistlichen,  wurden  eingelaBsen,  eriüfirten  sieh 
fiber  ihren  Herrn  und  veflasgien  z«  essen;  denn  seit  drei  Tti^gm 
hatten  sie  k4)in  Brod  sich  genommen.  Der  GeistUche  vei^ 
barg  die  beide»  SUaven,  gab  ihnen  Brod,  weranf  Wein  ge- 
gossen w^r,  und  ging  in  die  Metten.  Der  Frank»  km  hieraitf 
nochmal  iißch  Rheims  und  zwar  zu  dem  nämlichen  Geistlichen, 
um  seine  Sklaven  aufzusuchen.  Aber  der  Geistliche,  welcher 
ein  aller  Freund  des  Bischofs  Gregorius  war,  läuschto  ihn;  und 
so  mussle  er  unverrichleler  Sache  zurückkehren.  Die  beiden 
Sklaven  blieben  nun  zwei  Tage  in  Rheims  und  kamen  nachher 
wieder  glücklich  zu  dem  Bischöfe  Gregorius.  Als  aber  der 
Bischof  seinen  Neffen  wiedersah,  fiel  er  ihm  um  den  Hals  und 
>veinte  vor  Freude.  Seinem  Koche  Leo  schenkte  er  hierauf  die 
Freiheil  für  sich  und  seine  Naclkkommen,  und  gab  ihm  eigenes 
Land,  auf  welchem  er  mit  Frau  und  Kindern  fortan  frei  lebte 

Im  Jahre  534  erkrankte  Theuderich,  während  sein  Sohn 
Thendeberl,  von  einen  Zuge  gegen  die  Gothen  zurückgekehrt^ 
sich  in  der  Auyergne  aufhielt.  Bei  der  Nachricht  hiervon  eüte 
Theildebert  schleunig  nach  Hause,  uro  nicht  dnrch  seine  väter- 
lichen Ohefane,  die  Könige  Chlotar  und  ChiMebert,  wahrend 
seiner  Abwesenheit  von  der  Nachfolge  in  dem  Reiche  seines 
Vaters  ausgeschlossen  zu  werden;  und  er  bewirkte  dnrch  Ge- 
sohenke,  dass  er  bei  dem  schnell  erfolgten  Tode  seines  Vaters 
durch  dessen  \  asallen  gegen  Childeberl  und  Chlotar  geschützt 

I  ' 

Grager.  Turoo.  bitt.  Franc,  libr.  Ul.  c.  15. 
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Bnd  in  der  Henrscha/t  befestigt  wurde.  Hierauf  liess  er  seine 
Concnbine  Deuteria ,  eine  Frau  aus  Beziers  im  südlichen  Gallien, 
welche  er  auf  seinem  Zuge  gegea  die  Gothen  kennen  gelernt 
hatte,  nebst  ihrer  Tochter  aus  der  Auvergne  zu  sich  kommen  v 
und  ehelichte  dieselbe,  während  sein  Vater  ihn  schon  früher 
mit  Wisigardis,  der  Tochter  des  Lombardenkönigs  VVacco,  ver- 
lobt hatte.  Dentfiiia  wurde  später  wegea  ihres  Gemahls  airf 
ihre  selMA  erwachsene  Tochter  eifersüchtig,  uixi  bewiiiite ,  das| 
cUeMlbe  n  Yerduft  oiit  einer  Sänfte,  welche  von  muthigen  Oohsen 
getragen  wurde ,  von  der  Brücke  herald  in  die  •  JWfiiis  fiel  und 
irtTMiL  Vq»  Deuieria  )Mlte  Tbendebert  einen  kkinen  S^bn, 
Nanens  Theodobald;  dach  Terstieas  er  sie,  von  den  Ffantoi 
(seinen  Vaadlen)  datu  angalriaben,  am  Wisigardia  zur  Frau  zu 
■aknett)  welche  ibm  indeisen  b^tld  dnroii  4mi  Tod  enIriMaa 
wwde.  Er  nahm  mm  die  dritte  Frau,  mit  ireMier  er  aber  keine 
Kinder  kalte.  U(l)erbaQpt  war  er  ein  galer  Mann,  der  sein 
Land  gerecht  regierte  und  immer  bereit  war,  die  Bürger  zu 
unterstützen.  So  bat  ihn  der  Bischof  Desideratus  von  V'erdun 
eines  Tages  um  ein  Geldanleihen ,  um  die  armen  Bewohner  von 
Verdun  zu  unterstützen,  welches  er  mit  Zinsen  zurückzugeben 
versprach.  Theudebert  schickte  ihm  hierauf  sieben  tausend  Gold- 
stücke (aurei}^),  wodurch  den  Bürgern  von  Verdun,  in  ihren 
Gewerben  so  sehr  geholfen  wurde,  dass  sie  zu  Reichthum  ge- 
langten. Als  aber  der  Bischof  daa  Geld  zurückerstatten  wollte^ 
natan  dar  IL&iiig  dasselbe  nicht  an  nnd  erklärte,  dass  es  ihm 
genüge ,  wenn  die  Armen  dateoh  onterstlHzt  worden  seien 
Doch  scheint  die  gute  Geftaniig  des  Königs  niehl  verhinderi 
zn  kaken,  daas  niobt  in  «einem  Namen,  nnd  anok  mit  seineai 
Wissen,  das  Volk  gedriekt  wnrde.  Denn  ab  er  nach  mekren 
Kriegen,  welche  er  besonden  in  Italien  dnrdi  aeiwii  FaUherm. 
Bneedllnss  gegen  Beil^ainm  nnd  Naises,  die  Generile  das  Kai- 
sers Jnstinian,  gefiährt  hatte,  im  Jahre  547  starb,  brack  der 
Hass  der  Franken  (zu  Trier)  gegen  Parthenius  aus,  welcher  zu 
Lebzeiten  des  [Königs  sie  mit  Steuern  belastet  hatte  Da 


44833  GnUtii  rbeiniieb. 
2)  Gregor.  TnroB.  bist.  Franc.  libr.  III.  c.  34. 

^)  Franci  vero  cum  Partheaium  in  odio  magno  hal)erent,  pro  eo  gnod 
eU  br^uta  antedicti  Kegis  tempore  m/Ujemei,  eom  persequi  coeperuut.  Gregor. 
Toron  hiit.  Frane.  libr.  III  c.  36.  Uat«r  m  FmdImd  «14  hier  4ie  freien 
Franken  (Franci  ingenui)  zu  vergehen,  Wf|oh*  MJkmt  .Biv  KrinfidiMSle  au 
Iniiloi  batteo  and  too  Steaefa  ftei  waren.  Gregor.  TertB,  |ial«  Fmo.  VJl 
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hirtlieflios  in  Gefahr  war,  fkicliteta  er  sich  ans  der  Stadt  und 

bat  zwei  Bischöfe,  mit  ihm  nach  Trier  zurückzugehen,  und  den 
Aufruhr  des  wulhendeu  Volkes  durch  ihr  Zureden  zu  unter- 
drücken. 

Als  aber  die  Bischöfe  nach  Trier  kamen  und  die  Empör- 
ung nicht  zu  bemeislern  vermochten,  wollten  sie  Parthenius  in 
einer  Kirche  verbergen ,  wo  er  sich  in  eine  Kiste  legte  und  mit 
Kirchengewändern  bedecken  liess.  Aber  das  Volk  brach  in  die 
Kirche  ein,  durchsuchte  alle  Winkel  dersdlben  und  fand  end* 
lieh  Parthenius  in  seinem  Verstecke;  ans  welchem  es  denselben 
heryorzog  und  misshandelte,  bis  es  ihn  endlich,  mit  den  Handm 
auf  dem  Rüeken,  an  eine  Sänle  band  und  zu  Tode  steinigte*). 

Zu  dem  Drucke,  unter  wekhem  das  Volk  wihrend  der 
Regierung  Theudeberts  seufzte,  kam  im  Jahre  546  nock  eine 
pestartige  Krankheit ,  welche  (H^er-Germaaien  Yerheerte,  und 
sich  bis  nach  Rheims  ausbreitete^.  Ihr  Auftreten  in  der  Ge- 
gend von  Trier  wird  durch  Gregor  von  Tours  in  dem  Leben  des 
Irierischen  Erzbischofes  Nicetius'O  angegeben  und  scheint  in 
das  erwähnte  Jahr  zu  fallen;  während  die  Krankheit  noch  im 
Jahre  571  in  der  Auvergne  so  grosse  Verheerungen  anrichtete, 
dass  in  Clermont  an  einem  einzigen  Sonntage  dreihundert  Leichen 
allein  in  der  Basilica  des  hl.  Petrus  gezählt  wurden.  Die  Krank- 
heit zeigte  sich  in  einer  schlangenförmigen  Wunde,  welche  an 
der  Scham,  oder  unter  den  Achseln  entstand;  wobei  der  Kranke 
die  Besinnung  verlor,  und  in  zwei,  oder  drei  Tagen  starb ^3. 

Bei  Gregor  von  Tours  finden  sich  noch  einige  andere  An- 
gaben aus  der  Regierungszeit  der  Könige  Theuderich  und  Theu- 
debert, welche  auf  Trier  Bezug  habm  und  angeführt  zu  werden 
verdienen,  weil  sie,  wenn  auch  nur  ein  schwaches  Licht  auf 
die  Geschichte  unserer  Stadt  werfen. 

Der  König  Theuderich  (Theoderions)  schickte  viele  Geisdicken 


c  15.  lieber  die  Sieußrn  unter  dm  Franken  febe  mm  Mont—f aien:  Tenprit 
d«f  loif,  livre  30.  ch.  12—18. 

Gregor.  Turon.  1.  c.  c.  36  Zu  Trier  scheint  die  Empörung  allgemein 
gewesen  and  von  dem  gcdauimten  Volke  (populus)  nicht  blus  von  den  freien 
Ffnliett  ■uigegMiigeQ  b«  Mio;  wonn«  tiMb  eeWiesieii  Ifltti,  da»  Pnrthenin«, 
der  es,  verniulhlidi  «Is  firnf  (comes)  von  Trier,  gewagt  halte,  selbst  die 
Franken  mit  Steuern  zu  belegen,  »ucb  das  Volk  im  Allgemeinen  drAckle. 

0  Turon.  de  gloria  ConfeMor.  cap.  79.  ' 

*)  Oreger.  Twon.  de  vita  Patran  e.  17. 

*)  Gregor.  Toroii.  Iifai.  Franeor.  libr.  IV.  e.  31.  DieM  Krokheit  wwde 
Ines  iogoiiiaria  genüai,  •  • 
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aus  der  Auvergne  nach  Trier,  um  die  trierische  Kirche  durch 
ihre  Hilfe  zu  unterstützen Doch  den  hl.  Galhis  liess  er  nicht 
¥00  seiner  Seite;  und  als  er  nach  Köhl  (am  Kheine)  ging, 
Baiun  er  danselhen  mit  sich.  Ahor  zu  Köln  war  ein  Tempel^ 
in  welchem  nimilissige  Opfergelage  gefeiert  nad  GölterMder  an- 
gebetet wurden ;  und  wenn  Jemand  Schmerzen  hatte ,  wurde  das 
kranke  Ghed  in  Holz  ansgesoknitten  Cmd  im  Tei^pel  anfge- 
lttngen>  Als  der  bL  Gallus  dieses  körte,  legte  er,  Meinem 
eirnngen  Geisükiken  begleitet,  nnd  zn  einer  Zeit,  wo  Nie- 
mand  tod  den  tkdrickten  Heiden  zugegen  war,  Fener  an  den 
Tempel  und  steckte  ihn  in  Brand.  Als  nvn  der  Tempel  in  Flam- 
men stand,  snokten  die  Heiden  den  Brandstifter  aaf,  mid  m- 
folgten  ihn  mit  blossen  Schwertern.  Aber  er  flüchtete  Sick  nnd 
verbarg  sich  in  dem  könighchen  Schlosse;  und  der  König  be- 
säofligle  die  Wulh  der  drohenden  Heiden  '^). 

Später  starb  Quintiamis,  der  Bischof  der  Auvergne;  und 
in  derselben  Zeit,  ^egen  das  Jahr  527,  starb  auch  Aprunculus, 
der  Bischof  von  Trier.  Die  trierische  Geistlichkeit  versammelte 
sich  nun  vor  dem  Könige  Theoderich  (Theuderich)  und  ver- 
langle den  hl.  Gallus  zum  Bischöfe.  Aber  der  König  gab  ihnen 
zur  Antwort:  gelil  nnd  sucht  einen  Andern;  denn  ich  habe  dem 
Piaeofl  Gallus  eine  andere  Bestimmnng  zugedacht.  Darauf  wähl- 
ten und  erhielten  sie  den  kL  Nieetins;  und  der  kL  GaUns  wurde 
Bischof  der  AuTergne. 

Ntoetins  war  froker  Abt  eines  Klosters  und  stand  kei  dem 
Küiige  Tkeodevick  in  grossem  Ansehen.  Ob  er  selbst  ans  der 
Auvergne  gebürtig  war,  und  zn  den  Geistlicken  gdiörte,  weleke 
unter  der  Hcmckaft  Tkeoderioks  nadi  Trier  kamen,  llisst  siok 
i^t  mit  Bestimmtheit  naekweisen.  Aber  er  war  kein  Trierer; 
sondern  der  König  schiclite  ihn,  nachdem  das  Volk  in  seine 
Wahl  eingestimmt  hatte,  unter  der  Begleitung  königlicher  Be- 
amten, nach  seinem  Bischofssitze;  und  Gregor  von  Tours  erzählt, 


^1  Theoderiais  Rex  ex  civihus  Arvern  is  dtricns  muH  na  ahduxil ,  quo9 
Treverirae  ecclesiae  ad  reddendum  famulalum  Domino  jussH  adsish  re :  beatum 
vero  Gslluni  a  se  nequaquam  pastus  est  separari:  unde  facluio  eitt,  ut  euiite 
R«g0  iD  AgripfiMiB  whini  «t  ipae  abirel  afaNl.  Gregor.  Tar«B.  de  vili  F»- 
train.  c.  6. 

^)  Wir  Aeben  bieraas,  entweder  dass  die  Gesetze,  welche  die  römischen 
Kaiser  zur  UoterdrAckung  des  Heidentbums  gegeben  hatten,  nicht  genau  befolgt 
wordo«  wtrm,  oder  dett  die  Heidettttami  niittr  d«r  Herracball  der  ripueritobea- 
FrinlMD  fld  a«  UwiBe  wiadir  erinbta  Inilt* 
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dass  bei  dieser  Gelegenheit  die  hohen  Reisenden  nicht  weil  von 
Trier  zu  übernachten  gezwungen  waren;  und  dass  zu  diesem 
Behufe  Zelle  aufgeschlagen  wurden.  Als  aber  nun  die  könig- 
lichen Beamten  ihre  Pferde  in  die  Fruchtfelder  jagten,  machte 
^  ihnen  Nicelios  darüber  Vorwüde  mid  trieb  seibsi  4ie  Fferde  aus 
dtii  Feldern  zurück. 

Eine  gleiche  Gewissenhaftigkeit  und  Strenge  zeigtet  er  im 
Verwaltung  seines  bischöflichen  Amtes.  Gregor  von  Tours  füfarti 
'  den  FaU  an,  dass  König  Theodebirt,  der  Sohn  TfaeodeiiolMy 
an  einen  Sonntage  nü  Peraenen  nnr  Kirel»  kam, '  wekhe 
oettos  ¥om  Genosse  ,  des  M.  Abendmahls  ani^eseUoBsen  hattet 
Naehdesi  nnn  die  Torgesokidbeneo  Akschaitte  gelesen  and  din 
Opfergaben  anf  dem  Allare  dargelnvdit  warea^  ividMe  Niee- 
tins,  die  FeiNlicilkeit  der  Messe'  imde  nichl  iroRendel  wenden/ 
bevor  nicht  diejenigen  sich  entfernt  hätten,  welche  im  Gefolge 
des  Königs  wegen  Mordes,  Ehebruchs  und  Blutschande  von 
dem  Abendinahle  ausgeschlossen  seien;  und  der  König  hiess, 
nicht  ohne  Widerstreben,  diejenigen  die  Kirche  zu  verlasscFi, 
welche  das  Unheil  des  Bischofs  betrolTen  hatte.  Auch  der 
König  Chlotar,  welcher  vom  Jahre  558  bis  5Gi  allein  über 
ganz  Gallien  herrschte,  scheint  längere  Zeit  in  Trier  gewesen 
zu  sein;  indem  er  öfter  durch  Nicetius  vom  Abendmahle  aus-? 
geschlossen  wurde  ^  ohne  dass  sich  der  Bischof  dadurch  ein- 
.  schüchtern  Hess ,  dass  der  König  ihm  mit  Verbaanmig  drohte^ 
IIa-  ahev  viele  Biaehdfe  dem  Könige  schmeichelten ,  wnrde  Ni- 
cettns  wirklich,  knr^e  Z&U  vor  dem  Tode  Cbbtars,  im  Jäkf« 
5^1,  Ton  seinen  bfeoh«iidinn  Stahk  enttot  und  In  die  Ver^ 
bannutig  geschiekl  indessen  wnrde  er  naek  Cktetars  T^e^ 
dorck.  Sigibett  seiner  Kirche  bald  wüdee  nutlckgegebeti  0-  — 
Nieettna  starb  im  Jahre  9^  and  watda  in  der  Kirohe  tm 
M:  Maxininiis  begndien^,.  welche  wegen  des  in  deir  C^fl 
derselben  befindliehen  Grabes  dieses  Heiligen  berühmt,  und  auch 
vom  Könige  Theudebert,  dem  Sohne  Theuderichs,  des  Gebetes 
wegen  besucht  worden  war.    In  ihr  liess  Theudebert  einen 

*)  Gregor.  Tavon.  4ü  tili  Fatran     f  7.  Wir  Infeea  rmt  MtiMin  noch 
einen  .niier  an  GIrioioNiiMs,  dia  nsaiitiil  der  Lonfobarld«!,  «ti  Chiotar'i  1; 

Tochter,  worin  er  sie  ermahnt  zur  Bekehrung  ihres  arianischen  Gcmdhis,  des 
Königs  AlboinuH,  mitsawirken.  Einen  andern  Brief  schrieb  er  an  den  Kainer 
Jufliaian,  um  ihn  too  der  oestoriaoischen  Ketzerei  zarftcksubriagen.  Bouquet; 

*;  Oregen  Terei«  de  florie  ewftmaiiwit  e* 
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Priester  auf  dem  Grabe  des  genannten  If eiligen  die  Wahrhett 
smer  Anasige  gegen  einen  Franken  besohwöpen 

Schon  unter  den  römischen  Kaisern  waren  die  Bischöfe^ 
mächtig  geworden,  nnd  ihr  fiiaflase  war  nMter  den  Kdni^en  der 
Franken  wenigstens  nichl  gtsiftdieff.  Denn  wenn  es  auch  sehwef 
war,  deii  Ansbriehen  äitt  Rdhheir  der  Barbnren  entg^en  riti? 
treten,  so  gaben  dock  im  A%emeitten  BHdtng  nnd  Kenntnisstf 
diBB  Bischöfen  elnle  Ueberleg^ieitj  woderch  sie  gaf  *  eft  ^ 
nnend>ekdichen  Rallig(!(ber  dev  Könige  werden;  nnd  der  Reieli^ 
Ihnm  der  Kirchen  verlieh  ihnen  eine  MadM,  wodnfeh  sieüi  div 
Reihe  der  vornehmsten  Herren  des  Reiches  traten. 

Auch  Nicetins  stellte  nicht  allein  in  Trier  die  allen  Kirchen, 
nnd  zwar  mit  Hilfe  italienischer  ivunsller,  welche  ihm  der  Bischof 
Rufus  von  Martigny  (Octodnrum)  in  der  Schweiz  znschickte, 
wieder  her  '"^);  so  wie  zn  gleicher  Zeit  die  Bischöfe  Sidonius 
in  Mainz,  Charenlinus  in  Köln  am  Rheine,  und  der  Bischof 
Vilhcus  im  schönen,  strahlenden  IMetz  an  dem  Baue  und  der 
YerschÄnernng  ihcer  fcireken  arbeiteten ;  sondern  er  benatzte  aneh 
seinen  Reichthum  znr  Begründung,  oder  Sicherung  seiner  weit-' 
hohen  Macht,  indem  er  eine  Burg  an  der  Mosel  baute  und  mit' 
dreiseig  Thänniea  befestigte.  Noch  nicht  hundert- Jahre  wareA: 
sett  dtm  Untergänge  der  rönrischen  Heirsekaft  «n  Rheine  ?er- 
flössen,  nnter  welcher  die  Bischöfe  wenigstens  eine  nntergeordnete^ 
nnd  nur  auf  ihren  persönlich«!  Eigenschaflien  md  auf  der  Met« 
nung.  beruhende  Macht  besessen,  und  wir  finden  itohon*  nriie  an 
den  Ufern  des  Rheines  ein  festes  Üasten  des  Bischofs  von 
Trier '^j!  Wenn  auch  der  König  von  Metz  zu  gleicher  Zeil  ^ 


*)  Greffor.  Toron,  de  «jlorla  Confessor.  c  9^. 

^)  Epistola  Ruß  Octodurensis  ad  Nicetiutn  Trevir.  Episcop.  bei  Bouqnel, 
tomo  IT.  p.  75  ood  M  HMtbeim  hM.  diplwfi.  tom.  I.  p.  S7. 

3j  {ficetius  sciieiat  als  Bischof  der  iHetropolif  iw  Bel^a  prima  fiber  die 
Biwliofc  von  Metz,  Toni  und  Verdun  einen  Vorran?  hehniipfcl  in  hnf>en,  in 
welrhem  der  Ursprung  der  erzbischöflichen  Vorrechte  seiner  spätem  ^'nrhrolger 
lag;  indem  Vcnanlius  ihn  Pontificau  caput  md  »einen  Rtchfolger  Magnericus 
Patrnm  P«lert  AreUwceHoa  nennt.  Doch  unterschrieb  IVioefiu«  dm  CencihuAi 
in  der  Anvergne  im  Jelire  535  Mir  el*  Bpiseoptt»  fiedet.  Treveremm.  Bonqiiel, 
tomo  IV.  p.  106. 

Ucber  die  Lage  der  Burg  des  Plicetins  sind  die  Aleinungen  verschieden. 
Brewer  nehni  en,  tie  eei  BieelMiIrtefn,  in  de»  NOhe  iron-  Mamter^Htifsld,  iHid' 
Hontheim  atimmte  ilnn  anfangs  bei.    Beide  erkifinen  den  Bach  bei  ßtargen, 

welt'liein  sie  den  Namen  Ronhach  beilegen,  för  den  pamitns  ßhndtinos  de« 
Venaotius  Fortunatus.    Später  äuderte  Hontheim  seine  Ansicht  und  ginubte,  der 

I^eiDo  UiiodaDUf  »ei  aui  Prabooui,  dem  Ifsmen  def  Dbtoabeelici ,  (gebildet}  m 
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Scbloss  in  dem  Castelle  Andernach  hatte,  und  der  Bischof  zu 
Trier  sein  Unlerthan  war;  so  mochte  der  König  doch  wohl  we- 
aige  mächtigere  Unterthanen  zählen! 

Venaiitios  Forlunahis,  der  Bischof  von  Poitiers,  welcher 
uns  mit  diesen  AnfängeB  der  weUMea  Herrschaft  der  trieri- 
sehen  Bischöfe  bekaanl  nacht,  ist  aber  zagleieh  der  letzte  rö- 
mische Dichter  y  der  in  seinen  Schildeningen  des  MoseldMiles, 
mit  seinen-  reichen  Rd>engehängen,  ans  an  Aasomas  erinnert» 
and  anf  einen  AageabMck  die  Barbarei  der  Z^a  einiger  Mas- 
sen vergessen  lisst,  tai  welchen  er  lebte  0* 

Nach  Theudebert  regierte  Theudobald,  sein  Sohn,  nur  bis 
zum  Jahre  553;  in  welchem  er  ohne  Kinder  zu  hinterlassen 
starb,  und  Chlotar,  der  König  von  Soissons,  als  der  einzige 
noch  lebende  Sohn  Chlodwigs,  sein  Reich  an  sich  zog^). 

Chlodomeres,  der  König  von  Orleans,  war  schon  im  Jahre 
524,  wie  oben  bemerkt,  in  einem  Kriege  gegen  die  burgundi- 
schen Könige  umgekommen,  und  Childebert  halte  mit  Chlotar 
zwei  noch  kleine  Söhne  desselben,  welche  in  Paris  bei  ihrer 
Grossmatter  Ghrotechildis ,  der  Wittwe  Chlodwigs  waren,  er- 
mordet Der  dritte,  welcher  gerettet  warde,  war  ein  Geistlicher 
geworden,  und  ist  als  soldier  gestorben');  indem  Childebert 
and  Clüotar  das  Reidi  seines  Vaters /vntw  sich  getheiit  hatten. 


data  die  Burg  des  Nicctius  demnach  zu  Neumn^ea  zu  suchen  wäre  (Iluiiiiiciin 
ip  Prodr.  hist.  Trev.  1.  p.  240).  Da  aber  NeanMgen  tehon  mter  dei  RitaiMii 
ein  bedeutender  Ort  war«  und  Venantius  desselben  und  der  Burg  Constaotin's 
gar  nicht  erwähnt,  so  scheint  der  Text  des  Venantiiis  Forlunatus  diese  Erklä- 
rung kaum  zuzulassen;  und  da  der  Vers:  Quem  Muselia  tuinens,  Hhodanus 
quoqne  parvalas  ambit,  der  Hanptpinikt  ist,  welcher  bei  Betlimmung  der  Lage 
der  Burg  des  Nicetius  im  Auge  gelialten  werden  muss,  so  scheint  AUaaaiifdie 
Frage  anzukommen,  ob  der  Bach  zu  Bupfjen  wirklich  Ronbath  heisse,  und  fiir 
den  kleinen  Hhodanus  gehalten  werden  könne.  Ist  dieses  der  Kuli,  so  darl 
die  Burg  des  iVicetius  wohl  bei  Burgen  gekucht  werden;  und  Nicetius  hat  wahr- 
•eheinlich  xnersl  die  Weinberge  daaelbst  angelegt,  an  deren  Stelle  früher  Hedten 
(frutex)  waren.  Aber  auch  dieses  mag  zweifelhaft  sein;  da  wohl  das  Dorf 
bei  Burgen,  auf  der  rechten  Seite  des  Baches,  Rom  genannt  wird,  aber  der 
Name  lioubach  wenig  gekannt  zu  sein  scheint.  Unter  der  Burg  des  Nicetius, 
weiche  VenaatiiM,  amiiiieleQd  anf  ilve  Lage,  NedielaDttin  nennt,  nusa  man  itch 
flbrigens,  nach  der  Beächrelbni^f  des  Dichters,  keine  gewöhnliche  Burg,  sondern 
eine  Villa  mit  grossen  ländlichen  Anlagen  denken,  die  beaooderi  Ton  der  Land« 
•eite,  durch  eine  Mauer  mit  Thürmen  umgeben  war. 

Venanlnii  Fertnnalna:  De  Nicetio  episcopo  Trevirensi;  de  «astello  ejus« 
dem  snper  Muselkun;  de  navigio  rno;  ad  Villtcam  epfMopnm  Mettenaen;  nd 
Charentinum  episcopnm  Cnknite;  de  Bepliitario  Nagoiilinef  mI  Sidoiiinii  Ha« 
gontiacensem  Episcopum- 

Gregor.  Turon.  bist.  Frano,  iibr,  IV.  o.  9> 

>)  im£  m,  lu, la 
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Childebert  starb  hierauf  zu  Paris  im  Jahre  558,  ohne  mann- 
Bche  Erben  zu  hinterlassen;  und  der  letzte  noch  lebende  Sohn 
Chlodwigs,  Chlotachar  oder  Chlotar,  vereinigle  wieder  ganz 
Gall^^Q  unter  seiner  Herrschaft.  £r  führte  nach  Theudobalds 
Tode,  im  Jahre  553,  eiiua  ^ht  ganz  glücklichea  Krieg  gegen 
die  Sachsen  und  Thüringer,  and  starb,  nachdem  er  anf  der 
Jagd  in  Waide  Caiae  (Cotia  aäva)  ym  Fieber  befallen  worden 
war,  zn  Gonipiiigne  im  Jahre  561.  Er  warde  zu  Solasoas  in 
dar  Kirobe  des  U.  Medardos  beerdigt. 


Vm  Sifb^  Ltk  auf  Ihgobwt  /.;  wm  56i  bii  622» 


Chlotars  vier  Söhne  theiken  sein  Reich:  Cbaribert  erhielt 
den  Theil,  worflber  Childebert  geherrscht  hatte,  mit  dem  Sitze 
sdner  Regienng  zn  Paris ;  Guathnim  (Gontehramnus)  den  Theil 
daa  Ghlodomerea,  nit  seinem  SHae  zn  Qdaans;  Chilpericb  (Chilpe- 
fiens)  die  Erblftnder  Chlotars  seines  Vaters,  mit  dem  Sitae  der 
Regierung  an  Soissoas;  Sigbert  (Sigibertus)  endlich  fielen  die 
StMlen  Theaderidis  zn;  nnd  er  hatte  seinen  Sitz  zu  Rheims  0* 

Gegen  das  Jahr  562  wurde  Gallien  von  den  Hunnen  CGhuni) 
bedroht,  und  Sigbert  rückte  ihnen  mit  einem  Heere  entgegen, 
besiegte  sie  und  zwang  sie  zum  Ruckzuge.  Aber  sein  Bruder 
Chilperich  benutzte  diesen  Umstand,  rückte  in  Rheims  ein  und 
nahm  mehrere  andere  Städte  weg,  welche  zu  Sigberts  Herrschaft 


*)  Grejor.  Toroo.  libr.  IV.  e.  22.  GmU  Regum  Frmoormn,  e.  99.  (Boa* 
^•t,  tomo  II.  p.  560.)  Nur  ein  Codex  de«  Gregor  von  Toars  hat  statt  R beim 
hier  Mets  (Beuqtiet,  lomo  II.  p.  214).  Dagegen  hat  Gregor.  Turon.  hist.  Franc. 
.eBitqniiata  per  Fredegur  Scholoaticum  nicht  fthemii,  suudern  Aletz,  und  das 
Cihroiiie.  Noiseiac.  sugt  fast  mit  deoeetl^  Wortes  wie  die  hiai  Fme.  epÜD- 
Mtta:  Sigobertua  qaoque  regnum  Theodorici,  aedem  habens  Metia.  Bbe«  ao 
aagt  das  Chronicon  Hugonis,  Monacfai  Virdunensis  elc  :  Sigebertus  regnam  Theo* 
dorici  (obtinuit),  sedem  habens  Metlim  (Pertz:  Monumenta  Germaniae  historicaf 
tomo  X,  p.  333j.  Wenn  man  dieses  berücksicbtigt  und  bedenkt«  wie  nahe 
Biieima  M  Seiasoaa  liegt,  «ad  daaa  alao  adioii  die  Sioberiieit  erforderte,  daaa 
fewei  rivale  Könige  ihre  Residenzen  weiter  von  einander  verlegten,  SO  ■tfchlt 
wobt  die  Leseart  Melz  die  WahrsclMiiilicJÜMil  för  ikll  iiaiMia* 
flataiei«r,  üHtkkMt  dar  Trarirar,  2 
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gehörten.  Nachdem  nnii  dieser  ans  dem  Hnnnenkrie^e  siegreich 
zurückgekehrt  war,  zog  er  gegen  Chilperich,  entriss  ihm  jene 
Slidle  wieder,  besetzte  Soissotis  mid  nahm  daselbsc  Theodd^ 
bert,  den  SohA  seines  Bruders,  gegen  das  Jahr  564  gefangen; 
doch  schickte  er  denselben  nach  einem  Jhhre  wieder  setaem 
Vater  zufticL 

Im  Jahre  5^6  heirathete  Sigbert  Branichtldis  *)>  die  TodMer 

des  weslgothischen  Königs  Alhanagild  in  Spanien;  und  Chilpe* 
rieh,  welcher  bereits  mehrere  Weiber  gehabt  halte,  nahm  ihre  ältere 
Schwester  Galsuinlha  zur  Gemahlin.  Aber  Chilperich  war  noch 
immer  seiner  frühern  Geliebten  Fredegundis  zugelhan,  und  die 
UDglückliche  Galsuinlha,  welche  zu  ihrem  Vater  zurückzukehren 
hegehrte,  wurde  endlich  in  ihrem  Bette  ermordet.  Brunichildis 
war  schön,  anständifr,  sittsam  und  klug'^);  aber  sie  zeichnete 
sich  später  durch  Herrschsucht ,  Ränke  und  Verbrechen  aus,  und 
halte  das  Unglück,  im  hohen  Aiter  in  die  Hände  ihrer  Feinde 
zu  fallen  und  einem  grausamen  Tode  ubergeben  zu  werden. 

Im  Dämlichen  Jahre,  in  welchem  Sigbert  heirathete,  war 
Gallien  nochmal  einem  Angriffe  der  Halmen  aAsgesjifst,  «nd  Sig- 
bert war  diesmal  weniger  gMcUich  gegen  sie,  als  vier  Jd^ 
früher;  denn  sein  Heer  wurde  Ton  ftmen  geseUegen  und  «r 
selbst  geneth  In  die  Gefangenschaft  des  Chans  der  Himae% 
aus  Welcher  er  sich  loszukaufen  gezwungen  war. 

Chanbert,  de^  König  Ton  Paris,  starb  schon  Jahre  567^ 
und  Theudcchildis ,  eine  seiner  Frauen,  ging  mit  seinen  Schätzen 
zu  Gunthram,  dem  Könige  von  Orleans,  welcher  ihr  die  Ehe 
versprochen  hatte.  Aber  Gunthram  beraubte  sie  des  grössten  Theiles 
ihrer  Habe,  sperrte  sie  in  ein  Kloster  zu  Arles,  und  vereinigte 
Paiis  mit  seinem  l\eiche.  Hierauf  brach  im  Jahre  573  ein  Kriesr 
zwischen  Gunthram  und  Sigbert  aus ;  und  der  König  Chilperich 
von  Soissons  grilF  ebenfalls  Sigbert  an,  und  liess  durch  seinen 
ältesten  Sohn  Theodobert,  den  nämlichen,  welcher  durch  Sig- 
bert im  Jahre  565  seinem  Vater  zurückgegeban  worden  war, 
und  welcher  eidlich  versprochen  hatte,  nie  gegen  seinen  Oheim 
Krieg  zu  führen,  Tours,  Poiliers  und  die  übrigen  Städte  in  dieAr 
Nahe  der  Loire  wegnehmen,  welche  zu  Sigberta  Reich  g^MuL 


Hewöhnürh  Brpnehild,  0^  BmihiMii  fiMaiil. 

Erat  enitn  puella  elegons  opere,  venotUi  adfpecta ,  bonetta  m^ribos  at^ 
que  (lecori,  prudeof  coBiiiio  e(  l^kiBda  tonlfMlt,  dtmg».  Turaa.  Mbr*  iV^ 

c,  21,  .  . 
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Theodobert  schlug  Gundobald,  den  Heerführer  Sigberts,  bei 
Poitiers  in  die  Flucht,  verbrannte  die  Umgebungen  von  Tours, 
ZQg  verheerend  durch  die  Gegead  von  Limoges  und  Gabors; 
verbranota  die  Jürchea,  mordete  die  Geistlichen  und  zerstörte 
Klöster;  so  dass  die  Trubsale  der  Kirche  grösser  warei^ 
ab  2ur  Zeit  der  Ckcisienvvrfolgung  unter  Diocletian 

Sigbert  lief  nun  seine  überrlieiaischea  Völker  zu  Ililfe, 
mi  l^eipirkle  mX^h  öimk  Drohvogea,  dass  sich  sein  Bnider 
AuMmn  nil  ilm,  gegen  Ghilpeiicfa  vereioigle;  weli^er  hierauf 
«M  FifedeB  bai  und  die  Lftnder  wieder  zuifickgah^  die  sein 
Bahn  Theodohert  esobert  und  verheert  hatte.  Aber  die  td>er- 
rhelaisehe«  Vdlker  in  Sigberts  Heere,  welche  sich  nicht  im  Zaume 
halten  liessen,  verbrannten  und  verheerten  besonders  die  Um-  , 
^ebuugen  von  Paris  und  führten  einen  Theü  der  Bewohner  in 
die  Gefangenschaft  weg. 

Chilperich  ruhte  nicht  lange,  und  begann  den  Krieg  im 
Jahre  57  5  von  Neuem,  indem  er  gegen  den  Rhein  zog  und 
Alles  verbrannte  und  zerslörle.  Auch  diesmal  rief  Sigbert  seine 
.tiberrheinischen  Volker  zum  Kriege  auf  ,  zog  seinem  Bruder  ent- 
-gegen  und  lieferte  ihm  eine  Schlacht,  in  welcher  Theodobert, 
der  Sohn  Chüperichs,  umkam.  Da  nun  Chilperich  sah,  dass 
sich  Gunthram  nochmals  mit  Sigbert  vereinigt,  hatte,  floh  er  mit 
$einer  Frau  und  seinen  Söhnen  nach  Toumay,  und  befestigte 
•Ml  dasi^st;  während  Sigbert  in  Paris  einzog  und  auch  seine 
Gemahlia  Bnuv^hildis  mit  den  Kindern  dahin  kommen  hess.  Die 
Fsankea^  weiche  bisher  unter  Ghi||perich  gestanden  hatten,  hoten 
nun  Sigjbert  die  Hecrschaft  über  Nenstrasien  ^)  an;  und  das 
*gnm  Heer  ging  zu  Vitry,  bei  Airas„  zu  ihm  1d>er,  setzte  ihn 
«if  einen  Schild  und  machte  ihn  zum  Könige.  Ab^  Frede- 
gundis,  die  Frau  des  Königs  Chilperich,  schickte  zwei  Sclaven 
(pueri)  aus,  welche  Sigbeitmit  vergifteten  Dolchen  ermordeten*^); 
und  Ciülperich  bemächtigte  sich  wieder  der  Regierung  seiner 
Länder  0-  Sigbert  wurde  in  der  Nähe  von  Cambray,  und  später 
zu  Soissons,  in  der  Kirche  des  heiligen  Medardus,  welche  er 
•selbst  erbaut  halte,  neben  seinem  Vater  Chlotar  begraben. 

Ais  Sigbert  starb,  war  Brumchildi^  mit  ihren  Kindern  zu 


*)  Gregor.  Turon.  hist.  Franc,  libr.  IV.  c,  48. 
*)  Neustria,  Neustrasia,  von  Nova  Vedtria,  Neu»Weslrich, 
Gregor.  Turon,  biii.  Fraise,  lihro  IV.  c*,50,  il,  52. 

Grcfw,  furoo*  liisi.  Fraiw.  epiion«  e,  70,  71.  ^ 
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Paris;  und  der  älteste  Sohn,  Childebert,  war  kaum  fünf  Jahre 
alt.  Aber  der  Herzog  (Dux)  Gandobald  nahm  iha  heimlick 
seiner  MuUer  weg,  versammelte  zu  Metz  die  Völker  Anstni-^ 
siens,  ttber  welche  Sigbert  geherrscht  hatte,  und  erhob  ihn  am 
Giristtage  des  Jahres  575  auf  den  Thron 'J.  Der  König  Chil- 
perich  kam  im  daraäf  folgenden  Jahre  nach  Paris,  nahm  Bra- 
niiMdis  gefangen,  verbannte  sie  nach  Ronen  md  liess  ihre 
Töchter  nach  Meanx  in  Verwahr  bringen;  wlkrend  er  seiMi 
Sohn  MeroTechtts  mit  einem  Heere  gegen  Poitiers  soUckle.*  Docl 
folgie  dieser  den  Befehlen  seines  Vatm  nicht;  sondern  er  brachte 
die  Ostern  in  Tonrs  zn ,  wo  seine  Trappen  in  den  Umgebungen 
der  Stadt  grosse  Verheerungen  anrichteten;  und  er  ging,  unter 
dem  Vorwande,  seine  Mutter  besuchen  zu  wollen,  nach  Reuen, 
wo  er  Brunichildis  zur  Gemahlin  nahm.  Sobald  Chilperich  dieses 
hörte,  eilte  er  zornig  nach  Rouen,  um  seinen  Sohn  von  der 
Königin  zu  trennen.  Aber  Mcrovechus  und  Brunichildis  flohen 
in  eine  Kirche,  aus  welcher  sie  nicht  hervorkamen,,  bis  Chil- 
perich ihnen  geschworen  hatte,  ihrer  Verbindung  nicht  entgegen 
zu  sein.  Sie  söhnten  sich  hierauf  mit  Chüperich  aus;  und  Me- 
rovechus  ging  nach  einigen  Tagen  mit  seinem  Vater  nach  Sois- 
sons.  Bald  darauf  empörte  sich  aber  Godinus  in  der  Champagne, 
und  zog  gegen  Soissons;  wo  er  die  Königin  Fredegnndis  nebst 
Clilodovechus,  dem  Sohne  Chilperichs,  yertrieb;  bis  er  endhdi 
von  dem  Heere  des  Letztern  geschlagen  wurde,  and  nach  knmr 
Zeit  plötzlich  staib.  Chilperich  schöpfte  Wegen  dieses  Anfstandes 
Verdacht  gegen  die  Verbindvng  seines  Sohnes  MeroTodins  mit 
BrnnichÜdis ;  nahm  den  Sohn  gefangen  and  sperrte  ihn  In  ein 
Kloster  zn  Le  Mans,  wo  er  Ihm  £e  Tonsnr  geben  und  ihn 
zum  Geistlichen  weihen  Hess.  Aber  der  Sohn  entwich  später 
aus  dem  Kloster  und  wurde  bald  nachher  ermordet 

In  dem  Jahre  577  wurden  dem  Könige  Gunthram  von  Orleans 
beide  Söhne  durch  den  Tod  entrissen,  und  er  nahm  seinen 
Neffen  Childebert  (II.)  von  Metz  an  Kindes  Statt  und  zum  Erben 
seines  Reiches  an.  Als  aber  im  Jahre  580  eine  sehr  gefähr- 
liche, ansteckende  Krankheit  (morbus  dysentericus)  in  Gallien 
herrschte,  starben  auch  die  Söhne ;  welche  Chilperich  von  seiner 
Gemahlin  Fredegondüs  hatte;  and  sein  einziger  überlebender  Sohn 
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Chlodwig  (Chlodovechus) ,  dessen  Mutter,  Namens  Audovera, 
eine  frühere  Gemahlin  Chilperichs  war,  wurde  auf  Auslüleu  der 
Küiigin  Fredegundis  ermordet 

Hierauf  verbanden  sich  im  Jahre  581  die  Vornehmsten 
des  Reiches  des  nur  eilf  Jahre  allen  Königs  Childebert  mit 
Qulpench  gegen  Gunthram  von  Orleans  ^  um  ihm  sein  Land  zu 
entreissea;  und  Chilperich  versprach  auch  sanier  Seits,  Ghilde* 
bert  zum  Erhen  seiuer  Länder  eiazusetzea,  ohne  indessen  sein 
Wor|  halten  zu  können,  indem  er  seihst  später  noch  Kinder 
hatte.  Fredegundis  gehar  ihm  im  Jahre  582  einen  Sohn,  yteU 
johen  er  Theodorich  nannte,-  der  aber  «chon  im  Jahre  584 
starb  nnd  im  nftmlichen  Jahre  wurde  Chüperich  in  der  Nähe 
TOA  Paris,  als  er  von  der  Jagd  zurückkam  pnd  eben  vom  Pferde 
steigen  wollte,  ermordet.  Den  Mord  schreibt  Fredegarins  Sehe* 
lasticus  der  Königin  Bmnichttdis,  dagegen  der  Verfasser  der 
Gesta  regum  Francorum  seiner  eigenen  untreuen  Frau,  der  Kö- 
nigin Fredegundis,  zu  Chilperich  hinlerliess  einen  vier  Mo- 
nate allen  Sohn,  welcher  auf  Betreiben  des  Königs  Gunthram 
von  Orleans,  bald  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  unter  dem 
Namen  Chlothar,  in  Paris  als  König  anerkannt  wurde,  indem  die 
Städte,  welche  zur  Herrschaft  Chilperichs  gehörten,  Gunthram 
«ad  seinem  Neffen  Chlothar  den  Eid  der  Treue  leisteten 

Gregor,  der  Bischof  von  Tours,  nennt  Chilperich  den  Nero 
seiner  Zeit,  der  viele  Gegenden  verheerte  und  verbrannte,  und 
eben  so  ingmcht,  als  graasam  strafte.  In  den  Vorschriften, 
mlche  er  den  Richiem  gab  y  sagte  Chilperich  gewdhnUch:  „wer 
nasera  BefeU  varaehtet,  dem  sollen  die  Angen  aa^^estachea  werr 
dea^'f  Br  hasste  die  Kirchen  and  erklirte  gewöhnlich  dieTestamea^i 
welche  zum  Vortheile  derselben  gemacht  worden  waren,  für  un- 
gültig. Er  verspottete  die  Bischöfe,  indem  er  ihnen  gewöhnlich  viel 
Uebeles  nachredete,  nnd  oft  sagte:  „Der  Fiscns  ist  arm  nnd 
die  Kirchen  sind  reich  geworden;  nur  die  Bischöfe  herrschen; 
unsere  Ehre  ist  vernichtet  und  auf  die  Bischöfe  der  Slädle 
übergegangen"  Er  hat  auch  verschiedene  Schriften,  besonders 
Gedichte  verfasstj  aber  seino  Verse  waren  schlecht^  indem  er 


■)  Gregor.  TaroB.  hitt.  Fnme.  libr.  T.  o.  S5.  40. 

*)  Gregor.  Turoo.  hitt.  Franc  libr.  IV.  c.  23.  27.  34. 

Gregor.  Turon.  1.  c.  c.  46.   Greg.  Tar.  hiil.  Franc,  epitam*  e.  93. 
Getta  Regum  Franc,  c.  35. 

*)  Fredegar.  Schol.  Chronictun  c.  3.  Gregor.  Twon.  bist.  Franc.  Ubr« 
m  c.  5.  7. 
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knrze  Silben  lang  und  lange  kurz  gebrauchte  Das  fst  im 
Wesentlichen  das  Urtheil  Gregors  über  Chilperich.  Aber  der 
unparteiische  Leser  der  Werke  dieses  Geschichtschreibers  wird 
schwerlich  finden ,  dass  die  Barbarei  Chilperichs  grausamer, 
oder  dass  seine  Kriegeszöge  verheerender  >\aren,  als  die  der 
meisten  fränkischen  Könige  der  damaligen  Zeit,  Dagegen  war 
der  Dmok  der  Abgaben  unter  Chilperich  so  gross ,  dm  Viel» 
dadurch  veranlasst  wurden,  aus  seinen  Staaten  auszuwandern; 
md  dieser  Umstand  ma|  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Unlieü 
gewesen  sein,  welches  lian  tkber  Chilperich  ftUte^. 

GmHhram  war  nnn  der  einzige  noch  lehende  Sehn  OA»* 
ters,  imd. herrschte  in  sehiem  und  seines  NeiMi  Namen, 
Ausnahme  Avstrasiens ,  fther  gani  Gallien:  Aber  hn  Jahre  589 
erhob  sich  in  Acpütanien  ehi  Nebenbuhler  semer  Macht,  wekhw 
▼ergab,  gleichfalls  ein  Sohn  Chlothars  zu  sein.  Gundevarld  war 
in  Gallien  geboren,  sorgfältig  erzogen  und  in  den  Wissenschaften 
unterrichtet.  Er  trug  langes  Haar,  welches  in  Locken  über 
den  Nacken  herabhing,  wie  die  fränkischen  Könige  das  Haar 
zu  tragen  pflegten;  und  er  war  noch  bei  Lebzeilen  der  Königin 
Chrolechildis  von  Constantinopel  nach  Gallien  gekommen  und 
durch  dieselbe  dem  Könige  Childeberl  (I.),  als  sein  NeiFe  und 
Chlothars  Sohn,  vorgestellt  und  empfohlen  worden.  Sobald  aber 
Chlothar  hiervon  Nachricht  erhalten  hatte,  Kess  er  Gundovald 
zu  sich  kommen,  und  erklärte,  als  er  ihn  sah,  dass  er 
smn  Sohn  nicht  sei ,  und  Hess  ihm  die  Haare  abschneiden.  Nach 
dem  Tode  Gdodiars  hatte  Gundovald  indessen  Aufnahme  bei 
dem  Kön^  Gharibert  geihnden;  aber  Sigbert  hatte  ihn  gieM- 
USk  zu  sich  besebiejen,.  Ihm  den  Kopf  wieder  scheeren  lasM» 


Grcffor.  Tiiron.  bist.  Franc,  libr,  VI.  c  46. 
^  Chilpericus  vero  Rex  desrriptioaeä  aovas  et  grave.-«  in  omni  cegnQ  sno 
fieri  jussit.    Qua  dt  etttia  nmlli  relisqaebtM  eivitttM  ilÜM  ifM  pMtettioMt 
proprias,  alif  refM  p«lierunt:  shUu»  duMBlM  aliki  pwtgiininy,  4|«Mi  lali  |fet^ 

riculü  suhjaceie.  Slatulum  eniui  fuRiat,  ut  possessor  de  propria  terra  unam 
amphorani  vini  per  aripennein  a)  retlderel.  Sed  et  aliae  funclioties  indigebantur 
multae,  tani  de  reliquis  lerris,  quam  de  mancipiis:  quod  impleri  aou  poterat« 
LemoTicinut  quoque  popolna  rom  te  cernerel  tali  fesoe  gnivari,  eongregatu«  i» 
Calendis  Martiis,  Marcum  referendarium,  qui  haec  agere  jussus  fuerat/  interfi- 
cere  voiuit:  et  fecisset  utique,  nisi  eum  Episcopu«  Ferreolus  ab  immineoti  dis- 
crimine  liberasset.  Arieptis  quQque  libris  desccipUooum,  incepdip  inuUitudo 
oMjmiel«  conccemavil.   Ciregor.  lucQneptia  lilir^'V.  e,  ^9  (ad  ammm  579). 


a)  Aripinnem  appellabaat  veteres  Galli,  ut  inonet  Yalesins«  lem^itgerem  continentei^ 
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mi  flw  uA  Köln  mfilidte  g^idklL  ChmdQmald.wwr.mfraiif 
¥im  eotflohen,  ha(td  sich  die  Paari)  wieder  wachsen  lassen, 
«nd  war  zu  Narses  entkonmeii,  \ireloher  die  Macht  der  griechi- 
schea  Kaiser  io  Italien  Avieder  herzustellen  heoiüht  war.  Hierauf 
halle  Gundüvald  im  Jahre  582  von  Neuem  sein  Glück  in  Gal- 
lien versucht;  jedoch  eben  so  erfolglos,  als  das  erste  3Ial; 
indem  er  mit  Hinterlassung  seiner  grossen  Schätze  sich  flüchten 
mussle  0-  Nun  trat  er  zum  drillen  IMale  in  Aquitanien  auf, 
liess  sich  durch  die  Anhänger,  welche  er  sich  zu  verschaffen 
gewusst  halte,  zum  Könige  ausrufen-)?  und  dehnte  seine  Herr- 
schaft bis  an  die  Dordogne  aus.  Aber  Gunthram,  welcher  nicht 
glaubte,  dass  der  kleine  Chlothar  der  Königin  Fredegundis  ein 
Sohn  seines  Bruders  Chilperich  sei^),  Qr]d^u'te  seinea  Neffei 
'Chiidebert,  den  jungen  König  von  Metz,  zu  seinem  Naclifolger 
und  ihm  die  Lanze  in  die  Hand,  zum  Zeichen^  di|8S  ep 
ihn  $m  ganzes  Rei^h  nhergeben  habeu  „Gi^he  hii|,  sagte  sr 
911  ilan„  imd  unterwerfe  dir  alle  m,eine  St&dta;  denn  dorch  meine; 
Sünden  ist  Niemand  von  meinem  Namen  übrig,  als  d|i  aUeii^' 
der  Sohn  meines  Bruders.  Folge  da  ab  &be  meine?  Reiehei 
mir  nach'!'*  Zugleich  stellte  Gunthram  dem  Heere  den  neuen 
König  vor,  welchem  es  fortan  zu  gehorchen  habe;  und  drei  Tage 
lang  dauerten  die  Feierhchkeiien  und  Gelage ,  welche  bei  dieser 
Gelegenheit  Stall  fanden.  Darauf  schickte  Gunlhram  sein  Heer 
gegen  Gundovald,  welcher  sich  hinter  die  Garonne  zurückzog 
und  endlich  in  St.  Bertrand  de  Comminges  einschloss  und  hart- 
näckig verlheidigle.  Zuletzt  wurde  aber  Gundovald  von  seiner 
ebenen  Partei  ausgeliefert  und  ermordet 

Aber  nicht  nur  die  fränkischen  Könige,  sondern  auch  viele 
Ton^  VoUbe  betrachteten  Gundovald  als  einen  Betrüger,  welcher 
TOA  dem  griechischen  Hofe  abgesciiickt  worden  se^  um  Gallien 
w^edor  unter  die  Herrschaft  der  römischen  Kaiser  zu  bringen. 

Der  Bischof  Theodoras  von  Marseille  hatte  Gundovald  hei 
seiner  Ankunft  aus  Cpnstantlnopel  aufgenommen  und  unterstfttzt, 
und  wurde  deswegen  einige  Mal,  und  seihst  noch  nach  dem 
Tode  Cuttdovaldsy  in  Untersuchung  gezogen.  Der  König  Chilr 
dd^erl}  zu  dessen  Reidi  Mansie  gehörte,  liess  an  Ort  und 


1)  Gregor.  Turon.  hist.  Fraoc.  libr.  VI.  c.  24. 

*)  G9t$9c.  Tocoa.  hitt.  Fraac.  Ifbr.  VII.  «.  10.  • 

3)  Gregor.  Turon.  ibid.  libr.  VIll.  c.  9.  libr.'  Ut      30  in  Sif, 

*)  Gregor.  Taroik  ibid*  Ul>r.  VU.  o.  33—39* 


Digitized  by  Google 


2» 

SteHe  die  Sache  dvrch  den  Herzog  (Dux)  RaAartiii  mtersnckeiL 

Aber  Ratharius  nahm  den  Bischof  gefanjoren  und  schickte  ihn 
an  den  König  Gunthram,  welcher  ihn  in  Verwahr  hielt,  bis  er 
vor  eine  Synode  von  Bischöfen,  die  in  Mäcon  gehalten  werden 
sollte,  gestellt  und  verurlheilt  weiden  könnte.  Magnericus,  der 
Bischof  von  Trier,  ein  Schüler  des  hl.  INicclius  erzählte  dem 
Bischöfe  Gregor  von  Tours ,  dass  derselbe  Theodorus  von  Mar- 
seille zur  Zeit  in  enger  Haft  an  den  Hof  des  Königs  Childe- 
bert  (II.  nach  Coblenz)  geschickt  wurde,  wobei  man,  wenn  er 
durch  eine  Stadt  kam,  ihm  nicht  gestattete,  den  Bischof,  oder 
auch  nur  einen  Bdrger  zn  besuchen!  Zu  Trier  erfuhr  Magne- 
ricus seine  Durchreise,  als  er  eben  in  ein  Schiff  gebracht  nnd 
heimlich  weggeführt  werden  sollte.  Magneriens  eilte  an  den 
Fliss,  fand  Itieodonis  am  Ufer,  sprach  mit  der  Waehe  iM 
erhielt  endlich  die  Erianhniss,  ihn  zn  sprechen.  Er  maannie 
flm,  tersorgte  ihn  mit  Kleidnngsstttcken,  nnd  ging,  als  er  ah^ 
gereist  war,  in  die  Kirche  des  hl' *Maximinus,  nm  an  dem 
Grabe  des  Heiligen  für  ihn  zn  beten  Doch  war  der  Hof 
*  Childeberts  nicht  immer  feindlich  gegen  Theodoras  gesinnt ;  son- 
dern er  nahm  sich  sogar  ernstlich  seiner  an,  als  Gunthram  im 
Jahre  585  Gesandte  nach  Coblenz  schickte,  um  die  Ursache  zu 
erfahren ,  warum  die  Bischöfe  aus  dem  Reiche  Childeberts  nicht, 
wie  doch  unter  beiden  Königen  verabredet  war,  auf  der  Ver- 
sammlung in  Troyes  erschienen.  Der  Gesandte  Felix  grüsste 
den  König  Childebert,  zeigte  seine  Briefe  vor,  und  sagte;  „Dein 
Oheim,  o  König,  fragt  angelegentlichst,  wer  dich  von  deinem 
Versprechen  abwendig  gemacht  habe,  dass  die  Bischöfe 
cerdotes)  deines  Reiches  nicht  auf  der  Versammlung  erscheinen, 
wie  ihr  mit  einander  yerahredet  habt.  Ob  vielleicht  böse  Men- 
schen den  Keim  der  Zwietracht  nnter  ench  sften?''  Da  der  erst 
ftn&ehnjfthrige  König  schwieg,  antwortete  der  anwesende  Bischof 
6reg(Nr  yon  Tonrs:  „Kein  Wunder,  wenn  Unkraut  nnter  das 
Volk  gastet  wird;  aber  zwischen  den  Königen  kann  es  kenie 
Wurzel  fassen.  Denn  der  König  Childebert  hat  keinen  •  andern 
Vater,  als  seinen  Ohein,  und  dieser  keinen  andern  Sohn,  wie 
wir  ihn  selbst  noch  in  diesem  Jahre  erklären  hörten.  Es  sei 
also  ferne,  dass  zwischen  ihnen  Zwietracht  entstehen  sollte, 


*)  Difcipole  egregii  bone  Magnerice  Nieeti,  Mgt  V«Miitfiis  Foriwalvt  k 

den  Gedichte:  de  Magnerico  Treverenii  Episropo. 
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faim  Sit  sich  wechselseitig  lieben  und  schfttzM  mMM.^^  Darasf 
l^ewibrle  der  Konig  dem  Gesasdleii  Felix  efaie  gehetane  Uater-^ 
redimg,  worin  er  ihm  sagie:  er  bitte  abtuen  Herni  md  Vater, 
dass  er  dem  Bischöfe  Theodor  toh  Marseflle  kein  Leid  thm 
möge;  denn  dieses  würde  sonst  zwbchen  ihnen  ehie  Ursaoktf 
des  Zwfcrtes  werden,  während  sie  einander  lidlren  «nd  in  Meden 
leben  sollten.  Der  Gesandte  verhandelte  noch  andere  Gegen- 
stände und  reiste  darauf  ab.  Der  Bischof  Gregor  von  Tours 
blieb  dagegen  zu  Coblenz  bei  dem  Könige;  und  als  er  eines 
Tages  bis  in  die  dunkele  Nacht  von  demselben  bei  Tisch  zu- 
rückgehalten worden  war,  kam  er  nach  dem  Essen  an  den 
Fluss,  wo  ein  Nachen  für  ihn  bereit  stand.  Aber  ^s  stürzte 
eine  so  grosse  Menge  JMenschen  mit  ihm  in  denselben,  dass 
er  bis  an  den  Rand  einsank  und  sogar  Wasser  schöpfte.  Der 
Nachen  miisste  daher  nach  dem  Ufer  zurückgerudert  werden, 
wo  man  das  Wasser  aasschöpfte  md  die  fremden  Personen  ab^ 
setete.  So  kam  denn  nachher  Gregor  glücklich  über  den  Fluss. 
Am  andern  Tage  aber  machte  er  dem  Kenige  seinen  Abschieds-', 
bosnch  mid  reiste  darauf  you  GoUeni  weg  0* 

-    "•■  ir     ■  , 

*)  Grcfor.  TuriHi.  Kbf.  WH.  e.  13,  f4.  Ef  •cbefait  Umm  fterronn» 

gehen,'  da»  «n  Tbeil  von  Coblenz  auf  der  Iwkaii  Stito  im  Ututi  lag«  abar 

WDlcbe  daselbst  noch  keine  Brücke  führte. 

.  In  die  Zeit,  wo  sich  der  Hof  Cbildeberts  in  Coblenz  auftielt,  scheint 
Meh  tfi«  liaaelreiie  dea  YeMnlfaa  Pdritimtat,  tm  MalB  Meh  AdUiraaeli,  m 

fallen;  und  es  scheint  der  junge  ChildeberC  ftwapn  za  sein,  weMiar  ^ieb  ta 

Andernach  freute,  vuin  köQigluhen  Schlosse  nus   dem  Fischfänge  zuzusehen. 
Trier  war  darnali  eine  nicht  anbedeutende  Stadt,  vob  welcher  Veoantiiu 

ngt: 

Perdooor  Trevinim       Mowi«  eala«  palMcnot» 

Urbs  qttnquc  nnbifiim  nobilis  aeque  Caput, 
Dnrimur  hinr  fluvio  per  cutmina  prisca  «BMlllty 
Quo  palet  indiciis  ipsa  ruina  potent.  .-^ 
md  aai.Mofeltliil  war  MF  beidn  Seilen  mit  Reben  b^painst: 
Palmite  veitilos  hie  respicia  ondique  eeHet, 
St  Vagi  pampineaa  ▼entilat  aura  comas. 

Venantius  Forlunatus:  de  navigio  sno. 

Aber  eben  im  Jahre  585  herrschte  fast  in  ganz  Gallien  eine  grosse  Uunfara* 
neth,  and  die  Armen  wurden  Sklaven,  nm  nnr  die  nOAige  Nahrung  in  er- 
•  iMllen.    Gregor.  Turon.  bist.  Franc,  libr.  VII.  c.  45. 

Als  Anhang  zu  der  Lex  salica  ist  ein  Decret  des  Königs  Childebert  vorban« 
den,  worin  einer  MSrzversaminlung  erwähnt  wird,  welche  im  zwanzigsten 
Reglening^ahra  Childeherta  an  Andernach  gehalten  wurde ;  nnd  Bakizias  glanbt, 
dass  dieselbe  unter  Childebert  II.  gegen  das  Jahr  595  atatigefbndcn  habe. 

Hier  verdient  nur  crwthnt  zn  werden,  dass  König  Childebert  im  Eingange  dea 
genannten  Decreles  sagt,  er  rcrhandeie  jcd^n  ersten  März  mit  den  Vornehmsten 
seines  htiches  die  Angelegenheiten  des  Landes.    Bouqnet,  |pmo  lY.  p.  III. 
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Auf  der  Rückreise  kam  Gregor  nach  Ivois  (Eposium)  an 
der  Chiers,  nicht  weit  yon  der  Maas,  wo  er  von  dem  Diacoa 
Vulfilaicus  nach  seinem  Kloster  gefuhrt  und  wohlwollend  aufge- 
nommen wurde.  Dieser  Vulfilaicus  war  von  Geburt  ein  Longo- 
harde,  welcher  in  seiner  Jugend  die  Bekanntschaft  des  Abtes 
Aredios  von.  Limoges ,  eines  Zöglings  des  Bischofs  Nicetiii$  yoi^ 
Trier  0>  geinaoht  und  später  im  trierischen  Latde,  auf  einem 
Berge  Ivois,  ein  Kloster  und  eine  Kirche  zur  Ehre  des  hL 
Ifartinus  erbaut  hatte.  £r  halte  daselbst  eia  Bild  der  Diana 
gefondetty  welches  von  ipm  Volke  göttlioh  verehrt  wurde;  und 
Miohdeni  er  durch  eia  strenges  Lebea,  welches  er  zoni  ThfA 
«af  einer  Sftfde  mit  blossen  f  üssea  uad  in  der  grA^M  Ktte 
Siehend  zid^rachte,  sich  grosses  A^&sehen  hei  dem.  VotkA  ver-^ 
scbaffl  hnite,  gelang  es  üun  durch  seine  Predigten  das  VoU^ 
zum  Christenlhume  zu  bekehren  uad  zu  bewirken )  dass  es  ihn 
selbst  behülflich  war,  die  gewaltig  grosse  Statue  der  Diana 
umzureissen  und  zu  zerschlagei^,  währeu^d  er  dip  kle^ern  Göt- 
terbilder allein  zerstörte^}. 

Bald  nach  der  Reise  Gregors  von  Tours  fand  das  Conci- 
linm  zu  Macon  Statt,  auf  welchem  der  Bischof  Theodoras  von 
Marseille  freigesprochen  und  seinem  bischöflichen  Stahle  wieder- 
gegeben wurde. 

Während  aber  die  Bischöfe  in  MAcoa  zusammen  waren^ 
hielt  der  K^^nig  Childebert  eine  Versammlung  seiner  Leute  zu 
Belsonancum,  einer  ViUa  mitten  im  Ardemier  Walda.^^  Mi 
Königin  Brunichildis  wandre  sich  hier  mit  ihren  Klagen  •  wegea 
ihm  Tochter  (ogundis,  welche  noch  immer  in  Africa  war^  an 
alle  Vornehmen  des  Reiches;  aber  sie  erhielt  wenig  Trost  tm 
ihnen.  Ingundis,  die  Schwester  CUMeberts,  hatt»  nSmlich  Her- 
menegildj  den  Sohn,  des  westgothischen  Königs  Leuvichild  in 
Spanien  geheirathet,  vnd  wurde  vob  ihrer-  ariaaisehen  Gross- 
mutter  Goisuintha  wegen  ihres  kathoftschen  C^anbens  misshan- 
delt. Leuvichild  gab  daher  seinem  Sohne  Ilcrmenegild  die 
Herrschaft  über  eine  spanische  Stadt,  in  welcher  er  wohnen 
sollte.  Da  er  sich  aber^  durch  seine  Gemahlin  Ingundis  ver- 


0  Gregor.  Turon.  bist.  Franc,  libr.  X>  IW  29. 

*)  Ibid.  iibr.  VIII.  c.  15.  16. 
•      Die  Buineu  yoo  Belsonancum  beissen  ieUt  Belson  uod  Uegea  ao  der  A^iel 
(AnUm),  H  4er  Nfih^  m  Bttichoebadi»  4wbIi  wddief  dis  SniM  vqb  Ttier 
Pßf^  .4|adi^ii  m^ft# 
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kitet,  dar  katholischen  Kirebe  zuwandte,  liess  Leaviohüd  Ani 
emordiBii.  Ingundis  flüchtete  sich  hierauf  mit  ihrem  Söksclm 
zu  den  Griechen,  nil  welohen  ihr  Maui  n  Veibindung  gestaiH 
den;  «nd  indem  sie^  zu  dem  Kauer  gesddd^t  werden  sollte, 
wofde  iie  itieick  Afrika  gebvaeht,  wo  aie  aioh  spflter  staii»;  imi 
es  war  weU  fto  Braniekädis  wenig  Kilfe  gegen  ihren  Stiefn 
"Mrter  Le«Yichdd  Ton  Sellen  des  analroflisehen .  Gresaen  zu  aiw 

warte«  0* 

Awf  der  nftndiehen  VersammluDg  Mm  eine  Klage  gegen 
den  Herzog  (Dux)  Gunthram-Boso  aus  der  Auvergne  vor,  dessen 
Leute  (pueri)  in  der  Kirche  (basilica)  der  Stadt  Metz  ein  Grab 
erbrochen  und  geplündert  hatten.  Eine  Verwandte  seiner  Frau 
war  nämlich  kurze  Zeit  vorher  ohne  Kinder  gestorben  und  mit 
grossem  Schmuck  und  vielem  Golde  in  besagter  Kirche  beerdigt 
worden.  Einige  Tage  später  war  das  Fest  des  heiligen  Remi- 
gius, welches  zu  Anfang  des  Monats  Ootober  gefeiert  wird. 
Da  aber  Viele ,  besonders  die  Aeltesten  C^eniores,  seigaenrs) 
mit  dem  Herzoge  und  dem  Bischöfe  aus  der  Stadt  gegangfii 
waren,  kaaMin  die  Sklaven  (pneri}  Guathram-Bosa's  iHrKlroha, 
in  weloher  die  Frau  begridien  war,  verschlossen  die  Thüe 
Uftd  hmvhtan  das  Mb.  Di«  MM»  i0t  Kirelia  (moMKM 
kasdioa«' ittias)  wurden  abbäld  die  Sashe  gewahr  nd  kaim 
zur  Thfire,  konnten  aber  nickt  in  die  Kkehe  eimbingan. 
»eMatpn  dnsswegan  den  YorfUl  ihfem  Bischöfe  «mI  dem  Her-* 
zöge.  Unterdessen  entflohen  die  SkliTen  z«  Ffatiib  mit  ftm 
Beute.  Da  sie  aber  nicht  zn  entkommen  wussten  und  auf  dem 
Wege  angehalten  zu  werden  fürchteten,  so  kehrten  sie  zur  Kirche 
zurück,  legten  die  geraubten  Gegenstände  auf  den  Altar,  bheben 
(ihrer  Sicherheit  wej^en)  in  der  Kirche  und  erklärten  ,  von  Gun-^ 
thram-Boso  zum  Diebstahle  abgeschickt  worden  zu  sein.  Auf 
der  Versammlung,  welche  Köniir  Childebert  mit  seinen  Grossen 
(cum  procenbus  suis}  in  der  Villa  Belsooancum  kielt,  wurde 
mm  Gui^am^Boso  darüber  zur  Rede  gestellt,  und  wasste  sich 
idcht  za  TerantWDrten;  und  da  ar  heimlich  entfloh,  wurde  Alles 
aiBj^ezogen,  was  er  in  der  Auvergne  vom  Fiscos  erhalten  hatte 

£nr  nanliehen  Zeit  starb  aneh  Wandehmte,  der  £iziehar 
(nntritor}  dea  Kaniga  Cfaiftdehert;  nnd  aeine  Stolle  warde  sieht 
Wieder  baaetat,  wed  die  Kdnigte-liDlIei  (BraBiohildis)  dia  Aabtoht 


Gregor.  Turon.  libr.  V.  c.  39.  libr.  VI.  c.  40;         VUl.  c^. 
»J  Gregor.  Turoa.  hift.  Franc,  libr.  Vljl.  c.  31,     .     •        ...  * 
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über  ihren  Sohn  selbst  führen  wollte.  Von  welcher  Beschaffen- 
heit aber  die  Erziehung  war,  welche  der  junge  König  erliidt, 
lisst  sich  aus  folgender  Erzählung  beurtheilen. 

Der  König  stand  zu  Metz  im  Palaste  und  sah  einer  Huer-- 
kelie  zu,  bei  welcher  das  Thier  von  einer  Mente  Hunde  umb- 
ringt und  angefallen  wnrde.  Zu  gleioW  Zelt  war  MagnovaUns 
zun  Köiyge  gemfen  worden.  Er  kam,  wnsste  nlclU,  wnrom  er 
beschieden  sei,  nnd  sah  mit  den  Uebrigen  der  Tbietfaetae  m, 
wobei  er  idt  ihnen  in  befiiges  Laeben  ansbraeb.  Da  nu  der- 
jenige, dem  die  Ermordnng  Magnofalds  aufgetragen  ww,  sab, 
wie  derselbe  auf  die  Thierhetze  Acht  gab,  schlug  er  ihm  die 
Axt  auf  den  Kopf,  dass  er  todt  zur  Erde  fiel.  Die  Leiche 
wurde  zum  Fensler  hinausgeworfen  und  hierauf  von  den  Ange- 
hörigen beerdigt ,  während  das  Vermögen  Magnovaids  zum  Vor- 
theüe  des  Fiscus  eingezogen  wurde 

Hierauf  wurde  im  Jahre  586  dem  nun  sechzehnjährigen 
Könige  Childebert  ein  Sohn  geboren ,  welchem  der  Bischof  Magne- 
ricus  von  Trier  als  Pathe  bei  der  Taufe  gestanden,  und  der 
den  Namen  Theodoberi  erhielt.  Aber  der  König  Gonlbram  tm 
Orleans  freute  sich  so  sehr  über  dieses  Ereigniss,  welcbea  die 
Erbaltang  des  Geschlechtes  der  frlnlusoben  Könige  Tersprach, 
dass  er  alsbald  Gesandte  mit  reieben  Geseheaken  an  4n  kö- 
liglicben  Knaben  scbtckfe^. 

Im  Jabre  587  gebar  Failevba,  die  GemabÜn  des  jsngm 
Königs  Cbildebert,  nochmals  einoi  Sobn,  wekber  den  Naam 
TbM^ricb  erbidt;  und  Rancbiagvs  Toreinigle  sieb  mit  doA 
Yoniebmstett  des  Reiches  CUothars,  des  Sohnes  Chilperichs, 
um  den  König  Childebert  zu  ermorden  und  seine  Staaten  zu 
theilen.  Rauchingus  sollte  mit  Theodobert,  dem  ältesten  Sohne 
Childeberts,  das  Königreich  der  Champagne  (Campaniae)  er- 
halten; während  ürsio  und  Berthefredus  den  erst  kürzlich  ge- 
borenen Sohn  desselben,  Theodorich,  zu  sich  nehmen  und  mit 
Ausschluss  des  Königs  Gunthram  von  Orleans  die  übrigen  Länder 
des  Königs  Childebert  beherrschen  wollten.  Aber  der  König 
Gunthram  erhielt  Kunde  von  der  Verschwörung  und  theilte  sie 
dem  Könige  Childebert  mit,  welcher  Rauchingus  zn  sieb  be- 
scheiden und,  als  derselbe  das  königliciie  Gemach  veilassen 
wollte,  in  der  Zimmerditoe  erm(«deii  liess.   Die  Leiobe  waido 


')  Gregor.  Taron.  hist.  Franc,  libr.  Vlli.  c.  36. 
Gregor.  TnroB.  ilud.  c.  37. 
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hierauf  entkleidet,  zum  FeMtor  iunaitfgeworfen  und  zur  Be^ 
erdiguDg  weggeschafft. 

Ursio  und  Berthefredus  hatten  unterdessen  ein  Heer  ver- 
sammelt, und  als  sie  das  unglückliche  £nde  des  Rauchingus 
erfahren,  sich  ia  das  Castrum  Vahrease,  wekkes  Bake  bei  der 
Villa  des  Ursio  geleg«i  war,  zuräd^fezogMi,  «i  sieli  gcgw 
den  König  Chiideherl  zu  vertheidigen. 

Unlerdessan  Hess  der  Kiöidg  Gunthram  seinen  Nffiffen  Chil- 
dnbert  seUenig  m  einer  Znanamenkniift  bitten,  da  et  nit  üun 
Dinge  von  der  grdaaten  Wichtigkeit  ta  Terhandeh  habe.  CM* 
debert  ging  seiaeni  Okeine,  mit  seiner  Mutter,  seiner  Sekwester 
und  seiner  GemaUin  entgegen,  und  rie  kanrnn  zu  Aadalot*), 
kl  der  Nike  tob  Ckaumont,  im  Departement  de  In  kanle-IMniM^ 
zusammen.  Auch  der  Bischof  Magnericus  von  Trier  war  sn* 
gegen;  und  Gunthram-Boso ,  von  welchem  schon  früher  die  Rede 
war,  musste  gleichfalls  erscheinen.  Dieser  Gunthram-Bosu  war 
Herzog  (Dux)  der  Auvergne,  und  dem  Könige  Gunthram  schon 
längst  verhasst,  weil  er  nach  Constantinopel  gereist  war,  und 
den  Abenlheurer  Gundovald  verleitet  halte,  nach  Gallien  zu 
kommen  -).  Auch  hatte  der  König  Childebert  schon  früher  Be- 
fehl gegeben,  ihn  zu  ermorden,  weil  derselbe  mit  seiner  Mutter  Bni- 
neckildis  verfeindet  war.  Damals  hatte  der  Bischof  Agerioui 
Yon  Verdun,  der  Taufpathe  des  Königs  Chikiei»ert|  dnrck  seine 
Fflirbitte  ibm  das  Leben  erhalten ;  aber  jetzt  sollte  er  siok  tot 
dem  Könige  Gnnlkram  stellen,  ind  amnes  Urtkeib  gewirtig  s^ 
Beide  Könige  katten  seinen  Tod  besoblossen  und  dann  BefeU 
gegeben;  aber  GuitkranHBoso  dke,  als  er  dieses  etfakr,  kl 
die  Woknuog  des  Bisekofs  Magneritins,  Yersekloss  dm  Tkuren, 
und  nackdem  die  Cleriker  und  Diener  siek  entfernt  katten,  zog 
er  das  Schwert  und  sagte  zum  Bischöfe:  „Ich  weiss,  heiligster 
Priester,  dass  du  bei  dem  Könige  in  grossem  Ansehen  stehest^ 
deshalb  flüchte  ich  zu  dir,  um  dem  Tode  zu  entgehen.  Die 
Mörder  sind  vor  der  Thüre,  und  wenn  du  mich  nicht  rettest, 
so  ermorde  ich  dich  und  gehe  dann  aus  dem  Hause ,  dem  Tode 
entgejren.  Wir  müssen  zusammen  leben,  oder  zusammen  sterbeal 
0  heiliger  Priester ,  ich  weiss ,  dass  du  der  geisthche  Vater  des 
Soknes  des  Königs  bist  und  Alles  von  dem  Könige  erhiltst, 


6reftf,.TMi.  Ibt  Fmn.  Ukr.  HC.  e.  90. 
S)  Gieier.  Tann.  M«  Fiaoe.  Hkh  VI.  9.U.m.  Vi/e«  H. 
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was  du  verlangst.  Er  versagt  deiner  Heiligkeit  niclits!  Ver- 
lange also  für  mich  Verzeihung,  oder  du  masst  mit  mir  sterben." 
Erschrocken  sagte  der  Bischof:  „Aber  was  kann  ich  thun,  wenn 
da  mich  hier  hältst!  Lass  mich,  dass  ich  zum  Könige  gehe  und 
für  dich  bitte;  vielleicht  wird  er  dir  verzeihen."  Keiaeswegs, 
sagte  Boso;  sondern  schicke  Aebte  (abbates)  und  deine  Ver- 
trauten, dass  sie  dem  Könige  hinterbringen,  was  ich  sage.  Dem 
Könige  wurde  aber  die  Sache  nicht  richtig  dargestellt ,  sondern  ge- 
sagt, Boso  habe  bei  den  Biecbofe  Schatz  gefandsB;  worauf 
derselbe  im  Zonib  spnoh:  wen  der  Bisebof  nieht  ans  dm 
ilaiise  gehen  will/  to  mg  er  mit  ck«  irailoseii  Meteokm 
steliMBi  Da  MagMiieiis  dieses  hMt,  schiekle  er  Botoa  an  doi 
Kinig,  weiche  ibm  s^  Lege  n»rslelleB  selllin.  Der  K6nig 
totfan«  sagte:  „Stecket  das  Hans  im  Braad,  «ad  wami  der 
Sisehef  alohl  keraasgeiMa  kaai^  so  aiigmi  beMe  teiireanea.^  . 
ifisraaf  kabao  die  Ckrlker  die  TkBre  eriiroebea  mid  den 
Bchof  aus  dem  Haase  gerettet.  Als  aber  Boso  sich  vom  Feaer 
lungeben  sah,  trat  er,  mit  dem  Schwerte  umgürtet,  in  die  Thire 
des  Hauses;  und  Einer  aus  dem  Volke  schleuderte  eiue  Lanze 
gegen  ihn  und  traf  ihn  an  der  Slirne.  Betäubt  wollte  Boso 
noch  das  Schwert  ziehen;  aber  er  ward  von  den  Umstehenden 
mit  einer  solchen  Menge  von  Lanzen  durchbohrt,  dass  er,  ge- 
tragen von  denselben,  nicht  zur  Erde  fallen  konnte.  Einige 
seiner  Leute,  welche  bei  ihm  waren,  kamen  ebenfalls  um's 
•Leben  und  wurden  mit  ihm  auf  dem  Felde  zur  Schau  ausge- 
setzt; und  die  Könige  liessea  sich  luiam  bewegen,  dass  sie  die 
Erlaid^niss  za  tfirer  Beerdigaag  gabea.  Beso's  Frau  und  Kin- 
der wurden  mbaaat,  und  sein  Venaagen  zum  Vortheile  des 
FiSGus  ebigesegeo.  Man  fiBmd  eine  Aboge  GoM  aad  Silber  kt 
seinem  NMbksBe;  und  se&si  im  er  in  der  Eide  Terbergen 
kalte/  warde  aufgefanden 

Des  König  ChiMebert  sammelle  biaraaf  ein  Heer  and  sckiekte 
dasselbe  nach  dem  Orte  bin,  wo  sieh  Ursio  and  Berthefredas 
eingeschlossen  hatten.  Es  war  eine  VHla  im  Vabre-Gan  (in 
pago  Vabrensi),  neben  welcher  ein  steiler  Berg  lag,  auf  dessen 
Gipfel  eine  Kirche  zur  Ehre  des  hl  Martinus  erbaut  war  '^). 
Vor  alten  Zeilen  sollte  daselbst  ein  Lager  (castroni)  gewesen 


I)  Grefor.  Twoa.  Utl.  Franc,  libr.  IX.  10. 

i)  Wahricheinlich  die  Kirche  des  W.  Nvliilli  Ui'hOt,.  wM»  IHttef 
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feein;  aber  je(z(  war  der  B^rj  nicht  durch  die  Kunst,  sondern 
nur  durch  die  Natur  befestigt.  Die  genannten  Ursio  imd  Ber^ 
thefredns  hattien  »ich  in  der  Kirche  mit  ihren  Weä^ero,  itirer 
Fainüi»  und  mit  ihren  SchfttzeD  einge^cklossen;  ud  Wtftrden  mui 
TOD  den  Leuten  Childeberts  belagert 

Als  IM  zuletzt  die  Kktke  MI  BtmA  tük-  stookeR  ^Qchte, 
kMn  um«»  idit  deiB  Sehwerte  mttgirtet  ans-  derselben  iMrvoi^ 
und  riehteii»  ein  AndMd'Mer  den  Behgener«  fm^ 

dM  Alltf^,  Wts  TOT  lim  lUtt,  nMderiiieh,  Hb  er  eiMeB,  ai 
9er  flhfte  terwandel,  zusammenslirzte  «id«  gMftdIet  irordi^ 
l/fUffend  iMn  die  Meferer  die  SclUtee,  ^elf^  ti  «der  KMiA 
ha%elyäilft  ifv«ren,  plünderten,  enUtdin  Berthefredos  auf  einten 
Pferde,  und  flüchtete  sich  nach  Verdun,  wo  er  sich  in  dem 
Öratorhim  des  Domes,  welches  bei  der  Wohnang  des  Bischofs 
Agericus  war,  Terbarg.  Doch  wurde  er  auch  hier  von  den 
Leuten  Childeberts,  unter  der  Anföhrung  des  Herzogs  (Dux) 
liodegisilus,  umringt;  und  da  der  Bischof  ihn  nicht  aushefern 
Wellie ,  stiegen  sie  auf  das  Dach  des  Oratoriums  und  warfen 
TOB  da  herab  ihn  und  drei  Diener,  die  bei  ihm  waren,  mit 
Äiegeln  und  Steinen  todt'). 

Aber  nicht  Mur  die  gewöhnlichen  innem  Unruhen  sSotUlä 
den  Flieden  der  austrasiselMl  Linder  während  der  Regieraogs^ 
zeft  des  KtM^s  Childebert,  sondM  aneh  «anwütige  ifaiege  be^ 
-ndififlifgten  dra  Hof  zn  Mets. 

*  Chfldebert  hatte  schon  rar  dem  Jahre  Ihnfzig  tausend 
Geldsticke  (solidos)  vom  Kaiser  Manriolos  erhalten,  nm  die 
Longobarden  ans  Italien  zn  yertredien,  welche  nach  der  2er- 
iMfirnng  des  ostgothisohen  Reiches  dnreh  die  Griechen,  nntir 
dem  Feldherrn  Naises,  im  Jahre  554,  von  Pannonien  aus,  wo 
sie  vorher  wohnten ,  im  Jahre  568  in  Ober-Italien  eingefallen  waren 
und  sich  daselbst  niedergelassen  hatten^.  Als  aber  Childebert 
im  Jahre  584  gegen  die  Longobarden  zog,  versprachen  die- 
selben ihm  Treue  und  Unterwürfigkeit,  und  er  kehrte  wieder 
nach  Gallien  zurück.  Da  nun  der  Kaiser  erfuhr,  dass  die 
Franken  mit  den  Longobarden  Frieden  geschlossen  halben,  for- 
derte er,  aber  vergebens,  sein  Geld  von  Cteldebert  zurück'). 
Erst  im  Jahre  588  schickte  hierauf  Childebert  eine  Gesandtschaft 


*)  Gregor.  Taron.  bist.  Franc.  libr.  IX.  c.  t12. 
')  Gregor.  Turon.  hiil.  Franc,  libr.  lY,  c.  4t. 
9)  Id.  m.  Übt.  VI.  6.  43. 
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ftn  Manridas,  um  ihm  anzuzeigen,  dass  er  nun  den  Krieg  gegen 
die  Longobardea  führen,  und  dieselben  aus  Italien  yertreiben 
wolle.  Aber  das  Heer  der  Franken  werde  in  diesem  Feldzuge 
fast  ganz  vernichtet,  so  dass  keine  ähnliche  Niederlagie  der 
Franken  bekannt  war 

In  dem  darauf  folgenden  Jahre  589  wollte  nun  Childebert 
nochmals  mit  einem  Heere  gegen  die  Longobarden  ziehen.  Da 
diese  aber  Geschenke  schickten  und  Tribut  versprachen ,  so  rieth 
der  König  Gunthram  von  Orleans  zum  Frieden;  und  Childebert 
gab  den  Seinigea  Befehl,  AiolU.  Torzurücken.  2iigleiek  .li^  er 
Gesandte  abgehen  ,  welche  den  Friedea  iddiessen  solUeit^ 
Da  dieser  alMT  olck  u  Siaade  kam,  zog  mim  im  Jahre  590 
tviddieli  ein  avstrasisches  Heer  pa^  lUliea;  wi^bis  auf  Mir 
Bern  Zage  dar^  Met«  sieh  wie  ia  Feindeeked  Ibetrag ,  dM 
Mmuite  laBg  In  Ildien  bföeb  lad  eadlioh  diireh  •  Hanger  «mL 
Kraridietten  geschwicht  ziwtt^ehren  OMSste,  okae  die  .festem 
Sudte  erobert  zu  haben,  worin  die  Loagobardei  einge- 
schlossen hatten^). 

Im  Jahre  589  war  der  König  Childebert  mit  seiner  Ge- 
mahlin Faileuba  und  seiner  IVIuller  Brunichildis  in  Strassburg, 
als  Gesandte  von  Soissons  bei  ihm  erschienen  und  einen  seiner 
kleinen  Söhne  als  ein  Unterpfand  verlangten,  welches  sie  wegen 
der  Nachfolge  in  der  Regierung  sicher  stellen  und  ihre  Sladt  gegen 
die  Angriffe  der  Feinde  schützen  sollte.  Deshalb  schickte  Chil- 
debert* sein  ältestes  Sehncheu  Theodobert  mit  Bedienung  und  Ge- 
folge, wie  solche  zum  königlichen  Hofstaate  gehörten,  nach 
■SoissoasO;  ebgleich  der  König  Gunthram  dadurch  missver- 
gnügt  wurde,  weU  er  Verdacht  schöpfte,  Childebert  woUe  sich 
der  Herrseliaflt  Ober  Paris,  and  der  Linder  iMnächtigea,  welche 
fraher  n  Sc^seoas  geliörtea  Dean  Seisseas  war  der  Sitz  der 
Regteraag  Chilperichs  gewesen,  aad  liatte  aeM  Paris  and  dea 
abrigen  Stldtea  NeasCrieas,  über  welche  Gluiperieli  geherrscht» 
nach  dessea  Tede  den  Könige  Gaathtam,  als  Vonnaad  Chlo- 
thars ,  des  angeblichen  Söhnchens  Chilperichs  den  Eid  der  Trene 
geleistet.  Die  Aufnahme  des  Sohnes  von  Childebert  war  also 
ein  Abfall  der  Stadt  Soissons  von  ihrem  rechtmässigen  Kö- 
nige. 

<)  Id.  ibid.  libr.  IX.  e.  95. 
>)  Id.  ibid.  libr.  IX.  «.  99. 
>)  Gregor.  Turon.  bi«t.  Frftoc.  Itfir,  Xt  0*  d» 

*)  Ulm  ibid.  Übr.  IX.  96. 
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Im  Jahre  590  war  König  Gunlhram  in  den  Vogesen  auf 
der  Jagd,  und  fand  Spuren,  aus  welchen  er  sah,  dass  ein 
Büffel  (Bubaltts}  getödtet  worden  war.  Er  drängte  nun  den 
Waldhüter  ihm  zu  sag^n,  wer  sich  erfrecht  habe,  solches  in 
den  königlichen  Waldangen  ta  thun;  nnd  dieser  nannte  Chundo, 
den  lünBiiiailienm  des  Königs.  Gnnthram  gab  hieran!  Befehl, 
deondo  zh  ergreifen  und  in  Fesseln  nach  Ghllons  snr  Sadne 
M  tßsrtfä;  wo  derselbe  aber,  vor  di^n  Kdnig  gestellt,  die  That  laug- 
Bete.  König  erliannte  nim  anf  einen  Zweikampf  ;  wor^nf 
der  Kamnerherr  seinen  Neffen  stellte,  welcher  mit  dem  Wald- 
kflter  den  Kampf  bestehen  solfle.  Der  Barsche  warf  die  Lanze 
gegen  den  Waldhüter  und  traf  ihn  in  den  Fuss,  dass  er  stürzte. 
Hierauf  zog  er  sein  Messer  aus  dem  Gürtel ,  um  dem  Gefalle- 
nen den  Hals  zu  durchschneiden;  doch  wurde  er  von  diesem, 
der  gleichfalls  sein  Messer  ergriffen,  in  den  Bauch  gestochen; 
so  dass  beide  fielen  und  starben.  Als  Chundo  dieses  sah, 
flüchtete  er  sich  nach  der  Kirche  des  hl.  Marcellus.  Aber  der 
König  schrie,  man  solle  ihn  ergreifen;  und  er  wurde  feslge- 
bahen,  ehe  er  die  heilige  Schwelle  erreichte.  Nun  wurde  er 
an  einen  Pfahl  gebunden  und  zu  Tode  gesteinigt  Doch  reale 
den  König  später  die  rasche  That 

Endlich  starb  der  König  Gunthram  Ton  Orleans  im  Jf^bri^ 
593,  im  drei  nnd  dreissigsten  Jahre  seiner  RegMsrong,  mi 
seine  Linder  kamen  unter  die  Herrscl^aft  Childeberts  (ItX 
des  Königs  Ton  Anstrasien;  welcher  selbst  im  Jabre  596  starb 
mid  sein  Reich  seinen  zwei  Sfilmen  hinter&ess 

Theudebert  (Tbeodobert^  der  ftlteste,  erhielt  Anstrasien 
mit  dem  Sitze  der  Regierung  zu  Metz;  der  jüngere,  Theuderich 
(Theodorichj,  erhielt  das  Reich  Gunthrams,  oder  Burgund,  mit 


*)  Gregor.  Twm.  Mit.  Franc.  Itlir.  X.  e  10. 

Zur  Zeit  des  Höwfia  ChÜdeberl  baoto  Goar  aaa  Aquitanien,  mit  Ein« 

willigaflg  des  Bischofs  FeHcms  von  Trier,  eine  kleine  Kirche  unterhalb  (Ob«r-) 
Wesel  am  Khetne,  lebte  daselbst  als  Emiicdler,  ond  gab  hierdurch  wahrschein- 
Kch  aor  EotalebiNig  de$  nach  ibin  beaannten  Ortes  St.  Goar  Veranlaarang.  Ex 
Vita  S.  CUtatia;  bei  Banq««!,  tomo  Hl  p  Ich  Mge  B«i^at  uml  Mm- 

bilion  in  der  Annahme,  dass  der  hl.  Goar  znr  Zeit  CbildebarU  II.  an  den  Rhein 
kam ;  indem  Childebert  I,  nie  König  von  Anstrasien  war,  and  die  Lebensbeschreib- 
ung des  hl.  Goar  doch  hüchAt  wahrscheinlich  einen  austrasischcn  König  za 
ihrer  Zeitbetlimaianf  nennen  wollte.  Aber  snr  nShem  Bestimnrang  4er  G»- 
aehichte  des  Bischofs  Felicias  und  des  gleichfalls  im  Leben  des  hl  Goar  ge- 
nannten trier  Bischofs  Rusticus,  fehlen  die  Angaben  gleichzeitiger  Schriftsteller ; 
und  man  möchte  vermuibeo,  dass  hier  dor  Bischof  t'elicius  mit  einen  andern 
lri«iia<fceB  Biaehofe  venroebielt  wird* 

üfiaiai er,  flfMbkM»  tfir  ftafirtr.  9 
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dem  Sitze  zn  Orleans      Dagegen  bemichligte  sich  Pfedefimdis 

mit  ihrem  Sohne,  dem  Könige  Chbthar,  im  nämlichen  Jahre  596, 
der  Sladt  Paris  und  anderer  Slädle,  und  schickte  ein  Heer  ge- 
gen die  Söhne  Childeberts,  welche  eine  schwere  Niederlage 
erlitten.  Doch  starb  Fredegiindis  im  Jahre  597;  und  Bruni- 
childis,  die  Grossmutter  des  Königs  Theudebert  wurde  im  Jahre 

599  aus  Austrasien  vertrieben,  und  fliichtete  sich  zu  ihrem 
zweiten  Enkel,  dem  Könige  Theuderich  von  Orleans.  Im  Jahre 

600  überziehen  Theudebert  und  Theuderich  nun  auch  ihrer  Seits 
den  König  Chlolhar  mit  Krieg,  schlagen  sein  Heer,  erobern  und 
plündern  die  Städte  an  der  Seine,  welche  sich  ihm  ergebjiai 
halten,  und  zwingen  ihn  zu  einem  Verlrage,  wonach  ihm  bloss 
zwölf  Gaue  (Pagi)  zwischen  der  Oise,  der  Seine  und  dem  Meere 
verbleiben,  die  übrigen  Länder  aber  theils  an  Theuderich,  (heils 
an  den  König  Theudebert  zurfickfallra. 

Aber  auch  die  Bruder  Theuderich  und  Theudebert  ffihrten 
öfter  Krieg  gegen  einander,  hidem  der  Eine  dem  Andern  einen 
Theil  seiner  Besitzungen  zu  entreissen  suchte. 

Im  Jahre  610  föhrte  Theudebert  sein  Heer  nach  dem  £1- 
sasse ,  um  dieses  Land  seinem  Bruder  Theuderich  zu  entreissen, 
der  daselbst  (zu  Marlenheim ,  Marilegium,  bei  Strassburg  ?) 
erzogen  worden  war  und  durch  eine  Anordnung  seines  Vaters 
Childebert  die  Herrschaft  über  dasselbe  hatte.  Endhch  kamen 
beide  Binder  überein,  dass  ihr  Streit  auf  einer  Versammlung 
der  Franken  in  dem  Castrum  Seltz  am  Rheine  entschieden  wer- 
den solhe.  Aber  Theuderich  erschien  daselbst  nur  mit  zehn 
tausend  3Iann,  während  Theudebert  mit  einem  grossen  Heere 
Auslrasier  seinem  Bruder  eine  Schlacht  zu  liefern  gedachte,  der, 
Ton  der  feindlichen  Macht  eingeschlossen,  einen  Vertrag  ein- 
gehen musste,  wonach  er  das  Klsass  (Alsacios)  sammt  dem 
Sundgau,  Thurgan  und  der  Champagne  (Suggentenses,  Turenses 
et  Campanenses)  seinem  Bruder  Theudebert  überliess. 

In  derselben  Zeit  fielen  die  Alamannen  in  das  Gebiet  von 
ATenche  im  Jura  (pagus  Aventicensis)  feindlich  ein,  und  be- 
siegten die  Grafen  Coomites)  des  Gauels,  welche  ihnen  mit  einem  ' 
Heere  entgegen  zogen.   Sie  Terheerten  nnd  yerbrannten  das 


*)  Frcdegarii  Scliolastici  fliioii,  r.  16. 

*)  Yergl.  Gregor.  Turon.  hisl,  Franc,  libr.  IX.  c.  38.. 
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Land,  machten  die  Einwohnec  zu  Geiaugeoea  uad  kehrten  endhch 
mit  Beule  beladen  zurück 'J. 

Auch  tödtele  Theudebert  in  diesem  Jahre  seine  Gattin  Bi- 
lichildis,  welche  Brunechildis  von  Handelsleuten  gekauft  hatte; 
die  aber,  als  Frau  des  Königs,  sich  nicht  geringer  als  dessen 
Grossmutter  erachtete  und  darum  mit  Brunechildis  nicht  in  freund- 
schaftiichem  Verbältnisse  gelebt  hatte.  Sie  war  verständigr,  hei 
allen  Austrasiem  sehr  beliebt,  nnd  wusste  sich  bei  den  Dumm- 
heilen  ihres  Mannes  mit  Anstand  zu  betragen.  Nach,  ihrem 
Tode  nahm  Theudebert  ein  anderes  Mädchen,  Namens  Tbendir» 
cbüdis,  zur  Frau. 

Der  Einfall  der- Aldmannen  in  das  Gebiet  von  Ayeiielie 
brachte  Theuderich  gegen  seinen  Bruder  Theudebert  noch  mehc 
in  Zorn;  und  schon  im  Jahre  6il  schickte  er  eine  Gesandt^ 
Schaft  an  Chlothar,  den  König  in  Neustrien,  um  ihn  aufzufor-^ 
dem,  dem  Köiiigi;  Theudebert  keinen  Beistand  zu  leisten,  wenn 
er  denselben  mit  Krieg  überziehen  würde.  Er  versprach  da- 
gegen, Chlothar  das  Herzoglhum  des  Dentelinus  (Ducatus  Den- 
lelini)  zwischen  der  Oise,  der  Seine  und  dem  Meere,  welches 
derselbe  früher  an  Theudebert  haüe  abtreten  müssen,  zorückzu- 
geben,  wenn  er  siegreich  sein  würde. 

Im  Jahre  612  versammelte  nun  Theuderich  sein  Heer  zu 
Langres,  zog  über  Andelot,  nahm  das  Castrum  Nasium  (Naz, 
Grand  Nancoy)  weg  und  rückte  gegen  Toul  vor.  Theudebert 
zog  ihm  mit  dem  auslrasischen  Heere  entgegen,  und  lieferte  ihm 
auf  den  Feldern  von  Toul  eine  Schlacht,  in  welcher  indessen 
die  Austrasier  besiegt  wurden.  Theudebert  flüchtete  sich  durch 
das  Gebiet  von  Metz  über  die  Vogesen  nach  Köhl;  wohin  ihn 
Theuderich  mit  seinem  Heere  verfolgte.  Leonisius,  der  Bischof 
von  Mainz,  welcher  Theuderich  zugethan  war  und  Theudebert» 
Thorheiten  hasste^  kam  zu  Theuderich  und  ermulhigte  ihn,  bei 
der  Verfolgung  Theudeberts  zu  verharren.  Theuderich  zog  also  mit 
seinem  Heere  dureh  die  Ardennen  und  kam  nach  Zülpich,  wo 
ihm  Theudebert  mit  den  Sachsen,  Thüringern  und  mit  den  an- 


Fredeiftrii  JScliol.  Chronic,  c  37.  Aas  dieser  Enfihlung  scheint  so 
folgim.  dRss  die  Alatnannen  eine  freie,  uniibhäugige  IfalioD  bildeten  Da  aber 
dasselbe  Chronic.  Fredcg.  c  8  erzolili,  (ii*»s  Leudefridus,  der  Herzog  (Dux)  der 
Alamanoen,  i>ei  König  Childebert  in  Ungnade  gefallen  und  gezwungen  gewesea 
sei,  sieh  sn  verbergen;  and  da  Thendericb  den  Einfall  der  Alamannen  in  sein 
.  Gebiet  seinem  Bmder  Theudebert  anrechnet:  so  sieht  man  hieraus,  dsM  das 
Land  der  AlamamieB  ein  Herzoglbam  bildet«,  welches  r.»  Austrasien  gehört» 

3* 
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(Jern  überrheinischen  Völkern,  welche  er  zusammen  bringen  konnte, 
entgegenzog  und  von  Neuem  eine  Schlacht  lieferte.  Seit  den 
ältesten  Zeilen  hatten  die  Franken  und  andere  Volker  keine 
ähaiiche  Schlacht  geschlagen;  denn  von  beiden  Seitea  wurden 
so  Tiele  gelödtet,  dass  die  Leick&B  der  erschlagenen  Männer 
keinen  Ranm  zum  Fallen  hatten,  sondera  zwischen  den  übrigen 
TodteA  stehen  blieben,  als  lebten  sie  noch.  Aber  Theudebert 
vwde  «nok  hier  besiegl  nnd  sein  Heer  wurde  dorch  Thende- 
nchs  Heer  von  2n]pich  bis  Koln  verfolgt,  wo  aHe  Schätze  des 
anstmischen  Xtaigs  in  Thettderidrs  Ittnde  fielen.  Theuderich 
liess  seinem  flüchtigen  Bmder  auch  über  dem  Rheine  dnrch  den 
KammerfaeFm  (cuMenlariiis)  Bertliarins  nachsetzen,  bis  derselbe 
ihn,  der  mit  wenigen  Begleitern  floh,  einholte  nnd  zum  Gefange- 
nen machte.  Berthariiis  brachte  Theudebert,  beraubt  und  des 
königlichen  Schmuckes  entkleidet,  zu  Köln  vor  Theuderich,  und 
erhielt  das  Pferd  des  gefangenen  Königs  zum  Geschenke.  The«^ 
debert  ward  in  Fesseln  nach  Ciialons  sur  Saone  geschickt  und 
später  ermordet;  und  sein  Söhnchen  Meroveus  wurde  auf  Befehl 
Theuderichs  an  den  Beinen  ergriffen  und  wider  einen  Stein  ge- 
sciüagen,  dass  das  Gehirn  aus  dem  Kopfe  spritzte. 

Als  aber  Chlothar  sich  nun  des  Herzoglhums  des  Dente- 
Hans  bemächtigte,  welches  er  nach  Uebereinkunft  erhalten  solUey 
wnrde  Theuderich,  der  jetzt  auch  über  ganz  Austrasien  herrschte^ 
enftmt;  nnd  er  würde  im  Jahre  613  Chlothar  mit  Krieg  überzogen 
bilben>'wettn  er  nicht  unterdessen  zu  Metz  an  einem  Blntflnsse 
Cproflavio  ventris)  gestorben  wäre^- 

Theiderich  hinterliess  tier  Söhne,  welche  er  von  Conen- 
binen  hatte;  nämlich:  Sigbert,  Childebert,  Corbns  und  Merovens. 
Seine  Grossmntter  Bmnechildts  hatte  ihn  von  einer  gesetzmäs^ 
sigen  Ehe  abzuhalten  gesucht,  damit  ihr  Einfluss  und  ihr  An- 
sehen nicht  durch  eine  ehrenhafte  Königin  geschwäciit  werden 
sollten;  und  sie  hatte  lange  Zeit  Ober  den  Abt  zu  Luxeul'^,  den 
hl.  Columbanus,  gesiegt,  welcher  durch  beständiges  Zureden  den 
König  zum  Entschlüsse  zu  bringen  suchle.  auf  eine  königliche  Nach- 
kommenschaft aus  legitimer  Ehe  zu  denken^);  bis  Theuderich  end- 
lich im  Jahre  G07  Ermenberga,  die  Tochter  des  westgolhischen 
Königs  Betterich  (Bettericus)  in  Spanien  zur  Gemahlm  genom- 


M  Fredfgar.  Schol.  cbriNiic.  e.  38k 
0  Oberhalb  Nancy. 

Fred^garii  Ciirpoicoo,  c,  35, 
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am,  drar  sidi  nach  iahresfrist  ivteder  »nüdKgesdiidct  liafte^ 
dluie  Uir  die  eingelnaciite  Bfitgift  eq  erstatte».  « 

Nim  aber  war  Bmaeeliildis  ttit  den  genamiten  Söliiteii 
nmderidis  in  Metz,  aiid  beniiite  sldi,  den  ältesten  derselben, 
Sigbert,  weleber  im  Jabre  602  geboren  war,  anf  den  Thron 
seines  Vaters  zu  erheben  als  König  Chlothar,  der  Sohn  Chil- 
perichs,  in  Auslrasiea  einfiel,  und  in  Arnulfus,  dem  Bischöfe 
von  Metz,  in  Pippin  und  den  librigen  Vornehmen  des  Landes, 
eine  Partei  fand,  welche  ihn  unterstützte.  Da  er  aber  ge^en 
Andernach  g-ekommen  war,  schickte  Brunechildis  von  VVornis 
Gesandte  an  ihn  und  forderte  ihn  auf,  sich  aus  dem  Reiche 
zurückzuziehen,  welches  Theuderich  seinen  Söhnen  hinterlassen 
habe.  Chlothar  antwortete,  dass  er  die  Sache  dem  Urtheile  der 
Franken  überlasse.  Hierauf  schickte  Brunechildis  Theudericha 
Ütesten  Sohn,  Sigbert,  nebst  dem  IMinister  des  königUcben  Han- 
ses  AlboSnas,  dem  Maj(Hr-Demus  Warnacbarins  und  andern 
Yemebmen  nach  TbMigen,  um  -die  fiberrbeiniscben  Völker  ber- 
antncielien,  und  Chlotbar  Widerstand  leisten  zn  kömien.  Nach 
ihrer  Abreise  riditete  sie  aber  zugleich  ein  Schreiben  an  AI- 
boenns,  worin  sie  ihn  den  Auftrag  ertheflte,  Wamacharins  zu 
tödten,  weil  er  zu  Chlothar  überzugeben  beabsichtige.  AlboS- 
nus  zerriss  das  Schreiben  und  warf  es  zur  Erde,  wo  es  von 
einem  der  Leute  (a  puero)  des  Warnacharius  gefunden  und 
wieder  zusammengefügt  wurde.  Als  nun  Warnacharius  das 
Schreiben  gelesen  hatte  und  sich  in  Lebensgefahr  sah,  dachte 
er  auf  den  Untergang  der  Söhne  Theuderichs,  und  suchte  zu 
bewirken,  dass  Chlothar  zum  Könige  erwählt  WTrden  sollte.  Er 
war  daher  im  Geheimen  bemüht,  die  überrheinischen  Völker  von 
Brunechildis  und  den  Söhnen  Theuderichs  abzuwenden;  beglei- 
tete aber  Sigbert  mit  den  neu  aufgebotenen  Truppen  nach  den 
bnrgnndischen  Lindem,  wahrend  Gesandle  durch  ganz  Anstra- 
Sien  geschickt  wurden,  um  das  Kriegsheer  in  Bewegimg  zu 
setzen.  Aber  die  burgandischen  Baronen,  die  Bischöfe  sowohl, 
als  die  übrigen  königlichen  Dienstiente  O^des  ^,  fürchteten 


M  Ibid.  c.  39.  2t. 

*  Buifjundiac  Farones  tani  Episcopi  quam  reteri  leudes  etc.  Fredeg.  Scho- 
last.  Chronicum,  c.  4t.  Farones,  spater  gewöhnlich  R^iiones  genannt,  von  dem 
Worte  Fara,  Geschlecht,  waren  Männer  aus  den  vornelimstea  Geschlechtern. 
Finie  enim  genenitionet  Miit,  feu  lineae,  ui  hab«t  Lex  Loiigol^irdorain  lib.  3. 
tit  14  et  nion(^t  Panlw  Diaconiit  lil^r«  2.  bis|,  LongabardL  c»  ft.  (Bol^|l|e^  ' 
tomo  IL  p.  429). 
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und  hassten  ßruiiechiidis .  und  fassten  mit  Warnacharias  den 
£atschluss.  sie* und  Theuderichs  Söhne  zu  verderben,  und  sich 

•  unter  die  Herrschaft  Chlolhars  zu  begeben.  Als  nun  auf  Be- 
fehl der  Königin  Brunechildis  und  Sigberts,  des  ftUeslen  Sohnes 
Theuderichs,  das  burgundisch-austrasische  Heer  gegen  Chlolhar 
ausgerückt  war,  kam  SigbjMrt  in  die  Champagiie  und  Iraf  an  der 
Aisne  mit  Chlothar  und  seinem  Heere  zusammen,  in  welchem 
viele  Austrasier  Ton  der  Partei  des  Major-Domos  Wamacharius 
waren.  Gleich  bei  Beginn  der  Schlacht  wandte  sich,  auf  ein 
gegebenes  Zeichen,  Sigberte  Heer  um  und  kehrte  zurtlick.  CUo- 
thar  folgte,  wie  Tcrabredet  war,  langsam,  mit  seinem  Heere  bfe  m 
die  Satoe  und  nahm  drei  von  Theuderichs  Sdhnen,  Sigb«t, 
Corbus  und  Meroveus,  welchen  lelztern  er  über  die  Taufe 
gehoben  halte,  gefangen;  Childebcrt  aber  rettete  sich  durch  die 
Flucht,  und  ist  später  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen. 
Das  austrasische  Heer  ging  hierauf  auseinander,  und  Chlolhar 
liess  nun  Brunechildis  nebst  Theudclauis,  der  Schwester  Theu- 
derichs, durch  den  Ober-Stallmeister  (comeslabulus)  Herpo,  aus 
der  Villa  Urba  (Orbe,  an  dem  Flusse  gleichen  Namens  ober- 
halb Yverdun),  im  jenseiligen  Jura-Gaue  (P^gus  Ultra-JuranusJ, 
hervorziehen  und- sich  im  Dorfe  Bionava,  an  dem  Flusse  Vin<- 
cenna  (Bionne  sur  la  Vicenne)  südlich  von  Langres,  fiberliefern. 
Sigbert  und  Corbus  wurden  ermordet;  dagegen  ward  Meroveus  nach 
Neustrien  gebracht  und  dem  Grafen  (Grafiio '}  Ingobodus  empfohlen. 
Brunechildis  endlich  wurde  drei  Tage  lang  verschiedenen  Qualen 

'  ausgesetzt,  dann  auf  einem  Kameele  durch  das  ganze  Heer  ge* 
fahrt  und  zuletzt  mit  den  Haaren,  einem  Fus^e  und  einem  Arme, 
an  den  Schw<^f  eines  wilden  Pferdes  gebunden  und  durch  die 
Hufe  desselben  un  schnellen  Laufen  getödtet  und  zerrissen. 
Wamacharius  wurde  lebenslänglicher  Major-Domus  in  Burgund; 


')  Graffiones  iidcm  eraiit  ac  Comites  sen  Jndices  pHgoram.  Eos  auteni 
ne  dictos  putat  CbiHletius,  quod  Grapbiarium  RegiH  cuslodirent  (Bouquet,  tomu 
II.  p.  430).  Die  dnifen  (Gninioiies,  cotnite«)  waren  aber  aidit  bloa  die  Rich- 
ter in  den  Gauen  und  Städten,  welchen  aie  vorstanden,  sondern  auch  die  Ad- 
ministratoren und  liöthslen  Militfir-Benmlen  derselben.  Sidonius  Apollinaris 
schrieb,  in  der  letzteq  IJälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  einen  Brief  an  den  trie- 
risehen  Come»  hr^'ogatt^  welehen  anch  Autpicius,  der  Bischof  von  Toni,  hi 
einem  Gedichte  preiset,  indem  er  8»gt,  man  müsse  der  Stadt  Trier  GlQck  wQd* 
sehen,  dass  sie  von  einem  solchen  Manne  regiert  werde.  Ich  habe  in  meiner 
Geschichte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Börner  diesen  Arvogast  als 
einen  rdmlaebea  BeanleD  betrachtet;  man  hAnäie  tbnr  anch  dtoken,  dia*  er 
bereite  ein  frinkiacher  Ceihee  feweien  wAm.  ^ 
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und  ganz  Gaflien  war  nun  wieder  zu  £inem  Königreiche  unter 
CbkKhar  dem  Jüngern  rereinigt,  wie  fräher  Chlothar  I.  dassett>e 
besessen  hatte.  Chlothar  II.  aber  war  ein  ruhiger,  friedlieben- 
der Mann  und  wissenschaflhch  gebildet;  doch  wurde  er^  als  m 
grosser  Jagdfreuad,  und  weil  er  zu  sehr  den  Weibern  mia 
Mftdcheii  ergeben  war,  tob  seinen  Dimstlenlen  (leudes)  ge-* 
tadekO^ 


III.  üapltel. 

Vim  Dagobert  /.  bis  auf  Pippin  vom  Bertlaä:  ihm  623  6it 

Im  Jahre  622  bestellte  Chlotar  II.  seinen  Sohn  Dagobert 
zu  seinem  Mitregenten  and  setzte  ihn  als  König  über  Austra- 
sien,  welches  er  Iber  so  begrenzte,  dass  er'  die  Linder  auf  der. 
Wesbette  der  Ardennen  zu  Nenstrien,  nnd  was  Ton  den  Yo- 
gesen  ab  gegen  Borgnnd  lag,  zu  letztenn  Reiche  zog  nnd  unter 
seiner  Herrschaft  beUelt*^. 

Als  niin  Dagobert  bereits  zwei  Jahre  in  Austrasien  ge- 
herrscht hatte,  traf  es  sich,  dass  Chrodoaldus,  aus  dem  edeln 
Geschlechle  Ayglolfinga,  auf  Anstiften  des  Bischofs  Arnulfus- 
von  Metz,  des  Major-Domus  Pippin^)  und  anderer  Grossen,  bei 
Dagobert  in  Ungnade  fiel  und,  weil  er  sich  in  Lebensgefahr 
sah,  zu  Chlothar  flüchtete.  Chlothar  söhnte  ihn  zwar  mit  Da- 
gobert aus;  als  aber  kurze  Zeit  nachher  Chrodoaldus  mit  Da- 
gobert nach  Trier  kam,  schlug  ihm,  auf  des  Königs  Befehl, 
Bertharius  von  Scarponne,  an  der  Thüre  des  königüchen  Ge- 
maches, mit  dem  Schwerte  den  Kopf  ab 

Im  Jahre  625  heirathete  Dagobert  zu  Clichy  (Clippiacum) 
bei  Paris  Gomatrudis,  die  Schwester  seiner  Stiefmutter  Sichilda; 
und  am  dritten  Tage,  als  die  Hocbzeit  vorüber  war,  entstand 
zwischen  ihm  und  meinem  Vater  ein  arger  Zwist,  indem  er  von 


.  ^)  Fredegarii  Scholast.  Chron  c.  42. 
^  Fredegar.  Scholastic.  Cbron.  c.  47. 

")  Amegiim,  der  Sohn  dei  Bisebofe  AmnlAis,  beiralhel»  Begga,  die  Tochter 

Pippins.    Aus  dieser  Ehe  entsprang  Pippin  von  Herstall,  der  Vater  Carl  Mar- 
tell'a,  dessen  Sohn  Pippin  der  Kurze  der  Vater  Cari's  des  Grossen  war.  Bou- 
quet,  tomo  il.  p.  433,  und  p.  600  in  der  Vita  S.  5igeberli  Aiistrasiae  regis« 
anclore  Sigoberlo  iHonacbo  Geroblacensi«  c.  4. 
FvedifgaHi  SeboL  Cbron.  c.  52, 
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demselben  alle  Länder  verlangte,  welche  zm  Auslrasien  ^hör- 
ten, während  Chlolhar  ihm  dieselben  nicht  übergeben  wollte. 
Endlich  wählten  ^'ale^  und  Sohn  zwölf  der  vornehmslen  Franken^ 
nach  deren  Gutachten  der  Zwist  geschlichtet  werden  sollte.  Aber 
dar  Biscbof  Arnulfus  von  Metz  und  die  flkigeA  BisoMe,  welche 
unter  dea  gewahMeft  SckiedsriditerQ  waren,  siekten  mit  det 
Verständigslea  unter  den  Vornehmen  Eintracht  zwischen  Viler 
und  Sohn  zu  stiften;  und  auf  ihr  Zureden  gab  Chlolhar  nach 
und  tkberliess  Dagobert  alle  Linder  Anstrasiens,  mit  Ausnahme 
deren,  welche  auf  der  linken  Seite  der  Loire  und  in  der  Pro- 
Tence  lagen 

Im  Jahre  628  starb  Chlothar  und  wurde  in  der  Kirche 

des  hl.  Viueentins,  in  einer  Vorstadl  von  Paris,  begraben;  und 
da  sein  Sohn  Charibert,  als  schwachsinnig  von  der  Regierung 
ausgeschlossen,  nur  einige  Provinzen  an  der  spanischen  Grenze 
zu  seinem  Unterhalte  erhielt,  so  vereinigte  Dagobert  wieder  ganz 
Gallien  unter  seiner  Herrschaft,  und  zeichnete  sich  durch  seine 
Gerechtigkeitsliebe  und  als  guter  Fürst  so  lange  aus,  als  er  der 
Leitung  des  Major-Domus  Pippin  und  des  Bischofs  Arnulfus  von 
Metz,  und  nach  dem  Rücktritte  des  Bischofs  Arnulfus'^},  so 
lange  er  den  Rath  des  Bischofs  Chuoibert  von  Köln  horte. 
Aber  im  Jahre  629  ging  er  nach  Paris,  trennte  sich  von  seiner 
Gemahlin  Gomatrudis  und  nahm  Nantechüdis^  eins  seiner  Dienst^ 
mädchen,  lur  Frau.  Später  nahm  er  zu  dieser  noch  ^ei  an- 
dere Frauen,  Vulfegundis  und  Berchfldis ;  und  er  hatte  zu  gleicher 
Zeit  noch  viele  (plurimas)  Concubinen,  von  welchen  Ragnetruda. 
ihm  im  Jahre  630  einen  Sohn  gebar^  welchem  er  den  Namen 
Sigbert  gab 


Fredeg.  Scbolact.  Cbron.  c.  53. 
^)  Arnalras  zog  tidi  von  «einem  ßislhume  in  die  Vogesen  znr&ck,  nnd 
lebte  daselbst  in  dem  SloMMr  de*  U,  ftoinariciMi,  Iwi  den  beiMfett  ftemrenioM 

(.BoiDHrici  nionsV 

3)  Ein  Verwandter  (nepos)  des  Königs  Dagobert  I.,  IVamens  Griino,  auch 
Adalfititut  genannt,  beaasf  dorch  Erbachnllsrecht  da*  Kloster  Tbolei  (Tabaleiwii 

sive  Theoiet^tum),  in  welchem  sein  Eriieher,  der  Mönch'  Paulus,  lebte.  Ffaeli 
dem  Tode  Ermenfrid's,  des  Bischofs  von  Verdun,  beförderte  der  König  diesen 
Paulus  im  Jahre  63t  sum  Bischöfe  der  genannten  Stadl,  und  Grimo,  welcher 
Dineon  geworden  war,  nnd  (naeb  MabHIont  Angabe)  unter  dee  Aebtea  von 
Tholei  auf  Paulos  folgte,  schenkte  dieses  Kloster,  sein  Eigenthnm,  der  St.  Ma- 
rienkirche in  Verdon,  als  ein  ewiorrs  Bfsilzihutn  derselben.  Ex  vil«  S.  Pauli 
Spifcopi  Verdunensis;  bei  Bouquet,  tomo  Iii.  p  515  sq.  Gesta  Episcopornm 
Virdonensinm,  in  Portz:  Monumenta  Germaniae  historica,  tomo  VI.  p.  43. 

Die  Miitoria  Trerircmit  bei  D'Aoboy  (SpiflHegii  Mo  XD.  p.  MB)  Mgt, 
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•  bi  Jakre  632  fielen  die  Wenden  (WiMdi)  in  Thüringen 
eia,  und  Dagol)ert  zog  mit  einem  grossen  Heere  von  Metz  nack 


xnr  Zelt  det  Biscfaoft  Magnericm  seien  in  der  trierisdien  IHdcese  IMiiner  von 

grober  Heili|r^eit  berülnnt  gewesen,  nfimlich:  Paulos,  tnf  dem  Berge Cebennn 
(fcei  Zewen,  in  der  Nähe  von  Trier),  Jngobertus  (woven  St.  Ingbert  bei  Sanr-^ 
hrüpk^B  den  Naineo  bat),  Diaibotus  (auf  dem  Diaibodeoberge,  unterhaU)  Ödere- 
heim  en  der  Nabe),  Wandelinns  (nech  welrhem  St,  Wendel  benannl  ist), 
Carileirus,  ein  gewisser  l.ongobarde  Namens  Wolfihiicos  iViilßlaScna  tn  IyoIs) 
nnd  der  Priester  Bantus  mit  seinem  Bruder  Bejitus,  nehst  noch  vielen  andern 
£insiedlern  Der  genannte  Einsiedler  (inclusus)  I^aulus  sei  zur  Zeit,  al«  Mo- 
doeJdus  Bischof  zu  Trier  war,  in  daa  Kloater  Tbolei  gegangen,  welcbea  der 
K^niff  Dagobert  enf  seinem  Eigenihnme  erbMt  lisbe,  ond  sei  einifo  Zeil  te 
demselben  geblieben;  nachher  habe  er  die  Verwaltllii^  (enrim)  derttrakevea 
V^^un  übernommen  i>nd  sei  dHselbst  gestorben. 

Diese  Angaben  stiniwen  mit  dem  Testamente  Grimo's  übereio,  weickea  sich 
ia  dem  Landesarchive  fm  Coblenx  befindet  Herr  Dempropst  Holter  an  Trier 
hat  dieses  Diplom  dem  Herrn  Ahb^  Clouet,  Bibliothekar  za  Verdun,  in  Abschrift 
mitgetheilt,  nnd  Letzterer  dasselbe  in  seiner  flistoire  eccl^siastique  de  la  Pro- 
vince  de  TröveSi  tone  1,  Verdua  f844,  abdruciien  laasea.  Daa  Testament 
werde  in  Verdn«,  am  90.  December  des  12.  Regiernngsjabrea  des  Kdniga  Da- 
gobert, also  im  Jahre  634,  aar  Zoü  ab  Adslgyaelus.  welcher  aach  Grimo  fe- 
naaant  wurde,  noch  DiacM  waa,  feaehaiehca,  nnd  die  hieriier  f^hörif»  Mie 
desselben  l«utet: 

Locam  vero  cognomioante  domo  et  caatrum  Teulegto  sectum  Caitom)  in 
Vogase,  ubi,  pn»  Dei  tevereoMa,  loea  ^SMCortm  MÜt  .  .  petenfe«»vos  di- 
raz  .  .  dericis  qui  ihidem  deservire  videntor,  cnm  onM«  iniegrttate  sua,  sicnt 
a  me  praesenti  tempore  poaaidentor,  cum  cempia,  pratis,  silris  et  manci'piii, 
COM  omni  iure  auo,  cMn  eppeodiciia,  viUares,  seu  reditibua,  cum  domibua  inex- 
qnieitia,  ie\  qiMqnid  mertis  lemporis  meae  in  i|NM  loca  laYentn«  fuerit,  omnia 
et  ea  onmihas  .  «  .  .  m  ipaa  ecciesia  VManewi  feei  eonüBet,  in  ano  jure  ae 
deatinatione  retiaeat,  »h  ipsius  ecrlesiae  actores  in  Dei  nomine  possidendam. 

Am  Ende  des  Testamenten  sot/t  Grimo  noch  fainzu:  Et  adhuc  mihi  con- 
venit  »criiMeHdttm  si,  pio  eo  quod  ab  £piscopo  Treveren&i  ipaa  loca  aancia,  in 
praediete  leno  Uama  aal  Meie,  aae  pelcMa  tilafaita  ant,  in  .  .  ••  .  foraHaa 
exiode  alique  OMso  ex  anprascripta  ecctesia  VipdonaMi  wqulrw  daliharat, 

aliud,  nisi  taotam  »d  batisandam  chrisma  ab  Episcopo  Treverensi  an  re; 

et  exaenium  (xemura)  hoc  est  XXXI  in  auro,  pro  ipsa  chrisma  ad  ipaam  Ec- 
eleaiam  Trevereasem,  annis  aingolis  disarf^at.  In  äaiiqiM»  im,  «alhm  exind« 
aüina  .  .  .  aiai  ubi  deputntmn  est  sanelae  Eedeaiae  Virdlwensi.  Et  reliqua 
intentione  facta,  Episcopus  Treverensis,  aut  actoris  sui  contra  Ecdesiam  Vir- 
dunensem,  de  ipsa  loca  superius  ....  aat  contrarii  extiterint,  quantumcumque 
ad  Treverenaem  ecdeaiam,  vel  titalnm  depntavi,  Virdoaensis  ecelesia  hec  in  soa 
leeipiet  folaslate,  vel  dorn  ....  NihllomiaM  jam  diota  loea  BtoM,  vel  fa»- 
legius,  cum  omni  iategritate  vel  soliditatem,  eedeala  VIffdnaenris,  vt  aapeiiiia 
dictum  est,  Cbri.Hto  propitio,  valeat  possidere. 

Unter  den  Unterscbriilen  des  Testameotes  iiei>t  man  auch  die  des  (schon 
feiMnnlen)  Bisehefi  Panhis  <t«ii  Verdon>. 

In  Bezog  auf  «nsere  (legead  verdient  endlich  noch  folgeade  Stelle  des 
Testamentes  hier  angeführt  zu  werden:  Vineas  ad  Lesuram,  quas  de  basilica 
aancti  domni  Maximini  Treverensis  aub  nsufructuario  possedi,  nec  non  et  domni 
Jorgii  (Georgii)  in  Amaniq  constrncta,  nbi  «mKa  mea  reqoieacit,  eiiade  simi- 
IHer  sab  os«  vineas  possedi;  poit  transitoni  vero  nean  ad  basilieaa  ipsaa  r»- 
vertantar. 
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Mflte,  um  Auen  entgegen  m  gehen.  •  Da  aber  *  die  dtehsea 
durch  ihre  Gesandten  sich  anheischig  machten,  die  Wenden  ab-' 

zuhalten  und  die  fränkische  Grenze  zu  schützen,  wenn  Dagobert 
ihnen  den  Tribut  nachlassen  wolle,  welcher  seit  Chlolhars  L 
Regierung  in  fünf  hundert  Kühen  bestand,  die  sie  jährlich  lie- 
fern mussten:  so  willigte  der  König  in  ihr  Gesuch,  und  die 
sächsischen  Gesandten  leisteten  im  Namen  aller  ihrer  Landsleute 
wegen  jenes  Versprechens  den  Eid,  auf  ihre  Waffen.  . 


PorCioMHi  wmm  im  BiatoMco  lioe  n«dtetetein,'id  bwiHctni  ioMof  Ktii- 
mini  Travwit,  nbl  in  oelrpM«  feqniescit,  «1  Ttccariii  dvof,  eain  greffibiM,  in' 

ifto  Bnstoneco  commanentcs,  cum  famiiiti  et  peculiare  eoriim  daro  decernor. 

Nach  der  oben  genannten  Histor.  Trevir.  hat  ferner  der  Bischof  iModdal«* 
dof,  welcher  auch  iii  dem  Concilium  von  Rheims,  vom  Jahre  625,  geoannt 
wird  (ConcHiMmm  coHmHo  ani|»liaiinMi;  tomo  X.  p.  594),  tn  Trier  im  RäliMte 
ilagolMrts,  welcher  den  IVamen  Horrenro  führte,  eine  Kirche  zur  Ebre  der  hl. 
Maria  fjehaut.  und  daaelbst  einen  Verein  von  Junglrnuen  gestiftet,  deren  Vor- 
steherinnen (.Matres)  Dagoberts  Töchter  Irmina  und  Modesta  waren.  Nuu  er- 
wilmen  wohl  die  Sllem  Schriflsteller  dieler  TBchler  Da^oberla  I.  iiiekt;  iber' 
Fredegar  tftgl,  Dagobert  (1.)  häbe  aaaaer  seinen  drei  Königinnen  sehr  viele 
Conrulvinen  gehabt  b),  und  es  ist  also  nicht  anmdglich,  dass  Irmina  and  Mo- 
dejta  seine  Töchter  waren.  Dagegen  wird  es  durch  die  Gescbicfite  der  Gründ- 
ung vea  Bciiiernaeh,  von  der  apiter  die  IM*  aein  wird,  wahndi^iMi,  dus 
Irmina,  eine  Tochter  Dagoberts  II.,  nnd  eine  apäterO)  nldit  die  erate  Vewtoiierin' 
des  genannten  Klosters  in  Trier  war. 

Uebrigens  ist  die  Stiltungsurkunde  dieses  Klosters  von  König  Dagobert, 
weiche  gegenwirltg  in  der  Stadtbibliotbeit  zu  Trier  anfbewahrl  wird,  nnicht,  und 
kann  aia  li^torischeiv  Doenmem  ntalit  in  BelraelM  gesogen  werden.  Denn  aie> 
ist  t)  vom  Jahre  646,  dem  zweiten  Regierungsjahre  Dagoberts,  dalirt  Aber 
zur  Zeit  Dagoberts  datirte  man  noch  nicht  nach  der  Geburt  Christi;  und  ge- 
nanntes Jahr  ist  weder  das  zweite  Jahr  der  Regierung  Dagoberts  1.,  noch  Da- 
goberte II«  2)  Pfonnt  iie  Manlildia  alt  die  GenNiiilin  Dageberls;  deHmacli  wir» 
also  Dagobert  I.  zu  verstehen.  Die  Urkunde  soll  ferner  von  dem  Major>4Iibniaa 
Grimoald  geschrieben  sein.  Diener,  der  Sohn  Pippins  von  Landen,  war  aber 
Major-Doraus  Sigberts,  des  Sohnes  Dagoberts  I.,  nickit  dieses  Letztem  selbst. 

ICadi  einem  INpleme  dea  Königs  Pippin  Yom  Jahre  761»  worin  dteaer  dem 
SnWaehofe  von  Trier,  Weomadns,  nnd  der  trierischen  Kirche  die  Schenkungen 
frftlierer  Könige  bestätigt,  und  nach  einem  Diplome  des  Königs  Zvvetitebnld, 
vom  Jahre  895  (Gunther,  codex  dipl.  Kheno-Mosell.  Vomo  I,  p.  53),  hat  Mo- 
doaldus  das  Kloster  Orea,  oder  Oreuro  (liorrea,  Oeren),  von  Grund  aus,  also 
neos  neu  geiient,  nnd  et  iat  von  einem  ditem  Palaate  keiue  Rede.-  Zajgleioli 
scheint  dieses  Kloster,  von  weleliem  in  den  angeftthrlen  Urkunden  geaaglwird, 

Modoaldus  dasselbe  in  territorio  S.  Fetri  gebaut  habe,  in  der  Nfihe  von  Trier, 
niciit  in  der  Stadt  selbst  gestanden  zu  haben,  und  erst  in  neuerer  Zeit  in  dieselbe 
verlegt  werden  an  aein  (Bouquet,  tomo  VII.  p.  f09).  Aneh  bat  derselbe  Biacbof 
Modoaldus  nach  dem  angeführten  Diplome  vom  Jahre  761  und  nach  der  ge- 
nannten Htstoria  Trevir.  die  Kirche  zum  hl.  Martin  im  Maiengau  (ao  Mitester^ 
Maifeld)  gebaut.   Siebe:  Hontheim,  hisL  dipl.  Tom.  I.  p.  120. 


a)  Baslotine,  in  den  Ardennen. 

bj  Fredegar.  Scholast.  Cbroaicttn  c.  60. 
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Aber  sohuu  im  folgenden  Jahre  633  war  Dagobert  ge* 
nölhigt,  den  Schutz  der  frinkischen  Grenze  gegen  die  Wenden 
den  Aastrasiem  zu  äbertragen.  £r  kam  zu  diesem  Zwecke  nask 
Metz  und  erhob  mit  £instimmmig  aUer  avstrasisehen  Grossen 
seinen  Solin  Sigbert  zum  Könige  you  Anslraaien,  mit  dem  Sitze 
seiner  Regierung  Jn  Metz;  und  er  ernannte  Chnnibert,  den  Bisehof 
▼on  Kein,  und  de«  Herzog  Adalgiselns»  nm  die.  Regierung  zu 
fidiren.  Als  ihm  aber  im  Jahre  634  die  Kdnigin  Nanteohildis 
einen  Sohn,  Chlodwig,  gebar,  so  veranlasste  ihn  der  Rath  der 
Neustriery  mit  seinem  Sohne  Sigbert  die  Uehereinkunft  zu  treffen^ 
und  durch  die  austrasisehen  Vornehmen,  die  Bischöfe  und  übrigen 
Leudes  Sigberts  beschwören  zu  lassen,  dass  Neuslrien  und  Bur- 
gund nach  dem  Abieben  Dagoberts  unter  die  Herrschaft  Chlod- 
wigs kommen  sollten;  während  Sigbert  alle  Länder,  welche 
ehemals  zu  Austrasien  gehörten,  mit  Ausnahme  des  llerzoglhums 
des  Denlelinus  auf  der  rechten  Seite  der  Seine  und  am  Meere, 
zum  ewigen  Besitze  behalten  sollte 

Im  Jahre  638  erkrankte  Dagobert  an  einem  Blutflusse 
(profluvio  ventris)  und  starb,  wie  es  scheint,  in  der  Kirche  zum 
hl.  Dionysius  zu  Paris,  wohin,  er  sich  einige  Tage  vor  seinem 
Tode  bringen  Hess,  und  wo  er  auch  begraben  wurde '^).  Aega 
und  Nanteohildis  regierten  nun  im  Namen  Chlodwigs  IL  iiber 
Neu  Strien  und  Burgund;  und  als  Aega  schon  im  dritten  Jalure 
nachher  starb,  wurde  Erchinoald  an  seiner  Stelle  Major-Domus. 
Aber  der  Major-Domus  Pippin  und  die  übrigen  Herzoge  CDnces} 
der  Austrasier,  welche  bei  Dagobert  bis  zu  sehiem  Tode  ge- 
blieben waren,  gingen,  nun  zu  Sigbert  über.  Pippin  war  ein 
alter  Freund  Chuniberts,  des  Bischofs  von  Kohi,.  wel<^er  schon 
Ton  Dagobert  mit  der  Regierung  Austrasiens  betraut  war;  und 
beide  wurden  nun  nebst  einigen  andern  vornehmen  Auslrasiem 
nach  Compiegne  geschickt,  um  von  der  Königin  Nanteohildis 
Sigberts  Antheil  an  den  hinlerlassenen  Schätzen  Dagoberts  zu 
fordern.  Die  Schätze  wurden  in  gleiche  Theile  getheilt,  und 
Nanteohildis  behielt  für  sich  den  dritten  Theil;  den  Theil  Sig- 
berts brachten  aber  Pippin  und  Chunibert  nach  Metz.  Pippin 
starb  im  Jahre  640,  und  wurde  in  Austrasien  wegen  seiner 
Güte  und  Gerechtigkeitsliebe  allgemein  betrauert.  Er  wurde  zu 
Landen,  bei  Luttich,  begraben,  ,  und  wird  ni^ch  diesem  Orte  ai^ph 


*)  Fr«d«gar.  Scbolastic.  Chron.  c.  74,  75,  76. 
9)  Ibid.  e.  79. 
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PIppitt  m  Landet  gnümokt  Als  MlDr-Donitt  Mgte  jhn  sein 
Mm  <}iiMld  In  Palasle  Sigberts  «d  dem  atslraslMilwa 
Rmche. 

fall  UnMoliei  lehn  i40  enqperte  sieli  -MMt,  der  Heraeg 
(Dux)  von  Thüringen,  and  Sigliert  ]m(  alle  seine  Vasallen 
(Leudes)  auf,  um  ihn  zu  bekriegen.  Radulf  aber  befcsiigle 
sich  auf  einem  Berge  an  der  Lustrut,  und  musste  daselbst  be- 
kg«rt  werden.  Bei  der  Jagend  Sigberts  und  bei  seiner  Unfähig- 
keit, die  Bewegungen  seines  Heeres  selbst  anzMordnen,  herrschte 
Uneinigkeit  unter  seinen  Heerführern  über  die  Zeit  des  Angriffs, 
welcher  gegen  die  hölzerne  Barg  Badiilfs  ausgeführt  werden 
sollte;  und  dieser  stand  selbst  mit  einigen  Anfuhrern  Sigberts 
im  Einverständnisse.   Als  daher  ein  Theil  des  Heeres  des  A<^ 

« 

legiselus,  und  als  Aenovaldus,  der  Gemes  des  Santganes,  mit 
Leuten,  nebst  vielen  Andiira  g^geti  die  B«rg  twrftckten;  braeh 
Radttlf  aus  derselben  hemrMl  bftfyhte  ihnem  eine  «esse  Nieder- 
lage bei  Die  Leute  von  Maüz  waren  aber  In  itoeer  Sofatoeht 
nicht  tren.  Sigl»ert  blieb  die  Nacht  iber  nnt  neinem  Htm,  nicht 
weit  von*  der  Btrg,  In  den  Zelten;  «md  es  kam  danfnf  in  einem 
Tergleiche,  wonaeh  Sigbert  wieder  mit  seinem  Heere  nach  ftraee 
Z9g,  Radntf  aber  wie  9\xt  KMg  In  Thttringen  lebte,  dem  Namen 
nach  Sigbert  nnterthan,  lüser  in  der  That  wldwfi^penstig  gegen 
seine  Befehle  ' ).  •  • 

Nicht  minder,  «Is  im  Königreiche  Austrasien,  war  auch  in 
Neustrien  und  Burgund  die  Jugend  des  Königs  eine  der  Ur- 
sachen des  Verfalls  der  königlichen  Macht.  Nantechildis  starb 
schon  im  Jahre  641  und  überliess  Chlodwig  den  Händen  der 
Majores-Domus.  Flaochatus  begleitete  diese  Stelle  in  Burgund 
nnd  Erchinoald  in  Neustrien.  Chlodwig  nahm  aber  eine  Aus- 
linderin  von  sächsischer  Herkunft,  Namens  BaldechHdis,  zur 
Fran,  und  hatte  Yon  ihr  drei  Söhne :  Chlothar,  Childerich  und 
Theodonch.  Er  wurde  am  Ende  seines  Lebens  wiihnsinnig,  and 
starb  im  Jahre  656.  Die  Franken  tibertrugen  seinem  filtesten 
Sohne  Chlothar  (Eil.)  nebst  dessen  Mnlter  die  Begiermg,  nnd 
wttdten,  -als  Erehinoald  bald  naelther  starb,  Ebrofn  znm  Major- 
Donms.  Chlollmr  HI.  starb  aber  schon  als  Knabe  im  Jahre  660 
am  Vieber,  nnd  sein  jüngster  fimder  Theodtoich  ÜL  folgte  ihm 
nnf  dem  Tbrane.  denn  der  andet«  Bruder,  dhilderiäi,  war 


Fredegar.  Scbol.  Chron.  c.  87. 
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KMiig  von  Awlnsten  ^worden,  wo  -Sigbert  im  Jahre  65  G  ge- 
stocbea  ^}  wkt,  und  der  Major-Doim  GriiiMald  den  kleinen 
Sdm  db^Uwti,  Dagobert  II./  wekiMm  er  die  Haare  abgeschait- 

nil  dem  Msebofe  Dido  von  FoiHeft  tirf  RelM,  nach  ir- 
land;  geschickt  und  verbmt'  batta»  am  seinem  elgeaan  S#biM» 
den  l%on  zu  yerscbaffjßn.  -Aber  die  Franken  hatten  Grimoald 
ergriffen  und  zur  Bestrafaug  dem  Könige  Chlodwig  IL  von 
Nenstrien  ausgeliefert,  dessen  Sohn,  Chflderich  II.,  sie  zum  Kö- 
nige abnahmen,  während  dem  Herzoge  Wulfoald  die  Regic- 
rungstfeschäfte  übertragen  wurden  ■^).  Endlich  empören  sich  die 
Franken  m  Jahre  670  gegen  Theoderich  III.,  stürzen  ihn  vom 
Throne,  schneiden  ihm  und  dem  Major-Damus  Ebroin  die  Haare 
ab,  schicken  erstem  in  das  Kloster  zum  hl.  Dionysius  (St.  Denys 
bei  Paris  "^3,  und  sperren  letztem  in  das  Kloster  zu  Lttxeul,  in  . 
den  Vogesen.  An  Childerich,  den  Köaig  von  Austrasiea,  schicken 
sie  hierauf  eine  GJesandtschaft,  dass  er  mit  dem  Herzoge  Wul- 
foald zu  ihocNi  kommen  and  die  Regierung  übernehmen  mochte. 

Aber  Childorick  U.  niachte^  sich  durch  seine  Regierung 
yerhasst;  und  als  er  einen  Yornehmen  Franken,  Namiuis  fiodUo, 
an  eiaeu  Pfahl  bini^n  und  peitscbea  Hess,  enqidriea  sich  seine 
Grossen  ge^ea  jybm,  .und  er  wuri»  sammt  s^iaec  Gemahlin  Bil^ 
childis,  in.  einen^  Walde  bei  Paris,  durch  |ene9  Bodiio  selbst, 
im  Jahre  Q73,  ermord/^tv  Widfodd  entkam  dmch  die  Fkcht  - 
nach  Austriusien»  wihrand  die.  R^nkfia  in.  Neustrien  Laideslas^ 
den  Sehn  Erebonwalcls  (Erehinaalds)  zum  ibJor-Donuis  erhoben. 
Der  verbannte  Dagobert  II.  war  aber  unterdessen  wieder  nach 
Auslrasien  zurückgekehrt,  und  wurde  im  Somnier  des  Jahres  674 
auf  den  Thron  seines  Vaters  erhoben.  Er  war  König  der  Ausira- 
sier  bis  zu  seiner  Ermordung  im  Jahre  678^3. 


^)  Sigbert  wurde  in  der  Kirche  zum  hl.  Mnrtiniis  in  Metz,  dem  Sitze  seiner 
Regi«run(^,  l>egr»ben.  Br  bti  mit  seinem  Major-Bomus  Grimoald  die  Klöster 
Stflhio  und  NsInMdj  Ml  iMfl  Ardennen  |f«ttiftet  and  wird  Iftiiliger  verehrt. 
Vita  S.  Siffeberti  regis,  auctore  Sigeberto  Gemblarensi  l\1onacho  c,  5.  Die 
Stiftung  des  Klosters  zu  St!>blo  ThIU  in  das  Jahr  65t.  Lud.  Du  Four.  Aonai. 
Francur.  bei  Buuquet,  tomo  Iii.  p  6Ö7. 
Gest«  Frtncoram  e.  43,  44,  45. 

3)  Vita  Sti.  Leodegarii.    Booqael,  tomo  S.  p.  0tt. 

*)  Bouquet,  tnino  II.  p.  450.  n.  c. ;  p.  452.  n.  g.;  und  p.  727  sq.  Epis- 
tola  Valasii  de  Dagoberto  Sjgiberti  III.  hliu.  Ludovici  Du  Four,  Annale«  Frau- 
corum,  bei  Bouquct,  tomo  Iii.  p.  691,  694.  — 

Adela,  Dagobert«  U.  Tochter,  baute  in  ihrer  YiHi  an  Meeel,  welehv 
den  Namen  Pahtiolum  (PTalzel  bei  Trier)  führte,  ein  Frauenklosler  und  schenkte 
demselben,  durch  Testament  vom  ersten  April  des  zwölften  Regierungsjnhres 
Theodoriebl  IV.  (tm  Jibre  IZ'i)^  die  genaoote  ViU«)  die  iie  voa  dem  Major« 
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Als  Ebroiü  die  Vorgänge  ia  Neustrien  gewahr  wurde,  kam^ 
er  aus  dem  Kloster  zu  Luxeul  hervor,  sammelte  seine  Anhänger, 
und  zog  mit  einem  Heere  nach  Neustrien,  wo  er  Leudesius  töd- 
tete;  den  König  Theodorich  im  Jahre  674  wieder  iit  seio.  Reich 
eimlnid  und  seine  eigene  HecMohaHt  hefeetigte.*)* 


.  •  •      .       •       .  . 

Die  Htrrscha/l  der  Majores-Domm ;  von  Pippin  von  HersiaU  bis  auf  Carl  den 

Gmum;  9m  Sr9  bk  768, 


Nachdem  Dagobert  II.  im  Jahre  678  ermordet  worden  war, 
wire  Theodorich  III.  wohl  alleiniger,  r<$chtmässiger  König  von  Gal- 
lien, wenigstens  dem  Namen  nach^  gewesen.  Aber  in  Auslrasieh 
herrschten  mck  dem  Tode  Dagoberts  IL  nnd  des  Major-Domns 
Wnlfoald,  im'  Jahre  679,  der  Herzog  (Dax)  Martin  und  Pippin 
(von  Herstall),  der  Sohn  des  Aosegisilus  (anoh  Aiisegisus  ge- 
nannt}, beide  Letztem  Enkel  des  Bischofs  Amulfns  Tön  Metz; 
nnd  sie  fthrtmi  Krieg  gegen  Theodorich  nnd  Ebroin,  bis  Letz- 
terer im  Jahre  681  ermordet  wurde.  Warado,  welcher  an 
dessen  Stelle  Major-Domus  in  Neustrien  wurde,  schlbss  mit 
Pippin  Frieden;  aber  Gislemar,  Warado's  Sohn,  verdrängte  seinen 
Vater,  setzte  den  Krieg  gegen  Pippin  fort,  überfiel  bei  dem 


Ih)mu8  Pippin  ta  Trier  dorcb  Tausch  «erworben  hatte,  mit  allem  Zubehör  in 
Ufiyteni  nad  anderen  GeMtaden,  ih  Höfen,  Lindmcoitn^  Wiesen,  Weinbergen, 
Wildern  and  Mühlen,  nohsl  dem  Landgule  Scripuasiuih  an  der  Maat,  von  wel- 
chem sie  jedoch  einen  Acker  \on  vierzig  Murgen  (quadra^inta  jogerum')  ge> 
trennt  und  ihrem  Sohne  Alberich  gegeben  hatte.  Auch  schenkte  sie  demtelber« 
Kloiter  ihre  Gaier  in  Bietbergi  nnd  Beslilnocam  «  ),  die  rie  von  ihrer  Sebweater 
Regenlrudis  gel|aofl  halle,  nnd  ihren  Antbeil  an  den  Villen  Rnkerirh,  Uentig, 
Kennt  (Enchiariafwm,  Uraiacnm,  Caimetae)  an  der  Aloael  nnd  einige  andere  Be~ 
Sitzungen. 

*)  Predegar.  Schol.  Clwottle,  eontin.  c.  94,  95. 


O  In  Bictberffis  Beslaneeo^ue.  Letzteres  ist  wobt  Besltnirea,  twisehen  St.  YiHi  und 
Hoofaiize,  und  oane  bei  Längler  (LongaUriam),  in  den  Ardenaea;  and  Birers  bei  Besllnsen 
iflt  Vielleicbt  BlaUwfjri.  In  einer  Urkaitde  von  Garlmann,  dem  Bruder  Carls  des  Grossen,  vom 
Jahre  770,  weleka  in  ■racmagad  CBriMnath  bei  Strassbur^.  Brocemaeus),  ausgestellt,  und  bei 
Hontheim  hislor.  Trevir.  dipl.  tjomo  I.  p.  130  ab|;edruckt  ist,  wird  Benrzvell  und  Benulfelt 
(Binsfeld)  infra  Centtna  Beslango,  infra  vasta  Ardenna,  j:cnnnnt;  und  dirsps  B>'<:lan(riini  ist 
wobl  derselbe  Ort,  weicher  oben  Beslanocum  heisst,  und  Kann,  da  auch  Binsfeld  genannt 
wird,  keia  anderer  als  Besiin^en  <:ein,  welches  eine  Gentgrafsohatt  (Centena)  des  Araeanea- 
g&äa  (pagat  Ardueoaenii«)  MIdeie. 

f    •  •  •  . 
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Caftmm  NuMir  die  Uale  dcüMdUw«  Uoleiliiligtr  Weise  «ri 
tödtete  Yiele  yo«  iluieii,  GisleiMr  siMb  im  Jahre  684 ;  nd  im 
Jahre  686  starh  auch  sein  Vater  Waiado.-  Hieraaf  trwde 
Bercharhis  Major-Dorovs  in  NeostQen;  mid  viele  Frmikeii,  -die 

ihn  hassten,  wandten  sich  zw  Partd  Pippins,  welcher  im  Jahre 
697  mit  einem  Heere  gegen  Bercharius  und  den  König  Theo- 
dorich 20g  und  dieselben  hei  St.  Quentin  schlug.  Als  aber 
Bertharius  nicht  lange  nachher  ermordet  wurde,  versöhnte  sich 
Pippin  mit  dem  Könige  Theodorich  und  w^ard  Major- Domus  von 
ganz  Gallien.  Doch  blieb  er  nicht  in  Neustrienj  sondern  er  lies» 
Nortbert  als  Major-Domus  bei  dem  Könige  und  ging  nach  Aus- 
trasien,  wo  er  in  den  Jahren  709,  7iO  und  712  glückliche 
Kriege  gegen  die  Alamannen  führte,  welche  sich  empört  hatten» 
vm  bei  der  Schwäche  der  frinkisciiea  Kön^e  ihre. Freiheit  wier 
der  zu  erol)ern. 

Theodorich  III.  starb  im  Jahre  691  und  sein  iüeiner  Soks 
Chlodwig  III.  (Chlodov4Ni$3  folgte  ihm  auf  dem  Throne.  Er  starb 
aber  auch  schon  im  Jahre  695;  worauf  sein  Bruder  Ghilda* 
bert  DL  König  wurde. 

Pippin  hatte  Ton  seiner  GemahUn  Plectrudis  zwei  S^bna» 
Drogo  (Drocns)  und  Grimoald.  Drogo  wurde  Herzog  der  Cham- 
pagne; und  Griinoald,  der  jüngere  Sohn,  wurde,  nach  dem  Tode 
Northerls,«3fajor-]>omBS  bei  dmn  Könige  Chi(deber(.  Drogo  slarb 
bald  nachher  und  wurde  zu  Metz  in  der  Kirche  des  hl  Arnolfu« 
begraben.  Aber  Pippin  hatte  seine  Gemahlin  Plectrudis  ver- 
lassen, und  von  einer  andern  Frau  (einer  Concubine?J,  Namens 
Alpheida,  im  Jahre  688  noch  einen  Sohn  erhallen,  den  er  in 
seiner  Sprache  Carl  nannte,  und  welcher  später  unter  dem  Na- 
men Carl-Marlell  bekannt  wurde. 

Der  König  Childeberl  III.  starb  im  Jahre  711  und  wurde 
zu  Choisy  bei  Compiegne,  in  der  Kirche  des  hl.  Stephan,  be- 
graben. Sein  Sohn  Dagobert  III.  wurde  nun  König.  Grimoald, 
der  Major-Domus,  heirathete  Teusinda,  die  Tochter  Rathods, 
des  Fürsten  der  Friesen,  welchen  Pippin  gegen  das  Jahr  689 
besiegt  hatte;  aber  er  hatte  schon  yorher  Yon  einer  Concuhine 
einen  Sohn,^  Theudoald.  Pippin  erkrankte  zu  Jupille  (Jopila 
Villa)  bei  Lnttich  an  der  Maas;  nnd  Griinoald)  welcher  dahin 
gekommen  war,  sehien  Vater  zu  besndien,*  wurde,  als  er  zum 
Gebete  nach  der  Kirche  des  hl  Lambertus  (in  Lnttioh)  ging, 
Yon  Rangarins  ermordet;  worauf  sein  kleiner  Sohn  Thendeald' 
bol  König  Dagobert  IE  die  Stelle  ab  Major-Donms  «Mt 
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BttAch  ftsrb  F^i^piii  (yffA.  HnnCiffy,  Inirzflr  Zt/it  isclk  tsf  Wt-^ 

mordong  seines  Sohnes  Grimoatd,  im  Jahre  714,  nachdein  er 
sieben  und  zwanzig  Jahre  lang  über  die  fränkische  Nalioa  ge- 
kerrscht  hatte  .    *      •  * 

Plectrudis,  seine  Terstossene  Gemahlin,  herrschte  nun  mit 
ihrem  Enkel  Theudoald,  der  noch  ein  Kind  nnd  Major-Domds 
war,  und  mit  dem  Könige.  Aber  die  Franken  Neustriens  und 
Burgunds  empörten  sich,  im  Jahre  715,  ßegen  die  Herrschaft 
der  Avstrasier,  gegen  Theudoald  und  die  ehemaligen  Vasallea 
(Lendos)  Pippins  und  Grimoalds;  und  es  kam  tei  Compiegne 
n  ^iiiir  ttdtdwischen  Schlacht,  in  welcher  Theudoald  flüchtig 
werden  msMfe.  Die  Fritaken  Neustrienfi  ttufduen'  hierauf  Ra- 
fftslrid,  ^tf&  Utflgen,  zQiii  Major-Doms;  Weliiihsr  iiit  dem 
KMg»  gafMi  Hb  Msinäet  eih  felndiiclies  Keer  bis  an  t&B 
Maas  führte,  die  OegendeB  an  derselben  ▼etheehe*'  nndj  >er- 
braniifD,  «nd  sidi  infl.  Katbo^  im  AotdUim  der  Frieseo/  ver- 
btadete.  Cad,  Fippins  Solni -mid  In '  Anstrasten  Erbe  seiner 
Afoeht,  wlirde  gefkngen  genommen  und  von  Plectrudis  in  Ver- 
wahr gehalten;  doch  ist  er  später  glücklich  aus  der  Gefangenschaft 
entflohen. 


^  AI«  Pippin  (von  ITerslall)  die  Friesen  besiegt  und  ihren  König  Ralbod 
Yortrieb««  luiite,  schickte  er  im  Jahre  69ü  die  aat  Britunfliea  g:ekomnienen 
DieMT  Gtttetf  WHKbnml  «eiae  MMMtm;  «n*  ftfieiM,  w«'  wkm  9im 
nicht  geringe  Menge  Volkes  zu  Cbristus  bekehrt  haben  so  dass  Pippin  ia| 
Jahre  696  ein  Bislhuin  in  Utrecht  erriöhlen  und  Willibrord  zum  Bischöfe  da- 
atlbst  eraeoaen  koiiBte  h).  Itn  xwGlfkii  Aegierungsjahr«  de«  Königs  Chtlde- 
Url  lU.,  im  Jahre  706«  «cheniitlii  Pifplii  mi  mmt  GemikH»  Pleelrailif  -ikm 
hl.  Willibrord  d  e  flüirte  der  Fiscal-Giiter  in  Echternach  md  Irmina,  des  Kö- 
nigs Dagobert  11.  Tochter,  überliess  de?nselbt^n  die  ihr  zugehörige  andere  Hälfte. 
Aach  schenkte  Pippin  dieaem  Bisuhoie  ija  vi«rlen  Regie>uogi|«hie  Dagoberts  Iii. 

die  Viltii  Suej^ra  {SStAtf^tk,  unterbalb  Sitt»r4  Wid  Ma(trichl)  if»  Maot-Gail 
(in  VA^arioraai);  nad  hl,  WUlihrord  baute  an  jedem  dieser  zwei  Orte 
ein  Kloster  c).  We  Errichtung  des  Klosters  in  Echft  rnarh  wurde  durch  eine 
Urkunde  Pippins,  vom  Jnhre  706,  bestätigt;  ia  welclier  gesagt  wird,  dnss  Wil- 
librord dafi  Klostor  auf  dem  E^^epthume  Pipiun's  und  ipiatx  Gemablta  Plao 
tmdti  erhant  ned  dnroh  eein  ftfelanient  verordnet  habe,  diia  dueelbe  antac 
ihMa  nd  ihrer  BiM  Mttln  iteheii  eelllt  d).  - 


a)  Et  Chronico  S.  Bcnigni  Divion.  bei  Boaauet,  tomo  III.  p.  318. 

b)  Chronic.  Si^eberti  Gemhiac.  MvnaohL  bei  dems.  tomo  HI.  p.  345. 

c)  £x  vita  S.  Wiilibrordi,  auctors  Theoirido  abbate  Epternaceosi;  bei  Bouquet,  tomo  III. 
|>.  «39. 

d)  Bonquet  tomo  lY.  p.  683.  Hontheim,  histor.  trev.  dipl.  touio  I.  p.  iO*.  Das  Testampnt 
(ifii  bL  WiUibrord  b«t  Kontkekn  L  c.  it.  1t5  scta»iat  «aäciit  sa  sein,  weit  es  oliaa   alle  Un- 

er^cttrifi  ist,  während  die  Testamente  imca^r  mit  dar  Uaterscbrift  des  Testators  j|||d 
Zwtgm  vprsahtn  lia^;  «Ai  weil  es  Ia  der  Urkaotki  f  ippws  vsat  Jabon  70(i  iMf 
£  gilt  wlf«,  w9U9Mi  die  Ifrkaade  bot  ttoathoiia  reai  Jelire  m  datirt  lU, 
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Endlich  starb  Dagobert  TU.  im  Jahre  715,  nachdem  er 
fünf  Jahre  König  war;  und  die  Franken  Neuslriens  erhoben 
einen  Cleriker  (Clericus),  Namens  Daniel,  welcher  die  Haare 
hatte  wachsen  lassen,  und  dessen  Verwandtschaft  mit  der  kö- 
niglichen Familie  nicht  näher  bekannt  ist,  auf  den  Thron,  und 
nannten  ihn  Chilperich  III. 

Gegen  Carl  brach  hierauf  der  Krieg  von  Neuem  aus.  Ra- 
ganfrid  zog  ihm  mit  einem  Heere  an  die  Maas  entgegen  und 
Radbody  mit  den  Friesen,  griff  ihn  von  der  Nordseite  an.  Carl 
zog  zuerst  gegen  Ratbod,  welcher  bis  naoh  Köln  gekommen 
war;  aber  er  wurde  durch  ihn  geschlagen  und  musste  sich  zurück* 
»ehen.  Zu  gleicher  Zeit  rückten  Chilperich  III.  und  Raganfrid  mit 
ihrem  Heore  ihm  ducoh  den  Ardenner  Wald  in  das  Land  der  Ripua- 
rier entgegen  nnd  kamen  bis  nach  Köln  am  Rheine,  wo  sia  im  Jahre 
716  die  Umgegend  yerheerten  nnd  grosse  Geschenke  und  Schätze 
Yon  Plectmdis  erhielten.  Auf  dem  Rackzuge  wwden  sie  in- 
dessen Ton  dem  Heere  Carls  zn*  Amblaya  (Amel,  hei  Botchen- 
bach)  tiberfallen  und  geschlagen  0*  T)och  schenkte  Carl  denjenigen, 
welche  sich  in  die  Kirche  zu  Amel  geflüchtet  hatten,  das  Leben. 
Um  sich  zu  rächen,  zog  nun  Carl  im  Jahre  717  mit  einem 
Heere  durch  die  Carbonaria  Silva  in  die  Staaten  Chilperichs  und 
yerheerte  dieselben.  Als  aber  Chilperich  und  Raganfrid  mit 
ihm  in  dem  Gaue  von  Cambrai,  bei  der  Villa  Vinciacus 
zusammenstiessen,  machte  Carl  Friedens-Vorschläge,  und  for- 
derte für  sich  die  Macht,  welche  früher  sein  Vater  in  Neus- 
trien  hatte.  Aber  seine  Forderung  wurde  von  Chilperich  und 
Raganfrid  mit  Entrüstung  zurückgewiesen,  und  sie  suchten 
ihn  auch  seiner  Macht  in  Austrasien  zu  berauben.  Es  kam  da- 
her zu  einer  Schlacht,  in  welcher  Carls  kleine,  aber  tapfere 
Schaar  iber  das  weit  grössere,  aber  zum  Theil  aus  dem  ge- 
meinen Volke  zusammen  gezogene  Heer  seiner  Gegner  siegte^ 
dasselbe  in  die  Fludit  trieb  und  bis  Paris  yerfolgte.  Nachdem 
Carl  auf  diese  Weise  sich  alles  Land  bis  Paris  unterworfen 
hatte,  kehrte  er  nach  Austrasien  zurftck  und  zog  nach  Köln, 
wo  er  sich  von  seiner  Stiefmutter  Plectrudis  die  Schätze  seines 
Vaters  ausliefern  liess.  Auch  ernannte  er  im  Jahre  719  Chlo- 
ihar  (IV.),  einen  Mann,  über  dessen  Verwandtschaft  mit  der 
königlichen  Familie  nichts  Näheres  bekannt  ist,  zum  Könige. 


')  Gesto  Üegam  Francorani  e.  53. .  XmiilM  FrMMMnm  Meltmt, 

La  CesM  de  Vioqr,  bei  CHvßtmm, 
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Chilperich  und  Raganfrid  rafcn  unterdessen  Eudo,  den  Herzog 
von  Aquitanien,  zu  Hilfe  und  ziehen  mit  seinem  baskischen  Heere 
vereinigt  gegen  Carl.  Aber  sie  können  seinen  Angriff  nicht 
aushalten  und  werden  über  Paris  hinaus  bis  nach  Orleans  von 
ihm  verfolgt,  Chlothar  IV.  starb  noch  im  nämlichen  Jahre; 
und  im  folgenden  Jahre  (720)  schloss  Eudo  mit  Carl  Frieden 
und  überlieferte  ihm  den  König  Chilperich,  welcher  gktohfails 
nicht  lange  nachher  bei  Noyon  (Noviomum)  starb. 

Hierauf  erhoben  im  Jahre  720  die  Franken  Theodorich  IV^ 
einen  Sohn  Dagoberts  HI.,  auf  den  Thron.  £r  t|ar  in  dem 
Kkster  Gala  (CheUea,  bei  Paris)  erzogen  worden  und  blieb  bi» 
an  seiaeni  Tode,  Im  Jahne  737,  Kftnlg^;  wfllvend  Carl  (Mar-,. 
teH)  das  Land  regierte  nnd  dordi  glackyche  Kriege  seioe  eigene. 
Mnoht  inmer  mehr  befestigte. 

in  Mfft  724  mfolgte  Carl  den  Majof-Dmas  Raganfrid, 
mid  belaferle  Angers,  dessen  Umgebung  er  wheerte.  Auek- 
zog  er  in  dentselben  Jahre  gegen  die  Sachsen,  welehe  sich  em- 
pört hatten,  besiegte  sie  und  drang  bis  an  die  VVeser  vor.  Im 
Jahre  725  zog  er  gegen  die  Alamannen  und  eroberte  Baiern. 
Im  Jahre  731  führte  er  Krieg  gegen  Eudo,  den  Herzog  von 
Aquitanien.  Dieser  rief  die  Saracenen  zu  Hilfe,  welche  im 
Jahre  711  in  Spanien  eingefallen  waren  und  innerhalb  zwei 
Jnliren  das  Reich  der  Westgothen  zerstört  halten.  Sie  waren 
hierauf  im  Jahre  720  über  die  Pyrenäen  gekommen,  halten  Nar- 
bonne  erobert,  und  Toulouse  belagert,  bis  sie  von  Eudo  zurileli- 
geschlagen  wurden.  Nicht  lange  nachher  (725}  halten  sie 
Carcasonno  erobert  und  waren  bis  Nismes  TorgedMgen  ^3.  Im. 
Jahre  731  rüokle  nvn-  ihr  König  Abderama  mit  seinem  Heere 
in  Gallien  ein,  zog  Iber  Bordeaux  bis  nach  Poitiers  und  ver^ 
heerte  nnd  wbiannle  AUeS)  wohhi  er  kam.  Aber  €aii  tboi^ 
fiel  ihn,  im  Jahre  73-2,  bei  Poitiets,  scfaing  sefai  Heer  gänilkh. 
und  tc^te  ihn.  Damm  erhielt  nnn  Carl  4en  Beinamen  Marteli; 
oder  der  Hammer,  weil  er  Alles  in  den  ScUachlen  niedenehlng, 
wie  der  Hammer  das  Eiden  bezwingt  0.  Im  Jahre  733  sog 
Carl  durch  Borgnnd  nnd  setzte  seine  Getreuen  über  das  Land, 
um  das  aufrührerische  Volk,  im  Zaume  zu.  halten.  In  deuiselbea 


')  Gesta  Regum  Francorum  c.  53. 

*)  Ludov.  Da  Foar,  Annalet  Francorninj  bei  Bouquel,  tomo  III.  p.  702, 

*)  Chronicon  Noiiwiotiiiif  CoentbH* 

^  AdwMri  OmaicwBf  M  99mpmf  lemo  IT»  f»  171« 
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und  in  dem  folgenden  Jahre  führte  er  auch  Krieg  gegen  die 
Friesen,  schlug  ihr  Heer  und  verbrannte  ihre  Götzentempel. 

Im  Jahre  735  starb  Eudo,  der  Herzog  von  Aquitanien; 
tfnd  Carl  ging  nochmal  über  die  Loire  bis  an  die  Garonne,  er- 
oberte Blaye  an  diesem  Flusse  und  unterwarf  sich  das  ganze 
Land.  Im  Jahre  736  zog  er  wieder  nach  Burgund  und  brachte 
Alles  bis  nach  Marseille  unter  seine  Herrschaft.  Im  darauf 
folgenden  Jahre  ihusste  er  von  Neuem  die  Saracenen  ans 
Avignon,  Nismes,  Agde,  Beziers  und  Narbonne  Tertreiben;  wo- 
bei diese  Städte  zum  grössten  Theile  zerstört  wurden.  Dieis 
Jahr  7  SS  fahrte  ihn  wieder  gegen  die  empörten  Saehsen  au  der 
nflem  Lippe;  «id  natshdem  er  dieselben  wieder  änsbar  gemacht 
halte,  dnrchzdg  er  739  nochmal  die  Prorencey  nm  die  Sara- 
o^ti  daraus  td  Tertreiben  und  dehnte  seine  HeiiBChaft  aHd  bis 
idi  dus  Meer  0 

Der  König  Theodörieh  war  miterdessen  im  Jahre  737  ge- 
storben, und  Carl  Martell  herrschte  allein,  wenn  auch  nicht  mit 
dem  königlichen  Titel,  über  ganz  Gallien.  Unter  diesen  Um- 
ständen schickte  der  Papst  Gregor  III.,  im  Jahre  741,  eine 
Gesandtschaft  an  ihn,  und  suchte  bei  ihm  Hilfe  gegen  die  Be- 
drückungen der  Longobarden;  indem  das  römische  Volk  den 
Kaiser,  von  welchem  es  keine  Unterstützung  erhielt,  verlassen 
und  sich  dem  Schutze  Carls  übergeben  wollte.  Aber  dieser 
erkrankte  und  wurde  dadurch  von  weitern  Unternehmungen  ab- 
gehalten. Er  iheiUe  nun,  nach  eingeholtem  Rathe  der  Vor- 
liehmsten,  in  demselben  Jahre  sein  Reich  unter  seine  zwei  Söhne: 
Garlinamiy  d^  älteste,  erhielt  Austrasien,  Alamannien  und  Thft- 
rittgen;  P^phi,  der  jüngrae,  Nenstrien,  Burgund  nttd  die  ProTcnce 
CProvinoia^.  Cxtl  aber  begab  sich  nach  Paris,  nm  an  dem 
Grabe  des  heiligen  Dionyshis  zu  beten,  dessen  Kirche  er  anch 
beschenkte.  Hierauf  ging  er  iiach  Ghiensy  (Carisiaca  vflk)  an 
der  ^e,  wo  er,  von  einem  heftigen  Fieber  ergrilfen,  am  2^2. 
October  741  starb,  nachdem  er  sechs  und  zwanzig  Jahre  nnd 
sechs  Monate  lang  die  Franken  regiert  hatte.  Er  wrurde  bei 
Paris,  in  der  Kirche  des  hl.  Märtyrers  Dionysius  (zu  St.  Denys), 
begraben. 

Carl  hatte  noch  einen  Sohn  Namens  Grippo,  welchen  ihm 
die  Concubine  Sonichildis  geboren,  die  er  als  Gefangene  im 
Jahre  725  aus  Baiem  mitgebracht  hatte.   Diesem  Sohne  halte 

^)  Mmmi  Cbrooieani  bei  Bovfaet,  lomo  U»  M4,.aq, 
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«r  in  cbr  Mitte  seiner  Länder  ein  Gebiet  nbergeben,  wdches 
ans  einem  Theile  Austrasiens,  einem  Theile  Neuslriens  und  einem 
Theilc  Burgunds  bestand.  Aber  diese  Schenkung  halte  den 
Beifall  der  Franken  nicht;  und  sobald  Carl  todt  war,  entrissen 
Carlmann  und  Pippin  ihrem  Bruder  Grippo  sein  Erblheil.  Zu- 
gleich erhoben  sie  Childerich  III.,  einen  Ver^'andten  Theodo- 
richs IV'.,  im  Jahre  742,  auf  den  Thron');  während  sich  ihre 
Schwester  Chilirudis  gegen  ihren  Willen  mit  Odilo,  dem  Herzoge 
(Dax)  von  Baiern,  vermählte.  Im  iiäinhchen  Jahre  führten  sie 
Krieg,  zuerst  gegen  Chunoald,  den  Herzog  von  Aquitanien,  und 
im  Herbste  gegen  die  Alamannen;  darauf  im  Jahre  743  gegen 
ihren  Schwager  Odilo  von  Baiem;  Kämpfe,  worin  sie  alles  An- 
streben gegen  ihre  Macht  besiegten.  Auch  die  Sachsen  em- 
pörten sich  und  Carlmann  nntemahm  im  Jahre  744  einen  glücfclicheii 
Heereszng.  gegen  dieselben,  welcher  zur  Folge  hatle^  dass  sie 
sieh  zum  grossen  Theile  taufen  Hessen.  Gegen  die  wieder  em- 
pörten Alamannen  mnsste  er  endlich  im  Jahre  746  zu  Felda 
ziehen.  Da  wurde  er  des  ewigen  Kriegf^hrens  mftde  und  tag 
sich  im  Jahre  747  von  dem  Schauplatze  wilder  Leidensohaftmi 
und  roher  Verbrechen  zurück.  Er  vertraute  seinen  Sohn  Drogo 
der  Sorgfalt  seines  Bruders  Pippin,  entsagte  der  Herrschaft  und 
ging  nach  Rom,  wo  er  sich  dem  Kloslerleben  widmete.  End- 
lich Hess  er  sich  zu  Monte-Casino,  im  Gebiete  von  Neapel,  als 
einfacher  Mönch  in  das  Kloster  des  heiligen  Benedict  auf- 
nehmen ^). 

Pippin  vereinigte  nun  wieder  ganz  Gallien  unter  seiner 
Herrschaft  und  war  nicht  minder  auf  Verbesserung  der  Zustände 
des  Landes,  als  auf  die  Befestigung  seiner  Macht  durch  den 
Krieg  bedacht.  Denn  schon  im  Jahre  748  hielt  er  eine  Ver- 
sammlung der  Vornehmen  in  Düren  (in  villa  quae  dicitur  Duria), 
wohin  er  eine  Synode  zu  berufen  befahl,  in  welcher  über  die 
WiederhersteUnng  der  Kirchen,'  Aber  die  Vwbesseroiig  der  Lag# 


^)  Lndoviri  Da  Four.  Annal.  Francor. ;  bei  Boaqoet,  tomo  III.  p.  704. 
Per  hl.  Benediclos  hatte  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Juhrhunderts 
das  Kloster  zu  Casinum  gegründet  und  war  der  erste  Abt  desselben.  Er  starb 
im  Jahre  949,  nachden  er'bereita  aeinM  S<Ael«r,  des  bL  MaunM,  nacbGaUieB 
geschickt  hatte,  uod  feine  Ordensregel  durch  denselben  auch  diesseits  der  AI- 

Kbekpnnt  geworden  M'ar.  S.  Chronic.  Casinense,  in  Pertz:  Monam.  Germnn. 
or.  tumo  IX.  p.  580.  Oer  grösste  Theil  der  gallischen  Klöster  der  de- 
maligen  Zeit  iMhm  die  Regel  dee  bl.  Betfediclnt  aa  and  befolgte  dieielbe  bie 
la  ihrer  Aafhebung,  welcbe  m  Bwlf  im  lolHen  MNI  W  Anl^if  dtf  gogwh 

wirtifwi  hMmkm  «ffoffie« 
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des  gemeinea  Mannes  Cpaupernm'),  der  Witwen  und  Waisen, 
so  wie  über  die  Rechtspflege  gehandelt  werden  sollte 

£iidlich  schickte  er  im  Jahre  751,  durch  Beschluss  der 
versammelten  vornehmsten  Franken,  seinen  Capellaa  Folrad  und 
den  Bischof  Burcard  von  Wirzburg  an  den  Papst  Zacharias 
nach  Rom,  am  ihn  Aber  die  Könige  im  Lande  der  Franken  (in 
Francia)  zo  befragen;  nnd  der  Papst,  im  Rathe  mit  den  Vor- 
nehmen  Römern,  Iftsst  d«i  Franken  melden:  es  sei  besser,  dass 
derjenige  König  genannt  werde,  welcher  die  Macht  besitze,  als 
derjenige,  der  olme  königliche  Gewalt,  bloss  dem  Namen  nach 
Köni^  sei;  nnd  um  die  Thronfolge  (ordo  regalis)  nicht  zn  stören, 
befahl  er  mit  seinem  apostolischen  Ansehen,  dass  Pippin,  wel- 
cher vom  königlichen  Geblüte  der  Franken  war,  König  werden 
soUte  23. 


')  Annale«  Metense«. 

^)  Gegen  das  Jahr  717  kam  Winfrid,  ein  Engländer,  welcher  «päter,  als 
Biaehor,  4eii  IfaineD  Bonlfiieiw  ftthrle,  sueryl  nteh  Rom,  nnd!  ahdanD,  mit  Be» 
wiHignnif  des  Papstes  Gregor         nach  dem  Lande  der  Franken  (in.Franciam), 

um  das  Wort  Gottes  zn  predigen.  Im  Jahre  7t9  wurde  er  von  dem  genann- 
ten Papste  zum  Bischöfe  von  Mainz,  der  Metropole  Ober-Gerraanieas,  und  zum 
dantaclies  Legat  der  HHnisehen  Kirclie  (I.egatat  Germanicns  Romanae  Eecle- 
•tae)  in  dem  Lande  der  Franken  (Fraoeia)  ernannt,  wo  er  ^arch  seine  Pre» . 
dielen  vieles  Volk  fler  Thfirmi^er,  Hessen  und  Aiistrasier  znm  wahren  Glauhen, 
von  welchem  sie  lange  abgewichen  waren,  bekehrte.  Auch  hat  er  zuerst  in 
Germanien  (anf  der  Oslaeile  des  Rheines)  Mönchs-  und  Ifonnen-KlAster,  be- 
aondera  gegen  daa  Jabr  744  daa  Kloster  an  Falda  in  der  Eiii<ide  Boconia,  ge- 
stiftet, und  mit  Zustimmung  Carlmanns  und  des  Papstes,  gegen  das  Jahr  742, 
im  Castrum  Wirzburg  ein  Bisthum  errichtet,  und  daselbst  Bur^hart  zu  seinem 
Collegen  geweiht.  Ein  anderes  Bisthum  gründete  er  in  Eichstätt  (.Eicbstat), 
welchem  Willibald  ala  Bischof  vorgesetat  wurde  ^\ 

Aoch  in  der  Geachichte  Triers  verdient  der  hl.  Bonifacius  genannt  zu  wer- 
den; indem  er  gegen  das  Jahr  722,  auf  einer  Reise  ans  Friesland  nach  Thä- 
hngen,  im  Nonnenkloster  zu  Pfalzel,  bei  Adela  der  Stifterin  deaselben,  ein- 
kehrte und  datelbst  ihren  Enkel,  den  jungen  Gregorius,  eineirSohn  Ihrea  Sohnea 
Ailierich  (Alhericus),  kennen  lernte,  welcher  bei  seiner  Grossmutter  auf  Besuch 
war.  Der  junge  Gregorius  las  aber  eines  Tages  über  Tisch  aus  der  hl.  Schrift 
vor,  und  wurde  nachher  vom  hl.  Bonifacius  gefragt,  ob  er  das  Gelesene  auch 
▼erstanden  habe.  Da  er  dieses  behauptete,  verlangte  Bonifacius,  daaa  er  ihm 
den  Inhalt  in  aeiner  Matteraprache  angeben  tollte;  nnd  daa  vermochte  nun 
Gregorius  nicht.  Bonifacms  tbal  es  und  nahm  den  jungen  Gregorius  so  sehr 
fär  sich  ein,  dass  derselbe  ihn,  gegen  den  Willen  seiner  Grossmutter,  nach  Deutsch- 
land begleitete  b).  Gregorius  wurde  später  Abt  in  dem  Kloster  zu  Utrecht, 
und  büeh  mit  dem  hL  BoaiCioiiia  vereinigt,  bia  derselbe  im  Jahre  WS  bei  der 


a)  Annales  Francomm;  bei  Bouquet,  tomo  II.  p.  646  and  Annales  Francornm  Faidenses, 
ibid.  p.  673,  675. 

^  ^ViU  S.  firegorU  Abh.  Trajeet.  U  AeUs  08.  ardinis  S.  Beaadicti  saec.  9.  parte  2. 
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Darauf  wurde  Pippin  der  Fromme,  der  Sohn  Carl  Martells, 
im  Jahre  752,  von  allen  Franken  einstimmig  und  wider  seinen 
Willen  mit  f reudeu  zum  Könige  erwähl^  durch  die  Uinde  des 


jetzigen  Stadt  Derkum  in  Friesland  ermordet  wurde  a).  Ausserdem  erstreckte 
fich  auch  die  geistliche  Sorge  des  hl.  Honifacius  auf  das  Bi&lhuin  Trier,  wel- 
che« im  Jahre  713,  uoter  Dagobert  III.,  und  unter  Pip(>in  voo  HerslaU  und  des- 
ten  Soho  Carl  Mtrtell,  mit  dem  Bitlhome  Rheims  an  Milo  feiiommen  war,  der 
Tienif  Jalire  lang  beide  Bisthflmer  besass,  bi^  er  im  Jahre  753  starb.  Schoo 
unter  dem  austrasischen  Könige  Theoderich  (l.)i  gegen  das  Jahr  527,  wurden 
die  Bisthümer  käuflich  t>),  und  Karl  MarteU  fing  an,  «ie  auch  ap  solche  Per- 
aoncn  so  vergeben,  welche  nicht  in  hOheni  gdatlichen'  Weihen  mmftn 
tolcher  Pfründner  war  Milo,  ein  Sohn  des  trierischen  Erzbischofa  Lintwin,  4ee 
Stifters  der  Abtei  Mctlarh.  Nicht  in  hohern,  kirchlichen  Weihen,  sondern  nw 
durch  die  Tonsur  ein  Cleriker,  war  er  in  Sitten  und  Kleidunff  em  irreligiöser 
Laie;  auch  würde  er,  alt  wirklicher  Bischof,  die' beiden  tiiafUHMr  Trier  und 
Rheims  nicht  zu  gleicher  Zeit  haben  besitsen  kdnnen.  Bonifacius  bffle,  von 
dem  Papste  Zacharias  aufgefordert,  ihn  umsonst  su  bewegen  gesucht,  seinen 
Bisthümern  zu  entsagen,  und  war  daher  von  dem  Papste  sam  AiUseher  ÜLber 
die  genannten  Kirchen  bestellt  worden  <1). 


alActa  89.  eaAiiB  8.  Bsnad.  laae.  9.  aarCa  t.  61.  AamäM  firaaeorasi;  b«l  BoaqaeC, 
laaioT,  9.  63.  Fagln  baweis't,  in  der  CriUca  la  Inaalcs  Baroatt,  tomo  UL  p.  899,  dass  dar 
Ted  dai  U.  Boni^m  la  das  Jahr  755  mit. 

b)  Grcfor.  Turon.  in  Vita  S.  GalH  Arvernensts  Episr. :  in  Yitis  Patrom  c.  6. 

ej  Ist«  Karloa  omnibus  audacior  Epi^copalus  regni  Francorum  laicis  botninibns  et  Coini- 
tibas  primus  dediL  ita  ul  Episcopis  nihil  potfslatis  in  rebus  Ecclesiarum  permilteret.  Ex 
Vita  S.  Rigoberti  Remensis  Arrhicpiscopi ;  bei  Buuquet,  lomi)  III.  p.  658.  Der  PfrOndDPr, 
welcher  auf  dirse  Weise  ein  Bisthum  (uder  auch  eine  Abtei)  erhalteo  hatte,  verwaltete  die 
Kirchengflter  und  war  verpflichtet,  aus  dm  Einkünften  drrf^rlben  für  die  Unterhaltunjr  der 
Kirche  (oder  der  Abtei)  und  des  dieselbe  bedienenden  Personals  zu  sorgen,  während  er 
den  Ueberschuss  der  KiniiUnfte  zu  seinem  Vortheiie  verwenden  l^onnte.  Starb  er,  so  suchte 
seine  Familie  gar  häuß^  sich  im  Besitze  der  Kirrheneuter  zu  behaupten;  und  es  entstanden 
hierdurch  Streitigkeiten,'  welche  oft  durch  WafTengewait  entschieden  werden  mussten.  Dock 
fand  dieses  mach  bflufic  io  Betreff  der  Terwandten  der  wirklichen  Bischöfe  statt.  Man  sehe 
anter  andern:  Frodoardi  presbrteri  bist.  Eccles.  Remensis  IIb.  lY.  c.  35*,  bei  Soaqnet, 

Im»  Ym.  p.  170. 

d)  TaaiPOre  CaroU  (Martelli)  Priacipis,  qaando  propter  dlseordUm  «t  coateationeni  de 
Priaapata  later  eam  et  Rannf^edam  et  firequeatia  ae  civilia,  imo  plas  quam  civUia,  qaia 
iatestlaa  et  parrieidatia  verba  (htlla),  M  Gemanicis  et  Belgicis  ae  Gailteaals  Bravhmia 
oanls  religio  ChrisUaaitatis  pene  Mt  aholita,  ita  ut,  Eniscopis  in  paueis  laelsreil4iris«Bilt- 
eopia  laicis  donata,  et  rebus  divisa  fuerint;  adeo  at  Milo  quidam  tonsura  clericas,  moribiis, 
haoita  et  actu  irreligiosu«  laicus,  Episcopia  Rhemorum  ac  Trevirorum  usurpans  insimul,  per 
fnuKos  annos  pessumdederif.  Hincmari  Epist.  VI  ad  Episcopos  Remensis  Dioecesis  c.  19, 
bei  Bouquet,  tomo  III.  p.  64^9.  Desgleichen  sagt  derselbe  llincmarus:  quae  (Ecclesia  Re- 
mensis) nunquam  excepto  Romano  Pontifice  primatem  habuit,  ni<ii  quandiu  ejecto  sine  ullo 
crimine  ab  co  (ea)  suo  Pontifice  Rigoberto  vioirntia  tyranni  Milonis,  tempore  Caroli  prin- 
cipis  pastore  vacans,  Bonifacio  Aposlolicae  sedis  legat'o  aliqiiandiu,  sirut  et  Kiclesia  Tre- 
verensis,  commissa  ruit.  Hincmari  Epist.  ad  Nicolaum  Papam;  üper.  Hincmari  totno  U  p  238 
edit.  Parisiens.  anni  1645.  Ebenso  sagt  Papst  Hadrian  in  seinem  Briefe  an  den  Bi^ichot  Tur- 
pin  von  Rheims:  donatus,  atque  magis  usurpatus  contra  Deum  et  ejus  auctoritatem  fuit  ille 
Episcopatus  (Bi^niensis),  simul  cum  alio  Episcopalu  et  aliis  Ecciesiis,  a  saecularibus  potcs- 
tatibus,  Miloni  cuidam  sola  tnnsura  Gleriro,  nihil  scnienli  de  ordine  Ecclesiastico.  Bei  Bou- 
quet, tomo  y.  p.  593 ;  und :  Ex  vita  S.  Rigoberti ;  bei  Bouquet  tomo  III,  P.  659.  Das  Chronicoa 
virdunense  des  Abtes  Hugo  von  Flavigni,  welches  bis  zum  Jahre  1102  |{eführt  ist.  sagt  auf 
gleiche  Weise:  Postremo  aon  est  reritui,  ((.arulus  Tudiics)  ipsos  Episcopatos  Laiels  data, 
natorihQs  videlicet  suis  el  eonsentaaeis,  adeo  ut  Archiepisoapatus  TrevirenMni  el  EaaMa- 
son  Wilo  quidam  toasura  Glericns,  moribns,  hablta  et  aetn  Irreligiosus  Laions,  malte  tcai- 

pore  pessnmdans  obtinnerit  In  tanlum  antem  vastitate  praefata  Trerireasls  Wetrapolia 

afflicta  fuit,  ut  pro  maltimoda  ejus  ealamitate  et  concolealione  raeante  ea,  MedioaiafHeae 
civitatis  Praesufes  postmodum  Fungerentur  Archieplseopi  dignitate  et  nomine  QBei  BoaqueC, 
tomo  III.  p.  364  sq  ).  Und  Papst  Zacharias  schrieb  dem  hl.  Bonifacius:  Miloni  aulem  ejus- 
que  similiDus,  qui  Ecciesiis  Dci  plurimuin  nocent,  ut  a  ncfario  opere  reredanl.  juxta  Apos- 
toli  vocem  opportune  et  importune  praedica.  Zacharias  Papa  in  epist.  ad  Bunifacium  (Vita 
S.  Bonifacii  auctore  Othlono  Moiuiclio  ;  in  Act.  SS.  ordinis  S.  Benedicti;  saec.  3.  part«  2. 
p.  72.).  Nach  den  Gestis  Episroporum  trevirensium  (Acta  SS.  ordinis  S.  Benedicti;  saec.  3. 
parte  2.  p.  554)  besass  Milo  vierzii'  Jalire  lang  das  trierischc  Bisthum,  und  starb,  von  einem 
Eber  awi/der  Jagd  verwundet,  zu  Ehrang  bei  Trier,  wo  er  auch  begraben  wurde.  Ueber 
llUo  sota  aiaa  aneh  die  hlitar*  trerir.  bei  P'Acherf :  Spieilegii  tomo  12.  p.  8ia  and  9W. 


Digitized  by  Google 


if 


Snbtsdirfs  JMMUt  MUgm  Aninnkms,  gesalbt,  uniM  im 
Stadl  SotesoM  auf  den  Thron  erhoben.  Childerich  aber,  welcher 
bloss  dem  Namen  nach  König  war,  wurde  tonsarirt  und  ki  ein 

Klosler  geschickt  *). 

Die  letzlen  Könige  aus  dem  Geschlechte  der  Merovinger 
hatten  nur  noch  den  königlichen  Titel  und  alle  Macht  war  in 
den  Händen  des  Major-Domus.  Nur  die  öffentlichen  Acten  uud 
Privilegien  (Cartae  et  Privilegia)  wurden  im  Namen  des  Königs 
geschrieben;  und  derjenige,  welcher  den  königlichen  Titel  führle, 
wurde  alljährlich  einmal  auf  einem  mit  Ochsen  bespannien  Waget 
■aoh  dem  Jttirxfelde  (Marlis  campus)  gefahren,  wo  er  auf  ei- 
mm  erhabenen  Platze  oizend,  sich  dem  Volke  zeigte  und  die 
tffmdiohen  Geschenke  auahm,.  welche  ihm  feierlich  überreichl 
wardeiL  Der  Major-Doinas  trat  dann  yor  den  KOnig  und  kün- 
digla  im  Volke«  a%  was  in  den  Jahr»  fenieiL  gesehen  soHta; 
mmnf  der  KAnig  aach  Hanse  xnräckkeble;  nnd  der  Major* 
Donnis'  nun  alle  GeschiAe  des  Reiches  Terwaltete'}. 

fai  Jahre  753  empörtem  sich  die  Sachsen  van  Neoam  imd 
amardeten  den  Bisehof  Hildegarias;  woraaf  Pippin  mit  dem. 
Heere  der  Franken  gegen  sie  zog  und  ihr  Land  verwüstete. 
Die  Sachsen  unterwarfen  sich  und  flehten  um  Frieden,  der  ihnen 
auch  unter  der  Bedingung  gewährt  wurde,  dass  sie  jährlich  drei 
hundert  Pferde  als  Tribut  zahlen  sollten,  und  dass  jeder  Geist- 
liche die  Erlaubniss  haben  sollte,  das  Wort  Gelles  unter  ihnen 
zu  predigen  und  sie  zu  taufen  Pippin  kehrte  demnächst  nach 
dem  Castrum  Bonna  am  Rheine,  und  durch  den  Ardenner  Wald 
nach  Thionville  (Theudonis  villa)  an  der  Mosel  zurück,  wo  er 
einige  Zeit  verweilte.  Hierhin  brachte  ihm  ein  Bote  die  Nach- 
richt, dass  der  Papst  Stephanus  IL  von  Rom  den  grossen  Bern- 
hard bereits  überschritten  habe  und  ihm  komme.  Hoch  erfreut  . 
hierüber  befiehlt  er,  denselben  mit  den  grössten  Ehrenbezeiguagan 
zu  empfangen,  und  sendet  ihm  seinen  ältesten  Sohn  Carl  ent- 
gegen, der  ihn  nach  der  königlichen  Villa  Pontion  Qiei  Yitry, 
in  der  Gegend  von  Ghalons,  in  der  Qiampagae)  bringen  sollte. 
Dort  kdmmt  der  KOnig  mit  ihm  zusammen  und  der  Papst  fleht 
am  Sehutx  gegen  die  Langohaid».  Pippin  tosst  den  Papst 


(iesta  Regnm  FraacoruBi,  ex  Ademari  Chrouico ;  bei  Boaquet  tono  Ii* 

f.  »17. 

*)  Aooales  Frwttr.  Fuldenaea  ad  ann.  75t ;  bei  Booquet  tomo  H.  p.  670* 
#j  Anoalaa  FiMior,  Mmmm;  hm  Bon^oel  tooM  V.  p.  336. 
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wShmd  des  Winters  im  Kloster  zu  St  Deiys  bei  tarfs  ' 
weflen,  imd  schickt  eine  Gesandtschaft  an'  Aistalfvs,  den  König 
der  Longoharden,  um  auf  dem  Wege  der  Unterhandlang  des 

Beschwerden  der  Römer  abzuhelfen.  In  der  Kirche  des  heiligen 
Dionysius  salbte  Stephan,  im  Jahre  754,  Pippin  zum  Könige 
der  Franken,  segnete  dessen  Gemahlin  Bertrada  und  krönte  auch 
ihre  zwei  Söhne  Carl  und  Carlmann.  Da  die  Unterhandlungen 
mit  Aistulfus  nichts  fruchteten,  zog  nun  Pippin  im  folgenden 
Jahre,  nach  abgehaltener  Märzversammlung,  mit  einem  Kriegs- 
heere nach  Italien,  besiegte  die  Longobarden  und  entliess  den 
Papst  Stephan  wieder  nach  Rom,  nachdem  Aistulfus  sich  beim 
Friedensschiasse  anheischig  gemacht,  alle  Beschwerden  der  Rö- 
mer abzustellen^).  Als  aber  Aistulfus  im  Jahre  755  nochmals 
in  das  römische  Gebiet  eingefallen  war,  unternahm  Pippin  mil 
seinem  Neffen  Tassilo,  dem  Herzoge  (Dax)  von  Balm,  einem 
nenen  Feldzug  gegen  die  Longobarden,  und  zwang  ihren  Kdnig 
um  Frieden  zu  bitten.  Der  Frieden  wurde  ihm  auch  unter  der 
Bedingung  gewährt,  dass  er  den  dritten  Thefl  seines  Schatzes  in 
PaTia  dem  K<taige  der  Franken  aberliefere,  und  dass  die  Longo^ 
barden  jahrlich  den  Tribut  durch  Gesandte  ftberschidcen  solken, 
welchen  sie  seit  alten  Zeiten  den  fränkischen  Königen  zu  zahlen 
hatten;  endlich  dass  er  die  Forderungen  des  Papstes  befriedige. 
Ueherdies  gab  Pippin  dem  hl.  Petrus  ßavenna  mit  der  Penta- 
polis  und  dem  ganzen  Exarchate  '^). 

Im  Jahre  759  war  Pippin  während  der  Christfeiertage  in 
Lftngler  (Longlare),  bei  Reuland,  in  den  Ardennen  und  während 
der  Ostern  in  Japüle  (Jopila),  bei  Lüttich  ^).   EadÜch  fiiiirte 


<)  Fredegarit  Cbronie.  eostiii.  ptrte  IV;  bei  BoaqnaC  tomo  V.  p.  t«  Mf. 

Annales  FrRDcorun;  bei  fioaquet,  tomo  V.  p.  34;  und:  Es  Vit»  Ste- 
pbani  II.  Papae;  bei  Bouquet,  tomo  V,  p,  439. 

3)  Es  giebt  noch  ein  Jupille,  oberhalb  Laroche,  an  der  Ourthe,  in  den  Ar- 
dennen; da  man  aber  aus  der  Geschichte  Pippins  von  Herstall  weiss,  dsM  zu 
Jupilla  bei  LQttich  eine  Ville  i'egia  war,  so  ist  wabrsdieinlieb  aaeb  bier  diesea 
Jupille  bei  Lüttich,  an  der  Maas,  zu  verstehen.  Longlare  scheint  aber  wohl 
Längler 'bei  Reuland  zu  sein,  welches  nahe  an  einer  wahrscheinlich  römischen 
Strasse  liegt,  die  von  Arion  nach  Köln  f&hrt.  In  der  Geschichte  Dagoberts  1. 
wird  ce  Lonf  olaria»,  and  f  leichreHs  ab  eise  kdaiglicbe  Villa  geotnnt,  wo  aiidi 
König  Chlothar  II.,  J)agobertl  Vater,  während  einiger  Zeit  auflüelt.  SialM 
(iesta  Dagobert!  I.  Regis  Francorum;  bei  Bouquet,  tomo  II.  p.  582.  Die  ge- 
nanote  Strasse  ging  von  Arlon  über  Schockweilcr,  Wisembach  (nach  Wiltkeim), 
an  Alfoibem,  Wflwerdingen,  LSngler  nnd  TbommeB  Tor&ber,  naeb  St.  Vilh ; 
und  zwischen  Amel  und  Büllingen  durch,  endlich  über  Dreibom  und  Herhan  nach 
GemQnden,  ZOlpich  und  Köln.  Nach  Herrn  Pastor  Bormann  in  Daleiden,  wel- 
cher eine  Karte  dieser  Strasse  tod  Wisembach  bis  St.  Yith  hekaant  gonacht 
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er  im  Jahre  760  Krieg  gegen  Waifarius,  den  Fürsten  (Prin- 
cipem)  von  Aquitanien:  und  im  Jahre  761  musste,  nachdem  in 
Düren  alle  vornehmen  Franken  im  Maifelde  um  den  König  ver- 
sammelt gewesen,  ein  neuer  Feldzug  nach  der  Auvergne  unter- 
nommen werden,  wohei  Clermont  verbrannt  und  die  ganze  Gegend 
durch  die  Truppen  Pippins  verheert  wurde. 

In  den  Jahren  762  und  763  wurde  der  Krieg  in  Aqui- 
tanien fortgesetzt;  und  im  letztgenannten  Jahre  entstanden  für 
F^pin  neue  Sorgen,  indem  sein  Neffe,  der  Hemg  Tassilo  von 
Bäem,  sich  unter  dem  Vorwande  einer  Krankheit  vom  Heere 
lortckzogy  und  nach  Hause  ging,  ohne  den  König  sehen  zu 
woüea.  Pippin  hrachte  die  Weiter  der  Jake  763  und  764 
zu  Längler  (Longlare)  zu,  nnd  hielt  im  Frühjahre  764  wegen 
Tassilo's  AhfaU  und  wegen  des  aquitanisohen  Krieges  eine  all- 
gemeine Versammlung  seines  Volkes  in  der  Stadt  Worms  (Wor- 
macia).  Aber  für  dieses  Jahr  wurde  kein  Feldzug  beschlossen; 
selbst  noch  im  Jahre  765  zog  das  Heer  nicht  aus,  und  Pippin 
blieb  die  Winter  765  und  766  in  Aachen.  Aber  vom  Jahre  766 
an  wurde  der  Krieg  in  Aquitanien  fortgesetzt,  bis  Waifarius  im 
Jahre  768  von  seinen  eigenen  Leuten  ermordet  und  die  Rohe 
durch  gänzliche  Unterwerfung  des  Landes  hergestellt  wurde.  Pip- 
pin erkrankte  bald  nachher;  und  da  er  sah,  dass  er  nicht  melir 
genesen  würde,  versammelte  er  die  Vornehmsten  des  Reiches, 
die  Herzoge  (Duces),  Grafen  (Comites)  und  die  Bischöfe,  zu 
St  Denys  bei  PariSi  und  theilte  in  Uebereinstimmung  mit  ihnen 
sein  Reich  unter  seine  zwei  Schne^  Carl  und  Garlmann.  Carl; 
der  lltere,  erhielt  das  Königreich  Austrasien;  Carlmann,  der 
jüngere,  Burgund,  die  Piroyence)  das  heutige  Langaedoo  (Go- 
thia),  Elsass  und  Alamannien.  Aquitanien,  das  Pippin  erobert 
hatte,  oder  das  I^d  yon  der  Loire  bis  an  die  Pyrenäen,  theflte 
er  unter  beide  Brttder'}.  Einige  Tage  später,  den  24.  Sep- 
tember 768,  starb  Pippin  und  wurde  in  der  Kirche  des  Klosters 
St.  Denys  begraben,  nachdem  er  seit  dem  Tode  seines  Vaters 


hat,  beisst  dieselbe  Kimm,  und  es  befinden  sich  mehrere  GrnbhQgel  Ou'nuiO 
in  ihrer  Nähe.  Bei  Braoniauf  soll  sie  stellenweise  noch  gut  erhalten,  und  unter 
dam  Namen  der  BAmeratratie  bekraat  sein«  Nördlich  van  St.  Vüii  wird  aie 
die  Heerstrisse  genannt ,  und  ich  verdanke  die  Kenntniss  dieses  Theils  derselben 
einer  Manoscriptkarte  des  Geometen  Harni  Schulzen,  welche  mir  nein  Schaler 
Jouck  von  Büllingen  besorgte. 

1)  Predegar.  Chronic,  coatin.  pari  IV;  bel.Bouquet,  tono  Y.  p.  9*  Egio- 
hardi  Aonalaa;  bei  Bonqaet,  tanio  V.  p.  199  iq. 
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hieben  und  zwanzig  Jahre  lang  aber  die  Franken  geherrscht 
hatte.  Seme  Söhne  wurden  am  9.  October,  Carl  zu  Noyon  und 
Carlniann  zu  Soissons.  durch  die  Wahl  der  Vornehmsten  des 
Meiches  und  durok  die  Eiosegauug  der  Bisohi^fe  auf  den  Tkroa 

♦ 

P^pin  und  »einp  fieinabiia  Bertrada  befchenkten  das  Kloster  in  Prüm, 
Im  Jihr«  762,  ao  reicblicb,  dasa  man  irewiaaer  Vaaaen  Pippin  ala  den  Stifter 
dtaaeUMtt  betrachten  kann.  Die  erste  Stiftung  wurde  indessen  im  Jahre  720 
von  Bertrada,  oder  Berta,  der  Grossmutter  der  Gemahlin  Pippins  gemaclit.  Pie 
Urkunde  dieser  ersten  Stiftung  ist  bei  ilontbeim,  in  der  histor.  trevir.  d'fitr 
tomo  1.  p.  112. 

Die  Schenkung«-  mmI  Stiftangsurknnde  von  Pippin  (ebendna^  p.  122  n^.) 

nennt  als  Schenkungen,  welche  der  König  dem  Kloster  macht,  die  Villen :  Ru> 
meresheini  im  Charos-Gau,  Mcrinpuni  (Mering^en)  und  Scoacuin  (Schwei«"h)  iiQ 
Jfoael-Gau  (in  pago  Mustinse  super  fluvium  Aioseilae ),  Marciaco  (Mersch)  im 
ein  P»8I»  üdwae),  6v«h*dif  tMUi  (SireedoiA  im  Sifel-Gf n  (in  pp«f 
Eiflinse);  ferner  zwei  andere  P^rfer  Wathit-Lendurp  (WeUeldorf)  und  BilfVih> 
hurias  ;  Biresborn) ;  und  einen  Theil  in  Re^jinbach  (  Rheinbarh)  im  Ripuaricr- 
4jia^  (in  paga  Riboariensi);  endlich  eine  CeilM,  welche  zu  Ehren  des  hl.  Medardus 
^  Speiergao  (in  -pago  Spirenai)  gebant  war«  mil  den  dazu  gchörigi^  VlUnnv 
und  eine  andere  Cella,  Namens  Casleoca  i  Kesseling),  im  Gebiete  von  Senein* 
ciim  (Sinzig).  Das  Güterverzeiohhiss  von  Präm  aus  dem  Jahre  1222  erwähnt 
einer  M«d4rdiis^iftuag  zu  Altnpp,  wek:be  wahrscheinlich  dieselbe  ist,  die  Pip* 
p)p  dem  fUfnifir  in  Prüm  |pescbenkt  fiajl.   ttonliieim  bi*t.  trev*  dipt  1*  p.  6^. 
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Die  Carolinger;  oder  von  Carl  dem  Grossen  bis  auf  Hugo  Capet; 
Yom  Jahre  768  bis  zum  Jahre  987. 


Cari  äer  Grom,  vm798  Hs 


Carl  reiste  nach  seiner  Thronbesteigung  von  Noyon  nach 
Asichen  und  brachte  daselbst  die  Christfeiertage,  die  darauf  fol- 
genden Ostern  aber  in  Ronen  zu.  Im  nächsten  Jahre,  769, 
xog  er  mit  einem  Heere  naoh  Aquitanien,  wo  sioii  Hunold  em* 
pört  hatte.  Da  aber  der  Herzog  (Dux)  Lupns  von  Gasoogae 
(^Vasconiä}  Honold  Süd  dessen  Gwiahlin,  die  sich  ihm  gOr 
flüchtet  hatten,  «a  ihn  anslieferte,  90  kehrt«  er  wieder  ans 
lamen  zuUck  vnd  brachte  die  Christtage  in  Düren  (Duria  irilb) 
md  die  Ostern  in  LiUtich  (in  lipo  Leodico)  z«. 

Im  JUbre  770  hirit  €ail  eine  allgemeine  Versmunlung 
s^es  Volkes  hi  Worms,  während  seine  Mutter  Bertrada  mü 
ihrem  Jüngern  Sohne  Carlmann  zu  Seltz  am  Rheine  zusammen- 
kam, um  ihn  wieder  mit  Carl  auszusöhnen,  indem  zwischen  beiden 
Brüdern  Streit  entstanden  war.  Nach  glücklich  bewirkter  Ver- 
söhnung reiste  Bertrada  durch  Baiern  nach  Italien  und  besuchte 
Rom,  von  wo  sie  aber  noch  in  demselben  Jahre  zu  ihren  Söh- 
nen nach  Gallien  zurückkehrte.  Carl  brachte  in  diesem  Jahre 
die  Christlage  in  Mainz,  die  Ostern  in  HerstaU  zu,  wo  er  auch 
in  darauf  folgenden  Jahre  die  Ostern  feierte. 

Im  Jahre  771  ist  Carlmann  zu  Samoucy  (Salmonciacum) 
hei  Laon  (Laudnnum)  gestorhen  nnd  in  der  Kirche  des  hL  Re- 
mighis  in  Rheims  hegrdl>en  worden.  Carl  hemächtigte  sich  nun 
der  Herrschaft  iher  ganz  Gallien;  ind  Girberga,  dte  Gemahlin 
Carhnaans,  Veriiess  mit  ihren  zwei  Söhnen  und  einigen  Vor- 
nehmen,  ^e  ihr  treu  Uieben,  GaDien  und  begab  sich  iiaeli  Ua- 
lie»  ztt  Dfisi^riw,  dem  Könige  der  Lo^gah^dou 
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Im  Jahre  772  hielt  Carl  die  allgemeine  Versammlang  zu 
Worms  und  unternahm  bald  nachher  einen  Feldzug  nach  Sachsen, 
wo  er  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheerte,  die  Eresburg 
(Eresburgum  Castrum)  eroberte  und  das  Idol  zerstörte,  welches 
die  Sachsen  Irminsul  nannten.  Darauf  rückte  er  bis  an  die 
Weser  vor;  und  die  Sachsen  lieferten  ihm  zwölf  Geissei  ans. 
Carl  kehrte  nnn  nach  Gallien  znrtick  und  feierte  Christtag  und 
Ostern  zn  Herstall  (Haristallio). 

Im  Jahre  773  schickte  der  Papst  Adrian  eine  Gesandt- 
schaft an  Carl,  welcher  wfthrend  des  Winters  in  Thionville 
(Theodonis  Yilla)  war,  nnd  flehte  ihn  nm  Schutz  gegea  den 
König  Desiderins.  Carl  zog  hieratif  mit  dem  ganzen  fränkischen 
Heere  nach  Genf,  theilte  daselbst  seine  Truppen,  und  liess  den 
einen  Theil  über  den  grossen  St.  Bernhard  ziehen;  den  andern 
führte  er  selbst  über  den  Mont-Cenis  und  belagerte  den  König 
Desiderius  in  Pavia  (Ticinum).  Die  Sachsen  benutzten  indessen 
des  Königs  Abwesenheit,  verheerten  das  Land  ihrer  Nachbarn, 
der  Hessen,  und  kamen  bis  nach  Fritzlar  (Frideslar),  wo  sie  die 
Kirche,  welche  der  hl.  Bonifacius  geweiht  halte,  verbrennen 
wollten.  Doch  kehrten  sie  unverrichleter  Dinge  von  da  zurück 
Carl  aber  machte,  während  Pavia  durch  sein  Heer  eingeschlossen 
wude,  einen  Besuch  in  Rom.  Nach  seiner  MciLkehr  bei  dem 
Heere,  musste  sich  die  Stadt  endlich  ergeben;  und  die  übrigen 
lombardischen  Städte  folgten  ihrem  Beispiele  und  unterwarfen 
sich  den  Franken.  Der  Kdnig  Desiderins  ward  als  Gefangener 
«reggeftthrt  nnd  Adalgisns,  sein  Sohn,  flftchtete  sich  nach  Grie- 
chMlmd,  wo  er  ton  dem  Kaiser  Constantin  V.  mit  Ehren  aif* 
genommen  wnrde  nnd  als  Paeder  efai  hohes  Alter  erreichte. 

Als  endlich  Carl  ans  Italien  znrflckgekehrt  war^  kam  er 
nach  Ingelheim  (Ingelinhatm)  und  schickte  ein  Heer,  ehe  die 
Sachsen  sich  dessen  versehe«  hatten,  gegen  dieselben  und  ver- 
heerte ihr  Land. 

Im  Jahre  775  fasste  Carl  den  Entschluss,  den  Krieg  gegen 
die  Sachsen  mit  allem  Nachdrucke  zu  führen  und  nicht  abzu- 
lassen, bis  sie  entweder  besiegt  das  Christenthum  angenommen 
hätten,  oder  vertilgt  wären.  Er  hielt  also  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung in  Düren,  und  zog  darauf  mit  der  ganzen  Macht  seines 
Reiches  über  den  Rhein.  £r  eroberte  Siegburg  (Sigiburgum 
arcem},  wo  die  Sachsen  eine  Besatzung  hatten ;  befestigte  Eres- 
Inirg)  welches  die  Feinde  zerstört  hatten,  nnd  legte  eine  fränkische 
Besatmg  hinein;  zog  hierauf  an  die  Weser;  sehlog  die  Sachsa^ 
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yntchb  Ihm  den  Uebergang  streitig  maditen^  drang  tber  den 
FIqss  vor,  nahm  die  Unterwerfung  der  Ostfalen  und  Angrarier, 
darauf  auch  die  der  Westfalen  an ;  Hess  sich  von  Allen  Geissei 
stellen,  und  kehrte  über  den  Rhein  in  das  Winterquartier  zurück, 
wo  er  den  Christlag  in  Schleistadt  (in  villa  Scladislal)  feierte. 

Unierdessen  hatte  sich  der  Longobarde  Rotgaudus,  den 
Carl  zum  Herzoge  von  Frioul  (Forum  .Julii)  bestellt  hatte,  em- 
pört, und  mehrere  Städte  waren  abgefallen  und  hallen  sich  auf 
seine  Seile  geschlagen.  Carl  zog  desswegen  im  Jahre  776 
schleunig  nach  Italien,  tödtete  Rotgaudus,  nahm  die  abgefallenen 
Städte  wieder  ein,  gab  ihnen  fränkisehe  Comites,  und  kehrte  mit 
derselben  Schnelligkeit  nach  Gallien  zurück.  Hier  kamen  ihm 
Baten  entgegen,  welohe  meldeten,  dass  die  Sachsen  die  £res- 
bnrg  wieder  erobert,  und  die  Franken  aus  derselben  Tertrieben 
hatten.  Bei  dar  Belagerung  Ton  Siegburg  hatte  dagegen  die 
fränkische  Besatzung,  durch  einpji  glücklichen  AusfaD,  die  Sachsen 
zerstreut  und  bis  an  die  Lippe  Terfolgt 

Carl  hielt  nun  dne  Versammlung  in  Worms,  zog  eäig  aber 
den  Rhein,  um  den  Sachsen  keine  Zeit  zu  lassen,  sich  gegen 
ihn  zu  rüsten,  und  kam  an  die  Quellen  der  Lippe,  wo  sich  das 
treulose  Volk  unterwarf.  Er  verzeiht;  lässt  diejenigen,  welche 
Christen  werden  wollen,  taufen;  nimmt  Geissei  an;  stellt  die 
Eresburg  wieder  her;  baut  ein  Caslell  an  der  Lippe;  legt  in 
beide  Burgen  Besatzungen  und  kehrt  nach  Gallien  zurück,  wo 
er  den  Winter  in  Herstall  zubringt. 

Aber  Carl  traut  den  Sachsen  nicht  und  beruft  im  Jahre  777 
die  allgemeine  Versammlung  seines  Reiches  nach  Paderborn 
(Fadrabrunna),  wohin  er  sich  mit  einem  grossen  Heere  begiebt . 
Die  Häupter  des  sächsischen  Volkes,  welche  er  zu  sich  geboten 
hatte,  erschienen  und  unterwarfen  sich,  mit  Ausnahme  Widi« 
kind's,  eines  der  Yornehmsten  Westfalen,  welcher  sich,  seiner 
Schuld  hewoss^  zu  Sigfrid,  dem  Könige  der  Dänen,  iUlchtete. 
Auch  wurde  daselbst  eine  grosse  Menge  Volkes  getanfit,  welche 
fidscUich  das  Christenthum  anzunehmen  versprochen  hatte. 

In  Paderborn  erschien  auch  Ibhi-al-Aiahi  nebst  andern 
Saracenen  aus  Spanien  Yor  Carl,  um  sich  und  die  Städte,  äber 
welche  ihn  der  König  der  Saracenen  gesetzt  hatte,  Carl  zu  über- 
liefern. Carl  schöpfte  hieraus  Hoffnung,  sich  einiger  spanischer 
Slädle  bemächtigen  zu  können,  und  zog  desswegen  im  Jahre  778 
mit  einem  Heere  nach  Spanien ;  wo  er  zuerst  Pampeluna  in  Na- 

varia  ciimahm;  dann  über  den  £bio  ging  mi  in  Saragossa 
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CCäestt-Avgiista),  der  Torzfig1i<^s(en  Sttdt  der  dorti||r#ii  Gegend, 
einrftckCe.  Hrin-al-^Arsbi  und  Jlbithaor,  nebst  einigea  andern 
Smeenen,  sCeHlen  Geissel,  und  .Carl  kehrte  naek  Paihpelnna 

zurück,  dessen  Mauern  er  schleifen  liess,  um  künftiger  Empörung 
vorzubeugen.  Bei  dem  Rückzüge  nach  Gallien  wurde  aber  das 
fränkische  Heer  von  den  Basken  (Tascones)  in  den  Pyrenäen 
überfallen  und  bei  der  Ungunst  der  Oerllichkeilen  besiegt.  Das 
Gepäck  wurde  geplündert  und  die  meisten  Hofbeamten  (Aulici), 
welche  Carls  Truppen  anführten,  worunter  auch  Rotlandus  (Ro- 
land), der  Praefectus  Britannici  limitis wurden  getödtet:  so 
dass  das  Glück,  welches  Carl  in  Spanien  gehabt,  hierdurch  ge- 
trübt wurde. 

In  der  Zwischenzeit  hatten  andi  die  Sachsen  wieder  zü^ 
<len  Waffen  gegriffM  and  die  Abwesenheit  des  Königs  benutzt» 
uin  bis  zum  Rheine  vorzarficken.  Da  sie  den  Fluss  nicht  zu 
tibeilichreitea  yermochten,  so  haben  sie  von  Dentz  (Düioia)  bei 
Köln  bis  an  den  Euiflnss  der  Mosel  in  den  Rhein,  alle  Dörfer 
und  Vfilen  nül  Fener  nnd. Schwert  Terheeit,  nnd  weder  Alter, 
mch  <iescMeoht  rersthont;  so  dasd  man  sah,  dass  sie  ans 
Raehe  in  das  frftnkiscie  Gebiet  eingefallen  waren*  Der  König, 
Welcher  die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  zn  Anxerre  er- 
hielt, beorderte  die  östlichen  (überrheinischen)'  Franken  und 
Alamannen  gegen  den  Feind,  während  er  selbst  nach  Herstall 
ging,  um  den  Winter  dort  zuzubringen. 

Obgleich  aber  das  Heer  der  Oslfranken  und  Alamannen 
die  Sachsen  im  Lande  der  Hessen  (in  pago  Hassiorum)  an 
der  Eder  (Aderna)  geschlagen  halte,  musste  Carl  doch  im 
.^hre  779  den  Krieg  gegen  dieselben  fortsetzen.  Nachdem  er 
daher  zu  Düren  die  Versammlung  seines  Volkes  gehalten,  ging 
er  ib6r  den  Rhein,  rückte  mit  dem  Heere  bis  an  die  Lippe 
 0 

i  * 

')  Eginhard  sagt  in  seinen  AnnUleii,  innom  786:  Qui^  ab  AligRs  et 
Saxonibus  Brilaania  insula  fuisset  invasa,  magna  pars  incolarutn  ejas  mare  tra- 
jiciena,  in  ttUinis  Galliae  fioi|>Uf  Venetoilttin  CorioioliUirBiii  r^iones  occu- 
pavit. 

OteMr  EiitTtH  der  Brilainildr  iir  Armorii»  ftfleiBt  im  fbiiflM*  lilirlhiadinrt 
Statt  gehabt  zu  haben,  und  gab  spSter  Veranlassong,  jene  Gegenden  Britannia 
EU  nennen.  Diese  Britanni  standen  aber  unter  eigenen  Herzogen  (Duces)  und 
Grafen  CComitea),  die  zuweilen  auch  Könige  (Reges)  genannt  werden ;  und  sie 
DfiiPdMi  em  im  Hhte  799  dWeh  den  CSraüBD  Wido,  v^h^ali'dtfr  britäDoffaebea' 
Greoze  befehiigte  (qiii  in  marca  BrittBOiie  praesidebat),  ganzlich  unterworfen. 
Annales  Eginhard!  und  Annales  Francor.  Loifeluioi;  bpi  Boil^oet|  IQOW  V* 
pr,  52,  201-,  und  tomo  Vi.  p,  36|  io  notif. 
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vnA  MUng  teelbst  dia  SicbMi.  Hbraiif  sog*  In 
LAiid  der  We^ifalen,  veidie  sioh  mte^arfeii;  mktb  daM  an 
die  Weser,  wo  aueh  die  Angerer  (Angeri}  vbd  Oslialto  iu  te 
kamdti  and  Geissei  etoUten;  and  ging  eiälidi  iriedl^  narii  Woii» 
in  das  Winterquartier  zurück. 

Auch  im  Jahre  780  zog  er  nochmals  nach  Sachsen  und 
kam  bis  an  die  Elbe,  wo  sich  viele  Einwohner  mit  gewohnler 
Heuchelei  taufen  Hessen.  Darauf  ging  er  über  den  Rhein  zu- 
rück und  reiste  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen  Kindern  nach 
Italien,  wo  er  den  Winter  in  Pavia  zubrachte  und  im  Jahre  781 
nach  Rom  gelangte.  Der  Papst  Adrian  taufle  hier  seinen  Sohn 
Pippin,  salbte  denselben  und  seinen  Bruder  Ludwig  zu  Koiiigea 
und  setzte  ihnen  die  Krone  auf.  Pippin  wurde  König  der  Lom- 
bardeij  der  jüngere  Ludwig  (Ludqyicus)  König  von  Aquitanien. 
Auch  schickte  der  Papst,  genenischaniich  n^it  Carl,  eine  Gesandt- 
schaft an  Tassilo,  den  Ueriog  von  BaieOly  in  iki  an  den  Eid 
der  Trene  an  eittmen,  den  er  Fiypin  sannnt  seinen  Söhnen  and 
den.  Franken  g^sfkmMik,  und  iltti  zum  Gehorsame  anfzafordenl. 
Tassilo  erlHelt  wegen  seiner  persMielien  Sicherheit  ^reissel;  lanl' 
nanhi  Wonris,  wohin  der  König  znfnekgekehrt  war;,  leistete 
Eldi  welbhen  €mi'  Toa  ihm  verkngfe;  nnd  stellte  hiecanf  zwOlIF 
Geissei  wegen  teines  sdLünfligen  VerhaUeBS. 

Im  Jahre  782  ging  Cari  zu  Koht  nher  den  Rhein,  zog 
mit  seinem  Heere  nach  der  Quelle  der  Lippe,  und  hielt  daselbst 
eine  allgemeine  Versammlung,  wobei  er,  unter  andern  Geschäften, 
auch  den  Gesandten  Sigfrids,  des  Königs  der  Dänen,  und  des 
Ghans  (Caganus)  der  Hunnen,  welche  des  Friedens  wegen  zu 
ihm  geschickt  worden  waren,  Audienz  gab.  Aber  kaum  war 
er  über  den  Rhein  zurückgekehrt,  als  Widikind,  welcher  sich 
zu  den  Normannen  geflüchtet  hatte,  nach  Sachsen  zurückkehrte 
und  das  Volk  zn  neuer  Empörung  verleitete;  wäfafend  zugleich' 
di^  slavischen  Soraben  (Sorabi  sclavi),  welcke  zwischen-  def 
Elber  und  der  Saale  wohnten,  in  Thüitogatt  nnd  Sachsen  plün- 
dernd^ einfielen.  Carl,  welcher,  von  dem  lenen  Abfalle  der 
Saehsen  noeh  keine  NaehndM  erhallen  hatte,  gah  BefoUe,  daaa 
das*  Heer  der  aadiehetf  Fmnken  mit  de«  Saeteen  yeieinigt  die* 
SkiHA  lOekligmi^  sollta.  SohaM  ihm  Aet  der  Abfall  der  Sachsen' 
hekannt  wvrdb,  .sohiekte  er  den  Gemes  TkedMich  (Thedeytous), 
seihen  Verwalidlen;  mit  den  Trappen,  wekke  er  sehneH  hn^Land« 
der  Ripuarier  (in  Ripuaria)  sammeln  konnte,  den  Ost-Franken^ 
2tt  Hilfe.  Doch  woUten  diese  die  £hre  i&a  Sieges  ni^ht  mit 
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Thedericli  Aeflen,  grüf«!  die  Sachsen  aa  der  Weser  an,  imd 
wurden  gesoUagen;  so  daaa  Carl  «elbst  mit  einem  Heere  elUgp 
nach  Sachsen  ziehen  mneete.  Die  Voroehmslen  der  Sachsen 
wihton  mm  die  ganze  Sebald  der  Emp6nuig.tif  Widikind, 
welcher  sich  mite^essen  wieder  zi  den  Normannen  geflachtot 
hatte.  Aber  der  König  Hess  gegen  Tief  tausend  hnS  bindert 
Biuni;  welche  als  Empörer  ausgeliefert  worden  waren,  an  dem 
Flusse  Aller  (Alara),  an  einem  Tage  enlhaupten;  und  kehrte 
hierauf  nach  Thionyille  zurück,  wo  er  den  Winter  zubrachte, 
und  wo  seine  Gemahlin  Hildegardis  am  letzten  April  des  Jahres  783 
starb.  Hildegardis,  aus  einem  schwäbischen  Geschlechte,  war 
Carls  Gemahlin  geworden,  nachdem  er  seine  erste  Gemahlin, 
Desiderata,  die  Tochter  des  longobardischen  Königs  Desiderius, 
nach  dem  ersten  Jahre  ihrer  Ehe,  Verstössen  hatte.  Nach  dem 
Tode  seiner  Gemahlin  zog  Carl  nochmal  gegen  die  Sachsen, 
lieferte  ihnen  in  der  Gegend  ron  Paderborn  zwei  glückliche 
Schlachten,  darclistreifte  das  Land  bis  an  die  Weser,  ging  dann 
über  den  Flass  und  drang  verheerend  bis  an  die  Elbe  vor. 
Endlich  Itehrte  er  nach  GaUien  zurack,  wo  er  Fastrada,  die  Tochter 
des  Grafen  Radolf.  eines  Franken,  heirathete  und  den  Winter 
zu  HerstaU  zubrachte.  Auch  Bertrada,  die  Mutter  Carls,  starb 
am  zwölften  Juli  dieses  Jahres,  und  wurde  in  der  Kirche  des 
U.  Dionysius  (zu  St  Denys  M  Paris)  neben  thron  Gemahle 
begraben. 

Im  Jahre  784  zog  der  König  Carl  wieder  nach  West- 
falen, und  liess  seinen  Sohn  Carl  mit  einer  Abtheilung  seines 
Heeres  daselbst  zurück;  während  er  selbst  durch  Thüringen  in 
das  östliche  Sachsen,  zwischen  der  Saale  und  Elbe,  yerheerend 
vordrang,  und  hierauf  nach  Worms  zurückging;  wo  sein  Sohn 
Carl,  nach  einem  glücklichen  Reitergefechte,  welches  er  gegen 
die  Sachsen  an  der  Lippe  bestanden,  ebenfalls  eintraf.  Der 
König  kehrte  hierauf  nach  Sachsen  und  liess  seine  Gemahlin, 
nebst  den  Rindern,  nach  der  Eresburg  zu  sich  kommen.  Dort 
Mieb  er  den  Winter  des  Jahres  785  mit  starker  Besatzung 
zwiek,  das  Laad  mit  leichten  Truppen  durchziehend  und  Yor- 
beerend,  bis  endlich  Albio  und  Widikind,  welche  jensete  der 
Elbe  waren,  von  Carl  eingeladen  und  wegen  ihrer  persOnhcben 
Sicheibeit  durch  erhakene  GeisSel  beruhigt,  nach  Attigny  an  der 
Aisne  Cht  der  Gegend  von  MezÜres)  kamen,  wohin  Ach  der- 
König  znrftehbegeben  hatte,  und  daselbst  getatrfl  worden. 

Da  Sachsen  nun  auf  längere  Zeit  räig  und  der  Frieden 
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il)erail  hergestellt  war,  ging  Carl  im  Jahre  786  naoti  Ilaliea 
und  besehloss  in  Rom  einen  Feldzug.  gegen  Benevent  Abef 
Aragiens,  der  Herzog  (Bio)  von  Beaevent,  unterwarf  sich  so 
seiCig,  dass  es  nidU  zam  Kriege  kam. 

Im  Jahre  787  kehrte  Carl  von  Ronj  wieder  nach  Worms, 
zu  seiner  Gemahlin  Fastrada  und  seinen  Kindern,  zurück,  und 
besehloss  daselbst,  die  Treue  und  Unterwürfigkeit  Tassilo's,  des 
Herzogs  von  Baiern,  auf  die  Probe  zu  stellen.  Er  zog  daher  ' 
mit  seinem  llepre  an  den  Lech,  welcher  das  Land  der  Alamannen 
von  dem  der  ßaiern  trennte,  während  er  seinen  Sohn  Pippin 
mit  den  italienischen  Truppen  nach  Trient  beorderte.  Aber 
Tassilo  flehte  seinen  königlichen  Veiter  um  Verzeihung,  und 
.  stellte  wegen  seines  künftigen  Verhaltens  von  Neuem  Geissei. 
Der  Kdnig  zog  sich  demnach  znrfiok  und  blieb  während  des 
Winters  zu  Ingelheim,  bei  Mainz,  wo  im  Jahre  788  eine  allge- , 
itteiiMi  Versammlung  des  Volkes  gehalten  wurde,  auf  welcher 
die  Beiern  ihren  Herzog  Tassilo  des  MajestftCs-Verbreehens  an- 
klagten, weil  er  auf  den  Rath  seiner  Gemahlin  Lttitberga,  einer 
Tochter  des  yeril^annten  Longobarden>»Königs  Desiderius,  die 
Hunnen  ztnn  Kriege  gegen  den  König  Carl  aufgereizt  habe. 
Einstimmig  verurtheilte  die  Versammlung  den  Herzog  zum  Tode; 
aber  Carl  begnadigle  ihn,  indem  er  ihn  und  seinen  Sohn  Theodo 
in  ein  Kloster  schickte.  Unterdessen  wurden  die  Hunnen,  welche 
nach  Verabredung  mit  Tassilo  die  Mark  Frioul  und  ßaiern  an- 
gegriffen hatten,  auf  beiden  Punkten  geschlagen. 

Um  diese  Zeit  waren  auch  die  Griechen  aus  Sicilien  in 
das  Gebiet  von  Benevent  eingefallen ;  aber  sie  wurden  durch  die 
Truppen  Carls  gisschlagen  und  ans  Calabrien  vertrieben,  wihrend 
der  König  selbst  hi  Baiern  die  Verhältnisse  dieser  Provinz  ord- 
nete; worauf  er  nach  Aachen  zurückreiste,  um  ui  seinem  Pakste 
daselbst  den  Winter  zuzubringen. 

Im  Jahre  789  führte  Carl  sein  Heer  zu  Köln  über  den 
Rhein  und  durch  Sachsen  an  die  Elbe;  über  welche  er  zwei 
Brücken  schlagen  liess,  von  denen  er  die  eine  durch  daselbst 
zurückgelassene  Besatzung  deckte;  wahrend  er  selbst  mit  seinem 
Heere  ttber  den  Fluss  in  das  Land  der  Wilsen  (terra  Wilso- 
rum)  zog,  welche  ihre,  der  fränkischen  Herrschaft  unterworfenen 
Nachbarn  beständig  beunruhigten.  Er  unterwarf  diese  slavische 
Völkerscfanft  und  kehrte  hierauf  nach  Worms  in  das  Winter^ 
quartier  zurftck;  wo  er  auch  den  Winter  des  Jahres  790'  un4 

SteioiBgeri  QwbiehU  der  Trevlrer«  {f 
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791  zubrachte,  nachdem  er  im  Sommer  seinea  Palast  aa  der 
Saale,  in  Deutschlaad,  besucht  hatte. 

Im  Jahre  791  untemahm  Carl  eiaen  Zog  g^i.^  die  HmuMn 
in  Pannonien  und  Böhmen,  und  kam  verheerend  bis  an  dia 
Mündung  der  Raab  in  die  Donau,  Er  ?erlar  abar  dabei  durch  eine 
Seuche  fast  alle  Pferde,  und  kehrte  Uaraaf  nach  der  Stadt 
Regeosbnrg  in's  Winterquartier-  xurAdi;  wo  er  anch  in  Soonaer 
'  dcia  Rabies  792  yerbliab  and  ;ni  einem  neue«  Zuge  gegen  die 
fifiaeB  eine  Sduffbrftcke  tkber  die  Djcaan  haatew  - 

.  Carl  hatte  einen  uneh^hen  Sohn,  Nameoa  Pippin,  des  Sm 
die  Concubine  Himiltrudis  geboren,  und  der  zwar  schön  tob 
Gesicht  war,  aber  einen  Hocker  hatte.  Dieser  liess  sich  mit 
einigen  unzufriedenen  Frauken^  im  Jahre  7  92,  in  eine  Verschwörung 
gegen  das  Leben  seines  Vaters  ein,  und  wurde,  als  die  An- 
schläge verralhen  und  die  übrigen  Verschworenen  zu  Regens- 
burg bestrait  worden  waren,  in  das  Kloster  Prüm  gescbic^k^ 
^9  jer  das  Mönchskleid  annahm. 

Im  Herbste  des  Jahres  793  unternahm  Carl  einen  Canal- 
)iau,  um  den  Main  mit  der  Donau  zu  verbinden.  Der  Canal 
sollte  die  Rad#M2st(]^dantia),  welche  in  den  Main  fällt,  mit  der 
Altmühl  CAlmonipf)i'pip|pi|ug#ß,  die  bei  Eichstädt  vorbeifliesst 
]9|id  {i4  die  Donau  mündet.  Er  sollte  dr»i  hondert.  Schub  breit 
.iHid  JEwei  r^^nlsqhe  Meilea  (ßam  nuUium  pafimm  loagitadine} 
lijuigj  werdeii.  Da  aher  Am  Baden  sompfig  war»  so  fcAiOte.inaa 
den  Grundarbeitea  aiehl  die  i^ehorige  Festigkeit  gebra.  «ni  maate 
Ton  dfm  Untemetpen  liistehen. 

U^er  diesen  Besdiäfiigun gen  erhielt  Carl  die  Nachricht» 
dass  die  Sachsen  abermal  abgefallen  seien,  aad  dass  die  Saracenea 
eineti  Einfall  in  Seplimanien  gemacht  hätten.  Er  kehrte  nun 
aus  Baiern  zurück,  feierte  die  Christtage  zu  Wirzburg  und  die 
Ostern  zu  Frankfurt,  und  verweilte  einen  Theil  des  Jahres  794 
an  dem  zuletzt  genannten  Orte;  indem  er  daselbst,  ausser  der 
gewöhnlichen  Versammlung  seines  Volkes  auf  dem  Maifelde, 
•  anch  ein  Concilium  der  Bischöfe  seines  Reiches  hielt,  auf  wel- 
chem die  Bestimmungen  des  zweiten  Conciliums  von  Nicaea 
gegen  die  Bilderstürmer  verdammt  worden       Hier  starb  auch 


*)  Allnta  est  in  medinm  qahestio  de  nova  Graecornm  synndo,  qaam  de 
udorandis  iiD«ginit>n«  ConstaDtiiiopoli  feceruat,  in  qua  scriptum  habebalur,  ut  qui 
jmnginibuit  sanctorum,  ita  ut  Ueißcae  Trinitatis  servitium  sat  Bdoratioqeiii  onn 

|inp0od«r«Di|  mllwiBi  ^Mreaair«  W  wpn  naclWni  Palm  aoUri  mati- 
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in  demselben  Jahre  seine  Gemahlin  Faslrada,  welche  in  der 
Kirche  zum  hl.  Alban  in  Mainz  begraben  wurde.  Carl  heiralhete 
aber  wieder  eine  Alamannin,  Namens  Luidgardis,  mit  welcher 
er  indessen  keine  Kinder  zeugle;  und  als  auch  diese  im  Jahre  800 
ia  Tours  siarb^  hatte  er  Doch  vier  CotuHibiaea  and  voa  dea- 
ßeiben  fünf  Kinder. 

Nach  dem  Tode  Fastrada's  uaternahm  Carl  einen  Zug  gegen 
die  Sachsen,  weiche  er  von  Süden  her  angriff,  während  sein 
§^  Carl«.ji(it  ^or  AbtheiUuig  des  Heeres  2u  KOln  üb^  den 
I^ip  ging)  m  Ton  Westea/u  ttherfalloi.  Aber  (Ue  Sachsen 
«a|ie%  daas  Me.  äxik  nicht  Tertheidigen  kdonten  ond  uotejrwarfeii 
fiok^iso  dasa  Kön^;^Carl  bald  .meder  über  den  IShm  /orfick- 
g^\ea  und  den  W'i^ter  von  7^  anf  795  zi  Aaehaa  anbringen 
io^iiite.' 

Wenn  aber  gleich  die  Sachsen  Treue  geschworen  und 
Geis^el  gegeben  hatten,  so  traute  Carl  ihnen  doch  nicht  und 
zog,  nachdem  er  im  Jahre  795  die  allgemeine  Versammlung 
in  der  Villa  Cuffensteiu,  in  der  Nähe  von  JMainz  gehalten, 
mit  dem  Heere  wieder  nach  Sachsen.  Er  kehrte  darauf  nach  Aachen 
in's  Winterquartier  zurück,  um  auch  im  Jahre  7  96  den  nämlichen 
Zug  zu  wiederholen.  Sein  Sohn  Pippin  zog  dagegen  mit  den 
italienischen  und  haierischen  Truppen  nach  Pannonien  gegen  die 
Hunnen  und  k^  aus  diesem  F.eidzuge,  mit  greiser  Bejiie,  zu 
seinen»  .Vater  napb  Aachen. 

« 

>  • 

,  '  ^        .  ,  .  •  , 

mtäk^  iNkvatitiraii  et  «arviliinii  r«i«eolM  eovIeitiiMerunt,  frtqm  »oeieafitlit» 

ModemoaverHat.  ,  Hartsheim :  Concilin  GertsMiae,  tomo  I.  p.  334. 

')  Ct)riv('nliim  genenilern  Irans  Rliemiui  in  villa  Cuffi'nstfin,  quae  saper 
IWniiiri  contra  Magunliacoiii  nrliein  sita  est,  more  aolenoi  hübuit.  £ginliar4i 
^noales,  «d  anoMin  79&.  Dügegea  sHgea  die  Anaalea  Fraiiaorain  Netfeqaaa  nur: 
Rei  veait  Uag^unliain,  ibique  leauit  pUcitam  anum  io  villa  quae  dicitvr  dfj/jl- 
.sfrm,  in  suf)iirhio  ejusrlem  urbi-«.  Es  möchte  wohl  der  Fall  sein,  dass  we- 
nigstens Eginhard  den  [Vaincn  Cuifenslein  mit  Coiillieiin  bei  Mainz  verwechselt. 
L>«igegen  sind  zwei  Diptouie  des  Königs  Citri,  das  eine  vom  22.,  das  andere 
«vom  letzten  An|^«l  des  Jabrea  790  jtu  Copni^inum  anagererli^  (actum  Cop- 
aistainn;  bei  Boaqnet,  taniu  V.  p.  754)  lläd  dieses  Cnpsistninuin  mag  wohl  der 
JKoppteosteiD  im  Soonvalde  bei  Sinirnorn  sein,  wo  sich  Carl  der  Gro.'tse,  wegeo 
der  Hircch-Jagd,  im  August  des  Jahres  790  aurgehallen  zu  haben  scheint.  Ma- 
bitlon  (de  re  dtplomatiea  p.  876)  glanbt.  data  Copsistainttm  derMlbe  Ort  aei, 
welcher  in  den  Annalen  Eginhard*«  Ciiirenstein  genannt  wird;  so  dass  deinnacb 
Cnrl  der  öroaae  im  Jahre  795  einen  Lamltag  auf  dem  Koppenatein  geballes 
hätte. 

Jetzt  werden  die  Burgminen  den  Koppenileint,  wegen  ftrer  hoben  tage 
Imd  dinr  weiten  Auasipbt^  die  man  dasethat  genieast,  aus  der  ümgegend  sehr 
Viel  hineilt;  und  4a9  Uilfoli^«|d  siebl  idbr  eft  die  Jagdpartioeo  in  ihre  NlbCt 


Digltized  by  Google 


6d 

Im  nämlichen  Jahre,  796,  starb  der  Papst  Adrian,  und 
Leo,  sein  Nachfolger,  schickte  Gesandle  an  Carl,  um  ihm  die 
Schlüssel  des  hl.  Petrus  und  die  Fahne  der  Stadt  Rom  zn  über- 
reichen. Zugleich  verlaogle  er,  dass  ein  Gesandter  nach  Rom 
geschickt  werde,  am  das  römische  Volk  im  Namen  des  Königs 
Carl  zu  vereiden;  was  auch  durch  £ngelberl  (fingelbertus),  den 
Abt  des  Klosters  zum  hl.  Aicharias  (St.  Ricqoler^  bei  AbbeviUe 
an  der  Somme}  geschah. 

Sachsen  machte  nnterdessen  dem  Könige  immer  die  grdsslen 
Sorgen;  and  w&hrend  er  mi  Jahre  797  dorch  seinen  Soimi  Lod-^ 
wig  die  StAdt  Osca  (Huesca)  in  Spanien  belagern  Hess,  zog 
er  selbst  wieder  von  Aachen  aas  zwischen  der  Weser  and«  Elbe 
bis  an  die  Meeresküste  hinÄb  und  beschloss,  während  des  Win- 
ters im  Lande  zu  bleiben,  um  wo  möglich  dessen  Unterwerfung 
zu  beendigen.  Seine  Nähe  hinderte  jedoch  nicht,  dass  die  Ge- 
sandten, welche  er  in  das  Land  der  Normannen,  über  der  Elbe, 
geschickt  halte,  um  Recht  zu  sprechen,  im  Jahre  798  daselbst 
getödlet  wurden.  Aber  er  wurde  durch  Thrasico,  den  Herzog 
(Dux)  der  Abotriten,  an  den  Normannen  blutig  gerächt,  und  zog 
wieder  nach  Aachen  zurück. 

Im  Jahre  799  hielt  Carl  die  allgemeine  Versammlnng  za 
Fremersheim^  am  Rheine £r  zog  hieraaf  nach  Sachsen  und  hatte 
sein  Lager  zn  Paderborn;  wo  er  vom  Papste  Leo  besucht  Wurde, 
welcher  in  Rom  Ton  Lenten  ans  dem  Volke  angefallen  und 
misshandelt  worden  war.  Aber  er  Hess  den  Papst  diroh  sehie 
Gesandten  mit  grosser  Ehrenbezengang  nach  Rom  znrncU^hren; 
kehr^  selbst  nach  Aachen  in's  Winterquartier  und  reiste  im 
Jahr«  800,  nachdem  er  zu  Mainz  die  Versammlung  seines  Volkes 
gehalten,  nach  Italien;  wo  er  seinen  Sohn  Pippin  mit  dem  Heere 
In  das  Gebiet  yon  Benevent  schickte,  wahrend  er  selbst  sich 
nach  Rom  begab.  Hier  setzte  ihm  der  Papst  am  ChrisUage, 
in  der  Kirche  zum  hl.  Petrus,  zur  Zeit  der  Messe,  vor  dem 
Altare  eine  Krone  auf,  während  der  Jubelruf  des  Volkes  ihn  als 
römischen  Kaiser  begrüsste  und  ihm  Sieg  und  langes  Leben 
•wünschte:  Karolo  Augusto  a  Deo  coronato,  magno  et  pacifioo 


*)  Viu  LodovM  |iii  Jmp.  c.  9. '  Fremenlwiiii  tnptfr  ripan  Rbeni.  Di 

Carl  von  Aachen  nach  Freriiersheim,  und  dennflüfatt  Bich  Ptdcrborn  ging,  und 
du  Einhard  in  seinen  Annalen  sagt,  die  allgemeine  Vernammlung  »ei  zu  Lippe- 
iwm  gehalten  worden,  «o  kann  hier  nur  Frlmersbeim  unterhalb  Uerdingen,  auf 
d«r  liolifii  Rheipieite,  in  ventebea  fein.  Vergl.  Perts;  MopumenUi  Germ, 
hui.  laiM  II.  p.  611, 


Digitized  by  Google 


«9 

Imperatori  Romanorum,  vita  et  victoria!  Von  dieser  Zeit  aa 
liihrte  Carl  den  Titel  eines  römischen  Kaisers.  £inig6  .  Taga 
später  verurtheüte  efp  nach  römischem  Rechte,  diejenigen  als 
Alajestfttsverbrecher  zum  Tode,  welche  ein  Jahr  vorher  den  Paps( 
abgefsetzt  hatten  Doc^  wurde  auf  die  Fürbitte  des  Papatos 
die  Todesstrafe  in  Verbannung  und  Deportation  verwandelt 

Im  Jaiire  801  kehrte  der  Kaiser  Gari  nach  Gallien  snrtii^ 
um  den  Winter  in  Aachen  zuzubringen.  Seine  Truppen  eroberlmi 
Bareelona,  welches  nun  schon  .zwei  Jahre  lang  belagert  .worden 
war;  «ad:  dar.  K^nig  der  .Perser,  Aaren  Anunir  al  MnmnuDii 
selHckte  ihm  unter  andern  Geschenken  auch  eines  filephanten, 
welcher  Im  Sommer  des  Jahres  802  in  Aachen  anki^m.  Im 
nämlichen  Sommer  vergnügte  der  Kaiser  sich  in  den  Ardennen 
mit  der  Jagd,  während  sein  Heer  das  Land  der  Sachsen  auf 
der  Ostseite  der  Elbe  verwüstete. 

Im  Jahre  803  schloss  Carl  an  der  Saale,  in  Deutschland, 
einen  Friedensvertrag  mit  den  Gesandten  des  griechischen  Kai- 
sers Nicephorus;  ordnete  dann  in  Baiern  die  Angelegenheilen 
Fannoniens  und  kehrte  im  December  nach  Aachen  zurück. 

Im  Jahre  804  Hess  er  alle  Sachsen,  welche  jenseits  der 
Elbe  wohnten^  zehn  tausend  Mann,  mit  ihren  Weibern  und  Kin- 
dern, in  das  Laad  der  Franken  (in  Franciam),  in  Deutschland 
und  Gallien,  versetzten,  und  gab  ihr  Land  den  Abotriten«  Er 
kehrte  im  September  von  der  filbe  nach  Köln  zurOdL,  wo  er 
seiB  Heer  entliess;  ging  hieranf  zuerst  nach  Afti'kei^  und  alsdann 
in  die  Ard^naen,  um  au  jagen.  In  der  Mitte  des  Norember  erldeh 
er  die  NachHclity  dass  der  Papst  Leo  die  Christtage  mit  ihm 
zu  feiem.  beabsichtige;  sogleich  sdiiokte  er  demselben  seinen 
Sohn  Carl  nach  St.  Maarice,  in  der  Schweiz,  entgegen  und  gnb  Be- 
fehl, ihn  ehrenvoll  zu  empfangen.  Er  selbst  reiste  ihm  bis  Rheims 
entgegen ;  führte  ihn  dann  nach  Chiersy  an  der  Oise,  wo  er  die 
Weihnachten  mit  ihm  zubrachte;  darauf  kam  er  mit  ihm  nach 
Aachen ;  beschenkte  ihn  reichlich  und  Hess  ihn  durch  Baiern,  wohin 
Leo  zu  reisen  beabsichtigte,  bis  nach  Ravenna  zurückbegleiten. 

Am  ersten  October  desselben  Jahres  (ßOA^)  starb  Rigbodfi^ 
der  Bischof  von  Trier. 

Kurze  Zeit  nachher,  im  Jahre  805,  .kam  der  Chan  der 
Hunnen  zum  Kaiser  und  verlangte  einen  neuen  Wohnsitz  zwischen 
HaiadHirg  hei  Presbuig.und  Sabaria  Qetst  weil  er, 
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wegen  der  Einfälle  der  Slaven,  in  seinem  allen  Sfize  nicht  ver- 
bleiben könne.  Der  Kaiser  nahm  den  Chan,  welcher  Theodor 
hiess  und  ein  Cbfist  war,  gütig  auf,  gewährte  seine  Bitte  und 
entliess  ihn  wieder  nach  Hanse,  wo  er  bald  nachher  starb.  Sein 
Naehfolger  schickte  eine  Gesaodlschaft  an  Carl,  um  für  sich  ditf 
Giaswürde  von  ihm  zv  erbiUen;  und  der  Kaiser  befahl,  daser 
er  liaeh  altera  Braaclie  seises  Velken  die  Herrocbaflt  ato  Chan 
fthren  solll*.  -  *  • 

Zu  gleicber  Zett  sdiicllte  d<$r  fedstr  b^m  Söhn  Carl  wA 
einem  Heere  fut  das  IxbA  der  Slfirrei^  welche  Miehmil  dBOhmei} 
genannt  worden.  Der  Anfulirer  dei'  SMrren,  Leeho,  lüniAle  ffe* 
todie^  imd  sein  Land  verleerl;  nnd  Carl  Mite  ihreeltfeifi  Vätor-ni'« 
rttdc,  welcher  im  Jufi  von  Aachen  über  Thionville  utfd  Metz, 
wegen  der  Jagd,  nach  den  Vögesen  gegangen  war.  Nach  der 
Rückkehr  des  Heeres  blieb  der  Kaiser  noch  einige  Zeit  in  Re- 
miremonl  und  ging  darauf  nach  Thionville,  wo  er  den  Winler 
in  seinem  Pala>le  zubrachle.  Er  empfing  daselbst,  im  Jahre  806, 
Gesandle  von  Venedig  und  Zara  (Jadera,  Jodera)  in  Dahnatien, 
ordnete  die  Angelegenheiten  dieser  Länder,  und  hielt  eine  Ver- 
sammlung der  vornehmsten  Franken,  um  mit  ihnen  den  Frieden 
zwischen  seinen  Söhnen  und  die  Theilung  seines  Reiches  iii 
drei  Theile  zu  berathen.  Letztere  wurde  in  fmn  eMes  Testa- 
mentes niedergeschrieben,  von  den  fränkis<^hfen  Orosi^en'  eidliek 
Jkstatigt  und  mit  Eginhard  dem  Papste  zur  Unterschrift  n«^h  Rm 
geschickt  Der  Kaiser  entliess  hieranf  ^e  ^fim-,  jeden  in  seiti 
Reich,  Fi]^pitt  nach  RaMen,  Ludwig  midi  AipMumiev;  «id  Wschiffl« 
seibsf  von  seinem  Pataste  in*  ThiöaTine'  diir  IfcNiitt  lierab  m  den 
Rhein  nnd  niEdi  Nymwegen  (Noviottiigus},  wo  är  ditf  OsCem 
znkachte.  Als  er  hM  daraaf  nael  Aaeiien  zMdkfpekelM  war, 
scMclLte  er  seiner  Sohn  Garr-mü  ^em  HetoVe  in  £s  t/ind  dei< 
Slaven,  Wekihe  Soraben  hiessen  «ad  an  -dür  Elbe  Wohnten. 
Carl  baute  während  dieses  Feldzuges  ein  Castell  an  der  Saale 
und  ein  anderes  an  der  Elbe,  und  kehrte,  nachdem  er  die  Slaven 
zur  Ruhe  gebracht,  zu  seinem  Vater  an  die  Maas  zurück.  Zu 
gleicher  Zi?it  wurde  ein  Heer  aus  Burgund,  Alamannien  und 
Baiern,  wie  im  vorigen  Jahre,  nach  dem  Lande  Beeheim  (Böh- 
men) beordert;  und  Pippin  schickte  eine  Flotte  nach  Corsica, 
um  die  Mauren  (Mauri)  zu  vertreiben,  welche  diese  Insel  ver- 
heerten. In  Spanien  nflterwwlen  sich  Navarra  ünd  Pafnpeluna 
wieder,  die  abgefallen  waren  nnd  sich  den  Saracenen  übergeben, 
hauen.  /  >. 
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'    Im  Jahre  807  erhielt  Kaiser  Carl  in  Aachen  nochmals 

eine  Gesandtschaft  von  dem  Könige  der  Perser  mit  Geschenken, 
unter  welchen  sich  eine  künstlich  gearheitele  Wasseruhr  aus- 
zeichnete. Aber  bei  den  ausgedehnten  Grenzen  des  Reiches 
konnle  es  dem  Kaiser  nie  an  Kriegen  fehlen,  welche  er  an  der 
untern  Elbe,  wo  die  Dänen  als  neue  Feinde  auftraten,  durch 
seinen  Sohn  Carl,  in  Italien  und  Dalmatien  durch  Pippin,  und 
in  Spanien,  gegen  die  Saracenen,  durch  Ludwig  führen  Hess; 
bis  Pippin  im  Jahre -810  und  Carl  gegea  das  Ende  des  Jahres 
8il  «iarben. 

Im  Jahre  S13  schickte  der  Kaiser  den  Bischof-  Yoa  Triei^ 
Amalharius,  liii  Petrus,  den.  Abte  des  Klosters  NoDAatuk,  ii 
der  .Gegevd  tob  ifodena,.  nach  Gonstantinopel,  um  nit  dem 
Kaiste  Ni<^el  Frieden  za '  scUiessen.  Seinen  Sohn  Ludwig 
beiief.  er  ane  Aquitanien  zu  alcli  aacli  Aachen;  machte  ihn  za 
fletnen  BfitregeDlen;  setzte*  ihm  .die  Krone  auf  vnd  legte  ihm  den 
Kaiserüiel  hei  Sebien  Enkel  Bernhard,  Pippins,  des  Yerstorbenen 
Königs  von  Italien,  Sohn,  setzte  er  in  die  Herrschaft  seines  Va- 
ters ein ;  und  er  liess  in  ganz  Gallien  die  Bischöfe  in  Concihen 
zusammentreten,  um  den  Zustand  der  Kirche  zu  verbessern.  Eine 
solche  Versammlung  wurde  zu  Mainz,  eine  andere  zu  Rheims, 
eine  dritte  zu  Tours,  eine  vierte  zn  Chalons  an  der  Saone  und 
eine  fünfte  zu  Arles  gehalten. 

Den  Herbst  des  Jahres  8 1 3  brachte  Carl  in  der  Nähe  sei- 
nes Palastes  zu  Aachen  mit  der  Jagd  zu.  Anfangs  November 
kam  er  aber  nach  Aachen  zurück;  wo  er  erkrankte  und  am  2d. 
Januar  814,  des  Morgens  um  nenn  Uhr,  im  zwei  und  sieb  en- 
zigsten Jahre  seines  Alters  vnd  im  sieben  und  Yierzigsten  seiner 
Regierang  starb.  Noch  am  nimhehen  Tage  ^nrde  er  in  der» 
Ba^ca  zu  Aachen,  welche  er  selbst  gebaut  hatte,  begraben 

Sein  Gold  nnd  Silber,  sowie  sein  anderes  bewegliches  Ver- 
mögen/ Tortiieilte  der  Kaiser  bei  Lebzeiten,  indem  er  es  seinen  Kin- 
dern nnd  den  bischöflichen  Kirchen,  besonders  den  ein  und  zwanzig 
Metropolitan-Kirchen  seinee  Reiches,  überwies;  so  dass  auch  die 
Metropditan-Kirchen  m  Trier,  KMn  nnd  Mainz  von  ihm  be-> 
dacht  wurden^. 


Annalea  Francoium;  bei  Bovquet,  tonio  V.  p.  32  bis  62. 
*)  Auch  dM  in«0tor  tn  Pram  halte  sich  d«r  Gomt  Kmimt  Ctrit  dei  6ro««i 
za  erfrota%  Indwn  er  deimclben  die  Villen  Lauriacum  und  Cafiacum,  in  dem 
Gebieid  tw  ADgen,  fcheiikte,  aaf  weidie  Ataenia,  der  ania  dawoUwn 
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Als  seine  bedeutendsten  Bauten  führt  Eginhard  die  Basilica 
in  Aachen,  wozu  er  den  Marmor  und  die  Säulen  von  Rom  und 
Ravenna  hatte  kommen  lassen  und  die  hölzerne  Brücke  an, 
welche  er  zu  Mainz  über  den  Rhein  geschlagen  hatte.  Auf  die 
Errichtung  der  letztern  waren  zehn  Jahre  verwendet  worden; 
aber  eia  Jahr  vor  Carls  Tode  brannte  sie  in  drei  Stunden,  so 
weit  sie  über  Wasser  stand,  ganz  ab.  Der  Plan  des  Kaisers, 
sie  durch  eine  steinerne  Bi:&cke  in  ersetzen,  wde  durch  seinen 
Tod  vereitelt.  Er  hatte  anch  deü  Ban  schöner  Paliste,  zn' 
Ingelheim  bei  Mainz,  und  zu  Nymw^n  an  der  Waal,  begonnen 
ind  überall  in  seinem  Reiche  die  tot  jliter  Terfalli^nen  Kirchen 
wieder  herstellen  bissen.  Endlich  war  er  besonders  bedach^ 
die  Kasten  seines  grossen  Reiches  zn  befestigen  nnd  dorch 
Flotten  zn  schützen:  die  nördlichen,  gallischen  nnd  deutschen  Küsten, 
gegen  die  Normannen;  die  südgallischen  und  Ualieniselien  gegen 
die  Mauren^).  Seine  Urilernehmungen  waren  der  Grösse  seines 
Reiches  entsprechend;  und  wenn  auch  ein  Theil  des  ihm  ge- 
wöhnlich gespendeten  Lobes  mit  Recht  für  seinen  V^ater  Pippin 
und  für  seinen  Grossvater  Carl  Marlell  in  Anspruch  genommen 
wird,  welche  seine  Macht  gegründet  haben;  und  wenn  seine 
Grösse  zum  Theil  von  dem  Ilmstande  abhängig  war,  dass  sein 
Bruder  Carlmann  starb  und  das  Reich  desselben  ihm  zufiel:  so 
war  Carl,  der  Kaiser,  doch  immer  gross  durch  kluge,  rastlose 
Thatigkeit;  durch  die  Fürsorge,  welche  er  auf  alle  Theile  der 
Yerwaltttog  seines  grossen  Reiches  ausdehnte;  und  darch  eine 
grössere  Milde  des  Dharaoters,  hti  welcher  man  gerne  die  rohe' 
und  nutzlose  Grausanriieit  yergisst,  welche  die  Zeit  der  nero- 
yingischen  Könige  auszeichnet;  obschon  auf  der  andern  Seite 
aueh  seine  FoHtik,  besendeis  in  Sachsen,  nicht  frei  Ton  dem 


Kloiters,  einen  unbegründeten  Anspruch  erhohen  halte,  indem  €r  behauptete, 
dieselben  seien  Eigeiilliuin  seiner  (irossrnutler  und  seiner  Mutter  gewesen.  Als, 
nuch  dem  Tode  des  Asucrus,  T^ncritdus  Abt  zu  Prüm  war,  schenkte  der  Kaiser 
demtelben  Kloster  f  leidifnlt»  mehrere  Glter  im  Gebiete  vob  Aiifrers,  vml  Gaier 
io  Wallersheim  bei  Prüm.  Siehe  d>e  Scheokati^UrklliwIea  boi  Uo&lhein,  lu«l. 
trev.  dipl.  tomo  1.  p.  144,  156,  157. 

')  Eginbardi  Yita  Curoli  Alugni  c.  26. 

Nach  den  Gcsta  Episcoporam  Trevirensium,  in  den  Act.  SS.  ordinia  S.  Be- 
nedicli  saec.  3.  pari.  2.  p.  555,  hat  Carl  auch  von  Trier  Tielen  Marmor  und 
viele  Mosaik  nach  Aachen  bringen  lassen.  Die  Worte  der  angeHihrten  Srhrifl 
aind:  Carolus  mullum  marmur  et  museam  plurimum  de  Treberis  ad  Palatiam 
Aquis  vexit,  et  beato  Petro  ad  vicisaitHdinem  munera  dedit. 

S)  Vit«  CaroU  M»gm  per  EgioiMfrdam  acrtpta;  e.  17.  9^;  lei  Bouquet, 
tomo  V.  p.  86,  fOl. 
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Vorwurfe  der  Barbarei  ist,  die  noch  der  Zeit  überhaupt  anhängt 
worin  ^ er  lebte;  und  obschon  der  äussere  Glaliz  seiner  Regienng 
mit  grossem  Dnick  im  InHeri  Teri^andea  war. 


II.  liapUel. 

iMduIg  4et-  Fromme;  wm  8i4  bis  840. 

Nach  dem  Tode  Carls  eilte  sein  Soha  Ludwig  ans  Aqui- 
tanien nach  Aachen,  um  das  Reich  seines  Vaters  zu  ttbemehmen 
und  das  Testament  desselben  zu  rollziehen. .  Zur  nAmlichen  Zeit 
kam  dflir  trierische  Bisohof  Amalharins  von  seiner  Sendung  an 
den  Kaiser  Michael,  In  Constantinopel,  mit  einer  Gesandtschaft 
d^s  griechischen  Hofes  zu  Aachen  an  Gesandte  von  Bene- 
▼ent  erschienen,  die  Unterwürfigkeit  ihres  Landes  zu  betheuern 
und  die  Bezahlung  des  jährlichen  Tributs  zu  versprechen.  Auch 
der  kürzbch  ernannte  König  von  Ilahen,  Bernhard,  Ludwigs 
Neffe,  kam  nach  Aachen,  leistete  den  Eid  der  Treue  und  ging 
beschenkt  in  sein  Reich  zurück. 

Zugleich  schickte  Kaiser  Ludwig  Beamte  (Legates)  in 
alle  Theile  seines  Reiches,  um  die  Klagen  wegen  früher  er- 
littenen Unrechtes  zu  untersuchen  und  denselben  abzuhelfen.  Es 
fand  sich  aber  eine  unzählige  Menge  Unterdrückter,  welche  durch 
schlechte  Diener,  Grafen  and  deren  Stellvertreter,  unter  der 
Torigen  fiegierung,  ihres  Erbgutes,  oder  ihrer  Freiheit,  beraubt 
worden  waren.  Der  Kaiser  liess  alle  diese  Ungerechtigkeiten 
aufbeben;  gab  den  Unterdrückten  ihr  Eigenthnm,  und  dottf^nlg^i^» 
wekhe  ungerechter  Weise  In  Kn^chtselmft.gerathen  waren,  ihre 
Freiheit  wiederl 

.  Im  dritten  Jahre  der  Regierung  Ludwigs  starb  Papst  Leo; 
und  Stephan,  weldier  ilyn  auf  dem  römischen  Stuhle  folgte,  liess 
alsbald  das  römische  Volk  dem  Kaiser  Ludwig  den  Eid  der 
Treue  schwören  und  demselben  durch  eine  Gesandlschaft  an- 
zeigeU;  dass  er  ihm  einen  Besuch  abzustatten  wünsche.  Der 


')  Von  Auialharius  hesitzeu  wir  einen  Brief  an  den  Kaiser  Carl  den  Groa- 
aen,  welcher  Ton  deo  Cereinonien  der  Taufe  handelt,  und  io  Ilootbeim,  bist. 
MV.  «Upl,  toaia  I.  p.  158  ifq.  abgedrockl  fit. 
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Kaiser  bereitete  dem  Papste  einen  feierlichen  Empfang  und  re\st€ 
demselben  bis  nach  Rheims  entgegen.  In  der  Ebene  vor  dieser 
Stadt  trafen  beide  zusammen;  jeder  stieg  vom  Pferde;  und  der 
Kaiser  warf  sich  vor  dem  Papsie  mit  dem  ganzen  Körper  drei- 
mal zur  Erde  nieder,  stand  sodann  auf  und  begrüsste  denselben 
mit  den  biblischea  Worten :  Gese^et,  der  da  kömmt  im  Namen 
des  Herrn.  Worauf  der  Papst  in  gleichem  Tone  erwiederte: 
Gepriesen  sei  der  Herr,  unser  Gott,  der  unsem  Angen  gewährt 
hA^  einfen  Kdnig  wie  David  2U  sehen.  Und  sie  nmarmten  nnd 
kflssten  sich  nnd  gingen  insammen  naeh.  der  Kirche,  wo  steh 
"der  Papst  nack  dem  Gebete  erhob  nnd  mit  feinen  Geistlichen 
dem  Kaiser  mit  erhabener  Stimme  das  königüdie  Lob  sprach. 
Am  d&ranf  folgenden  Sonntage,  yor  der  Messe/salbte  der  Papst, 

dem  Getns  nnd  dem  Volke,  Ludwig  zum  Kaiser,  nnd  setzte 
ftm  eine  goldene;  mit  kosdraren  SAeiiieii  "i^zierte  Krone  anf/ 
welche  er  mit  sicK  gebracht  hatte:  Auch  die  Königin  hmin- 
gärda  krönte  er  mit  einer  goldenen  Krone  und  begrüsste  sie 
als  AiigHsta.  Nachher  gab  der  Kaiser  dem  Papste  viel  werth- 
tollere Geschenke,  als  er  von  demselben  empfangen  hatte  und 
liess  ihn  dorch  seine  Gesandten  nach  Rom  zurückbegleilen.  Er 
selbst  kehrte  nach  seinem  Paläste  in  Aachen  zurück,  wo  er, 
als  ein  frommer  Mann,  auch  an  den  Wochentagen  des  Morgens 
die  Kirche  besuchte,  und  wenn  er  sich  kniete,  mit  der  Stirne 
den  Boden  berührte.  Im  August,  wenn  die  Hirsche  fett  sind, 
ging  er  auf  die  Jagd,  bis  zur  Zeit,  in  welcher  (fiis  Eberjagd  be^^ 
ginfit.  In  den  Staalsgeschäften  war  er  b^eliutsam;  aber  er  liess 
sich  zu  sehr  von  seinen  Rathgebern  leiten  und  befolgte  eben- 
falls den  schon  ]angei  eingerissenen  Missbrauch,  die  yerwerf- 
Bchsten  Sclam  zo  Bischofen  zn  machen.  Doch  verordnete  er/ 
dSsiss  die  SclaTcn  zuerst  Ton. ihren  Herren  frie]g[eUissett  werdeit* 
mnssten,  ehe  sie.  zu  kifdilichen  Wftrden  erhoben,  weiden  könn^ 
ten,  nm  dadurch  zn  TOrl^indem,  dass  nicht  die  Sdareh  an^ 
HalFsttcht  ihrer  Herren  tum  ffirchendienste  i>efördert  wteden. 
Auch  nrassten  unter  ihm  die  Bischöfe  nnd  andern  GeistHch'en 
die  mit  Gold  und  Edelsteinen  terzierten  Degengehänge  und  kost- 
baren Kleider  ablegen,  weil  er  die  weltliche  Pracht  der  Geist- 
lichen nicht  duldete.  "  •  '  "  "'^^''^^ 

Als  er  im  Jahre  817  am  Grünen-Donnerstage  zu  Aachen 
aus  der  Kirche  in  seinen  Palast  zurückkehrte,  brach  die  hölzerne 
Halle,  durch  welche  er  ging,  vor  Ali^^r  unter  seinen  Füssen  zu- 
sammen; doch  hat  er  dabei  nur  eiac  uobcd^icoclc.  Unetscbun^ 
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erlitten  Qüd  konnfo  schon  ckrei  Wochiia  spittr  juieh  Nymwcfett 
t^viomagum)  auf  die  Jagd 'gehen. 

Seinen  Sohn  Lothar  bestimmte  er  im  nämlichen  Jahre,  817, 
zu  seinem  Nachft^lgfer  m  der  kaiserlichen  Wiirde,  woA  erregte 
dadurch-  die  ÜHzufriedeiheit  seiner  übrigen  Söhne,  ¥00.  velchen 
er  Pippii  nach  Aqiitaiueii  und  Ludwig  naeh  Baiera  ichickli^ 
lia  (tiese  Länder  zu  regieren.  .  •      .  . 

Ii  densdlm  Jahre.  Im.  er  eia  fieer  gefm  die  AbotrUeo 
aieken,  frMkit.  tkltt  ewffigi  hatten  ia.d  die  eiehsisehen  Länder  att( 
der  Ostseite  der  Elbe  Terheerten;  er  selbst  ging  indessen  in  dia 
Yogeseai  aaf  die  Jagd.  Ak  er  ab«  aadi  Aa<^  znröckge- 
keto  war/  und.  fliin  geaeldet  worde,  dase  sieh  sein  NpiEe  Bem- 
kafd,  der  König  von  Italien,  durch,  falsche  Kathgeber  verleitet, 
aufgelehnt  habe  und  ihm  die  Herrschaft  zu  entreisseii  suche, 
zog  er  demselben  bis  nach  Chalons  an  der  Saone  enlgegenj 
wo  indessen  Bernhard  zu  ihm  kam  und  sich  entschuldigte 
Der  Kaiser  ging  hierauf  nach  Aachen  zurück  und  hielt  nach 
Ostern  eine  grosse  Versammlung  seines  Volkes,  in  welcher  die 
Verschwörung  Bernhards  untersucht  wurde.  Die  in  dieselbe 
▼erwickelten  Franken  und  Longobarden  wurden  zum  Tode  ver- 
urtheilt,  die  Bischöfe  abgesetzt  und  in  Klöster  gesperrt.  Aber 
Ladvig  Hess  das  Todesurtheil  nicht  Yollziehen;  doch  gestattete 
er,  dass  den  Hauptanstiflem  der  Verschwönuig'iBnd  dem  Köoigi 
Bernhard  die  Aa^  .aaagesteehen  wurden^;  voranf  dar  Letztere 
im  drei  Tagen  ütail). 

Ludiv%  hm  iMmS  seinen  Bcftdem  Qrqipo,  Hngo  nfid  Th^o^ 
.  dorieik^  ^  TeiisnF  gilbs^  damit  sie  nicht-  spfttev  etwas  AebdlcliMH 
wie  Beankaid  wagen  seDtmii  nnd  steekle  sie  ii  Klüater^  Ab 


*)  hk'BMog  maf  dieim  Krieg  bcsitoen  wir  eiwo  tierkwardigeii  Brief  dei 
Erzbtachofs.  Ueiti  von  Trier  an  den  Bischof  FrolharMi«  von  toul ;  worin  Helli, 

al.s  I-e^nt  des  Kagers  Ltiflwi".  dem  Bischöfe  Frothar  befiehlt,  allen  Aebten« 
AlUisÄinnert.  (Imfen  und  Vasallen  des  Kaisers  (Cotnitibus,  Vussis  doniinicis)  and 
dieo  Bewohnern  seine«  Sprengel«  CpA^Pt-biae),  welche  Kriegsdienste  zu  teisten 
lEerpflicblet  waren,  aniuKDndigeit,  ikna  ije  sich  bereit  ballen  aolllen,  wenn  SM 
des  Abends  fniff^cfordert  würden,  deii  folgenden  Morgen,  und  wenn  si6  det 
Morgens  nufgefurdert  würden,  am  diiraof  foii;enden  Abend,  ohne  Siumniss  nach 
Italien  aufzubrechen;  weil  sich  der  Kaiser  und  Herr  zu  seinem  Zuge  vorbereite, 
und,  M  bald  «Ii  mAgUcb,  mit  teinen  Getreuen,  nach  jenem  Lande  sn  sieben  be» 
»balchlige  (S.  Frotharii  Episeopi  Tullensis  Epistolae;  ep.  15.  Bei  Bouquet, 
temo  VI.  p.  395  sq/).  Während  Helle  Erzbi^chof  in  Trier  war,  wird  Adal- 
bertua,  gegen  dea  Jahr  82&,  als  trierischer  Cornea  genannt.  Siebe  Capilalarin 
Lndovia  pii  Impertlmrii;  ^el  <Be«4}uet,  toino  VI.  p.  43§. 

Sj  Theguu  OloTfpiioofi  Tieiirenrit^  dn         Lndotini.  ^>  Irnftußni», 
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Endlich,  Im  Jabre  $23,  Guodulfas,  der  Bisohof  von  Mtit,  'g^ 
stürben  war,  wurde  Drogo  sein  NaohlS^er  in  der  bisoliAiiiDiiett 
Würde  0- 

ha  nlnUclieii  Jabre,  818,  mtemalm  Ludwig  einen  Zog 
gegen  die  BreCigne;  vnd  als  er  nach  Angers  kn*  seiner  Ge<- 
tfeUiii  Inningarä  zmUckkam,  stairb  diese  daselbst  am  driUe» 
October;.  woranf  der  Kaiser  fiber  Herslall  nacb  Aachen  In'« 
Winterquartier  znrackkehrle  nnd  daseHist,  im  Jahre  819,  Jadith, 
die  Tochter  des  baierischea  Herzogs  WW  (Welfas,  Welpo), 
heiralhete. 

Im  darauf  folgenden  Sommer  hielt  er  die  Versammlang 
seines  Volkes  in  Ingelheim,  und  bekam  daselbst  Nachrichten 
von  seinem  Heere  in  Pannonien.  welches  gegen  den  slavisch^n 
Anführer  Liudewit,  der  sich  empört  halle,  Krieg  führte.  Im 
Herbste  jagte  Ludwig  in  den  Ardennen,  und  den  Winter  brachte 
er  wieder  in  Aachen  zu,  wo  ihm  im  Jahre  820  gemeldet  wurde, 
dass  dreizehn  normannische  Seeräuberschiffe  ausgelaufen  seien, 
um  die  fränkischen  Küsten  zu  plündern.  £r  ertheilte  desshalb 
die  geeigneten  Befehle  znr  Vertheidigung  der  Seeküsten;  und 
die  Normannen  wurden  sowohl  von  der  flandrischen  Käste,  als 
auch  von  der  Mündung  der  Seme  irertrieben.  Aber  sie  wen- 
deten sich  nach  Aquitanien,  wo  sie  pktaiderten  und  endlich  mit 
Beute  bekden  abregen. 

I»  Jahre  821  wurde  auf  der '  VerMttnnlnig;  welche  hn 
Februar  in  Aachen  stattfand,  die  Forlsetzung  des  Krieges  Mi 
Pannonien  gegen  Liudewit  berathen  und  beschlossen,  Abulat, 
den  König  der  Säraöenen,  in  Spanien  ndt  Krieg  zu  nberzieheiL 
Im  Mai  fand  nochmals  eine  Versanrnflung  in  Nymwegen  statt, 
auf  welcher  Kaiser  Ludwig  die  schon  längst  gemachte  Theilung 
des  Reiches  unter  seine  Söhne  von  den  anwesenden  Vornehmen 
bestätigen  liess.  Hierauf  kehrte  der  Kaiser  nach  Aachen  zu- 
rück, und  reis  te  durch  die  Ardennen,  über  Trier  und  Metz, 
nach  den  Vogesen,  wo  er  den  übrigen  Sommer  und  Herbst,  in 
der  Gegend  von  Remiremont,  auf  der  Jagd  zubrachte.  In  der 
Mitte  Octobers  hielt  er  einen  Reichstag  (Conventus  publicus) 
zu  Thionville;  verheirathete  daselbst  seinen  älteste»  Sohn  Lothar 


c.  8—24.    Theg'ünu«  ist  gleichzeitiger  Schriftsteller  und  der  illeHle  triericcbe 
Hiatoriker.    Bei  Dooqoet,  tomo  VI.  p.  76  sqq.  —  Nithardi,  CtfoU  itttgoi  41»- 
potis,  hiaUiriM  libr.  1.  e.  2;  bei  Bouqaet,  loiuo  VI.  p.  67. 
')  TM*  Lotfofid  pU  o.  96;  bil  Bm^sI»  Iooi«.  VI.  p.  105« 


Digitized  by  Google 


77 


mA  Ermen^arda,  der  Tochter  des  Grafen  Hugo ;  und  begnadigle 
Alle,  die  in  Verschwörungen  gegen  .sein  Lebea  uul  5eine  i^e* 
gierong  verwickelt  waren. 

Im  darauf  folgenden  Jahre  822  hielt  er  einen  Reichsliig 
n  Attignj  nnd  suchte  sich  mit  seinen  Brüdern  auszusöhneOi 
denen  er,  gegen  dmi  Willen,  die  Tonsur  Juitle  geben  fassen. 
Zugleich  üb^nahm  er  freiwilUge  Busse  wegen  des  Todes  seines 
Neffen  Bernhard)  des  Königs  von  Italien.  Seinen  Sohn  holbu, 
sokidUe  er  nadi  Itaüen,  un  die  AngelegttnhdCen.  dieses  Landes 
ZB  ordnea;  nnd  seinen  Soihn  Pippin  verheiradiele  er  nit  einer 
Tobhier  des  Giite  Tiieodebert  nnd  snitfckto  ihn  naeh  Aqnita- 
Bitn,  nni  dort -die  B^ienmg  m  tihernekiaen.  Er  selbsl  brachle 
ien  Herbst,  nadi  Brauch  der  friiddsehien  Könige,  mit  der  Jagd 
tm  nnd  kan  mA  Frairid'urt,  wo  €t  anf  einer  Versammiunf  £c 
oberrheinischen  VöHter,  welche  nnter  seinem  Scepter  standen, 
ihre  Angelegenheilen  in  lieralhung  zog,  und  so  weit  die  Um- 
stände es  erlaubten,  Gebäude  eiarichteu  iiess,  um  den  Winter 
daselbst  zubringen  zu  können. 

Im  Jahre  823  ging  Lothar,  auf  Einladung  des  Papstes 
Paschalis,  nach  Rom;  erhielt  am  Osterlage,  in  der  Kirche  des 
hl.  Petrus,  das  kaiserliche  Diadem,  mit  dem  Namen  Augustus; 
und  kehrte  hierauf,  im  Monate  Juni,  zu  seinem  Vater  zurück, 
welchem  zur  nämlichen  Zeit  die  Königin  Jndilh  einen  Solin  ge- 
bar^  den  er  Carl  nannte. 

Lothar  ging  im  Jahre  824  wieder  nach  Rom,  wo  unter- 
dessen der  Papst  Paschalis  gestorben  war,  and  besclnrerte  tax^ 
bei  dem  Papste  Engenins,  dass  unter  demr  vorigM  Papste  treue 
Anliittger  des  Kaisers  md  der  Frwrim  int  Rom  emordet  wor* 
den,  lid  nun  diejenigen,  welche  Boeh  ttbrig  seisn,  Terspottel 
wttrden.  Auch  mtenveble  er  die  Klagen  gegen  die  Päpste  und 
lUehtep  in  Ron;  nnd  es  fand  sieh,  dass  viele  Personsa  nnf  un- 
leehtnissige  Weise  ibrer  Crtiler.  berariit  worden  waren.  Lothar 
fab  diese  Guter  ihren  £igenthümem  znrftok  und  veranlasste  da* 
durch  bei  dem  römischen  Volke  grosse  Freude.  Zugleich  setzte 
er  fest,  dass  nach  altem  Brauche  kaiserliche  Gesandte  in  Zu- 
kunft, so  oft  der  Kaiser  es  für  gut  finden  würde,  dem  Volke 
Recht  sprechen  soHten ;  worauf  er  zu  seinem  Vater  zurückkehrte, 
welcher  über  das,  was  in  Rom  durch  seinen  Sohn  geschehen 
war,  als  Freund  des  Rechtes  und  der  Vi^aluheit,  sehr  vergnügt 
war. 

In  Jahre  82»  Uek  Lndwigi  in  Mowte  Mai, .  eina  Vert 
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Sammlung  seines  Volkes  za  Aachen,  in  welcher  eine  Gesandt- 
schaft der  Bulgaren,  wegen  Feststellung  der  Grenze  zwischen 
ihrem  Lande  und  dem  Lande  der  Franken,  erschien.  Aucli 
kamen  Vornehme  aus  der  Bretagme,  um  üife  Unterwürfigkjeit  za 
bezeigen.  Nach  der  Versammlung  ging  der  Kaiser  m  die  V#* 
gescn  'auf  die  Jagd,  ind  Mirie  alsdann  wieder  nach  Aachen, 
wo  am  evsteü  Febiw  des  Jahres  826  aeia  Saba  Pippin 
aus '  Aqattanien  in  ihm  kam»  Da  ar  abbr  deaualben  dia 
Bewaekung  der  spaaieehan  Giema  basaade«  arnftfaU,  ao  Jkahrta 
P^pln  Md  wieder  zaittoL 

Im  MoMia  Juni  Ideil  Ladwfg'  dia  Vatsawihag  des  ViiIto 
an  Ingellieim)  wa  Heitold  aaa'  den  Laida  der-  NoraiaiMMii  aiü 
seiner  Fraa  mi  vielea  DfloAm  erseiden  and  aich  la  JMEsi&z,  in 
der  Kirche  des  hl.  Albanas,  mit  allen  seinen  Leuten  taufen  liess. 
Zugleich  stellte  Balderich,  einer  der  Hüter  (custodes)  der  pan- 
nönischen  Grenzen,  dem  Kaiser  einen  Priester  aus  Veaedig,  Na- 
mens Gregorius,  vor,  einen  braven  Mann,  welcher  eine  Orgel  . 
nach  griechischer  Art  zu  bauen  versprach.  Hierüber  erfreut, 
nahm  der  Kaiser  denselben  gnädig  auf  und  gab  Befehl,  Alles 
zn  bereiten,  was  zur  Ausfuhrung  eines  solchen,  im  Laade  der 
Franken  noch  nicht  bekannten  Werkes,  nöthig  war. 

la  den  Jahren  827  und  828  wurde  in  Spaniea  gegaa 
Aizo^  weloker  sieh  empdrt  hatte,  nnd  gegen  dia  Saraaene%  äaiiia 
Bundesgenossen,  oline  Glück  gekämpft:  ein  grosser  Thel 
taloaiens  'wurde  verloren  und  blieb  auf  lange  ZeH  anter '  sara- 
eeniseber  Oberhenrscliaft.  Audi  ia.  Dftaeaiark  £uidea  üaraheli 
Statt;  bei  weleban  der  Kaisar  als  Venaülier  aaflM;  and  4a  die 
Dinen  die  Eider  (Egidora)  «ieisehiillca  .  aad  ia  sioliaisidifa 
Gebiete  des  •  Kaisers  feptaadart  battea,  so  baten  sie,  m  daa 
ÜViedea.  za  aiballaa,  dei»el>ea  jode  Gaougihanng  an. 

tm  Jahre  829  gab  der  Kaiser  auf  dbr  Versammlung  za 
Worms,  vor  seinen  Söhnen  Lothar  und  Ludwig,  seinem  Sohne 
Carl,  Alamannien,  Hhätien  und  einen  Theil  Burgunds;  wodurch 
beide  genannte  Brüder,  und  ihr  Bruder  Pippin,  missverguügt 
Vfurden.  Den  Herbst  brachte  Kaiser  hierauf  zu  Frankfurt 
zu,  und  pflegte  der  Jagd,  bis  er  gegen  das  Fest  dos  hl  Mar* 
Unus  nach  Aachen  zurückkehrte. 

Im  Jahre  830  brach  eine  Verschwörung  gegen  Ludwig 
aus,  in  welche  sich  sein  Sohn  Pippm  verflechten  liess ;  indem 
die  Verschwörer  iimi  Yorstellten,  dass  es  seine  Pflicht  sei,  die 
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sie  als  den  Liebhaber  seiner  Stiefmutter  Judith  darstellten;  deren 
Vergehen  sein  Valer  aus  Schwäche  nicht  merke,  vielweniger 
bestrafen  könne.  Als  nun  die  Verschworenen  mit  einem  Heere 
^on  Orleans  gegen  den  Kaiser  anrückten,  flüchtete  sich  Bernard; 
«id  Ludwig,  iuaekte- seine  Gemahlin  nach  Laon  (Laodanum)  ia 
•In  hJiottßt,  während  er  selbst  naob  Compi^gne  ging.  Die  Ver-* 
Bchvrorenen  bemächtigten  sich  hierauf  der  KOeigia  iukI  JNmchteii 
sie  durch  Drohungen  dahin,  dass  sie  yerspnuih,  den  Kaiw 
ftbenrelen  vt  -wollet,  dass  er  abdanke  und  in  ein  Kloster  gehe» 
^lihrehd  sie  -  seihet  den  Sphleier  nelnne.  Sie  «runfe  hneraif  nler 
Aufäoht  iom  Kaiser  geschickl,  der  ihr  erlaubte,  wn  ihr  LelM 
fli'  retten,  in  ete  Kloster  xn  gehei,  wfthrend  er  sich  eelbet  Be» 
ienkieit  au^t.  Die  VerselnroFenen  sperrlea  htonnf  die  lA«* 
■ifhl  SU  Poitiers  in  ein' Nonnenkloster;  Mrühi^nd  Ludwig,  mm 
dem  Namen  nach  Kaiser,  ohne  Macht,  in  Compi^gae  blieb,  wo 
im  IManate  J\Iai  sein  Sohn  Lothar  aus  Italien  eintraf,  welcher 
sich  selbst  gegen  seinen  Valer  nichts  ünanst&ndiges  erlaubte, 
«her  doch  das  Ge^ciiehene  biihß^te.  Im  Herbste  sollte  nun  eine 
Versammlung  des  Volkes  gehalien  werden;  und  es  gelang  dem 
Kaiser,  zu  bewirken,  dass  dieselbe  in  Nymwegen  slatlf'and.  Auch 
befahl  er,  um  seine  Gegner  zu  schwächen,  dass  daselbst  Nie- 
mand mit  kriegerischem  Gefolge  erscheinen  dürfe.  In  Nymwegea 
fand  nun  der  Kaiser  in  den  Deutschen  und  in  seinem  Sohn6>  Lud^ 
ipig  ^von  Jaiem  eine  starke  Stütze;  uad  als  es  ihm  anoiikg^ 
lang,  seinen  Sohn  Lothar.  Ton  seinen  Feinden  zn  trennen,  nar 
^e  Sache  der  Vesschwerenen  verloren.  Wohl  erregten  sie  eineil 
Auflauf  des  Volkes  vor  den  Paksto;  ahet  der  Kaiser  trat  ndt 
seinen  SohniP  Lodiar  vor  das  Volk  nnd  bewirkte,  dnrdi  eine 
Anrede,  an-  dasselbe,  dans  es  ans  einander  ging.  Die  Anstifter 
der  Veroekw^rung  wncdea  hierauf  ergriffen  und  nls '  Bfojestil^ 
Veilireeher  sunt  Tode  vemrtheilt;  welehen  Spmck  dei^  Kaiser 
mdessen  durch  ßegnadignag  dahin  milderte,  dass  den  Welüichen 
die*  Haare  abgeschnitten  und  die  Geistlichen  in  geeignete  Klöster 
in  Verwahr  gebracJit  wurden.  Hierauf  ging  Ludwig  nach  Aachen, 
vrohin  er  auch  seine  Gemahlin  aus  Aquitanien  abholen  Hess; 
die  er  jedoch  nicht  eher  wieder  zu  sich  nahm,  bis  sie  sich  auf 
gesetzliche  Weise  (durch  .den  Eid)  von  den  ihr  vorgeworfenen 
Vergehen  gereinigt  hatte.  Lothar  kehrte  nun  nach  Italiiii^ .  Fi{H> 
jiin  nach  Aquitanien  und  Ludwig  nach  ßaiern  zurück. 

Nach  den  Ostern  ides  Jahres  83  i  ging  der  Kaiser  nach 
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und  Fischfang  beschlfligte.  Im  Herbste  hielt  er  die  Versamm- 
lung seines  Volkes  in  Thionville  und  beorderte  auch  seinen 
Sühn  Pippin  daselbst  zu  erscheinen.  Dieser  aber  suchte  sich 
der  Versammlung  zu  entziehen,  und  kam  erst  nach  deren  Be- 
endigung an;  worauf  der  Kaiser  ihn  wegen  seines  Ungehorsams 
dadurch  bestrafte,  dass  er  ihn  mit  sich  nach  Aachen  nahm  und 
daselbst  bis  Christlag  zurückhid^  wo  Pippia  die  fiociit  ergriff 
ind  nach  Aquitaniea  eatkam. 

Im  darauf  folgeadea  Fröhjahse^'  832,  raisto  Kaiser  Ludwig 
Bach  Baier%  am  einige,  daselbst  aasgiAbroohenei  Unruhen  beiaur* 
legen;  und  ersohrieb  eine  Volksvenamailaag  nack  Orleans  aii8| 
ftitf.  welelier  anch  seia  Sohn  Pippin  zu  ersdieiaen  Befehl  er- 
IML  ftpfm  ersohIeD,  digieioh  venera;'  aad  da  der  Kaiaor  aal^ 
dass  hAse  Mens^en,  durch  Radi  «nd  Drohangen,  setnea.  Soha 
ta  Yerdeihe«  sachlen,  and  besonders  Bemard  «nf  deasdbem 
einen  grossen  Einflass  halle,  so  ging  er  ndl  seineai  Gefolge  nach 
Joac  (Jocandiacmn),  im  Gebiete  Ton  Limoges,  mn  die  Sache 
genauer  zu  untersuchen.  Hier  entsetzte  er  Bemard  seiner  War- 
,  den,  und  schickte  seinen  Sohn  Pippin,  zur  Besserung  seiner 
schlechten  Sitten,  unter  Aufsicht  nach  Trier;  wo  derselbe  aber 
mit  Nachsicht  behandelt  wurde  und  des  Nachts,  mit  Hilfe  seiner 
Freunde,  entwich.  Pippin  ging  nun,  bis  zur  Rückkunft  des  Kai- 
sers aus  Aquitanien,  umher,  wohin  er  konnte  und  wollte,  und 
weigerte  sich,  zu  seinem  Vater  zurückzukeliren,  so  sehr  dieser 
auch  bemiiht  war,  ihn  dazu  zu  bewegen. 

Im  Jalure  833  kam  es  endlich  dahin,  dass  sich  die  Söhne 
des  Kaisers,  Pippin,  Lothar  und  Ludwig,  mit  ihren  Kriegs-r 
Tdlkem,  vereinigten,  und.  den  Papst  Gregor  uter  dem  yorwamfo 
zu  sich  beriefen,  (Uss  er  sie  nil  ihrem  Vater  aassOhaen  sollte. 
Aach  der  Kaiser  kam,  im  Monate  Mai,  mit  einem  grossen  Heere 
wk  Wonns,  and  forderte  daselbst  seine  Söhne  dnrch,  Gesaadle 
aaf,  an  dun  zu  komnien.  -  Den  Papst  Hess  er  dagegen  fragen, 
warum  er -so  lange  zögere,  wenn  er,  sowie  'seine  Vorfahren 
gedua^  nqp  Kaiser  komaie^ 

Am  ^nle  des  hl  Johannes  standen  mm  beide  KriegdMera 
oberhalb  Cohnar  einaiider  gegentiber;  und  als  man.  eben  den 
Beginn  der  Schlacht  erwartete,  wurde  dem  Kaiser  die  Ankunft 
des  Papstes  gemeldet.  Er  empfing  denselben  vor  seinen  Schlachl- 
reihen,  und  bemerkte  ihm,  dass  er  sich  selbst  einen  solchen 
Empfang  bereitet  habe,  indem  er  auf  eine  ganz  ungewöhnhche 
Weise  zu  ibm  komme.  .  Der  Papsty  wekhsr  io  ein  Zell  gefahd 
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Warde,  erklirto  mm  dem  Kaisv,  dass  er  mir  in  der  Absietit^ 
eine  so  grosse  {leise  imlemommen  habe,  um  den  Frieden  xwisehen 
ihm  md  seinen  S^en  zu  venniUeln,  indem  man  gesagt  habe, 
dass  er  einen  wiYersOhnllefaen  Hass  gegea  dieselben  hege.  Er 
bheb  hierauf  einige  Tage  bei  dem  Kaiser  und  wurde  alsdann 
von  demselben  zu  seinen  Söhnen  geschickt,  um  den  Frieden 
zwischen  ihnen  herzustellen.  Unterdessen  halle  man  aber,  durch 
Drohungen,  Verspreche^  und  Geschenke,  das  Volk  des  Kaisers 
zum  Abfalle  verfuhrt;  und  es  wurde  dem  Papste  nicht  mehr 
gestattet,  zu  den  Söhnen  des  Kaisers  zurückzugehen.  Zuletzt 
war  der  Kaiser  selbst  nicht  mehr  in  Sicherheit  und  Hess  seinen 
Söhnen  sagen,  dass  sie  ihn  nicht  den  Misshandlungen  des  Volkes 
aussetzen  sollten.  Die  Söhne  forderten  hierauf  ihren  Vater  auf, 
sein  Lager  zu  verlassen  und  zu  ihnen  zu  kommen;  und  sie  gingen 
ihm  selbst  entgegen.  Bei  der  Zusammenkunft  ermahnte  er  sie> 
ihm,  seiner  Gemahlin  und  seinem  Sohne  Carl,  zu  halten,  was  sie 
früher  yersprochen  liatten;  nnd  da  sie  ihm  eine  befriedigende 
Antwort  gd>en,  küsste  er  sie  nnd  ging  mit  ihnen  in  ihr  Lager. 
Hier  ward  nnn  seine  Gemahlin  von  ihm  getrennt  nnd  in  das 
Zelt  des  Königs  Ludwig  gebracht,  welcher  sie  nachher  nach 
Tortona  in  Italien  in  die  Yerbannnng  sehickle.  Lothar  dagegen 
nahm  seinen  Vater,  den  Kaiser  Ludwig,  mit  seinem  kleinen  Sohne 
Carl,  zu  sich  und  liess  sie  in  einem  besondern  Zelte  wohnen. 
Die  drei  Brüder  aber  theilten  das  Reich  unter  sich  und  hessen 
sich  vom  Volke  den  Eid  der  Treue  schwören. 

Hierauf  kehrte  der  Papst  Gregor  mit  Kummer  beladen 
nach  Rom  zurück;  Pippin  ging  nach  Aquitanien,  Ludwig  nach 
Baiem,  und  Lothar  kehrte  mit  dem  Vater,  der  unter  Bedeckung 
allein  ritt,  nach  Marlenheim  (Merlegium) ;  und  nachdem  er  einige 
Zeit  daselbst  verweilt  halle,  über  Maur-Münster  (Mauri  Monas- 
terium}  nach  Metz.  Von  da  reiste  er  über  Verdun  nach  Sois- 
sons  nnd  liess  daselbst  seinen  Vater  im  Kloster  des  hl  Medar-r 
dus  streng  bewachen.  Seinen  kleinen  Bruder  Carl,  welcher  noch 
nicht  zehn  Jahre  alt  war  schickte  er  aber  naoh  PrOm  in  das 
Kloster,  ohne  ihm  jedoch  die  Tonsur  gelben  zu  lassen.  Er 
selbst  pflegte  der  Jagd,  bis  er  am  ersten  October  mit  seinmu 
Vater  nach  Gompiigne  reiste^  wohin  er  die  Versammhng  des 
Vi^Ees  ansgesdffieben.  hatte.  Hier  zeigte  sieh  bald  mne  allge« 
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tneine  Theilnahmc  aü  ihm  Unglücke  des  Kaisers  Ladwig;  xmi 
die  Hiapter  der  Verschwdmiig  fingen  an  für  sieh  tu  fürchten, 
wein  sein  Scliicksal  eiae  andere  Wendung  nehme»  aollte.  Sie 
terabredeten  sich  daher  mit  einigen  Bischöfen,  dass  sie  den- 
selbM  nochmals  einer  öffenllichen  Kirehenhnsse  wegen  Thal- 
sachen nnterwerfen  sollten,  für  welche  er  schon  etamal  Busse 
gethan  hatte.  So  wnrde  der  Kaiser  gezwungen,  am  eilfken  No- 
vnnber  des  Jahres  833  in  der  Kirche,  wtiirend  der  Messe,  seine 
Waffen  vor  dem  Altare  niederznlegen;  dann  legte  man  ihm  eta 
schwarzes  Kleid  an  und  sperrte  ihn,  unter  starker  Bewachung, 
in  ein  Gebäude  ein.  Aber  das  Volk,  welchem  man  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  grössere  Ausgelassenheil  gestatten  wollte,  kehrte 
traurig  nach  Hause  zurück.  Lothar  führte  endlich  seinen  Vater 
Yon  Compiegne  nach  Aachen,  wo  er  während  des  Winters  ver- 
bleiben wollte. 

Unterdessen  stieg  die  Theilnahmc  für  den  Kaiser  in  allen 
Ländern  seines  Reiches;  und  mehrere  Vornehmen,  unter  welchen 
auch  seine  Brüder,  der  Abt  Hugo  und  der  Bischof  Drogo  von 
Metz,  und  selbst  sein  Sohn  Pippin  von  Aquitanien  waren,  ver- 
einigten sich,  um  ihn  sa  befreien.  Als  daher  Lothar,  im  Frfth- 
linge  des  Jahres  834,  seinen  Vater  nach  dem  Kloster  St.  Denyä 
bei  Paris  brachte,  sammelten  der  Graf  Kggebofd  und  seine  An* 
hinger  ihre  Sohaaren,  während  Pipphi  mit  grosser  Heeresmieht 
bis  an  die  Seine,  nnd  einige  borgnndische  Grafen  teit  ihren 
Leuten  an  die  lUbma  rftckten.  Hieranf  sehickten  die  Vff bin- 
deten eine  Gesandtsehaft  an  Lothar  nnd  forderten,  unter  An- 
drohung des  Krieges,  die  Freilassung  des  Kaisers.  Lothar  sucht» 
sidi  vor  den  Gesandten  zu  entschuldigen,  indem  nicht  Er  seinen 
Vatw  abgesetzt,  und  die  Bischöfe  denselben  zum  Geftngnisse 
verurtheilt  hätten.  Zugleich  verlangte  er,  dass  der  Graf  Guerin 
und  die  Aebte  Odo,  Fulco  und  Hugo  zu  ihm  kommen  sollten, 
um  mit  ihm  die  Freilassung  seines  Vaters  zu  berathen.  Wäh- 
rend aber  die  Gesandten  mit  dieser  Antwort  zurückkehrten, 
flüchtete  sich  Lothar  nach  Vienne  und  liess  seinen  Vater  in 
St.  Denys  zurück;  wo  man  demselben  rieth,  unverweilt  sich  der 
kaiserhchen  Würde  wieder  zu  bemächtii^^en.  Doch  zog  Ludwig 
vor,  sich  am  folgenden  Tage,  welcher  ein  Sonntag  war,  in  der 
Kirche  des  hl.  Dionysius  durch  die  Bischöfe  von  dem  Kirohen- 
banne  lossprechen  und  mit  den  Waffen  bekleiden  zu  lassen. 

Hierauf  ging  der  Kaiser  nach  Nanteuil  (Nantogilnm}  und 
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wo  er  seine  Sökne  Pippin  nid  Ludwig  erwartete,  nnd  dankend 
Ae  Ti^en  empEng,  die  seine  Befreiung  herbeigefälirl  lialten. 

Endlich  reiste  er  nach  Aachen  zurück,  wo  auch  seine  Gemahlin 
Judith  aus  ItaUen  und  sein  Sohn  Carl  wieder  zu  ihm  kamen. 
Nach  Ostern  ging  er  in  die  Ardennen  auf  die  Jagd,  und  nach 
Pfingsten  begab  er  sich  nach  Remiremont,  um  in  den  Vogesen 
sioh  durch  Jagd  und  Fischfang  zu  zerstreuen. 

Unterdessen  kämpfte  die  Partei  Lothars  gegen  die  An- 
hänger des  Kaisers  nicht  ohne  Glück;  und  als  Marcward,  der 
Abt  von  Prüm,  welchen  der  Kaiser  an  seinen  Sohn  Lothar  ge- 
schickt hatte,  ohne  Erfolg  zurückgekehrt  war,  sah  sich  der  Kaiser 
zuletzt  gezwungen,  mit  seinem  Sohne  Ludwig  und  einem  grossen 
Heere  gegen  Lothar  in  den  Krieg  zu  ziehen,  Iiis  endlich  auch 
Pippin  seine  Streitmacht  zu  Blois  dem  Vater  zuftiirte  und  Lo- 
tiur  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sah,  sich  zu  unfeirwerfea 
ud  um  Veizeihmig  zu  bitten. 

Den  grdssten  Theil  des  folgenden  Winters  braohte  der 
Kaiser  fai  Aachen  zu;  doch  reiste  er  gegen  Ghriattag  über  Thion- 
TÜle  nach  Sletz,  wo  er  mit  seinem  Bruder,  dem  Bischöfe  Drogo, 
die  Weihnaehten  feierte.  Gegen  den  zweiten  Februar  des  Jidi- 
res  835  hielt  er  alsdann  eine  Versammlung  fast  aller  Bischöfe 
seines  Reiches  in  Thionville  und  klagte  daselbst  gegen  die- 
jenigen Bischöfe,  welche  bei  seiner  Entsetzung  mitgewirkt  hatten. 
Aber  nur  Ebo,  der  Bischof  von  Rheims,  war  von  den  schuldigen 
Bischöfen  gegenwärtig,  indem  einige  sich  nach  Italien  ge- 
flüchtet, andere  der  Ladung  nicht  Folge  geleistet  hatten.  Ebo 
war  ein  Sclave  gewesen  (ex  priginalium  servorum  Stirpe)  und 
hatte  dem  Kaiser  Alles  zu  verdanken;  so  dass  Theganus,  der 
trierische  Chorbischof,  welcher  ilin  auch  einen  schändUchen  Bauer 
nennt,  zu  ihm  in  seiner  Schrift  sagen  konnte:  „Der  Kaiser  hat 
dich  frei  gemacht,  nicht  adelig;  was  nach  der  Freiheit  unmögr 
lieh  ist Er  hat  dich  mit  dem  Purpnr  und  dem  Pallium  bo- 
kleidet;  du  hast  ihm  das  Busskleid  (cilicium)  angethan.  Er 
bat  diehy  ohne  deine  Verdienste,  zur  bisohöfliohen  Werde  heran- 
gezogen; du  woDteat  ihn  durch  ein  falsches  Uitheil  ?on  dem 
vitarttchni  Throne  Torstossen.''  Ebo  entsagte  seinem  Bisthnmo, 
und  der  abwesende  Erzbischof  von  Lyon,  Agobardus,  wurde 
sainer  Wiirde  und  seinee  Amtes  cntselitr  Sidm  firibimMe 


^)  Fecit  tc  liberum,  non  nobilcm,  quod  inpoMibile  Ml  poit  libtrttleii; 
Tbecaiü  opuf  üe  ge»Ua  Ledovici  Hü  «•  41,  • 
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sprachen  tm  Jakre  635,  am  Somita^e  Vor  den  Baslin,  dea 
Kaiser  von  Neuem  feiedicli  toi  dem  Kireheiibaiiiie  los,  in  wd- 
ohen  Ihn  im  Jahre  833  die  Bischele  zu  Compiegne  gelhan  liatteii, 
und  setzten  Ihm  die  Reictekrene  wieder  auf.   Ludwig' braehfe 

nun  die  Fastenzeit  in  Thionyille  und  die  Ostern  in  Metz  zu*). 

Während  des  Sommers  hielt  er  eine  Versammlung  seines 
Volkes  zu  Cremiea  (Slremiacum)  bei  Lyon;  er  empfing  dort  die 
gewöhnlichen,  jährlichen  Geschenke  und  kehrte  nach  Aachen 
zurück.  Da  aber  die  Normannen,  während  der  Kaiser  in  Gre- 
mien war,  Dürstede  s^eplünderl  hatten,  ordnete  er  die  Verlhei- 
digung  der  Meeresküsten;  er  hielt  dann  die  Herbsljagd  in  den 
Ardennen,  und  blieb  während  des  Winters  in  Aachen. 

In  dem  darauf  folgenden  ^>i]hjah^o,  836,  hielt  der  Kaiser  eine 
Versammlung  des  Volkes  in  Thionviiie,  zu  welcher  er  auch  sei- 
nen Sohn  Lothar  aus  Italien  entboten  hatte,  indem  er  ihn  za 
gewinnen  suchte,  damit  derselbe,  im  Falle  seines  Todes,  seine  Ge- 
mahlin  Judith  und  seinen  Sohn  Carl  beschützen  mdohte.  Lothar 
sohidLte  Gesandle,  weiche  ^eine  Bereltwilhgkeit  anzeigten,  nt 
seinem  Vater  zu  kommen,  wenn  er  dieses  In  Frieden  kOmle. 
Letzleres  wurde  ihm  von  einigen  anwesenden  Bischöfen  und  den 
nbrigen  Vornehmen  eldheh  zugesichert;  und  der  Kaiser  sehrid» 
die  nächste  Versanmdung  auf  die  Mitte  dies  Monats  Sqptemher  naeh 
Worms  aus,  und  hegehrte,  dass  Lothar  daselbst  eisäminen  soflie. 
Darauf  ging  er  eln^[e  Tage  nach  Rem&rem'ont  auf  die  Jagd ;  und 
als  er  im  September  nach  Worms  zu  der  Versammlung  ge- 
kommen war  und  die  gew^öhnlichen  Geschenke  angenommen  halte, 
erhielt  er  die  Nachricht,  dass  Lothar  erkrankt  und  dadurch  ver- 
hindert sei,  nach  dem  Wunsche  seines  Vaters  zu  erscheinen. 
Der  Kaiser  schickte  desshalb  seinen  Bruder,  den  Abt  Hugo, 
nebst  dem  Grafen  Adalgarius  nach  Italien,  um  sich  sichere  Nach- 
richt über  das  Befinden  seines  Sohnes  zu  verschafFen.  Um  die 
nümiiche  Zeit  plünderten  die  Normannen  Dürstede  und  Friesland 
Yon  Neuem;  und  auf  der  Versammlung  zu  Worms  erschienen 
Gesandte  Horichs  (Rhoric's),  des  Königs  der  DSnen,  welche 
klagten,  dass  Gesandte,  die  derselbe  an  den  Kaiser  gesduckl 
hatte,  in  der  Gegend  von  Köln  ermordet  worden  seien.  Der 
Kaiser  schickte  aber  eigene  Gesmidte  ab,  um  diesen  Mord  zu 
bestrafen;  und  nadidem  er  sieh,  wihrend  des  Herb8t68|  in  seinem 
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Palaste  zu  Frankfurt,  wegen  der  Jagd,  aufgehalten,  kehrte  er 
nach  Aachen  zurück. 

Am  zwölften  November  des  nämlichen  Jahres  weihte  der 
trierische  Erzbischof  Hetli  die  Kirche  zum  hl.  Caslor  zu  Coblenz, 
welche  er  erbaut  halte,  und  versetzte  in  dieselbe  die  körper- 
hchen  Reste  des  hl.  Castor,  welche  fniher  zu  Garden  (Caradona), 
an  der  Mosel,  aufbewahrt  worden  waren.  Am  neunzehnten  No- 
▼ember,  einein  Sonntage^  kam  der  Kaiser,  mit  seiner  Gemahlin 
und  seinen  Kindern,  in  dieselbe  Kirche,  opferte  reiche  Gaben 
in  Gold  und  Silber,  und  blieb  nrei  Tage  in  Coblenz,  wftbread 
welcher  dar  Bischof  ihm  alle  Ehre  erwiess  und  ihn  mit  seiner 
Familie  reidüicb  besdienklei  Hierauf  kehrte  Ludwig  mich  Aaeben 
zorüek.  und  blieb  dm  ganzen  Winter  daselbst  0*  Gegen  den 
zweiten  Februar  des  Jahres  837  Melt  er  dort  eine  Versamm«- 
4ung  der  fiisebdfe;  gab  demnächst  BefeUe  zur  Vertbeidigiuig 
Frieslands ;  und  ging  im  Mai  auf  die  Versammlung  des  Volkes 
nach  Thionville,  wo  er  die  jährlichen  Geschenke  annahm.  Die 
Normannen  verheerten  unterdessen  Walchern  und  Diirstede,  und 
erhoben  daselbst  Tribut;  und  der  Kaiser  eilte  nun  nach  Nym- 
wegen;  hielt  eine  allgemeine  Versammlung;  und  zog  diejenigen, 
welchen  die  Verlheidigung  jener  Gegenden  anvertraut  war,  zur 
Rechenschaft.  Es  zeigte  sich  aber:  theils,  dass  die  Verthei- 
digung  unmöglich  war;  theils,  dass  man,  wegen  des  Ungehor- 
sams Einiger,  dem  Feinde  nicht  widerstehen  konnte.  Um  aber 
die  Friesen  zum  Gehorsame  zu  zwingen,  •  schickte  der  Kaiser 
tüchtige  Aebte  und  Grafen  zu  ihnen,  und  Hess  überall  die  Flotten 
in  Stand  setzen,  um  die  Einfälle  der  Seeräuber  abzuwehren. 

Hierauf  zog  der  Kaiser  in  die  Bretagne,  um  die  Unruhen  zu 
unterdrucküi,  wäobe  daselbst  ausgebrochen  waren;  und  er  kam 
nachher  auf  die  Versanunlnng  des  Volkes  in  Aachen,  wo  er,  in 
üdiereinstimmung  mit  seinem  Sohne  Ludwig  und  den  Gesandten 
seines  Sohnes  Pippm,  seinem  Sohne  Carl,  welcher  sp&ter  der 
Kahle  genannt  wurde,  den  grössten  Theil  Belgiens,  yom  Rheine 
bis  an  die  Seine,  übergab;  so  dass  im  Osten  das  Gebiet  der 
Ripuarier  die  Grenze  machte,  und  in  unserer  Nähe  noch  der 
Bidburgcr  Gau,  der  Orne-Cau  (bei  Thionville)  und  der  Blies- 
Gau  (bei  Saargemünd)  dazu  gehörten.  Seine  Söhne  Ludwig  und 
Lothar  waren  hierüber  unzufrieden,  konnten  aber  keine  gegrün- 
dete Einwendung  dagegen  erheben. 
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Die  Unzufriedenheit  Ludwigs  musstc  gesteigert  werden,  als 
der  Kaiser  im  Monalc  Mai  desselben  Jahres  nochmals  eine  Ver- 
sammlung in  Nymwegen  hielt,  um  die  Verlheidigung  der  Küsten 
gegen  die  Seeräuber  zu  berathen,  und  daselbst  Elsass  (Elisa- 
lia},  Sachsen,  Thüringen,  Franken  (Austria}  und  Alamaimiea 
yvä  dem  Gebiete  trennte,  welches  Ludwig  besass,  und  welche  er, 
g^en  seines  Vaters  Willen,  mit  seinen  Landern  vereinigt  hatte. 
Dagegen  war  Pippin  zufrieden,  obgleich  sein  Vater  auf  der  Ver- 
sammlung zm  Ghiersj,  im  Monate  August  deesdben  Jahres,  noch 
die  Kustengegenden»  Ton  der  Seiae  his  an  die  Loire,  mit  dem 
Gebiete  CarFs  Tereinigte  nnd  denselben  so  nun  Kdnige  td»  ganz 
NevslHen  machte.  Nach  der  VersamnAng  zn.  Ghieisy  ging 
Kaiser  Lidwig  nach  Paris  nnd  nach  Compiegne ;  vergnügte  sich 
mit  der  Jagd;  besnchte  seinen  Bruder,  den  Abt  Hugo,  in  dem 
Kloster  zu  Sl  Qnentin ;  und  traf  hierauf  zn  Attigny  mit  seinem 
Sohne  Carl  zusammen.  Dort  meldeten  ihm  Gesandte  des  Dänen- 
königs Horich,  dass  derselbe  die  Hauplanführer  der  Seeräuber, 
welche  in  das  Gebiet  des  Kaisers  eingefallen  waren,  mit  dem 
Tode  bestraft  habe. 

Der  Kaiser  wollte  nun  nach  Frankfurt  reisen,  um  den  Winter 
daselbst  zuzubringen ;  aber  er  erhielt  die  Nachricht,  dass  sein  Sohn 
Ludwig  diesen  Ort  feindhch  besetzt  habe,  und  ihm  den  Ueber- 
gang  über  den  Hhein  zu  verwehren  beabsichtige.  Indessen  ge- 
lang es  ihm,  nachdem  er  einige  Zeit  zu  Mainz  verweilt  hatte, 
unterhalb  dieser  Stadt  tiher  den  Rhein  zu  setzen  und  zu  Trebw 
das  Heer  zu  yersammefai,  womit  er  seinem  Sohne  Ludwig  ent- 
gegenzog. Dieser  wurde  von  einem  Theile  seiner  Leute  ver- 
hssen;  ergriff  die  Flucht  und  entkam  nach  Baiem;  wohin  ihm 
indessen  sein  Vater  nicht  folgte.  DeiseBM  ging  nach  Fnudi- 
fturt;  blieb  dort  einige  Tage;  ordnete  die  deutschen  Markeft  und 
suchte  die  tiberrheinischen  Völker  sich  enger  zu  TcribUnden. 
Darauf  ging  er  Aber  CoMenz  znrttck,  im  sich  in  den  Ardemun 
mit  der  Jagd  zn  besohAfligen. 

In  der  Mitte  des  Mai,  im  Jahre  839,  empfing  er  hiernvf 
zu  Ingelheim  eine  Gesandtschaft  des  griechischen  Kaisers  Theo- 
philus,  wegen  der  Bestätigung  des  Friedens  zwischen  dem  fränkif- 
schen  und  dem  griechischen  Reiche. 

Da  Pippin,  der  König  von  Aquitanien,  am  dreizehnten  De- 
cember  des  Jahres  838  gestorben  war  und  zwei  Söhne,  Pippin 
und  Carl,  hinterlassen  hatte,  so  begab  sich  Kaiser  Ludwig  am 
dreiss^stea  Mai  des  Jidures  839  auf  die  Versammlung  nach 
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WonBS,  wolrii  ^  auch  Mtaen  Sohn  Loiluor  aus  Italien  kommen 
Itess,  und  nahm  daselbst  eine  neue  Theilung  seines  Reiches  vor, 
Lothar  erhielt  das  Königreich  IlaHen  und  einen  Theil  Bur- 
gunds; nämlich  das  Thal  Aosla  auf  der  Ostseite  des  Mont- 
blanc, das  Wallis  (le  Vallais),  und  das  Waadtland  (le  pays 
de  Vaud)  bis  an  den  Genier  See;  dann  das  Land,  welches 
nördlich  und  östlich  von  der  Rhone  liegt,  bis  au  die  Graf- 
schaft (comilatus)  von  Lyon;  die  Gegend  von  Salinsbei  Besanpoa 
Ccomitatum  Sucdingium") ;  die  Grafschaft  Varax  (comitalum  Wi- 
rascorum,  le  comte  de  Varax  ');  Le  Porlois  an  der  obern  Säone; 
Le  Saintois,  nördlich  von  der  Grafschaft  Port  (le  Portois};  die 
Gegend  von  Epinal  in  den  Vogesen  (comitatum  Calmonlonsium) ; 
das  Herzogthum  der  Mo^eUaner  (Duoatns  Moselliconun  ^} ;  die  ' 
Ardennen  und  das  Condros ;  und  von  da,  östUcb  von  der  Maas 
bis  an  das  Meer,  das  Herxogthum  der  Ripuarier  (das  Land 
zwiMien  4er  Rofif,  der  Haas  «nd  dem  Rheine);  die  Gegend 
Ton  WonnS;  den  Speiergan;  .das  Herzogthnm  Elsass  (dncalnm 
HeU^atine);  das  Henogtlum  Alamanniea;  Ghnr  CCuria)  in  Gran- 
tandten;  das  Herioglhnn  Anslrasien  (Ducatum  Anstrasiomm 
cwn  Sunalafelda  et  Norogo  Wiechessi^);  das  Herzogiliuoi  Thtt- 


^\  Di«  OrafiKshafI  Viirtx,  oder  Waruch.  Nach  Boaqnpt  lag  diqpelbe  auf 
dar  Sadaeite  dei  Doobs,  in  der  fCriUmninig,  w^che  deraelbe  oberhalb*  Besan^mi 
ancht. 

*)  Booqg^  macht  die  BemerkuDg«  dass  unter  dem  Herzogthoote  der  Mor 
aellaner  (Dacaloa  lllotelKeoram)  die  Gegend  nm  Mets  an  Teratebea  sei ;  and 

wir  wissen  aus  der  Geschichte  (runthrani-ßoso's,  dass  zu  Ende  des  sechalen 
Jahrhunderts  Metz,  rite  ILiuptstndt  Austrasiens,  zugleich  der  Sitz  eines  Herzogs 
war.  Da  aber  ein  Herzog  (Diix)  im  Allgemeinen  mehrere  Grafen  (comitea) 
anter  sich  hatte,  so  muss  wohl  das  Herzogtbum  der  Mosel  (Oacatua  MoselHco- 
tmo)  grösser  gewesen  sein,  als  daaa  es.bloas  aus  Metz,  mit  aeiner  Umgebnng, 
bestanden  haben  sollte.  Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  be- 
denkt, d«8s  Trier,  welches  unlcr  einem  Coines  stand,  in  der  Theilunff  nicht 
genannt  wird,  und  also  entweder  zum  lierzogthume  der  Mosel,  oder  zu  dem 
der  Ripoarier  geheren  moaste.  ObglMeh  aber  Trier  nur  swanaig  Wegesiandon 
von  Metz  entfernt  bt,  und  der  Namen  des  Herzogtbnms  der  Moseltaner  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  dieses  flcrzogthum  die  Mosel-Gegenden  überhaapt  um- 
fasste,  80  hat  man  doch  häußg  angenommen,  dass  Trier  noch  zu  dem  Herzog* 
tbnme  der  Ripuarier  gehert  habe.  Da  hideasen  der  Maien-Gan,  wie  wir  aehen 
werden,  nicht  mehr  zu  Ripnarien  gezählt  wurde,  so  latun  es  nicht  wohl  zwei- 
felhaft sein,  dass  Trier  im  Ducalus  Mosellicorum  la£j.  Perlz  (Monuments  Ger- 
maniae  historica,  tomo  1.  p.  435)  nimmt,  ohne  einen  Beweis  dafür  ansugebeo, 
an,  Trier  aei  die  Hauptstadt  dea  Docatua  Moaeilicoram  gewesen. 

*)  Da  nach  dem  Herzogthume  Aostrasien  ThAringen  genannt  wird,  so  mödito 
unter  Austraslen  hier  wohl  Franken,  und  unter  Sunalafelda  Saalfeld  zu  ver- 
stehen seinj  so  wie  Norogo  Wiechessi  vielleicht  Nordgowi  et  Hessi,  d.  b, 
Nordgaa  lud  Uesäea  beissen  könnte.   Siehe  i'ertz;  Monum.  Germ.  bist,  tomo  I. 
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ringen  mit  sdoeii  Mnkn;  das  Land  der  Siobett  (regmnii 

Saxoniae)  mit  seinen  Marken;  das  Herzoglhnm  Friesland  bis  an 
die  Maas;  die  Grafschaft  Haroarlant ') ;  die  Grafschaft  der  Ba- 
taver, und  die  Grafschaft  Testrabent  (comitatum  Testrabeuticum^, 
worin  Dürstede  lag. 

Dagegen  bekam  Carl  den  andern  Theil  von  Burgund ;  näm- 
lich die  Grafschaften  Genf,  Lyon,  Chalons  an  der  Saone;  die 
Grafschaft  Amaus  (comitatum  Amaum)  und  die  Grafschaft  der 
Hotoarier  (Iloloariorum ") ;  die  Grafschaften  Langres  und  Toul ; 
und  von  da,  der  Maas  nach  bis  an  das  Meer,  alles  Land  bis 
zur  Seine  nnd  zwischen  der  Seine  und  Loire,  mit  der  Bretagne 
(der  Marcba  Britannica),  Aquitanien  und  Gaaoonieii  mtt  ibren 
Marken,  Septimanien  und  die  Provence. 

An  seinen  Sohn  Ludwig  schickte  der  Kaiser  eine  Gesandt- 
schaft nnd  üess  ibm  bedeuten,  dass  er,  ohne  seine  ErlanbnIsSy 
Baiem  nicht  verlassen  dflrfe.  £r  seihst  ging  hierauf  zu  Kreuz- 
nach (Castrum  Cruoiniacum)  auf  die  Jag£  Im  September  hielt 
er  eine  Versammlung  zu  Chalons  an  der  Sa6ne,  und  zog  dem- 
nächst mit  einem  Heere  gegen  Aquitanien,  wo  einige  Grossen 
mit  seinem  Enkel  Pippin,  dem  Sohne  des  Terstorbenen  Königs 
Pippin,  von  ihm  abgefallen  waren.  In  Poitiers  nahm  er  Winter- 
quartier, noch  immer  mit  der  Beruhigung  Aquitaniens  beschäftigt, 
als  er  die  Nachricht  prhielt,  sein  Sohn  Ludwig  habe  sich  aller 
seiner  Länder  auf  der  Oslseite  des  Rheines  bemächtigt.  Er 
liess  daher  seine  Gemahlin,  nebst  seinem  Sohne  Carl  und  einem 
grossen  Theile  des  Heeres,  in  Poiliers  zurück  und  reiste  nach 
Aachen;  von  wo  er,  im  Jahre  840,  nach. Ostern,  über  den  Rhein 
gegen  seinen  Sohn  Ludwig  zog.  Nachdem  er  denselben  aus 
den  usurpirien  Provinzen  vertrieben,  kehrte  er  nach  dem  Rheine 
zurück,  wo  er  sich  auf  einer  Rheininsel,  Ingelheim  gegenüber,« 
eine  Sommerwohnung  hatte  einrichten  lassen ;  in  welcher  er  am 
ein  und  zwanzigsten  Juni  des  Jahres  840,  im  vier  und  sechs- 
zigsten  Jahre  seines  Alters,  starb.  Sein  Bruder  Drogo,  der 
Bischof  Ton  Metz,  Otgar,  der  Erzbischof  yon  Mainz,  und  Hetti, 


p.  435 ;  wo  überdies  die  Ge^^enden  von  Eichstfidt,  Nflnibftrg,  Eger,  Ingolstadt« 
Sulzbach  etc  zum  Nord^au  (Btienii)  gerechnel  werden;  und  Swalafeld«  ttatt 
Sunalafelda  geleseo  wird. 

fladr.  Valesius  Terttebt  daranter  HoUaiMl. 

*)  Valesius  gUubt,  Unss  man,  statt  Amaus,  Amans  lesen  mOsse,  und  aininit, 
gestützt  auf  andere  Oi'ellen,  nn,  dass  Amans  und  die  Grafschart  der  Hotoarier 
xwiicheo  Langre»  und  D^oo,  auf  dor  uahlcn  Seite  der  Sudoe,  tagen. 
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der  Erzbischof  von  Trier,  so  wie  sein  Hausgeisllicher  (sacrl 
palaüi  Archicapellanus),  umgaben  ihn  in  dtn  letzten  Tagen. 
Seinem  Sohne  Lothar  schickte  er  seine  Krone  und  sein,  mit 
Gold  und  Edelsteinen  besetztes,  Schwert,  mit  der  Bitte,  sieh  seiner 
Gemahlin  Jadith  und  ihres  Sohnes  Carl  anzunehmen  nnd  äie  zu 
schützen  j  seinem  Sohne  Ludwig  aber  Hess  er  sagen,  dass  er 
ihm  Terzeihe.  Dröge  liess  die  Leiche  nach  Metz  bringen  und 
beerdigte  sie  in  der  Kirche  des  hl  AmulAis,  wo  auch  seine 
Mutter  begraben  war 

III.  UmpiUH. 

Lothar  /.;  von,  S40  Im  89$. 

Als  Lothar  hörte,  dass  sein  Vater  g-estorben  sei,  schickte 
er  Bolen  durch  Gallien,  welche  seine  baldige  Ankunft  und  Ueber- 
nahme  des  Reiches  melden  und  yersprechen  sollten,  dass  er 
jeden  in  Ehren  und  Stellen  belassen  werde,  wie  derselbe  sie  anter 
seinem  Vater  besessea  habe.  Zugleich  aber  richtete  er  seine 
heirschsüchtigen  Blicke  schon  auf  da«?  ganze  Reich  sei^s  Va- 
ters; und  wahrend  er  seinen  Bruder  Carl  in  Aquitanien  seiner 
Freundschaft  yersicherte,  reiste  er  nach  Worms^  Tertrii^  daselbst 
die  IVappen  seines.  Bruders  Ludwig  und  zog  mit  seinem  Heere 
Uber  den  Rhein  nach  Frankfurt,  wo  er  unvermuthet  mit  Ludwig 
zusamnientraf.  Da  er  aber  sah,  dass  dieser  nhsht  gesonnen  war, 
nachzugeben  und  es  auf  eine  Schlacht  wollte  ankommen  lassen, 
vereinigte  er  sich  für  den  Augenblick  mit  ihm,  um  sich  gegen 
seinen  Bruder  Carl  m  wenden.  Er  setzte  über  die  Maas,  rückte 
bis  an  die  Seine  und  endlich  bis  an  die  Loire  vor,  wo  ihm  Carl 
mit  seinen  Leuten  bei  Orleans  entgegenzog.    Auch  hier  lässt 


^  ;  Annalos  Bertiniani,  de  Gesti«  Ladovid  pü  Imper.,  nnd  Vila  Ludovici 
pii  Imp.  ;  hei  Bouquct,  tomo  \\. 

Wir  besitzen  mehrere  Diplome  Kaiser  Ludwigs  de«  Frommen  xu  (iunsten 
dM  Klotterf  {ii  Prftm,  wdcfae  iiei  Marten«»  tomo  I.  ampl.  collect,  ondbei  Hoal- 
heim,  histor.  trev.  diplom.  tomo  1,  p,  170  und  172  sq.  ahgedrui^kt  sind.  Aus- 
»erdem  daas  sie  Notizen  zur  Geschirlite  mehrerer  Dörfer  in  der  Eifel  und  auf 
dem  HoDdKr&ckeo  liefern,  zeigen  mc  zugleich  durch  die  deutschen  Namen,  welche 
•ie  enthalten,  den  die  denlKhe  9prarhe  damals  in  dieien  Gegenden  QberaU 
mlireitet  war. 
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findet,  zu  einem  Vergleiche  bestimmen.  Da  er  aber,  ungeachtet 
dieser  Vergleiche,  seinen  Bruder  Ludwig,  durch  den  Grafen  Adel- 
bert von  Metz,  mit  Krieg  überziehen  lässt  und  auch  in  Carls 
Ländern  Unruhen  zu  erregen  sucht;  so  vereinigen  sich  Ludwig 
und  Carl,  im  Jahre  84  i,  um  sich  seinen  Uebergriffen  und  An- 
massungen  zu  widersetzen;  und  nachdem  sie  vergebHch  durch 
Unterhandlungen  ihn  auf  friedhche  Gesinnungen  zu  bringen  ge- 
sucht hatten,  lieferten  sie  ihm,  am  25.  Juni  des  Jahres  84 i, 
bei  dem  Dorfe  Thury,  südwestlich  von  Auxerre,  eine  Schlacht, 
in  welcher  er  gänzlich  geschlagen  wurde.  Aber  sie  verfolgten 
ihn  nicht;  und  Lothar  zog  sich  nach  Aachen  zurück,  während 
Carl  an  der  Loire  blieb  imd  Ladwig  über  den  Rhein  nach 
Hanse  kehrte.  Doch  dai«rle  es  nicht  lange,  bis  der  Letztere 
in  seinen  Staaten  wieder  von  Lothar  bedroht  wnrde.  Um  nun 
seinem  Bruder  Lndwig  Beistand  zu  leisten,  theils  auch  nm  die 
Unterwerfung  des  Landes  zwischen  der  Seine  und  der  Maas 
m  bewirken,  welches  zu  Lothar  abgefallen  war,  zog  €arl  an 
die  Seine  und  tfcber  Bbeiins  und  St  Queotin  in  die  fegend  ?oii 
Maestricht  Da  er  aber  nur  eine  geringe  Madit  bei  sieh  halte, 
zögerten  die  fränkischen  Grossen,  ihm  zu  huldigen;  und  nur 
sein  Oheira,  der  Abt  Hugo  von  St.  Quenlin,  bezeigte  seine 
Unterwürfigkeit.  Als  Lothar  dieses  hörte,  kam  er  von  Worms 
auf  die  Versammlung  des  Volkes  zu  Thionville  und  suchte  den 
Krieg  gegen  Carl  zu  erneuern. 

Carl  rief  seinen  Bruder  Ludwig  zu  Hilfe  und  ging  nach 
Paris,  um  ihn  und  seine  übrigen  Getreuen  daselbst  zu  erwarten. 
Aber  auch  Lothar  zog  mit  seinem  Heere  in  die  Gegend  von 
Paris  und  kam  nach  St.  Denys,  wo  er  hoffte,  über  die  Seine 
setzen  zu  können.  Da  aber  Carl  das  linke  Ufer  der  Seine 
überall  stark  besetzt  battCi  zog  er  nach  Sens,  um  daselbst 
Pippin  von  Aquitanien  su  «rwarten,  der  ihm  zu  Hilfe  ziehen 
eoUte.  Carl  suchte  unterdessen  die  Truppen  Ludwigs  heran- 
zuziehen; und  als  er  hörte,  dass  der  Erzbischof  Otgar  ron  Mainz 
denselben  den  Uebergang  aber  den  Rhein  verwelut  hatte,  zog 
er  sein  Heer  von  der  Seine  zurück  und  gelangte  in  schneUen 
Zugen,  Uber  Toni  und  Saveme,  in  das  Elsass,  wo  er  am  14. 
Februar  des  Jahres  842  in  Strassbnrg  mit  Ludwig  zusammen- 
kam. Hier  schwuren  sich  beide  Brüder  Öffentlich  Treue  und 
erldärten  das  Volk  des  Gehorsams  gegen  sie  entbunden,  wenn 
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sie  ihren  Eid  verletzen  würden  0-  Demnächst  zogen  beide,  Lud- 
wig am  Rheine  hinunter  über  Speier,  und  Carl  längs  der  Vo- 
gesen  über  Weissenburg,  nach  Worms.  Von  dort  schickten  sie 
Gesandte  an  Lothar  aad  erwarteten,  zwischen  Worms  und  Mainz, 
die  Ankunft  Carünanns,  des  Sohnes  Ludwigs,  welcher  vaki  einem 
grossen  aus  Baiern  und  Älamannen  bestehenden  Heere  sich  mit  sei* 
Bern  Vater  in  Mainz  vereinigte.  Da  aber  Lothar  den  Gesnndlet 
seiner  Brüder  kein  Gehör  gab,  so  brachen  Lelztere  m  siebensehaten 
IMQbrz  mit  ihrem  Heere  avf,  am  gegen  ihn  zn  ziehen.  Carl  nahm  den 
beschwerlichen  Weg  dnreh  das  Gebirge,  anf  der  linken  Bhei»*- 
seüe^,  Li^wig  zog  an  dem  Rheine  hinunter,  z«  Wasser  und 
m  latd,  fiber  Bingen,  nnd.Carhnmmitvf  der  rechten  Bheinselte, 
dnreh  den  Binrichgau,  hadi  Coblenz,  wo  sie  am  andern  Tage 
gegen  Mittag  ankamen.  Sie  gingen  daselbst  in  die  Kirche  des 
hl  Castor  und  hörten  die  Messe,  bestiegen  alsdann  bewaffnet  die 
Schiffe  lind  setzten  über  die  Mosel.  Als  Oigar,  der  Bischof  von 
Mainz,  nebst  dem  Grafen  Hatto,  und  Ueriold  samml  den  übrigen,  welche 


')  Die  Eidesformel,  welche  Carl  auf  deutucb  aussprach,  rerdipof,  alc-Siicielir 
probe  aus  der  danaaligen  Zei^  hier  aogefOjirt  zii  weiden: 

In  gpdes  roinna  ind  in  tbet  cbrijtianet  folcbe«  ind  nnaer  bedhero  frehalt- 
nisii,  fon  thesetno  dage  frammOrdni,  so  frain  so  mir  f[ot  gewizri  indi  mafad 
.f^rgibit,  80  hflid  ih  tesao  niinan  bruodher  so  so  nirin  init  rehtu  sinan  hruodiMi.r 
acal,  in  Ihiu  thaz  er  niig  so  sarna  duo;  iodi  ntit  Ludhcrea  iu  aoh  beiniu  Uiiog 
ne  gegangn,  tbe  minan  wiUon  imo  ce  scadhen  werdhen. 

D.  h.  „Gott  ea  Lielie  und  m  des  christlichen  Volkes  und  uiiüor  beider 
Heil,  halte  ich  von  diesem  Tage  forthin  (des  Fernern),  so  fern  mir  Gott  Wissep 
und  flacht  giebt*  diesen  meinen  Bruder  so,  wie  man  mit  Recht  seinen  Bruder 
■oH,  anr  daM  «r  Mir  «ben  ao  thue ;  imd  idi'  gäbe  mit  L«tW  ni«  «ineo  Vct^ 
ig9g  ein,  der  mit  meinem  Willen  ihm  m  Schaden  werde." 

Ludwig  Icisfeto  rlensi-Iben  Eid  in  romanischer  Sprache  vor  dem  Heere 
Carls,  welche«  dte  deutsche  Sprache  nicht  verstand}  und  jedes  Heer  leistete 
dagegen  einen  IKd,  wodordi  ei  versprach,  de«  «idbrilehlelien  fhmiU  niekt 
fPgtü  denjenigen  beizustehen,  welcher  seinem  Eide  treu  blieb.  Das  Heer  Lud- 
wig* sprach  folgende  Eidesformel :  Oh)  K;iil  thcn  eid  ttcn  er  sincno  bruodher 
Lndhuwige  gcsuor  geleistit,  ind  Ludhuwig  min  herro  then  er  imo  gesuor  for- 
hrüichil:  ob  ih  inan  ea  io  nvenden  oe  mag:  noh  ih,  noh  ther,  noh  kein,  thep 
ih  ea  irrwenden  mag,  Tuidhar  Karle  hmk  et  M  natine  vnirdhit. 

D.  h.  „Wenn  Carl  den  Eid,  den  er  seinem  Bruder  Ludwig  n^eachworcn, 
hSit,  und  Ludwig,  mein  Herr,  den  er  ihm  geKchworen,  bricht;  wenn  i(  h  es 
ihnen  ja  nicht  zu  wenden  vermag;  so  werde  weder  ich,  noch  der,  uo^h  eiuor« 
den  idi  abinwenden  vermag,  wider  Carl  ihm  an  voll  ansdienen.**  Siehe  Nilhardi 
hilt.  libr.  IH.  c.  5. 

Karolus  quidcm  per  W'osagom  iter  difßcile  ingressus,  Ludhowicns  vero 
terra  Bl^noque  per  Biogam,  Hsrlemaonua  auiera  per  Einrichi  ad  Confluentum 
in  erMtuMm  hora  fere  diet  ^xta  venerapt.  ele.  .flitbardi  CnroU  M.  ITepotis 
hbro  III.  io  fine.   Ceher  den  Siirichgan  aiehe  Hmiiheim,  hialerj  Irer.  diplim. 
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Lothar  zurückgelassen  hatte,  um  die  Mosel  zu  decken,  dieses 
sahen,  verliessen  sie  das  Ufer  und  ergriffen  die  Flucht.  Lo- 
thar hörte  iQ  Sinzig  (Senciacum),  dass  seine  Brüder  über  die 
Mosel  gegangen  seien,  ergriff  ebenfalls  die  Flucht  und  verliess 
selbst  (Aachen)  den  Sitz  seiner  Regierung  und  sein  Reich. 
Er  brachte  die  Ostern  in  Troyes  zu  und  begab  sich  hierauf 
nach  Lyon,  ohne  auch  jetzt  von  seinen  Brüdern  verfolgt  zu 
werden;  indem  sich  dieselben  nach  Aachen,  der  Hauptstadt  des 
fränkischen  Reiches  (sedes  prima  Franciae),  begaben  und  über 
ihre  Lage  den  Rath  der  zahlreichen  Bischöfe  einholten,  welche 
sich  daselbst  Tersammelten.  Das  Osterfest  feierte  hierauf  Lud- 
wig zn  Köln  nnd  Carl  im  Palaste  zu  Herstall;  an  welchen  Orten 
sie  svgleieh  die  Angelegeoheilea  ihrer  Reiohe^  ordneten.  Lud- 
wig reiste  dennichst  Aw  ThiOBTäl^  nnd  Carl  füter  Rheims,  nach 
Verdmi;  wo  sie  gemräischafUich  tiberlegten,  was  sie>  ferner  za 
ihnn  hätten.  En&ch  machte  ihnen  Lothar  toeh  s^e  Gesaid- 
len  FriedenSYOrsehläge ;  vnd  die  drei  Brttder  kamen  im  Jmii  anf 
einer  Insel  der  Sadne,  bei  Mäcon,  zusammen,  nnd  vereinigten 
sich  dahin,  dass  sie  das  ganze  Reich,  mit  Ausnahme  des  longo- 
bardischen  Königreiches,  Baierns  und  Aquitaniens,  in  drei  gleiche 
Theile  theilen  wollten,  von  welchen  sich  Lothar  Einen  wählen 
könnte.  Die  Theilung  sollte  auf  einer  Versammlung  in  Metz 
geschehen,  die  auf  den  ersten  October  desselben  Jahres  verab- 
redet wurde. 

Carl  ging  von  Mäcon  nach  Aquitanien,  gegen  Pippin,  und 
erschien  zur  gehörigen  Zeit  auf  der  Versammlung.  Lothar  da- 
gegen empfing  unterdessen  zn  Trier  die  Gesandtschaft  der  griechi- 
schen Kaiserin  Theodora  und  ihres  Sohnes  Michael;  er  ging  hieranf 
in  die  Ardennen  auf  die  Jagd,  nnd  wählte,  während  der  Ver- 
sammlung in  Metz,  Thionville  n  s^em  Aufenthalte.  Ludwig 
endlich  ghig  nach  Sachsen,  nm  dort  strenges  Gericht  zu  hallen. 
In  Sachen  &h  es  nämlich  drei  Stände,  die  Edelleute  (Edhi- 
Ungi,  Nohiles),  dito  Freien  (Frilingi,  Ingennües)  und  die  Leib- 
eigenen (Lazzi,  Senriles).  Von  den  Edellenten  war,  während 
des  Krieges,  welchen  Lodiar  mit  seinen  Brüdern  führte,  ein  Thetl 
von  der  Partei  Lothars;  der  andere  Theil  erklärte  sich  ftir  Ludwig; 
und  Lothar  suchte  seinen  Anhang  dadurch  zu  verstärken,  dass 
er  den  Freien  und  Leibeigenen,  deren  Zahl  ausserordentlich 
gross  war,  versprach,  wenn  sie  sich  für  ihn  erklären  würden, 
unter  dem  nämhchen  Gesetze  leben  zu  dürfen,  das  ihre  Vor- 
fahren zur  Zeit  hatten,  als  sie  noch  Heiden  waren.  Dieses 
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veranlasste  eine  Verbindung  (Stellinga),  deren  Mitglieder  die 
Herren  0  ^^st  aus  dem  Lande  verlrieb,  und  worin  jeder  nach 
aller  Weise  lebte  und  ein  Gesetz  befolgte,  wie  er  wollte;  so 
dass  selbst  für  den  Fortbestand  des  Christenthums  in  Sachsea 
zu  furchten  war^).  Ludwig  Hess  nun  von  den  Häuptern-  der 
Partei  Lothars  hundert  vierzig  enthaupten,  vierzehn  hängen  und 
unzählige  doroh  VersttUnmelung  an  dien  Gliedern  ibestrafen^}; 
iadMS  Lothar  in  seinem  Reiche  diejenigen,  welche  gezwoagen 
Ton  ihn  ahgefaUea  waren,  ihrer  Ebren  heranble. 

Wihroid  nnn  Lothar  in  ThionTille  war,  feiste  Carl  t« 
Metz.zn  seinem  Bruder  Ludwig  nach  Wonw.  Aber  die  Ge- 
sandten Carls  und  Ludwigs,  w^he  mit  denen  Lodiars  in  Mete 
das  Reich  theflen  s^^Uten,  hielten  sidh  in  der  Nihe  dieses  letz- 
tem nicht  flBr  sicher;  und  die  drei'  Brüder  kamen  daher  ttberehi, 
dass  ihre  Gesandten,  hundert  zehn  an  der  Zahl,  sich  wegen  der 
Theilung  des  Reiches  von  Metz  nach  Coblenz  begeben  sollten. 
Hier  kamen  sie  nun  am  19.  October  842  zusammen;  und  da- 
mit keine  Streitigkeiten  zwischen  ihren  Leuten  entstehen  könnten, 
schlugen  die  Gesandten  Ludwigs  und  Carls  ihre  Zelte  auf  der 
östlichen  Rheinseite,  die  Gesandten  Lothars  aber  die  ihrigen  auf 
der  Westseite  auf.  In  der  Kirche  des  hl  Castor  hielten  sie 
ihr«  Eeralhungen.  Aber  die  Gesandten  Ludwigs  und  Carls  er- 
hohen alsbald,  wegen  des  Geschäftes  der  Theihmg,  verschiedene* 
Klagen;  und  es  entstand  die  Frage,  ob  Einer  von  ihnen  das 
Reich  genau  lupme.  Da  Keiner  in  diesem  Falle  war;  so  fragte, 
man,  warum  sie  nicht  das  Reich  bereist  und  sich  dessen  Thäln 
veiseNhnet  hlMen.  Aber  Lothar  hatte  dieses  nicht  zugelassen; 
«li  80  hehaifleten  sie  nun,  tes  sie  ohne  SaoMramilnisn  die 
Thfiihing  nicht  fcnehmea  ktonten,  da  sie  den  Eid,  wegen  der. 
Riehtii^  der  Theilung,  nicht  zu  leisten  hn  Stande  seien.  >  Man 
kachle  also  lüe  Sache  Tor  die  Bischdfe,  die  Mt  desshnlb  in. 
der  Kirche  des  hl  Gastor  versammelten«  Die  BischCfe  von 
Lothars  Partei  verlangten,  man  sollte  die  Theilung  immerhin  vor- 
nehmen und  es  mit  dem  Eide  nicht  so  genau  halten.  Wenn 


')  Die  Herren  (dotninos);  alfO  wohl  die  Edelleute,  wek^ß  nicht  sa  Lo- 
l^ari  Partei  gehörten.  Hiemach  scheinen  aber  di«  Bdelleute  adlige  Gnmdhtrm 
Mweieii  EQ  sein,  die  nicht  nur  Leibeigene,  sondern  auch  freie  Hörige  hatten. 
Ein  solcher  Landadel  scheint  aber  bei  den  Franken,  sowohl  nach  dieser  Stelle 
Nitbard's,  als  auch  nach  der  rrüher  angeführten  Stelle  des  Theganus  (c.  44.) 
unbekannt  gewesen  zu  sein,  wo  adelig  und  frei  gleichbedeutende  Worte  waren. 

S)  RUlMmli  liiflor.  Kbr.  IV.  e.  9;  bei  B^iiqaBl»  tmo  VIL 

9)  Awalet  Beitisinii  9dmumWi  bei  teM  VU,  ^  #1.  • 


Digiiized  by  Google 


9^ 


man  dabei  auch  fehle,  so  könnte  das  bei  Gott  wieder  gut  ge- 
macht werden;  es  wäre  besser  so  zn  fehlen,  als  dass  die  Uebel 
des  Krieges,  Raub,  Mord,  Brand  und  Ehebruch)  länger  fort- 
daoerteD.  Dagegen  waren  die  Bischöfe  von  der  Partei  Ludwigs 
und  Carls  der  ABstoht,  dass  die  Sache  solche  Eile  licht  habe. 
NMh  ihrer  Meinung  soUle  man  sich  gegenseitig  mm  Frieden 
yereinigen  und  alsdana  Ttti  beiden  Stilen  Einig«  tossohiokin, 
wekiM  das  iUioii  bereisen  nnd  veneichnen  sollten;  dann  kanne 
man  nachher,  ohttt  Gefkhr  einen  Mschon  Eid  ta  sdiwönn,  die 
IMlung  .voittehmen.  Hlerarf  erkliiten  dMumek  die  Gesandten 
Iiodtaro,  sie  sefon  zan  Eide  nnd  aar  Theilong  bereit;  wogegen  die 
Goiandten  Lnd^gs  nnd  Carla  eick  weigerten,  dieseflie  Toran« 
nctoen,  indem  sie  dun  nickt  im  Stande  wären.  Beide  Hieile 
beschlossen  also,  dass  Friede  zwischen  ihnen  sein  sollte,  bis  sie 
neue  Verhaltungsbefehle  von  ihren  Herren  erhalten  hätten,  was 
schon  am  fünften  November  der  Fall  sein  könne.  Sie  gingen 
also  auseinander;  und  da  das  Volk  keinen  Krieg  mehr  wollte, 
so  willigten  die  Könige  ein,  dass  der  Frieden  bis  zum  vier- 
zehnten Juli  des  Jahres  843  dauern  sollte.  Die  Vornehmsten 
des  Volkes  kamen  hierauf  zu  Thionville  zusammen,  nm  von 
Seiten  der  Könige  diesen  Frieden  zu  beschwören,  und  um  zu  be- 
stimmen, dass  die  Theilung  auf  derselben  Versammlung  geschehen 
und  Lothar  das  Recht  haben  sollte,  sich  einen  Th^  zu  wählen. 
Lothar  kehrte  hieranf  nach  Aachen  und  Ludwig  nach  Baiem 
aarOck;  Carl  ging  nach  Chiersy  (an  der  Oise},  um  siek  daselbst 
an  rerheirathen  0- 

.  In  dem  daranf  foigenden  AngM^dea  Jakree  843  kamen  nnn 
die  drei  Kenige  in  Yeridnn  znsannen  and  yaOiefen  nnd  ke- 
eckwnren  die  Tkeflang  des  Reiokee.  Ladwig  eHiielt  alles  Land 
wtt  der  reckten  Seite  des  Rkeines  nnd  wegen  des  Weiliwackaes^, 
auf  der'  Mnken  Seite,  Speier,  Worms  nnd  Mainz,  nebst  den  an« 
gehörigen  Ganen.  Lotkar  erkielt  das  Land  zwlsckw  dem  Rkekie 
einerseits  und  der  untern  Scheide  bis  zu  ihrer  Mündung  in's 
Meer,  nebst  der  Grafschaft  Loots  (bei  Tongern,  comitatus  Lo- 
mensis),  dem  Hainaut,  der  Grafschaft  Cambray  und  den  Graf- 
schaften, welche  an  der  Maas  lagen  bis  an  den  Einfluss  der 
Sa6ne  in  die  Rhone,  und  die  Grafschaften  auf  beiden  Seiten 
der  Rhone  bis  zu  ihrem  Ausflüsse  ins  Meer.  Alles  andere 


*)  Ifithardi  Urtor.  Übt.  IV.;  bei  Booqvet,  tono  VJI« 
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Land  bis  nach  Spanien  bekam  Carl  0,  Zudem  behielt  Lothar' 
das  Königreich  Italien  mhsi  dem  Kaisertitel,  während  Ludwig, 
als  Ersalx  daAlr,  Baiem  und  Carl  Aquitanien  erhielt  ^. 

Im  Jahre'  844  starb  der  Papst  Gregor  und  Sergius  folgte 
fln  «nf  dem  p^wtMelmi  Stehle.  Aber  Lodnr  schickte  seinen 
Sola  Lidwig  und  seinen  Ohein,  den  Bischof  Drogo  yoq  fif etz, 
nach  Rom,  mit  der  Weisung,  dasAst  einzuschärfen,  dass  nach 
dem  Tode  eines  Papstes  kein  neuer  Papst,  ohne  sein^  Befbhl 
und  andeii,  als  im  Beisein  sehier  Gesandten,  gewfiUt  und  zu 
seiner  neuen  Wlkrde  belMeft  werden  dürfe.  Der  Papst  salbte 
bei  dieser  Gelegenheit  Ludwig  zum  Könige  und  ernannte  den 
Erzbischof  Drogo,  denn  diesen  Titel  giebterlhm,  zu  seinem  Vicarius 
in  Gallien  und  Germanien;  während  Drogo's  Bruder,  der  Abt 
Hugo  von  St.  Quentin,  seinen  Tod  in  der  Nähe  von  Angouleme 
in  einer  Schlacht  fand,  in  welcher  er  gegen  Pippin,  den  Sohn 
seines  schon  früher  verstorbenen  Neffen,  des  Königs  Pippin  von 
Aquitanien,  kämpfte.  Aber  die  übrigen  gallischen  Bischöfe  haben  , 
die  Ernennung  Drogo's  zum  päpstlichen  Vicarius  nicht  anerkannt, 
und  Hinkmar,  der  Bischof  von  Rheims,  rühmt  Drogo's  Beschei- 
denheit, der  mit  Geduld  sich  in  sein  Schicksal  zu  finden  wusste  ^. 

Im  October  desselben  Jahres  kamen  die  drei  Könige,  Lo- 
thar, Ludwig  und  Carl,  zu  Thionville  zusammen,  um  är  Freund- 
sidutftabfindiriss  zu  eneuetn  woA  ihre  gemeinsamen  Angelegeur 
k^n  zu  keratbnn;  wobei  sie  auch  che  Unterwerfung  P^pins 
unler  Girls  Herrschaft  zu 'bewirken  suchten. 

Zugleich  fmid  zu  Vuts  (Judicium}  bei  ThiouTffle  eine  Sf* 
node  der  Bischöfe,  unter  dem  Vorsitze  Drogo's,  statt,  um  fcitch- 
lidie  Verbiltnisse  zu  ordnen. 

Aber  die  Saracenen  waren  schon  im  Jahre  843  in  das 
Gebiet  von  Benevent  eingefallen  und  noch  immer  nicht  ganz 
daraus  vertrieben.  Die  Normannen  hatten,  in  dem  nämlichen 
Jahre,  Nantes  und  die  Küstengegenden  Aquitaniens  geplündert. 
Sie  waren  im  Jahre  844  auf  der  Garonne  bis  Toulouse  ge- 
kommen; und  nun  fuhren  sie,  im  März  des  Jahres  845,  ohne 
Hinderniss,  mit  hundert  und  zwanzig  Schiffen,  auf  der  Seme  bis 
Paris,  wo  Carl  ihren  Rückzug  mit  einer  grossen  Summe  .Geldes 


Annales  Berllniani;  bei  Bouquet,  tomo  VII. 
Annales  Mettenses;  bei  Bottquet,  tomo  Vil,  p.  158. 
*>  Epifiold  ber^ii  il,  Papae,  Dei>«t  den  Noton;  bfli  Bon^uet,  tomo  VII, 
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erkaufte.  In  derselben  Zeit  besiegle  Ludwig  in  Deutschlaad 
ein  anderes  Heer  dieses  Volkes,  das  mit  sechs  hundert  Schilfen 
auf  der  ^  Elbe  heranziehend  seine  sächgisobtn  Linder  angegriffea 
nnd  auch  Hambacg  geplündert  hatte. 

Lothar  . unterwarf  im  nänrilichen  Jahre,  845,  die.Proyence, 
welche  nnter  dem  Grafen  Fulcrad  von  Arks  ▼<»  ihn  abge£dktt 
var;  ab^  sein  Sohn  Ludwig,  der  KOnig  von  itaBen,  wurde  im 
Jahre  846  von  den  Saracenen,  welche  auf  der  Tiber  bis  tot 
Rom  gekommen  waren,  besiegL  Im  Jahre  847  endlich  beseiten 
die  Dänen  die  batavische  Insel  und  ^eri>ranntan  die  Handels- 
Stadt  Dikrstede.  Doch  diese  beständig  sich  erneuernden  Ge- 
fahren von  meistens  auswlrügen  Fehiden  waren  nicht  im  Stande, 
die  Eintracht  zwischen  Lothar  und  Carl  herzustellen,  welche 
dadurch  gestört  worden  war,  dass  Gisalbert,  ein  Vasalle  Carls, 
die  Tochter  des  Kaisers  Lothar  entführt  und  gegen  den  Willen 
des  Vaters  in  Aquitanien  geheirathet  liatle. 

Im  Jahre  847  starb  Hetti,  der  Bischof  yon  Trier,  und 
Tielgaudus  nahm  nach  ihm  den  bischöflichen  Stuhl  ein;  auch 
starb  zu  Mainz,  am  2i.  April,  der  Bischof  Otgar;  welcher  am 
26.  Juni  in  Hrabanus  einen  berühmten  Nachfolger  erhielt,  der 
auf  Befehl  Ludwigs,  noch  im  October  desselben  Jahres,  eine 
Synode  der  Bischöfe  seines  Sprengeis  abhalten  Hess,  ans  deren 
Geschichte  man  ersieht,  dass  damals  zwölf  Bischöfe  unter  dem 
Melropolitan-Bischofe  yon  Mainz  standen:  nämlich  die  Bischöfe 
Yon  Werdm,  Hildesheim,  Halberstadl,  Paderborn,  Wirzbacg» 
Worms,  Spder,  Sirassburg,  Eichstädt,  Augsburg,  Constau  am 
Bodeosee^  und  Qiur  in  der  Schweix. 

Lothar  und  Ludwig  hatten  im  Honale  Februar  des  Jahres 
848  Iq  der  Burg  CohAm  eine  UntwveAing,  durch  welche  Lud- 
wig von  dem  BttndiMssemit  CSarl  ab,  und  auf  die  Seile  Lothttrs  ge* 
zogen  werden  sollte.  Ludwig  blieb  aber  dem  Eide  treu,  welchen 
er  zu  Sirassburg  geleistet  hatte,  und  kehrte  zu  den  Seinigeil 
zurück,  ohne  dass  die  Partei  Lothars  ihren  Zweck  erreicht  hatte. 
Er  hielt  hierauf  zu  Anfang  des  Octobers  einen  Landlag  (ge- 
nerale placitum)  zu  Mainz;  söhnte  die  Leute  des  Hrabanus, 
welche  gegen  ihren  Herrn  conspirirt  hatten,  mit  demselben  aus, 
und  schickte  Gesandte  an  seinen  Bruder  Lothar,  welcher  seinen 
Landtag  zu  Thionville  hielt,  um  den  phen  genannten  Gisalhert 
mit  ihm  zu  yersöhnen. 

In  diesem  Jahre  wurde  auch  die  IrrMire  des  Mönches  und 

ftMBts  Golscbalk  (Gotescalcus^  aus  dem  Kloster  OiMs 
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(Orbacense  monasterium},  in  der  Diöcese  von  Soissons,  ühet 
die  Prädeslinalion,  auf  der  Synode  zu  Mainz  verhandelt.  Got- 
schalk  hatte  gelehrt,  dass  die  Guten  von  Gott  zum  ewigen  Leben, 
4ie  ^sen  zur  ewigen  Strafe  vonos  und  unabänderlich  bestiniwt 
seiea.  £r  wurde  aa  Hiokmar,  den' £rzbischof  von  Rheims,  zu* 
rAokgeschitkt  «nd  musste  eidlich  versprechen,  nicht  mehr  in  das 
Reich  Ladwigs  zar&ckkehren  zu  woUeoL  Endlich  wurdü  er  .MrMflf 
zu  Chiersy  (Cari^coiii),  in  der  Diöcese  Voii  Rheims,  tot  eine 
Synode  von  Bischdfen  gB^bM,  dasc^  <i|renl]iob  gegeisek'  und 
gmrangen,  seine  Schriften  zn  vi^rbrennen 

Im  Jahre  B50  war  'liongeü^iiotlk  in  Deutschland,  welche 
besonders  die  Rheingeg:enden  hart  getroffen  hat;  nnd  der  Erz- 
Bischof  Hrabanus  speiste  täglich  zu  Winzella,  einer  Villa  seines 
Sprengeis,  mehr  als  drei  hundert  Arme,  welche  aus  verschie- 
denen Gegenden  dorthin  kamen,  .diejenigen  nicht  mit  gerechnet, 
welche  er  beständig  ernährte''^).'  , 

Im  Jahre  851  kamen  die  drei  Brüder,  Lothar,  Ludwig 
und  Carl,  auf  dem  Schlosse  Meersen  (Marsna)  unterhalb 
MaeslriclU  zusammen,  und  sicherten  sich  wechselseitiges  Ver- 
gessen früherer  Zwiste  und  Unterstützung  in  allen  Fällen  zu^ 
WO  es  nöthig  sein  möchte.  ,  Auch  starb  Ermengardis  0?  <^es 
Kaisers  Lothar  Gemahlin,  in  diesem  Jahse,  jnnd  hinterjiess  drei 
Söhne:  iiüdwig,  Lothar  und  Carl;  nnter  weTohe  Kaiser  Lothar 
im  Jahre  855,  in  Beisein  der  Grossen,  sein  Reich  vertheiiteu 
Ludwig,  .weicher  schon  im  JiBJure.844  das  Kooigreioh.  Italien  erhalten 
.  hatte  und  im  Jahre  850  vom  Papi^te 'Leo  zum  .Kaiser  gesalbt 
worden  war  0>  behielt  .Italien  init  dem  Kaisertitelj  Lothar  edudl 
das  .Laiid,  webhes  mmi  noch  ihip  Lotharingen  nrnmle;  Carl,  der 
Jüngste,  ,  erhielt'  einen  Theil.  TOn  Burgund,  welcher  dton  das  Her« 
zogthom  Lyon  bildete^),  nnd  die  Provence  (FroTinoiae  regnrnn). 
Endlich  nahm  Kaiser  Lothar,  krank  und  ohie  HolFnung  der  Ge- 
nesung, von  den  Seinigen  Abschied,  begab  sich  in  das  Kloster 
zn  Prüm,  wo  er  sich  die  Haare  abschneiden  liess,  Mönchs- 
KleiduDg  annaiuQ^  d^e  Gelübde  ablegte,  und  nach  sechs  Tagen, 


AiioftlM  BertfniaiH,  id  nunini  849.  ^ 

Annales  Futdenses.  .  • 

*)  Auch  irtninjiTnrdis  und  llai!niti|arda  fepanot- 

*)  Aunales  13erUniani.  ,  .  - 

, '     Chronicon  ^donis,  Epitcopi  Vienneosts,  und  AnnalM  ß0rtioiaiii,  ad  an« 
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am  29.  September  desselben  Jabm«  «taii>  nachdem  er,  nicli 
dem  Tode  seiner  GeraaUio)^  noch,  zwei  Ccndihinen,  und  von  «in^ 
dcrselhen)  Namens  Ddda,  einen  Sohn  gehabt  hatte,  wetohon  er 
Garhnann  nannf^^/  Er  wollte  im  Kloster  in  Prte»  das  er,  so 
wie  sein  Vater,  Kaiser  Lndwig*  der  Fromme,  bereichert' hatle'^^X 
begaben  seii^;  aiber  ron.seiheir  Grabe  ist  daaelbst  kdne  Spur 
mehr  f|brig.  ^ 


.      •     '  - 

^       ,        Lothar  Ii,;  m  $55  biß  869. 

Am  vierten  Februar  des  Jahres  856  starb  Hrabanus,  der 
Erzbischof  von  Mainz,  nachdem  er  etwas  länger  als  neun  Jalire 
die  erzbischöfliche  Würde  bekleidet  haltev  Ihm  folglA  in>fttasem 
Amte/ mehr  durch  den  Willen  d^s  Königs. Ludwig  von  Deutscli- 
land,  als  dyrch  die  Watfl  des  Cleras  ünd  .des  Volkes,  Carl,'  der 
fraher  genannte  Sohn  des  Kölligs  Pippin  Ton  AfaHanlen.  Pippin, 
Carls«  Bnider,  hatte  sieh  lanjfe  in  der  Wflrde  seines  Vaters,  uls 
König  Ton  Aquitanien,  zn.bäianpten  gesucht,  gerieih  alNsr  im 
Jalirr  852  in  die  Geftingenschaftr  seines  Oheims,  des  Königs 
Call;  worauf  er  in 'das  Kloster  des  hl  Medardii»'^^  Soissens 
gesperrt  und  daselbst  Mönch  wurde.  Endlich  entfloh  er  mit 
Hilfe  zweier  Geisllicheii  des  Klosters  und  entkam  wieder  nach 
Aquitanien,  wo  er  grossen  Anhang  fand;  aber  er  wurde  später  wie- 
der gefangen  und  in  die  Burg  zu  Senlis  in  Verwahr  gebracht. 
Carl,  welcher  im  Jahre  849  seinem  Bruder  Pippin  Hilfe  leisten 
und  aus  den  Staaten  seines  Oheims  Lothar  sich  zu  demselben 
nach  Aquitanien  flüchten  wollte,  wurde  durch  den  Grafen  Vi- 
vianus  d^s  Königs  Carl  aufgefangen;  erhielt  zu  Charlres  die 
Tonsur  und  wurde  in  das  Kloster  '^zu  Corbie  (Corbeia)  bei 
Amiens' geschickt;  aus  welchem  er,  schon  zum  Diacon  gewiehen, 
zu  ^hiem  Oheime,  dem  Könige  Ludwig,  öber  den  Rhein  ent- 
flohen ist,'  der  ihn  non,  im  Jahre  8$6,  zum  Erzblschofe  von  Mainz 
efwihlen  Hess.  ^ 


>)  Jb  Religionii  proroHiona  '^dieni  clamii  eitrenwn  HL  tal.  Odobrif; 
Annales  l^lettenses. 

'  *)  Annales  Bertiniani. 
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^BM  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Lothar;  Im  Jahre  856,  be* 
sehwette  sich  Ludwig,  der  Kaiser  von  Italien,  'bei  seinen  Oheimen, 
d  emKpDige  Ludwig  voa  Deatsch^tnd  und  dem  Könige  Carl  vön 
Neostiien;  darttheF/dtas  er  nie&t  teeh  •einen  Theü .  der  Lftnder  « 
seim^  Vaters  in  GaHien  erhalten*  habe;  inde«i-«r  behauptet^ 
Italien  ala  Sdienioing  seinea  GftMaTatera,  des  Kaisers  «  ^wig 
des  Fronnqen,  zn  besitzen.  Aach  hatte  König  Lothai:  die  Absicht, 
seinem  Bmder  Carl  die  Tön8n^  geben  zn  lassen,  nnd  wurde  nnr 
»dadurch  Terhindert,  dieses  zu  thuu,  dass  man  ihm  den  jungen  Carl 
.  irepahm.  Zu  gleicher  2eil  hatten  die  neustrischen  Grafen  und  die 
Aquitanier  den  König  Ludwig  von  Deutschland  gegen  seinen 
Bruder  Carl  zu  Hilfe  gerufen;  und  Ludwig  hatte  sich,  unein- 
gedenk  des  Eides,  den  er  im  Jahre  842  zu  Strassbufg  ge- 
schworen ,  in  Feindseligkeilen  gegen  denselben  eingelassen, 
und  hielt,  im  Monate  Februar  des  Jahres  857,  eine  Unterredung 
mit  seinem  NeflPen,  dem  Könige  Lothar,  in  dem  Castelle  Coblenz. 
Als  er  aber  im  FrUhhnge  des  darauf  folgenden  Jahres  diesen 
,  noclunals  zu  einer  Zusammenkunft  einladen  liess  und  Lotiiar  auch 
angesagt  hatte,  wieder  mit  ihm  zu'  Coblenz  zusammen  komman 
zu  woUen,  reiste  er  zur  bestimmten  Zeit  dorthin.  Lothar  da^gegen 
erschien  weder  seihst,' noch' scbick^e  er  Gesandle;  denn  er  hatte 
nnterdmen  ein  Bftndalss  mit  seinem  Oheime  Gad,  dem  Könige 
▼an  Neusfrien,  gegen 'Lpdwig  den  Deutschen  eingegangen.  Dieser 
kehrte,  nach  Frankfurt  znrick  und  wbfindete  sich  mit  äaiiiem 
N»ffen,  dem  Kaiser  Ludwig  Tön  Italien:  .  - 

Im  IMate  JuM  desselben  Jahres  kommen  ntn  nochmals 
Gesandte  aus  dem  weltlichen  Gallien  zu  dem  Könige  Ludwig  nach 
Deutschland  und  fordern  seinen  Beistand  gegen  ihren  König  Carl, 
dessen  Tyrannei  das  Volk  nicht  länger  ertragen  woljt^.  Im  Monate 
August  sammelt  hierauf  Ludwig  sein  Heer  zu  Worms  und  zieht 
gegen  seinen  Bruder  Carl,  welcher  eben  mit  seinem  Neffen  Lothar 
die  Dänen  belagerte,  die  sich  auf  Oissel  (Oscellum),  einer  Insel 
der  Seine,  festgesetzt  hatten.  Ludwig  zog  mit  seinem  Heere  über 
die  königliche  Villa  Pontion  (Ponlicö)  westlich  von  Toul,  über 
Chälons  an  der  Marne  und  über  Sens  nach  der  Gegend  von  Orleans, 
wo  die  Aquitanier,  Neustrier  und  Britanier  zu  ihm  stiessen, 
wriche  T^rsprochen  hatten,  sich  mit  ihm  zu  meinigen&  Carl 
liAi  seiiiem  Bruder,  ttber  Chälons  bis  Brieune  entgegen  und  rer* 
einigt  sich  daselbst  mü  den  bnrgojidischen  Grossen.  Da  er 
aber,  noch  ^he  es  zu  ehier  ScUacht  kdmmt, ,  roa'  den  Seinigen 
Tedlasen  wM,  zieht  er  sich  nach  Bwgmd  znAdc.  Ludwig 
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geht  hierauf  nach  Troyes  und  vertheilt  unter  diejenigen,  welche 
ihn  zu  diesem  Feldzüge  eingeladen  hatten,'  die  Grafschaften, 
Klöster  und  königlicken  Villen.  £r  liegiebt  sich  sodann  nach 
dum  Schlosse  Attigny,  an  der  Aisne,  wo  Kikiig  Lothar  zqi  ihi<l 
kdmra^  imd  sich  mit  ihm  verbündet.  Hieranf  reist  Ludwig  mTch 
Rheims  und  durch  die  Gegend  loa  l«6a  BSjch  Qimtifi,  WO 
er 'die  Ghnstfeierliige  zibriogt' 

iidalg  'Carl  GnuaeiU  aber  untordessen-  neae  JSrlifle,  greift 
im  JaiiTB  ^6f5^  aiTttnialhet  aetteni  Brador  Ludwig  an. und  i%t^ 
Mbt  ihn  aas  sei9em  'Reijpke;  woranf  Lolkar  nodmls  zn  salawi 
Ohoiine  Carl  eilt  und  safo  Bftndi|is8  ntf  Üiä  cflmeneii  tadwif 
sohtckt  nun  von  Worms  Gesandte  an  Carl  und  Lothar,  um  'Mk ' 
mit  ihnen  auszusöhnen.  Endhch  Ward  eine  Zusammenkunft  zwi- 
schen ihnen  verabredet;  welche  auch  auf  einer  Hheininsel,  zwischen 
Coblenz  und  Andernach,  staltfand,  und  wobei  jeder  von  ihnen 
eine  gleiche  Zahl  ausdrücklich  benannter  Grossen  seines  Reiches, 
zu  seiner  Begleitung,  zu  Schiff  mitbrachte,  während  das  übrige 
Gefolge  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  zurückblieb.  Hier  wurde 
lange  unter  ihnen  verhandelt;  aber  die  Entscheidung  ihrer  Sache 
wurde  auf  eine  Zusammenkunft  in  Basel  verschoben,  welche  im 
Oolober  desselben  Jahres  stattfinden  sollte.  Auch  traf  Ludwig 
zur  bestimihteA  Zeit  zu  Basel  ein;  da  äber  Lothar;  lücht  er^ 
sehien,  so  kehrte  aaoh  Carl  von  der  hoQBits  angetretenen  Roiao 
dahin.  OTftcL  Dagegen  kamen  die  ipsnanntan  drei  Kdnigit  am 
ersten  Juni  des  folgenden  Jahres  (8io)  *ijH0dttr  in  deao  Cas^ 
tiäkt  Cobleaz  znslunmett  und  schwuren  siDh  wechselMilig  Frieden 
und  Treue.'  ^Vai  nun  an  und  so  lange  ie|^  kibe,''  so  lanliMe 
der  Bohwur  Ludwigs,  „will  idb  diesem  m^iwim  Bruder  Carl  und 
„meinen  Neffen,  Ludwig,"  Lothmr  und^  Carl,  nAt\k  dim  WiUmi 
„Gottes,-  zur  Erhaltung,  zur  Ehre  und  zum  Schutze  der  heiligen 
„Kirche,  und  zu  unscrm  gemeinsamen  Heile  und  unserer  Ehre, 
„auch  zum  Heile  und  Frieden  des  uns  anvertrauten,  christhchen 
„Volkes,  und  zur  Aufrechlhaltung  der  Gesetze  und  der  Gerech- 
^jligiieit,  so  weit  der  Herr  mir  Wissen  und  .  Können schenkt, 
„und  sie  mich  hören  und  es  von  mir  fordern,  mit  wahrem  Rathe 
„und,  sofern  es  mir  vernünftijjcr  W^ise  möglich  sein  wird,  mit 
„aufrichtiger  HUfe  beistehen,  zur  Erhaltung  ihres  Reiches;  und  ich 
;,will  ihnen  keinen  falschen  Rath  geben,  wedel:  in  Betrjoff  ihren 
jyLebens,  noch  ihrer  Glieder^  oder  ihres  Reiches,  insofern  siOfVdr 
„das  ^gleicim  Verspredm  abgaben  und  halten^}«'' 

')  Anml«  FiildiBiM,  «4  «UMMa  800« 
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*  Aber  noch  in  demselben  Jahre  schhesst  Lothar,  weil  er 
seinen  Oheim  Carl  furchtet,  ein  besonderes  Bündniss  mit  Lud- 
wig, dem  Könige  der  Deitfschen,'  otMl  trUt  wegen  desselben  das 
£lsass  an  ihn  ab 

■In  Jahre  863  plünderten  die  Dänen  wieder  Dürslede  und 
kafiieii  zu  Schiffe  den  Rhein  herauf  bis  nach  Neuss.  Da  sie 
aber  von  Lothar  o^it  seinen  Le«teji  äuf  der  einen,  und  voft  im 
Sachsen  auf  der  andera  Seite  «  angegriffen  wurden,  zogea  sie^ 

Ao&Dg  in»  ^riV  wieder,  ab.  Zuhieb  starb  C^l,  det 
KdQig:  dttr  Piofeiiee,  ohne  Nachkonmien,  oind,  Lothar  (hidte  ntt 
sehien  Brider  Ludwig  dopi  Kaiser  ron  Italien,;  das  Rj(4ch  des^ 
Selben.  Ludwig  erhistt  den  Thetl  BnrgmidSy  weloher  südlich 
Tom  -Jara  hg,  nehst  der  Proi^ence  ;  .wälnrend  Lothar  die  ül^rigea 
Länder  behielt^),  weiche  da^  Herzogihum  Lyon  bildeten. 

Wenn  auf  diese  Weise  Lothars  Wünsche  nach  Vergrösser- 
ung  seines  Reiches,  durch  die  Länder  seines  Bruders  Carl, 
welche  früher  zu  verschiedenen  Malen  sichtbar  geworden  waren, 
in  Erfüllung  gingen,  ohne  ihn  mit  Schande  zu  uberhäufen,  so 
war  er  nicht  eben  so  glücklich  in  Bezug  auf  seine  häusMfiäen 
Yerhältnisse. 

•  Er  hatte  im  Jahre  ^56  Tetberga  ,^3  geheirathet,  währeind 
er  früher  mit  einer  Concubine,  Namens  Waldrada,  gelebt  hatte. 
Aber  schon  itti  Jlahre  8^7  verstiess  er  seine  Gemahlin  nadTWirde 
ifl|.  folgenden  iJahre  (8583  von  seinen  Leuten  gezwiaqf^  die* 
selbe -wieder  zu  sich  zu  nehmen;  bis  er  im  lahre  860  den 
fintscUnss  fasst^  iteh  durch, seine  Bisphöfe  von  tHu  scheiden 
za  lassen,  am  Waldrada  aJs*  KMgin'.ap  .ihre  Stsfle  -zn  setseiL 
.'  ,£c  wandte  sich  zn  diescin  Bnde  zuerst  an  Gnnlhar  (Gttn^ 
Iharios^:  den  Bisehpf  yon'Kdhr,  welcher  danuds  sein  Hofcaplan 
(Archteapellanns)  war,  und  machte  ihm  Heffirang,  dass  er  die 
Nichte  desselben  heirathen  würde/ wenn  er  ihm  zu  der  beab- 
sichtigten Ehescheidung  behuiflich  sein  würde.  Gunthar  sprach 
nun  über  diese  Angelegenheit  mit  Tietgaudus,  dem  Erzbischofe 
von  Trier,  den  er  als  einen  einfälligen,  in  der  hl.  Schrift  und  in 
den  kirchhchen  Satzungen  wenig  erfahrenen  Mann  kannte,  und 
suchte  ihn  für  die  beabsichtigte  Ehescheidung  zu  gewinnen. 
Zaast  wurde  nun  Tetberga,  nach  mem  GeruchlCy  beschuhllgty 


^)  Annales  Bertiniani,  ad  anauni  860.  .  ' 

?)  ChMoiooo  Adonia  Epiae.  Vieanenaia. 

*)  Sie  wird  anok  Tietbergi,  TkflatbSfft  and  TlMdborgfe  gcMII.  i.  - 
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mit  ihrem  Brüder  Hucberlus,  einem  Geistlichen,  welcher  meiner 
schlechten  SiUen  wegen  herüchiigt  war  unerlaubten  Umgang 
gehabt  und  durch  einen  Trank  bewirkt  zu  haben,  diaiss  ihre 
Schande  nicht  offenbar  wiirde.  Da  aber  kein  Ankläger  und 
keine  Zeugen  gegen  sie  auftraten,  unterwarf  sich  ihr  Slellver- 
treter,  nach  dem  Urtheile  der  ad^gen  Laien  und  der  Berathung 
der  Bischöfe,  so  wie  mit  Einstimmung  des  Königs,  der  Probe 
des  koehenden  Wassers;  imd  als  (fieses  niclit  Terbffauit 
luitle,  so  wurde  die  KjMgiii,  welohe  dprok  eineB  Beschloss  /fOft 
Gemalile  getrennt  worden  wBr,^dilre&  «iaen  nein  BesoMnss 
in  ihre  eheliciieii  Rechte  eingesetzt  NKeht  lange  nach- 
her berief,  der  König  die.  Pisehöfe,  'GtethAr  to»  KÖfai,  Tietgtndne 
^  Ton  Trier,  AdrentiBS  tOb^  Metz,  Franco  tob  Tvigern,  BBd  die 
Achte,  Egil  yon  Prüifi  und  Odeling,  nebst  andern  GetmeB; 
wieder  zusammen  und  beauftragte  sie  mit  einer  neuen-  Unter- 
suchung jenes  Gerüchtes,  welches  gegen  seine  Gemahlin  bei 
Einigen  in  Umlauf  sei ;  indem  Golt  durch  die  Probe  des  kochen- 
den Wassers  die  Wahrheit  nicht  habe  offenbaren  wollen.  Die 
genannten  Bischöfe  und  Aebte  kamen  am  neunten  Januar  des 
Jahres  860  im  Palaste  zu  Aachen  zusammen,  wobw  Gunthar 
erklärte:  dass  die  Königin  Gott  und  ihm  eine  geheime  Sünde 
bekannt,  die  sie  nicht  freiwillig  begangen,  sondem'^  wobei  ihr 
GewaU  ^ngethan  worden  sei;  däsr  sie  dämm  sii^  nicht  für 
würdig  halte,  ferner  des  Königs  Gemahlin,  zu  seta^  imd^die  Er- 
ku^bniss  begehre^  in  ein  Kloster  gehetf  xb  dttrfea. 

'  Adventius  und  TietigaudBS  erkllrteB,  dass  sie  Uernach  in 
das  YeilangcB  der  Königin  einstimmten;  imd'det  Abt  EgU-  be- 
g«^ey  bIs  StellTertire^r  der  Königin,  dass  man  in  *  ihr  Yer- 
langen  wflMgeB  möchte.  Dett*  Könige  aber  machte  die  ^Yer- 
saiunlnBg  bekannt^  dass.  efr  Teiberga  nicht  mehr  als  Gemahlin 
]Mbfii.  dörfe.  '  .  "  • 

Auf  einer  neuen  Generalversammlung  der  Bischöfe  ans 
Lothars  Reich,  welche  Mitte  Februar  des  Jahres  860,  im  Pa- 
laste zu  Aachen,  staltfand,  und  wo  die  Bis(ihöfe  Gunthar  von 
.  Köln,  Tielgaudus  von  Trier,  Wenilo  von  Ronen,  Franco  von 
Tungem,  Hatto  von  Verdun,  Hildegarius  von  Meaux  und  Hil- 
duinus  von  Avignon  gegen^värlig  waren,  reichte  die  Königin 
Tetberga  ihrem  Gemahle.  Lothar  eine  JSekenntnisaschnft  ein,  wohn 


1)  Episto^a  BaoaditÜ  m.  Papae  ad  lEpiacopoa'Regni'  Garoli,  adyanm  Hn- 
bartam  ClMfifln;      Boiifu«!»  IMW  VII,  f.  'Sdi. 
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sie  skli  anklagte,  dass  %  Bruder,  der  Geistliche  (clericus) 

Hucberlus,  als  sie  noch  ein  kleines  Mädchen  (adolescentula) 
gewesen,  sie  geschändet  habe.  Die  Bischöfe  fragten  hierauf 
den  Könjg,  ob  er  nicht  durch  Drohungen  seine  Gemahhn  zu 
dieser  Selbslanklage  gezwungen  habe,  und  ermahnten  ihn,  die 
Wahiiheit  zu  sagen.«  Da  dieselbe  aber  bei  ihrer  Aussage  beharrte, 
und  der  König  betheuerte,  sie  nur  beredet  zu  haben,  die  Wahr- 
heit zu  sagen,  so  wurde  sie  zji  öileatUcher  Btts$6,  Ydrortheüt 
im^  in  jeitt  Kloster  gesperrt^},  y      '  ,  '  , 

Am  29.  Aprü  de^  Jahres.  862  versanuneUe  Lothar  seine 
9isclid(e.in  Aachen  zum  dritten  Male;  und  es  «erschienen,  9ßSM 
den  genannten  Bischöfen  von  Ij^öl^,  •  Trier,  Vetcdon  ^und  Tungem, 
noch  die  Bisdiefe  Adyenlias  von  Metz,  Bangatins  von  Utreclit 
lad  RätokL  toi  Stnsslnrg,  und  erläii>(ini  dem  Könige^  .eii^e 
newEhe  e^zugehen^  Worauf'derselbe  Waldrada cor  Gemahlin nalun. 

.  Aller  Te.ll>e4[a  liatte  sich,  an  den  Papst  Nicolaus  gewendet, 
jMck  ehe  sijD  in  Aachen  sibh  yor  den  Bischöfen  ankUgte,  und 
hatte  ihm  erklärt^  dass  sie,  wenn  -man  ihr  noch  weiter  Gewalt 
anthue,  aus  Furcht  vor  dem  Tode  und  um  zu  entkommen,  Alles 
sagen  werde,  was  man  von  ihr  verlange,  weil  sie  nicht  anders 
kdni^e:  der  Papst  solUe  sich  aber  erinnern,  dass  sie  es  ihm 
voraus  gesagt  habe^).  Und  nun  hatte  sie  ihren  Bruder  Huc- 
bert  von  Allem,  was  vorgefallen  war,  in  Kennlniss  setzen  lassen. 
Der  Papst  schickte  hierauf  zwei  Bischöfe,  als  seine  Legaten, 
nach  Gallien,  weiche  eine  Versammlung  der  Bischöfe  daselbst 
berufen,  die  Sache  untersuchen  und  nach  den  Kirchengesetzen 
entscheiden  sollten.  Diese  Versammlung  fand  in  der  Mitte  des 
Juni,  im  Jahre  86 3,  zu  Metz  statt,  und  der  König  Lothar,  der 
sich  ebenfalls  eingefunden  hatte,  erklärte,  nach  dem  Raihe  der 
Bischöfe  verfahren  zu  habefi.  Aber ,  die  päpstlichen  Gesandten 
hatten  sichi  bestechen  lassen,  die  Bliefe  des  Papstes  geheim  ge- 
halten «iud  ihren  Anficag  niiät  sausgefdhrt  EhEunit  es  jedoc^ 
den  Schein  habe,  als  seip^Etwas  n^chehen,  haben  sie  Gunthar, 
im  Erzbi^chof  Vöil  Köln,  und  Tietgaudus,  den  Erzbischof  yon 
Trier,  nach:  Rom  geschickt,  mit  dem  .  Auftrage  der  anwesenden 

\ 

')  HiDcmuras,  Rerncnsis  Archiepiicopiui,  de  divortip  Loüiarii  Regw;  b« 
BoBqoet,  toino  Vll,  p.  292  ^q.  ■'  i 

*)  AiiBiilM  ''Beilimaiii,  ad  apBaiii  860. 

")  Nicolai  f.  Papae  Epitt.  ad  flplteoftf»  |«e^Moi  in  Franoiam  niMOf.;  M 
fio«|iiaH  toflH»  Vn,  p.  385. 
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Bischöfe,  dass  der  Papst  die  Sache  entscheiden  sollte.  Aber 
der  Papst  versammelte  in  Rom  mehrere  Bischöfe;  erklärte  mit 
ihnen  die  Synode  zu  Metz  für  ungültig;  und  entsetzte  die^ ge- 
nannten Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier  aller  geistlichen  Wür- 
den und  Aemter.  Gunthar  und  Tietgaudus  wandten  sich  hibranf 
an  dm  iTaiser  Ladwig,  von  Italien,  welcher  damak  in  fieoevent 
war,  iqi  durch  seifte  Vennittelung  ifieder  in  ihre  Stellen  einge- 
setzt zu  wetdeü;  und  da  Gunthar  dem^  Kaiser,  die  .ßacfae,  ak 
'  eine  Beleidigung  der  Peraon  desselben  darzustellen  wnsfite,  indem  din 
Gesandlea  Lottos  unter  seteen  Sehnlee  naoli  Rom  ^koipmen 
seka^  80  zog  Ludwig,  YoU  'Zöniy  im  Jalire  864  itacli  «Jm^nnd 
Leute  betrugen  «icb  daselbst  «o  gewidIthMig,  daM  ef#  dxn. 
Papst  Tenmlesslen, «teil  zn  ililditenimdzwei  Tagelang  sich  Torsleckt 
Ztt  Mten.  Als  aber  der  Kaiser  ontttdeffiMNi  toü  AiAer  he^ 
fallen  wurde,  söhnte  er  sich  riiH  dem  Papste  ans  und  bel'lilil 
den  genannten,  abgesetzten  Bischöfen,  nach  Gallien  zurückzu- 
reisen. Gunthar  schrieb  nun  an  den  Papst  und  erklärte  ihnl  in 
den  hiefligsten  Ausdrücken,  dass  er  sich  seim  iii  Lrtheilc  nicht 
unterwerfe,  in9era  dasselbe,  den  canonischen  (iisetzen  zuwider, 
von  Ihm  allein  ausgehe  und  nicht  von  seinen  Miibischöfen,  nach 
fönnhcher  Anklage  und  zugelassener  Vertheidigung,  gdallt  wor- 
den sei;  und  da  dter  Papst  die  Schrift  nicht  annehmen  wollte, 
Hess  er  sie,  durch  seinen  Fruder  Hilduin,  auf  das  Grab  des  hl. 
Petrus  werfen;  wobei  ein  Mann,  durch  (tie  bewai{netei|  Leale 
Gunthars  ermordet  wurde. 

Der  lüdser  blieb  nun  noch  wenige  Tage  in. Rom,  während 
seine  Lente  plfmderten  .niid  zerstörten)  md  zog  >Ton  ^hßtk 
RaYenna^  wo  er  Äe  Oslem  des'  faires  8$4'  zubradifl^  Anob 
iäm  Gnnthar  «ni  Grtlneidonnerstage  ntek  Kftln  nnd  ntemdim, 
bei  der  Oslerfeier,  aUe  bIsehöfliclKm  Verriobtnngen,  wikend 
Tietgaudus  Qieb  derselben  «glnzlieb  entbfelt 

AuF  Anfallen  der  übrigen  BtocIfOfe  entzog  nun  Lothar 
selbst  dem  abgesetzten  Gunthar  das  Bisthum  von  Köln,  und  gab 
es,  aus  eigenem  Antriebe,  Hugo,  dem  Sohne  der  Schwester  seiner 
Mutter,  einem  Subdiacon  mit  sehr  welllichen  Sitten;  .worauf 
Gunthar  den  Kirchenschalz  nahm  und  wieder  nach  Rom  ging, 
um  nuu  dem  Papste  das  ganze  Verfahren  des  Königs  Lothar 
in  Betreff  seiner  Gemahlin  Tetberga  i|nd  der  Concubine  Waldrada 
aufzudecken;  aber  er  erhielt  keine  Verzeihung.  Auch  die  üb- 
rigen Bischöfe  aus  dem  Reiche  Lothars  schickten  durch  Ge- 
sandte ihren  Widerruf  und  ihr  ReuebekennlnisQ  Jiack  .Rom  nnd 
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mtenmfet  sicli  den  c^nonischen  Gesetz.   Tedierga  ab^ 
flüchlet»  za  dem  Könige  Carl,  dem  Oheiae  Lothars,  und  er«» 
kvBlt  t0B  Ihm.  das  Kloster  Amai*  (Aremiiaoiuii),  ia  der  Dldcese 
«Ol  MnBlns,,'wtiffeBd  ihrem  ScUosedlpeoii  Idlgdwin  die 
iH  hl  Ifntta  veiiieheU  imrde. 

Im  Jahre  965  drohte  endlich  ider  Papst,  den  König  Lother 
«Iis  der"  IdTcfaftolieD  Genelnsbhift  aiszne^Uessen,  nenn  er  flöh 
alohl  •  Tek  Waldradft  trennen  nnd' ,  seine  ^vemahlin  Telberga 
wieder  zu  sich  nehmen  würde;  und  Lothar  nahm,  am  dritten 
Au^st  desselbien  Jahres,  Tetberga-  öffentlich,  aus  den  Händen 
der  päpstlichen  Legaten  und  der  Bischöfe,  zu  ^  Venderesse  in 
der  Gegend  von  Sedan,  an,  und  leistete  mit  seinen  Grafen  den 
Eid,  dass  er  sie  in  Allem  als  Königin  und  rechtmässige  Ge- 
mahlin behandeln  und  ihr  in  keinem  Stucke  ein  Leid  zufügen 
wolle.  Indessen  nimmt  er  Hugo  das  Bisihum  Köln,  im  Jahre 
80 Ü,  wieder  ab  und  giebt  es  Hilduin dem  ßruder  des  abge-* 
setzten  Gunthar;  so  dass  eigentlich  letzterer,  mit  Ausnahme  der 
geistlichen  Verrichtungei^ 'die  Verwaltung  des  BisAioms  behiell^ 
und  dass  diei^oliiii:  «ish.  K^hwid  Trier  lange  Zeil  elme  Ober^ 
Wilen  Wieben.  ^ 

]M)4M^«ldm<hMl{iiFl0der  in  der  Mitte  des  Noreiiber  de8«> 
mSMi^Mfis  im^)'  !^  der  Bischdie  stei 

Reiches  ni ,  Trier,  and  snchto  Tetberga  wMer  zu  bewegen, 
äch-  ittsehllcii'  ein^,  Verbr^hens  «unUagei.  nnd  den  Sehbie^ 
Kü  nehmen.  -  Aber  er  konnte  dieses  niehl  erswmgen,  ^Hfeu  effeeft 
endlich  im  Jahre  867  dnrch  seinen  Oheim,  den  König  Carl, 
der  zu  ihm  nach  Altigny  kam,  einen  Brief  vom  Papste,  worin 
dieser  ihm  befahl,  Waldrada  nach  Rom  zu  schicken.  Carl  hatte 
hierauf,  zu  Anfang  des  Jahres  868,  mit  seinem  Bruder  Ludwig, 
dem  Könige  der  Deutschen,  eine  Zusammenkunft  in  Metz,  wo 
sie  sich  wechselseitig  Schutz  und  Beistand  versprachen,  und 
sich  wegen  der  künftigen  Theilung  der  Länder  ihrer  Neffen 
vereinigten  '"}:  Von  dort  ging  Carl  durch  die  jirdennen,  wo  er 
nochmals  mit  Lothar  zusammenkam,  in  seine  3teaton  zurüoiu 
Lothar  schöpfte  aber  Verdacht  über  die  Zusammenkunft  seiner 
OhelBe,  nnd  reiste  nun  über  Metz  nach  Frankfurt  zu  Ludwig,, 
mit  welchem  er  längst  nicht  mdir  in  freundsohaftlichem  Ver^ 
biknlsse:  stand,  fir  sühnte  slck  int  ihm  ans^  nnd  gab  seinea 

1)  Annaics  Bf^rtiaiani,  ad  annum  866. 

Capilularn  Caroti  C«lvi;  bei  Bouquet,  tomo  VU,  p.  674. 
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Sohne  Hugo,  welchen  er  von  Waldrada  iMe,  das  Herzoglhom 
£lsass  (Ducatum  Elizalium.  '    .  * 

Der  P8q)st  Nicolaus  war  unterdessen,  atn  13.  December  des 
Jahres  867,  gestorben  und  halte  in  Adrian  ^  einen  Machf olger. 
erhalten.  Arsenius,  der  pftpstliche  Legat*  in  GaUiM^  nachte  nnn 
Gunthar  und  Tietgaudus,  um  Geschenke  Ton  ihnen  zu '  erhalten, 
UofDoiig,  dass  sie  wieder  in  ihre  .Würde  eingesetzt  wei-dea 
kOdiitaii)  weim  sie  .nach  Rom  gingen,  .^er  sie  fandm  in  Rom 
keine  bessere  Aufnahme 'als  frtiiOT;  iind  nadidfii  ale-fast  ulle 
ike  Lente /feileren,  älarb  Tietgaudus  daseibat;  mid  Gondiar 
fai|d  gleiehftdls*  in  IlalM  seto  QtA.  '  Anch  TediM^a  lim, 
rmk  Lothar  geschickt,  nadi  Rom,  um  eine  Ehesf^eldnHg  ra-ei:- 
wirken,  ward  aber  zu  ihrem  Gemahle  zurückgeschickt  " 

Im  Jahre  869  reiste  Lothar  endlich  selbst  nach  Rom; 
aber  er  konnte  nichts  weiter  von  dem  Papste  erlangen,  als  dass 
seine  Sache  wieder  von  gallischeü  Bischöfen  untersucht  werdeü 
sollte ;  worauf  er  vergnügt  zurückkehrte.  Doch  wurde  er  zu  Luca 
vom  Fieber  befallen  und  starb  zu  PJacentia,  am  8.  Aijgust'  de? 
>Jahres  869,  ohne  legitime  Kinder  zu  hinterlassen. 

Sobald  König  Carl  von  dem  Tode  seines  Neffen  Nachricht 
erhielt^  reiste  er  nach  Jtfetz  und  Hess  sich  daselbst,  am  9.  Sep- 
tember desselben  Jahres,  Ton  den  Bischöfen,  in  der  Kirche  zum 
hl.  Stephan,  als  König  YOtt  Lotharingen  kröpen,  während  seii^ 
Bruder. Ludwig  der  König  der. -Deutschen,  zn,  Regensburg  in 
Balem  geflhriick  erkrankt  war.  Yen  Metz  ging  Carl  in  das 
ScUoss  an  Aachen, 'iMl  Aacheii  ^a*  die  Hauptstadt  daa.Reidies 
(Sedes  fegni>  betrachtet  wnrdc,  nnd.da  Gunthar  *  und* -Tie^ 
gaudus  in*  Itdien  gesterben'^Ywrai;  liess  §r  den  Abt .  (Abbas) 
Hildniii  (den  Bradter  -Gunthars?)  dnrclf  nanco,  den  IHsckcf  von 
Tengern,  zum  Priester  weihen,  und  suchte  Ihn  zum  Biachefe 
von  Köln  zu  befördern.  Das  Bisthum  von  Trier  gab  er;  nach 
dem  Rathe  seiner  Grossen  (Optimates)  und  auf  Betreiben  des 
Bischofs  Advenlius  von  Metz,  einem  Neffen  (^nepos} jiieses  Letz- 
tern, Namens  Bertulf. 

Sobald  aber  Ludwig,  der  König  der  Deutschen,  von  diesen 
Vorgängen  Kenntniss  erhielt,  schickte  er  Gesandte  an  seinen 
Bruder,  den  König  Carl,  welche  denselben  ersuchen  sollten,  sich 
aller  Handlungen  in  Betreff  des  Reiches  ihres  verstorbenen  Neffen 
liOthar  zu  enthalten,  bis  Er,  nach  erlangter  Gesundheit,  mit  ihm 
zusammengekommen,  und  sie  ^alsdann  gemeinschaftlich,  was 
recht  und  büUg  ,6ei,  ' bestimmt  haben  wär&n.  Doch  schickte  er 
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*  utordessen  Lintbert,  den  Btoohof  i<ob  Maibs»  welcher 'im  Jilira 
869'  tqf  den  ErzlrisdA)f  Carl  gefo^ .  .im,  in^  Gehebn  nfiok 

*  KdlOi  iiin  dto  ErhelmBf  -Hddoins  amm  Btocltofe  zp  hintertrofteii, 
F       «d  dmh  die  -fiHrger  etoen  andeni  Bistiief  aus  dMi  Clertas  4er 

■  Sttift  Willlea  z«  iMea.  livlbert  nahn  andere  BfechiÄ  zn  Ml 
^        nnd  reiste  nach  Deatz  (Jhaiiti  castrnm),  wägete  es  aber  -nicht, 

■  über  den  Rhein  zu  gehen;  sondern  er  beschied  die  Vornehmem 

■  aus  dem  Clcrus  und  dem  Volke  zu  sich  und  forderte  sie,  im 
^  Namen  seines  Könio^s,  auf,  einen  Bischof  aus  ihrer  Mitte  (ex 
f  proprio  grege)  zu  wählen,  indem  er  erklärte,  den  Auftrag  zu 
!i         haben,  den  Gewählten  alsbald  zum  Bischöfe  zu  weihen.  Aber 

die  Kölner  erwiederten :  dass  das  Bisthum  bereits  an  Hilduin 
vergeben,  und  dieser  zum  Geistlichen  gewiehen  sei;  und  dass 
fast  Alle  durch  Handschlag  (manibus  daii»)  sich  seiner  Herr- 
schaft (dominaliöni)  unterworfen  hätten;  da^s  sie  also  keinen 
andern  Bischof  wählen  könnten.  Darauf  erklärte  Lintbert,  das% 
wenn  sie  die  Wald,  welche  der  König  ihnen  gestatte,  nicht  vor- 
sekMU^I^deii,  «dieser  das  Reeht  habe,  ihnen  eineli  Bisdiof  za 
gdbeMH  sie^^ersiohert  sein  konnten,  in',  drei  Tagen  .eiaen 
Ai^rra^^mn  haben,  ak  Hfldnin.  Ais  ji»  diesem  bdrtei^ 
wrildtdiMHKwfanmig  WiIliberC|.  einen  ehrwfirdige'n  JMbuui;  and 
IMbirldfmM''denselben)  tnlur  mit  dem  Volke  nnd  dem  QiDra^ 
aber  den  Rhein,  setzte  ihn  in  seine  aene  Würde  ein,  andjcelute 
eiUg  zurück 

Der  König  Carl,  bei  welchem  sich  eben  Hilduin  zu  Aachen 
aufhielt,  gerieth  bei  der  Nachricht  hiervon  in  Wuth,  und  reiste 
eilig  nach  Köln ;  aber  er  fand  daselbst  niemand,  gegen  den  er  sei- 
nen Zorn  auslassen  konnte.  Denn  Willibert  und  alle,  die  in 
seine  Wahl  gestimmt  halten,  waren  über  den  Rhein  geflüchtet; 
und  der  König  zog  also  meder  des  Weges*  zurück,  den  er  ge- 
koiDunen  war. 

Auch  zu  Trier  setzte  König  j^udwig  dem  Bischöfe  Berlulf 
einen  Mönch  der  trief i sehen  Diöcese^.  Namens  WaltOj  als  Bischof 
entgegen.  Da  ^bcr  BeVtnlf^  Hiach  den  canönischen  Gesetzen,  durch 
den  Erzbiaehöl  tlincmar  von  Rheims  nad  di«^.«  Brzbisohöi^  Re- 
migius yon  Lyon,  Ardniens  Ton  Be^^on,  Erardus  Yon ,  Tours, 
Ado  yon  Vienne  nnd  EgUo  von  Sens.  gewiehen  war:  so  i^de 
Wdto  als  eiB  eingedmngenw  and  ungeselzlieher  Bischof  Im- 
trachfet^).  -  '  ^  * 

1)  Hincmari  Rhementif  opiilolt  «d  LoSoTiibon  Refen ;  bei  Bondieiai,  hitt. 

dipU  tomo  i.  p.  212  tqq.  '    .  « 
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König  Ludwig  schickte  nun  wieder  Gesandte  an  seinea 
Bruder  und  forderte  ihn  auf,  sich  aus  dem  Reiche  Lothars  zu- 
rückzaziehen ;  und  da  dieses  nichts  fruchtete,  schickte  er  zuletzt 
den  Erzhischof  Liulbert  Yon  Mainz  und  den  sächsischen  Bischef 
Altfrid  zu  ihm  und  bestimmte  ihn  endlich,  durch  Andicohung  des 
Krieges,  sich  zurückniziehen  und  in  eine  Theilidig  zu  wiltigea ; 
welche  in  eifier  ZttsanRkenkiiiift  ihrer  Gesandtea  eq  .A^chen^  ata 
saobflltti  M&rz  des  Jahres  87Ö) -wechselseitig  Tersjiroehei  wardeO* 

'  >      ■f  99*  mm 

4 

Carl  sollte  nach  Herstall  und  Lodwig  nach  Meersen  <Mar- 
Sana)  gehen,  Md  sie  sollten,  jeder  Yon  vier  Bischöfen  tmd  zehn 
Rithen  und  nur^dreissig  Bienstleutett  (Ministeriales)  and  Ya« 
fallen  begieiCet,  am  ersten  Adgust,  in  der  Mitte  zwischen  bel^ 
dnea  ai  einer  Unterredeng  nisaMttenk<nMliea,  lät  steh  wegMi 
ftm  heidersAt%en  Ansprache  an  l^otliMtrs  Rtieh  xa  matindigen. 

Als  aber  König  Ladwig  nach  der'  Maas .  reiste,  kam*  er  hn 
Gape^  der  Ri^aarler  auch  Flamersheim*),  we  eia  alter. Saal  (so- 
larlatt'),  in  welchem  f^t  sieh  hefond,  unter  ihm  zasamaienstfinte. 
Er  erhielt  dabei  einige  Quetschungen,  konnte  aber  doch  seine 
Reise  nach  Aachen  fortsetzen.  ' 

Nachdem  nun  Gesandte  zwischen  beiden  Brüdern  hin  und 
her  gegangen  waren,  kamen  dieselben  endlich  am  27.  Juli  au  dem 
bestimmten  Orte  zusammen  und  theillen  das  Reich  ihres  Neffen 
Lothar  auf  folgende  Weise:  Ludwig  erhielt  Kölüj  Trier  ^,  üf- 
recht,  Strassburg,  J3asel  die  Abtei  Süstern,  Ber^^  (bei  Roer- 
monde),  Niu  Monasteriiini  (unbekannt;  vielleicht  Neuss  unter 
Köhl?};  Kessel  (unterhalb  Reennonde,  an  der  Maas^  die  Kiuslijer 

\  ■     •  ■ 

'  ^  CipMiHa  Ctralt  Caivi;  bei  Bouquet,  totno  VIF,  p.  682. 
>Jr  FlantartheiiB  ut#riuüfr  Hdiutereifel,  swifchn  fiutkircbea^  u4  fihei»* 
bach. 

**)«ülMdat,  Köla,  Tri^r,  Strtaiborg,  Basal  war«  alwo  damala,  wie  Maina, 
Sptdmt  mid  Wofmi,  kAnigÜche  Stidie,  welclw  nicht  oiHer  ta  BiaeliAfM  itaMf»» 
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kdä St.  Maxinin  Qm  Trier),  l^chlemach,  Horrea  (Ncmnen^ 
iloater  bei  Trier,  später  innerhalb  der  Stadt^  gew4kiilioh  Oma 
gOMnnt  'O,  St.  Gangulf  (Sti.  Gangulfi^);  Favemay  (favenunH 
•am,  bei  Ve^oul,.  ia  Borgwl},  Poiigny  i(f  (fUenoBluBoiD,  in  Bnr- 
guä)^  Loxfiul  (Liixoiam),  Lore  ^(Liileni),  Bamnö.  (Balmjiy 
(Mfon^  COffoiisvilU  in  der  Gegeni  Toa  tg«1^^3;  .MfAia-t 
Uoviim  imm^  b^i  Bm»  lEtape);  St  Dii  (Sii 

IMati);  Böi-M^atler  (Bodoäi8-Mk>9utoi1iBr^  Bai-, 
diwiiüler);  EsüTal  (Sthafian,  bei'Raoo  ?£tape);  Retaireinaal 
(die  fünf  le^tern  in  den  Yogesen);  Morbach,  St 'Gregor,  Maur- 
Mtinster  (Mauri-Monasterium);  Ebersheim,  oder  Ebers-Münster 
(Eboresheitn)  unlerhalb  Schlelsladt;  letztere  bekannte  Klöster  im  El- 
sass;  Hontowa  (Hönau,  ein  Mannskloster,  damals  auf  einer  Rhein- 
insel unterhalb  Strassburg,  später  in  diese  Stadt  verlegt);  Maes- 
Münster  (Masonis-Monasterium,  in»  Elsass);  Hombroch  (später 
Mpnaslerium  State.  Odiliae,  Hohenburg,  oder  Odilicnberg,  in  dea 
Vogesen);  St.  Stephan  in  Strassburg;  Erenstein,  oder  Erstein,  ober- 
halb Sirassburg  (Nonnenkloster,  gestiftet  durch  Irmingardis,  des 
Kaisers  Lothar  Gemahhn,  welche  auch  daselbst  begraben  wurde}; 
SL  Visus  in  Solotham  (in  Saladoro)  in  der  Schweiz;  Grandya], 
oder  C^nfel/  aaoh  MlUisterlhar  und  Moutier-en-GraiidY|d.  ge* 
nanit,  im  öheni  £kaa)  (iSraiidhwlieiii^  ehemalige  ikfaUi  in  der 
Didcese  Basel);  Atta  |>etia  (ia  dea  Yogeseiiy  bei  M<dbB-MoH« 
lins);  LisMa^  (aabekamile.  Ablei)^  Vaaelaae  (Vdlim^Qaiee) 
ia  dbr  Diftcese  JesaB^on;  ChateUGhtioa  (Caslellom  Canoai% 
Nfmoeokloeler  in  -  Burgund) ;  Heribod^sheim  .^onbekanale  Abtei) ; 
die  Abtei  von  Aachen  (Abbatia  de  Aqois,  yielleicbt  diß  Ba^ 


^)  Die  Abtei  Cornelimäniler  bei  Aachen,  welche  aoter  Ludwig  dem  F^rom- 
m^n , gestiftet  wurde.  Siehe:  Aonile«  ordiois  Benedict!,  auolore  Joanne 
lfailH]((w;  lomo  n,  p,  380: 

Der  Unwttiid,  dua  hier  6tk  Kloster  Horrea  unter  die  königlichen  klöstef 
Tersetzt  wird,  inncht  die  Angdbe  zweirelhaft,  das«  der  Bischof  Mocbnldus  das- 
selhe  auf  dem  Eigenlhume  des  Domes  (in  territorioi  Sti«  ifetri)  erbaut  habe,  und 
diäter  Sweifel  wird  durch  die  Behtuptung  anteralfiBt,  data  Dagoberta  Tdeiiter, 
hmiBt.  and  Modesta,  Vorsteherinn^  dieses  Kfoftters  «gewesen  sein  solleo.  Tflaf 
und  zwunzig  Jahre  nnch  dieser  Theilunfj,  im  Jahre  895,  giebt  Könige  Zwente- 
bold  dem  tneriiclieo  bi«vhofe  Ratbod  das  Kloster  Orreum,  in  dem  avhon  ange- 
fahrten Diplome  bet  Göniber,  surück  (codei^diplom.  Rh.  Moaell.  tome  I.  not  7«' 
p.  53);  wobei  geiteldet  wird,  da^  genaniilM  Kloator,  jdiireh  <Qe  Sorglowfkeit 
Mherer  Bischdfe  aua  dem  Besitze  des  tricr.  Domes  gekommen  sei. 

3)  Wo  di(>ses  St.  Gangiilph  sei,  ist  unbcknnnt;  nach  rRliiiet  (^bliatoire  4ft 
Lorratne  p.  136)  wäre  e*  ^*  i^engoui  in  Yareimeai  bei  Langre«, , 
Aldi  Calnill, 
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\\m  regia  daselbsQ;  Hoenchirche,  Augstchirche  (beide  unbe- 
kannt) ;  die  Grafschaft  Testrabant '}  j  Batua  (Balavia) ;  Hattuarias( 
(j)agus  HatUiarien^is  in  Geldern,  an  dem  Flusse  Neers);  dea 
Bütem  und  objBm  Maasgau,  und  Xütiich  (liagas);  aber  von 
diesen  dreien  nur  was  auf  der  einen,  also  wdtl  iwf  reditMi 
Seite  der  Maas  lag;  den  District  von  Aäcfaen  und  den  von 
Histricht  (Treotis);  im  Lande  der  Ripuarier  fünf  Grafschaften  ^; 
den  Hei|E|ngaa  f);  den  .Gaa  Tum  Bidbofg  (Bedngpwa);  den  NI6d- 
gtH  G^itachÖTO^);  dfen'  miteni  Saar|aii  (Saradiawfei  snk^ior); 
^  B&eisgau  (Blektohowa};  Sklm  (Hanj[»Cort  cipisf  Qnhtskia 
an  der.  Qaelle  der^^ar,  Seime     .den  Albgau  (ADiecliowa  ^3; 
le  Stintois  (SuMiiiiim)  südlich  von  Toni;  die  Grafs^Miflt,  worin 
das  heutige  Nane^^  Epinal  nnd  Bemiremont  liegen  {Gomitatnm 
Calmonlis);  den  ob^rn  Saarga^i;  den  Theil  des  Orne-Gaues 
"welchen  Bemard  hatte;  le  Soulossois  (Solocense)  an  den  Quellen 
der  Maas  und  Moiizon;  le  Bassigny  (Basiniacum)  an  der  Quelle 
der  Marne  ^);  den  Elisgau  (ElischoweV) ;  die  Grafschaft  Wa- 
rasch; Scudin^unh  (der  Gau,  worin  Salins  lag};  Emaus  (Amaus, 
Amans?);  den  Baselgau  (Basalchowa) ;  zwei  Grafschaften  im 
.  Elsass ,  (nämlich  den  Nordgau  und  Sundgau) ;  und  zwei  Theije 
von  Friesknd.   Zur  Bewahrung  des  Friedens  und  brüderlicher 
Liebe  wurden  hinzugefügt:  die  Stadt  Metz,  mit  den  Abteien^  St 
Peter  und  St.  Mactin  nnd  der  Mosel-Grafschaft  (comilatus  Mob* 
lensis};  nebst  allen  .  darin  hefiadlichen  .  Villen*,  sowohl  denen, 
Widehi  h^nschafihch  würen;  als  denjenigen,  die  von*  Vasajl^ 
besessen  worden    9  jier  -Ardemidi^  wekher*  dsdiek 

i  ^  ■  . 

'>  Ad  der  Wahl  (Caeiarioi  Hetttarbacensis,  bei  •  HonlbiBiiii:  Uflorta  tr«v. 
dipl.  tomo  I.  p.  692).  '  " 

')  NäiiilKrii  die  Gaue  von  Jülich,  Köln,  Zülpich,  Bonn  (oder  den  Aargau) 
und  den  Eifelgaa.  Mai\  vergt.  Kremer's  -Abhandl.  in  den^  Commetit.  aoad. 
Tbeodor  Pi^atinae  jf.  IV.  btet.  p.  178  sqq.  >  *  ' 

S)  Da  der  tMaiengau  hier  von  dem  Lande  der  Ripnarier  getrennt  wird;  ao 
ichdint  Heien  nicht  mehr  za  dem  fleizogthume  der  Ripnvier  gfbOrl  M  haben, 
Vergi.H)er  Mayengau  von  Ledebur;  Berlin  1842,  p.  50  aq. 

*)  Die  Ified  flieaaf  jmleriu^  Saarkwi  in  ,idin  Saar.  >  . 

Nach  Valeaina;  abW  nach  Parte  !•  Sannoüi  an  der'  SeiHe,  die  an^llali 
in  die  Mosel  fällt.  ^ 

Nach  dem  Albbach  genannt,  welcher  zu  Saar-Alhen  in  die  Saar  fällt. 

')  Pagos  Odomensis,  von  der  Orne  so  genannt,  weiche  in  der  üegeod  von 
Terdan  entopriagt  nnd  obnrhalb  Thfo^ville  ta  Jie  Hnfel  llllt.  * 
.   ^  SieÜe  Pertz:  Monumenta  Germaniae  histor.  tomo-l.  p.  488. 

*)  Nach  ValeNttf  der  Aiaatte-Gan,  worin  jetalliniaaibuy  lie^;  aber  anhr 
BWeifeihart.  .  '  ' 

'II)  CofT  oauUbel  viMa  in  no  eMafaieatibiu  laa  dominicalif  qoam  el  Vaa» 
illloivio.  AiiMlff  BerliaM  nd  amui  87(^ 
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ton  der  Oarte  (Urta}  liegt,  ron  der^  Quelle  dieses  Flasses 
zwischen  ßeslingen  ^BislanG)  uiid  Thonmen  (^Tumbä}  bis  zu 
siMilH'  Mikadang  in  die  Maas,  und  dsdicli  ist  gehider  Linie  bt^ 
zum  Gau  von- Biburg  (Bidgau');  mtt  'Aiisiialime  des  Theils  des 
Gondcos^  (d»  Condnislo),  weblier  östlich  vqd  der  •  Oorte  liegt; 
cndlidi  di^'  Ab(elea  Prftm  und  Stablo,  mit  ^en  Villen,  sowohl 
dtan;  .midie  diese  Abteien  als  Eigenthom ,  selbst  besessen,  als 
aadi  d^nea,  wefehe  im  Besitze  fti^  YasalleD  mreii''). 
König  Carl  erhielt  dagegen: 

Lyon,  Besanpon,  Vienne,  TuHgem,  Toul,  Verdun,  Cambray, 
Viviers  an  der  untern  Rhone;  Uzes  in  der  Gegend  von  Nis- 
wes;  Montfaücon 23 ;  St.  Michel  (St.  Michaelis);  Gillini  Monas- 
terium');  St.  Maria  in  BesarK^on:  St.  Marlin  daselbst;  St.  Au- 
genlius  (jetzt  St.  Claudius,  Si-  Claude  im  Jura);  St.  Marcellus 
(bei  Chälorfö  an  der  Saone^;  St.  Laurentius  zu  Löwen;  Senones 
(in  den  Vogesen};  die  Abtei  Nivelle  bei  Brüssel;  Maubenge 
(Molbürium);  Laubes  (Laubias),  oberhalb  Charieroi,  an  der 
Sambre;  Sti.  Gangerici  (bei  Cambray);  Sti.  Salvii  (bei  Valen« 
ci6nnes) ;  Crispinnum  (Kloster  an  der  Scheide) ;  Fossas  (^Klostei" 
jm  Hainant,  Fosses  hei  Namur?)  Maroilies  (Marilias,  Kloster  hei 
Cambfay);  Honconrt  (Hanvlfioiirt)  'Klostec  bei  Cambray};  St. 
.S^riitlins  (Kirehe  zu  Mflstriofat);  Meohehi  ^Madinas);  Lier 
iLieTfe,  Ledi,  Sjtadt  in  Brabiint};  die  Abtei  ySoigny  (Snnnia* 
dum)  b^  Möns;  Antoing  (Antoniacnm}  an  der  SehMe  bei 
Tpumay;  Cond4  (Gondataml  bei  Yaletfctennes;  Merbvch  (Mesre- 
becchij  bei  Ninove;  Dickelvenne  (Tidivinni)  zwischen  Gent  iind 
Oudenarde;  Leuze  (Lutosa)  bei  Toaruay;  Calmont  in^er  Diö- 
cese  Löwen;  St.  Maria  in  Dinanl  (Deonant);  Eich  (Echa)  bei 
Maaseyck  an  der  Maas;  Andenne  (Andana)  unter  Naraur;  VVas- 
1er  (VVasloi,  Kloster  in  Fania,  Fagne,  in  der  Gegend  von  Chimay*); 
Haat*Moot  (Altum  moutemj,  Kloster  im  Uains^ut;  die  Graf- 


'}  Et  omoihus  villis  dominicatU  et  Vassaliorom.  ibid.  Wir  «eben  ans  dieser 
TbeiluDgsurkuode,  dass  die  Abteien  St.  MaximiD,  Echternach  und  Prüm,  so  wicj 
dae  Klotler  ad  borraa  so  Trier,.  kAhiglichd  BeaiHttngao  waren,  deren  Gflier  abo, 
wenn ''nicht  eine  besondere  VerfOguog  desswegen  getrolTen  war,  der  König  ver- 
walten lassen  und  deren  EinkönTte  er  nach  Belieben  verwenden  konnte,  in  so 
weit  fte  Dicht  zur  UnteriiaUung  d^^r  Abt«i  und  dea  dazu  gehörigen  Personal« 
Mlliig  waren. 

*)  Montfaacpn  bei  Verdun. 

Vielleirht  das  Kloster  St.  Ghislain  im  Hainaot,  bei  Möns. 

^)  Siehe;  Folcuini  ti«ttt  Ahhatuin  tobieiwilifflj  in  Porte; ,ittooani,  Uero^» 
hiti.  tomo  VI.  p  $7. 
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Schaft  Texandria  (Gegend  von  Antwerpen,  Breda,  Bois-le-duc)  • 
vier  Grafschaften  in  .Btabant;  die  Grafschaft  von  Cambray;  das 
Hainaut  und  die  Grafschaft  von  Loots;  vier  .Grafschaften  ia 
Hesbaigne  (Hasbänio);  den  obern  und  untern  Maasgau,  auf  der 
•  linken  Seite  des  Flusses;  Lültich  auf  der  linken  Seite  der  Maas 
und  was  zu.  Vis e  gehört;  den  Scarponne-Gau ;  den  Gau  von 
Yerdun  ;  das  Donnois,  in  der  Gegend  vqo  KhQiins,  wörin  Se&ao 
an  der  Aisne  hegt;  Arlon;  den  Vahregau  (le  pays  de  Vaiviey 
an  der  Alzette,  Onie  und  Chi^rs};  die  Giafschaft  Mouzön  aa 
der  Maas;  den  pagi»- Gaslreasis  (^woiia  Doneheri  aa  der  Maas}; 
das  Condros  ([Cfegend  To«  Hidy  (Hoiiiiai)/inA  Condreiix);  vmA-^ 
mdea  Ardennen  denjenigen  Theil,  welker  weafliili  m  darO«% 
xQü  ih^r  Qu^e^zwisel^n  Beslingen  md  ThoaiqM  bis  znr  fiiaaa, 
vnd  ^restlich  yon;finer  geraaen  Uni^ W  an  dmi  Bidgauhegt,  niete 
kdnigUchen  Mi9«i  dieselbe  bestinmeii  vi!)toäai;  da«  Gfui  von 
Totti;  den  Theil  Yom  Qrnegau,  welchen  Tetmam  hatte;  den 
Bargau  (le  Barrois;  nicht  nach  Bar-le-duc  so  genannt,,  welches 
damals  noch  nicht  existirte,  sondern  nach  Bar  an  der  Seine, 
oder  Bar  an  der  Albe);  le  Porlois  (Portense)  an  der  Onclle 
der  Säone;  Salmoringum  (ein  unbekannter  Gau);  den  Gau  von 
l4yoa  (Lugdunense) ;  den  von  Vienne  (Viennense) ;  das  Vivarais 
(Vivarias);  den  Gau  vpn  Uzö^t  CP«gljun  UcetiGum) ;  d^  dritten 
Tkeil  von  Friesland.  - 

Am  darauf  folgenden  Tage  kamen  die  Könige  nochmals 
zusammen^  sagten  sjch  Lebewohl  uad  kehrteo-jeder  in  sein  Land 
zurück:  König  Ludwig  nach  AasOben,  und  König  Carl  nach  Ije8«> 
tines  (Liptini,  in  der  Ge|fead  yon'^.  Cambrai),  w^iyu:  er  seine 
Gemabhn,  ihm  entgegi^n  S9^  kowana^  hasobiMUn.  ißM.  Abdawi 
T^ste  Carl  fber  Qaenän  naeh  Gon^ii^ne,  vra  .er  bi  den 
Walde,  yen  Ci^se  CCoti^  sflvn)  f|i^  Herbstjagd  Jiialt.  König 
Lvdwig  jnnsate  aber  lange  2elt  in  AaQbeä  Bett  liegen,  weil 
er  nacb  dem. Falle  in  Tlamersbeim  sich  nicht  gehdrig  hatte  be- 
handek  Jessen;  nnd  nuj:  mit  Mtthe  wurde  er  vom  Tode  gerettet 
Unterdessen  liess  er  am  26.  Septomber  in  Köln  eine  Sy- 
node abhalten,  in  welcher  die,  MetropoHtan-Bischöfe  der  Pro- 
vinzen den  Vorsitz  hallen:  die  Erzbischöfe  Liulbert  von  Mainz, 
Berthulf  von  Trier  und  Willibert  von  Köln;  und  wo  auch  die 
sächsischen  Bischöfe  zugegen  waren.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  auch  der  Dom  des  hl.  Petrus  (domus  S,  Petri^,  weicher 
bis  dahin  nicht  geweiht  war,  eingesegnet. 

Noch.beiaad  sisä  König  Ludwig  in  Aacbe«,  als  Gasnndl« 
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des  Papstes  Adrian  und  des  Kaisers  Ludwig  von  Italien  zu  ihm 
kamen,  um  die  Ansprüche  des  Letztem  auf  das  Reich  Lothars, 
seines  gewesenen  Bruders,  gellend  zu  machen.  Er  fertigte  sie 
indessen  bald  ab  und  schickte  sie  zu  seinem  Bruder,  dem  Kö- 
nige Carl,  welcher  dieselben  zu  St.  Denys  ungnädig  aufnahm  und 
einige  Zeit  später  von  Rheims  aus,  mit  Brieten  und  Geschenken 
an  den  Papst,  zurückschickte.  Inzwischen  kam  König  Ludwig 
der  Deutsche^  im  Jahre  872,  zu  Trieat  mU  lagelberga,  der  Ge- 
mahlin des  Kaisers  Ludwig  von  Italien,  zusammeii  md  übergab 
ibr  in's  ^heim^  uhne  Mitwissen  und  Uebereinstimmung  der  ehe- 
naligea  Leote  Lothars  den  Antbeil  des  Reiches  desselben,  mel- 
diea  er  ia  4er  Tbeiloog  mit  seinem  Bmder  G^rl  erbaUen  battn. 
logelberga  sobickte  gleicbfalls  Gesandte  an  König  Carl  ond  lic^' 
ibn  naeb  Sc  Bfnnrioe.  zn  einer  ^nsammenknnit  entbieten;  da 
derselbe  aber  erfab^en  batte,  was  zwiscben  ibr  nnd  seinem  Qrader 
Lndwig  Terbanddt  worden  war,  ging  er  nicbt  bin,  sondern  schioktn 
seine  Gesandten,  welcbe  ibm  indessen  nicbts  Gewisses  yon  Ingel- 
berga  berichten  konnten.  Hierauf  versammelte  Carl,  Anfangs 
Scplember  des  Jahres  872,  seine  Leute  zu  einem  Reichstage 
(Placitum)  in  Gondreville  (ad  Gondulphi  villam),  unterhalb  Toul 
an  der  obern  Mosel,  und  liess  sich  von  ihnen  Treue  schwören 
um  sich  seine  ne^en  Besitzungen  im.  ehemaligen  Keiphe  Lothars 
zu  fiebern. 

Während  Carl  auf  diese  Weise  seine  Länder  vergrösserte, 
suchte  er  durch  Gesetze  (Capitularia}  den  innern  Zustand  der- 
selben zu  ordnen  nnd  ihre  Ruhe  zn  sicbern;  yiaibei  er  selbst 
Tor  dfl>n  grösslen  Grausamkeiten  gegen  seinen  dgenen  Soim 
Carbnann  nicbi  zurückschreckte. 

Carlmann  war  als  Knabe,  aaf  ßefebl  seines  Vaters,  in  den 
geialücben  Stand  jgetreten  nnd  später  ^ezifung^  worden/ wider 
seinen  Willen  Diacon  zn  werden.  Er  las  in  ^  Kircbe  d^ 
ETangeUnm  yqt  nnd  verricbtete  als  Diaeon  die  gebrlQi^blicben 
Dienste  am  Altare.  Aber  er  verliess  den  geistlicben  Stand, 
^ampieUe  eine  grosse  Rünberscbaar  nm  sieb  nnd  zog  mit  fkt 
piftndmd  dnreb  das  Land  Endlicb  wnrde  er  aufgefangen  nnd 
nacb  Senlis  in  Verwahr  gebracht;  wo  Carl  die  Bischöfe  des 
Reiches  versammelte  und"  Gericht  über  ihn  halten  liess.  Als 
aber  die  Bischöfe  ihn  seiner  geistlichen  Würde  beraubt  und  in 
de^  i*aiea$taud  zurück  versetj^t  bat^^n,  schöpfte  sfin  Anbang 


0  Capitularia  Ciroli  Calvi;  bei  BtiqMl  Vil.  f.  683. 
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neue  Hoffnungen  und  ging  mit  dem  Plane  vm,  ihn  ans  seiner 
Gefangenschaft  ta  befreien  unä  zum  Könige  zu  wählen.  Cari- 
mann  wurde  nun  des  Todes  schuldig  erkärt  und  die  Strafe  da- 
hin gemildert,  dass  ihm  die  Augen  ausgestochen  werden  sollten; 
und  so  wurde  er  geblendet,  im  Jahre  87  3^  in  das  IQ(»ter  Cor- 
bie  (Corbeia)^  be!  Amiois,  in  Verwahr  gdiracht  Aber  er  hatte 
unter  seinem  ehemaligen  Anhange  noch  Getreue,  welche  flin  ntfC 
Hofe  zweier  Mönche  aus  Gorbie  (mtftthrten  und  zu  seinem  Ohrime 
Ludwig)  dem  Könige  der  Deutschen,  brachten;  der  flm  dem  Ent- 
bischofe  Liutbert  übergab,  dass  er  im  Kloster  zum  hl.  Alban 
in  Mainz  ernährt  werden  sollte.  Nachher  gab  ihm  Ludwig  das 
Kloster  des  hl.  Willibrord  in  Echternach  zu  seinem  Lebens- 
unterhalte; wo  Carlmann  den  Namen  eines  Abtes  hatte  und  im 
siebenten  Jahre,  nachdem  er  geblendet  worden  war,  starb '). 

Im  Jahre  873  war  grosse  Hungersnolh  in  Italien  und  in 
Deutschland;  und  im  August  kamen  Heuschrecken- Züge  von 
Osten  und  haben  fast  ganz  Gallien  verheert;  indem  ihre  Mensis 
so  gross  war^  dass  sie  bei  Mainz,  in  einer  Stunde,  hundert  Morgen 
(jugera)  Früchte  abfrassen,  und  bei  ihrem  Fluge  auf  eine  Meile 
weit  die  Sonne  verdunkelten.  Diese  Heuschrecken-Zoge  dauerten 
zwei  Monate  lang  fast  täglich^. 

Im  Jahre  874  schickte  Ludwig,  der  König  der  Deutschen, 
seinen  Sohn  Carl  ndt  ^er  Gesandtschaft  zu  seinem  Bruder,  dem 
Könige  Carl,  und  lud  ihn  zu  einer  Zusammenkunft  an  der  Mosel 
ein;  dieser  id>er  wurde  durch  Unwohkein  mhindert,  dem  Wunsehe 
seines  Bruders  zu  entsprechen,  und  die  Tcrabredete  Zusammen- 
kunft ftmd  daher  nicht  eher,  als  gegen  den  ersten  December,  an 
der  Maas,  bei  Herstall,  statt.  Carl  reis*te  hierauf  ttber  St.  Quenthi 
nach  Compiegne,  während  Ludwig  die  Chrislfeiertage  in  Aachen 
zubrachte  und  nachher  in  seinen  Palast  zu  Frankfurt  zurück- 
kehrte.   Im  Jahre  875   hielt  König  Ludwig  seinen  Landtag 
(Placilum)  im  Monate  Mai  zu  Trebur;  und  weil  er  seinen  Zweck 
nicht  erreichte,  sagte  er  einen  zweiten  Landtag  an  demselben 
Orte  für  den  Monat  August  an.    In  diesem  Monate  kam 
auch  König  Carl  nach  Douzi-les-pres  (Duciacum)  bei  Mouzon, 
an  der  Maas,  und  erhielt  daselbst  die  Nachricht,  dass  sein  Neffe, 
der  Kaiser  Ludwig  von  Italien,  gestorben  sei   Er  reis*te  daher 
eilig  aber  Pontion  (Pontigo),  bei  Vitry  an  der  Marne,  nach 
Langres,  wo  er  seine  Leute  zu  ehiem  Zage  nach  Italimr  er- 

0  Annales  Bertiniani,  nd  aanam  873;  und  Ann.  Nelteiues,  ad  anaiM  670» 
AdoiIm  f  iU<i«o«0f|  ad  nmm  673 ;  uMt  Chiiiipifaii.BfgiBaaifc 
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wartete.  Seinen  Sohn  Ludwig  liess  er  in  den  Ländern  zurück, 
welche  er  bei  der  Theüang  des  Reiclies  seines  Neffen  Lothar 
erhallen  hatte,  und  brach  selbst  am  ersten  September  über  St 
Maurice  ii  der  Schweiz  nach  Italien  auf.  Ludwig,  der  König 
der  Deutschen,  schickte  dagegen  zaerst  seinen  Sohn  Carl,  und 
nachdem  dieser  durch  seinen  Oheim,  den  König  Carl,  vertrieben 
worden  war,  seinen  Sohn  Garlniann  mit  einem  Heere  nach  Ita- 
lien. Aber  auch  dieser  war  gegen  König  Carl  zu  schwach, 
liess  sich  daher  mit  demselben  in  Unterhandlungen  ein  und 
kehrte  nach  Dejitschhind  zurftck,  als  er  die  Versicherung  er- 
hallen hatte,  dass  sich  Carl  mit  König  Ludwig  wegen  Italien 
verständigen  würde.  Ludwig  der  Deutsche  war  unterdessen,  um 
seinen  Bruder  zum  Rückzuo^e  aus  Italien  zu  zwingen,  an  der 
Spitze  eines  Heeres  plündernd  in  das  Reich  desselben  einge- 
fallen und  bis  nach  Atligny  gezogen.  Doch  drang  er  nicht 
weiter  vor  und  kehrte  mit  einigen  Grafen  aus  dem  Reiche  Carls, 
welche  zu  ihm  übergegangen  waren,  nach  den  Christfeiertagen 
über  Trier  nach  Frankfurt  zurück,  wo  er  die  Nachricht  erhielt, 
dass  seine  Gemahlin  Emma  zu  Regensburg  gestorben  sei. 

König  Carl  ging  aber  nach  Rom,  und  liess  sich  durch  Papst 
Johann  YIII.,  welcher  im  Jahre  872  auf  Hadrian  gefolgt  war, 
am  Christfeiertage  zum  römischen  Kaiser  krönen.  £r  kehrte  ' 
hierauf  am  fünften  Januar  des  Jahres  876  nach  Gallien  zurück, 
und  hielt  am  2i.  Jani  eine  Versammlung  der  Bischöfe  in  Pon- 
tion,  auf  welcher  Willibert,  der  Erzbischof  Tpn  Köhl,  und  die 
Grafen  Adakrd  und  Meingaudus,  als  Gesandte  Ludwigs,  des 
Königs  der  Deutschen,  erschienen  und  für  Ihren  Herrn  den  Theil 
der  Linder  des  verstorb.enen  Kaisers  Ludwig  von  Italien  Ter-, 
langten,  welcher  ihm  aus  der  Erbschaft  und  nacb  den  be- 
schworenen Verträgen  zukam.  Aber  Ludwig,  der  König  der 
Deutschen,  starb  zu  Frankfurt  am  28.  August  des  Jahres  876; 
und  Carl  suchte  nun  nicht  bloss  den  Theil  des  Reiches  Lo- 
thars an  sich  zu  reissen,  welchen  Ludwig  bei  der  Theilung 
erhallen  hatte;  sondern  er  wollte  auch  die  Städte  auf  der 
linken  Rheinseile,  Mainz^ .  Worms  und  Speier,  welche  zu  dem 
Reiche  König  Ludwigs  gehörten,  mit  seinem  Reiche  ver- 
einigten. Er  zog  daher  nach  Aachen  und  von  da,  mit  seinem 
ganzen  Heere,  nach  Köln  am  Rheine.  Von  König  Ludwigs 
Söhnen  war  unterdessen  der  älteste,  Carlmann,  mit  einem  Heere 
in  Ilahen  eingerückt,  um  dasselbe  für  seinen  Vater  in  Besitz 
ZU  nehmen;  Carl  war  in  Alamannien^  und  Ludwig  war  zu 
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Frankfurt,  dem  Hauptsitze  des  östlichen  Frankenreiches,  bei  dem 
Tdde  seilies  Vaters  gegeifwärtig  gewesen,  und  halte  die  fi|e^ 
seizQBg  der  Leiche  iiii  Kloster     Lors^  besorgt 


VI.  li«pH«l. 

^  •  • 

iMdu^  UI,  ;  vm  876  bi»  882, 

Als  Ludwig  hörte,  dass  sein  Oheim  Carl  in  das  Gebiet 
seines  Vaters  eingefallen  war  und  sein  Lager  zu  Köln  am  Rheine 
aufgeschlagen  hatte,  wurde  er  sehr  aufgebracht  und  schickte 
Gesandte  zu  ihm,  welche  ihn  von  Feindseligkeiten  gegen  seine 
Neffen  abmahnen  sollten.  Da  aber  diese  Gesandtschaft  nichts 
fruchtete,  sammelte  Ludwig  ein  Heer,  aus  Sachsen,  Thüringea 
und  dem  östlichen  Franken,  und  zog  an  den  Rhein,  wo  er  bei 
Köln,  dem  Lager  seines  Oheims  gegenüber,  anf '  der  rechten 
Rheinseito,  sein  Lager  aufschlug,  während  er  selbst  zwischen 
Gobienz  tmd  Andernach  mft  einer  grossen  Heeresmacht  ttber 
den  StrCiri  setzte.  nun  Carl  sah,  dass  er  durch  seinen 
Neffen  Ludwig  getäuscht  wordjen  war,  brach  er  mit  seinem  Heere 
auf,  und  reckte  mit  mehr  als  fbfzig  tausend' Mann  auf  dem 
üteiengau     P^go  Meginense),  nicht  weii  von  Andernach,  ge- 

deflseAen  zur  Schlacht  Aber  gleich  beim  Beginne  \tg& 
Kampfes  Äel,  auf  der  Seite  Carls,  der  Graf  Reginarius,  welcher 
die  könighche  Fahne  trug;  und  Ludwigs  Kampfgenossen  stürz- 
ten sich  in  die  dichtesten  Schaaren  ihrer  Gegner  und  schlugen 
Carl  und  sein  Heer  in  die  Flucht;  am  8.  October  des  Jahres 
876^).  Ludwig  zog  hierauf  von  Andernach  über  Sinzig  nach 
Aachen  und  blieb  daselbst  drei  Tage  lang;  nach  welchen  er  seinem 
Bruder  Carl  nach  Coblenz  enigegeneilte.  Mit  diesem  hatte  er 
hier  eine  Unterredung  und  ging  sodann  nach  Frankfurt;  während 
Carl  krank  über  Metz  nach  Alamannien  zurückkehrte.  Der 
andere  Bruder,  Carlmann,  war  aber  zur  nämhchen  Zeit  auf  einem 

Kriegszuge  gegen  die  Wenden  abwesend  0- 



^)  Annales  Bertiniani,  ad  annum  876.  Monasteriuin  Sti.  ITaurii,  oder  aucli 
Lanreshamense,  zu  Lorsch  auf  der  rechten  filitiiismtef  Wonm  fSgnittber,  Wi4 
einige  Stunden  vom  Rheine  entfernt. 

^  Annales  Mettcn^eü. 

Anulef  B«rlbiiMii  lul  Annlt  Fnldtefti, 
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h  dem  darauf  folgenden  Monate  kamen  ^dHch  die  dr«i  Brü- 

der^  Carlmann,  Ludwig  und  Carl,  zusammen  und  theillen  das 
Täterliche  Reich.  Carhnann  erhielt  Baiernj  Pannonien,  Kärnthen 
und  die  Königreiche  der  Slaven,  Böhmen  und  Mähren.  Ludwig 
erhielt  das  öslüche  Franken  (Francia  orienlalis),  Thüringen, 
Sachsen,  Friesland  und  den  Theil  des  Reiches  Lothars,  welcher 
bei  der  Theilung  seinem  Vater  zugefallen  war.  Carl  e^hieft 
Aiamannien  und  einige  Städte  aus  dem  Reiche  Lothars 

Kaiser  Carl  reiste  im  Sommer  des  Jahres  8*77  wieder  mit 
einem  Heere  nach  Italien,  wo  er  zu  Tortona  seuLe  Gemahlvi 
Aidkildis  durch  den  Papst  Johann  VIII.  als  Kaiserin  krönen 
UesSf  wfthrend  er  selbst  schon  im  Jahre  8^75  den  Kaiserlilel  pm 
Jtim  grosse  Snmine  gekauft  hatte  ^3.  Da  sich  aber  in  Ita- 
lien von  Carlipann  bf  drohl  glaubte,  kehrte  9r  ^lig  n^o|i  .G^lUipi 
jvrOok.  Auf  4er  Reise  erkrankt,  starf)  er,  nadidem  e^  ^(ji 
über  den  Mont^C^nis  hatte  tragen  lassen,  «m  sechsten  Octoiif  r 
Jahres  877  in  eüier  amen  HfittOi  in  Beiseln  s^^ec  Ge- 
muhUn  Richildis,  «nd  irnrd^  zn  Nantna  hegrajjMva.  Man  glßSßtj», 
jäass  eine  Arznei,  welche  Ihm  $ein  jüdischer  Arzt  Sc^ed^ns 
eilf  Tage  früher  gereicht,  seinen  Tod  herbeigeführt  hsbt.  Die 
Leiche  wurde  einige  Jahre  später  nach  S(.  Deuys,  bei  Parjs 
.gebracht. 

Als  Kaiser  war  (]arl  übermüthig,  und  nahm^  die  fräiik|sqbpn 
Sitten  gering  schätzend,  griechische  Kleiderpracht  an. 

Sein  allein  noch  tiberlebender  Sohn  Ludwig  (der  Stamm- 
ler) folgte  ihm  auf  dem  Throne  und  wurde,  am  achten  De- 
cember  des  Jahres  877,  durch  den  Erzbischof  Hincmarus  vpn 
;Rheims  in  Compiegne,  und  wieder  durch  iPapst  Johanq,  7. 
September  des  Jahres  878,  zu  Troyes  gekrönt.  Nach  der  Krönung 
hegah  er  sich  nach  Conipi^ne,  nnd  demnächst  nach  Ker^stall,  an  d^r 
Maas,  vn  mit  seinem  Vetter,  dem  Könige  hn^yng  lon  Dentsch- 
Jand,  zn9ami|ien  zn  kommen,  nnd  sich  mit  ihm  wegen  de^  beir 
derseitigim  Besitzes  ihrer  Linder  zn  vereinigen.  Am  erst^ 
NoYnabiSt  des  Jahres  878  schlosscyi  hii^ranf  hei^ie  genannten 
Keirige  jm  Fonron,  zwischen  Aachen  nnd  Lüttich,  einen  Yj»- 
trag,  nach  welchem  die  Theilung  des  Reiches  Lothars  zvrisch^ 
ihnen  als  giiliig  bestehen  sollte,  so  wie  ihre  Vftfer,  Kaiser  Qirl 
(der  Kahle)  und  König  Ladwig,.der  Deutsche,  dieselbe  nnter 
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sich  gemacht  halten;  und  in  Betreff  des  Reiches,  welches  Kaiser 
Ludwig  von  Italien  besessen  halte,  wurde  von  ihnen  anerkannt,  dass, 
da  noch  keine  Theilung  desselben  stattgefunden  habe,  jeder  den 
Theil  desselben  behalten  sollte,  welchen  er  habe,  bis  sie  in 
einer  neuen  Zusammenkunft  in  Gondreville,  welche  sie  auf  den 
zweiten  Februar  des  folgenden  Jahres  verabredeten,  darüber 
entschieden  haben  würden.  Gleichzeitig  sicherte  jeder  Yon  ihnen 
den  Nachkomtnen  des  andern  den  ruhigen  Besitz  ihrer  Länder 
sn;  und  so  kehrte  Ludwig,  der  Sohn  Ludwigs  des  Deutschen, 
nach  Hanse;  und  Ludwig,  der  Sohn  des  Kaisers  Carl  (des  Kahlen), 
ging  in  die  Ardennen,  wo  er  die  Chrisifeierlage  zn  Lftngler 
(Longolarinm)  zobrachte  nnd  so  lange  Terweilte,  bis  er  gegen 
den  Anfang  des  Febroar  tfach  Pontion  reis'te.  Krank  kam 
er  endlich  nach  Troyes,  nnd  mit  Tieler  Mnhe  nach  Gompiegne, 
Wp  er  am  zehnten  April,  auf  Charfreiiag  Abend,  starb,  und  am 
folgenden  Tage  begraben  wnrde.  Vor  seinem  Tode  hatte  er 
seine  Krotie  und  sein  Schwert,  nebst  dem  übrigen  königliolien 
Schmucke,  seinem  Sohne  Ludwig,  welcher  noch  ein  Kind  war, 
überschickt,  und  denjenigen,  die  um  ihn  waren,  anempfohlen, 
dass  sie  denselben  zum  Könige  krönen  lassen  sollten.  Er  hatte 
nämlich  von  einer  früheren  Geliebten,  Namens  Ansgardis,  zwei 
Söhne,  Ludwig  und  Carlmann ;  sein  Vater  hälfe  ihm  aber  nach- 
her eine  Gemahlin,  Namens  Adkeleidis^  gegeben,  welche  bei 
seinem  Tode  schwanger  war  und  später  einen  Sohn  gebar,  den 
sie  Carl  nannte Da  nun  auf  diese  Weise  König  Ludwig  bei 
seinem  Tode  keine  legitimen  Nachkommen  halte,  so  bildete  Goz- 
lenus,  der  Abt  von  St.  Denys  und  nachherige  Bischof  von  Paris, 
mit  dem  Grafen  Conrad  (Chuonrardus)  von  Paris  eine  Partei, 
welche  das  Reich  des  verstorbenen  Königs  Ludwig  an  Ludwig, 
den  König  der  Deutschen,  zu  übertragen  beabsichtigte.  Gozleiitis 
war  nftmlich  im  Kriege  bei  Andernach  in  Gefangenschaft  ge- 
lathen  nnd  ftbeir  den  Rhein  gef&hrt  worden;  aber  er  fand  "bei  Lud- 
wig; dem  Könige  der  Deutschen,  und  bei  dessen  Gemahlin,  gute 
Aäahme  und  er  hatte  sich  mit  den  Tomehmem  Deutschen  be- 
freundet Diesem  gelang  es  nun,  eioe  Menge  Bischöfe,  Achte 
und  andere  Vornehme,  zu  Greil,  an  dem  Einflnsse  des  Tairin  in 
die  Oise,  zu  versammeln,  um  über  die  Lage  des  Reiches  zu 
berathen.  Den  Anwesenden  aber  machte  er  Hoffnung,  durch 
den  König  der  Deutschen  alle  £hreQ  zu  erlangen,  welche  sie 
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bisher  nicht  erhalten  konnten;  und  er  veranlasste  sie,  durch  eine 
Gesandtschaft  Ludwig  zuerst  nach  Metz  und  dann  nach  Vcrdun 
einzuladen,  um  ihm  das  Reich  zu  übergeben.  Als  aber  König 
Ludwig  nach  Verdun  kam,  schickte  die  Partei  des  verstorbenen 
Königs  und  seiner  hinterlassenen  Kinder  eine  Gesandtschaft  an 
ihn,  und  Hess  ihm  den  Theil  Lotharingens  anbieten,  welchen 
Kaiser  Carl  (der  Kahle)  in  der  Theilung  mit  Ludwig  dem 
Deutschen  erhallen  hatte,  wenn  er  einwillige,  dass  die  hinter- 
lassenen Söhne  des  verstorbenen  Königs  Ludwig  (des  Stamm^ 
lers)  in  dem  ruhigen  Besitze  der  übrigen  Länder  ihres  Vaters 
Terbleiben  sollten.  Dieses  Anerbieten  nahm  Ludwig  an  nnd  kehrte 
nach  seinem  Palaste  in  Frankfurt  znrflclL  Da  aber  unterdessen 
sein  Bruder  Garlmann,  der  König  von  BaierUi  vom  Schkge  ge- 
Ttlbrt,  am  22.  März  des  Jahres  880  starb,  ohne  legitime  Kinder 
zu  lünterlassen,  so  ging  er  zuerst  nach  Regensburg  und  nahm 
Besitz  von  dessen  iJbidem.  Doch  tberüess  fn  dem  unebdichra 
Sohne  Carlmanns,  dem  spätem  Kaiser  AmUlf,  Kärntben,  wMm 
ihm  der  Vater  schon  bei  Lebzeilen  übergeben  halte. 

Hierauf  ging  Ludwig  wieder  nach  Gallien,  schloss  Freund- 
schaft mit  den  Söhnen  des  verstorbenen  Königs  Ludwig  und 
nahm  ganz  Lotharingen  in  Besitz ;  während  die  genannten  Söhne 
des  v€rslorbenen  Königs  Ludwig  die  übrigen  Länder  des  väter- 
lichen Reiches  unter  sich  theillen.  Ludwig  erhielt  Neuslrien  mit 
seinen  Marken  und  was  in  Francia  von  des  Vaters  Reiche,  noch 
übrig  war;  Carlmann  erhielt  Burgund  und  Aquitanien. 

In  der  Provence  hatte  sich  aber  Boso^  ein  Schwager  Kai- 
sers Carl,  des  Kahlen,  im  Jahre  879  zum  Könige  aufgeworfen; 
und  beide  Brftder,  Ludwig  und  Garlmaen ,  führten  gemein- 
sobafilicJi  Krieg  gegen  denselben,  um  ihn  zu  unterwerfen.  Da- 
gegen ruckte  Carl  (der  Diokti),  der  König  von  Alamannien 
und  Bruder  König  Ludwigs  von  Deutschland,  welcher  Ter* 
sproehen  hatte,  sie  in  diesem  Kriege  zu  unterstützen,  alsbald 
in  .  Italien  ein,  nahm  das  Land  in  Besitz  und  wurde  you  Papst 
Johann  Vm.,  auf  Ghristtag  des  Jitos  880,  zum  Kaiser  ge- 
krönt 0- 

Im  Jahre  881  setzte  Carlmann  den  Krieg  gegen  Boso 
fort,  während  sein  Bruder  Ludwig  gegen  die  Normannen  zog, 
die  besonders  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Carl,  des  Kahlen, 
die  Küstenländer  Galliens  häufig  beunruhigt,  geplündert  und 
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nun  Amiens  besetzt  hatten^).  Lndwig  besiegte  Reibet  in 
einer  Schlacht,  in  welcher  neun  tausend  Mann  von  der  KeHerel 
der  Normannen  gefallen  sein  sollen  "^). 

Aber  noch  in  demselben  J«hre  kamen  die  Normannen  mit 
ihrer  Flotte  in  die  Waal  und  besetzten  Nimwegen  mit  dem  kö- 
niglichen Schlosse.  Aber  sie  wurden  von  Ludwig,  dem  Könige  der 
Deutschen,  belagert;  bis  sie  verlragsmässig  Nimwegen  räumen 
und  sich  aus  dem  Lande  zurückziehen  soHlen.  Doch  thaten  sie 
dieses  nicbit,  ohne  Torher-  die  Befestigungen  und  das  königliche 
Schloss,  eineii  bewnndeniirgswlirdigen  Bau  voift  avsserordendicher 
Grösse,  verbrannt  zu  haben.  £ndlich  kamen,  im  November 
desselben  Jahres,  die  NormaBnto-Köirige  Godefrid  und  Sige- 
ftÜ  mit  einem  selur  grossen  Heere,  Rei^ei  nnd  Fnssf^lk, 
und  setzten  sich,  znm  Ueberwinteni,  an  der  Maas,  an  -tSbMm 
Orte  fest,  der  ^  1>)amen  Haslen  fnhite.  Von  da  m»>  ymv 
keeHen  sie,  kei  einem  iersten  Ausfalle,  die  i^tte^ende  GeHfend 
nnd  verinwmten  die  Stadl  Lftctidli,  die  Snrg  (castmn)  Mas- 
tiieht  nnd  die  9laA  TnegiNrn.  Ben  eln^  zweiten  Snreifzog« 
Terbreiteten  sie  sieh  -ta  das  Land  der  IM^iler  nnd  tn  die  nm- 
liegenden  Gegenden,  und  brachten  überall  hin  Mord,  Plnndemn^ 
und  Brand.  Die  Städte  Köln  und  Bonn,  und  die  Castelle  Zül- 
pich, Jülich  tmd  Neuss,  wurden  von  ihnen  verbrannt.  Hieraüf 
äscherten  sie  den  Palast  z\i  Aachen  nnd  die  Klöster  Inda  (Cor- 
neli-Mtinster),  Malmedy  und  Stabk  ein,  und  durchstreiften  die 
Ardennen;  iro  sie  am  sechsten  Januar  des  Jahres  882  nach 
dem  Kloster  Prüm  kamen,  und  in  der  Umgegend  desselben  drei 
Tage  lang  Alles  verheerten.  Zu  Prüm  fanden  sie  eine  unzäh- 
lige Menge  Fussvolk,  welches  sich  vom  Lande  and  «os  den 
Berfem  (viOis)  zn  etnem  Heere  irereinigt  liatte  nnd  sie  *angri£ 


<)  Gen*  quaedam  iquilonans,  ....  qu»m  plerique  IVorlnlbiacos  CBewoh- 
ner  "des  Landes  nördlich  von  der  Elbe),  «Iii  ueitalius  Nortmannos  vocaat,  pira- 
tifiam  agem  novo  et  inaudito  reiro  ante  tompariboa  modo.  Pumeiani  est  h^^bmi. 
"Coiie  'inaria  -primum  occupans,  denram  oalia  SauHBom,  qime  FrancÜBin  alkiDal, 
est  ingressa:  submde  restans,  subinde  proj^redicns,  ubi  resistentem  vidit  nemi- 
nem, quaquaversum  sibi  libitum  visiim  est,  ferebatur.  Qui  videlicet  Nortmanni 
per  quiMar  Dobilltrima  Aumfaia,  nenum  «l  Sealt  ab  Oriente,  SeqniiMitii  el  Li- 
ftMoi  Üb  Oceidente,  Fraaciam  iagreiai,  inealidio  et  rapiois  omnia  depofobtalw, 
nulli  aexui  vel  aetati  parceQta«,  captivoa  abd«cimt,  ipia  etiam  allaria  fagaait 
manibus  profanantes. 

Ex  gestis  AbbaWni  T^obfeMhini,  aoctore  Feleirioo  l.obienai  Abbat».  Bao- 
4|aet  VIII.  p.  220  Lobiae,  anch  Laobiae  genannt,  wird  jelit  Lobaai  oder  Lavbaa 
gnchrieben  und  liegt  oberhalb  Charleroi  ao  der  Saaibro* 
Anaalea  Futdeasea  el  Berliaiani. 
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Aber  die  Normannen  stürzten  mit  Kriegsgeschrei  auf  diesen  ver- 
ächtlichen Haufen,  der  nicht  sowohl  unbewaffnet,  als  ohne  Kriegs- 
zucht war,  und  hieben  ihn  zusammen,  als  wenn  sie  Thiere,  nicht 
Menschen,  schlachteten. 

Hierauf  zogen  sie,  mit  Beute  beladen,  nach  ihren  Lagern 
(castra)  zurück.  Aber  nach  ihrem  Abzüge  brach  za  Pfilm  jsu- 
Iftütg  Feuer  ans,  wobei  andi  das  Klasier  verbrannte. 

Während  sich  dieses  Alles  zulrng,  erkraakte  Köaig  Lud- 
wig fon  Deutschland  und  starb  zu  Frankfurt  m  XWMlzigBt«|i 
JtMnf  des  Jahres  882.  £r  wurde  im  Kloster  95«  Lorsoli,  mImi 
setnem  Vater,  begraben').  Als  aber  das  Heer,  vTelobes  gegen 
NormamiB  gesehickt  wieisdeii  war,  den  T«d  des  Kdnigs 
^fMahm,  Ims  es  -  yem  der  fiekigerang  der  Feinde  ab  mi 
kdirta  miTenriehteier.  Saobe  naraek.  Die  Nomaantn  folgten  deior- 
•Silben  anf  dem  Fasse  bis  »i  den  Castoüe  GoUen«,  nad  V6^- 
braaoten,  'was  -sie  früher  nicht,  zerstört  hatten;  so  dass  man  zu 
Mainz  anfing,  die  Stadtmauer  wieder  herzustellen;  und  dass  man  einen 
Graben,  ausserhalb  der  Mauer,  um  die  Stadt  zog  '^).  Am  grünen 
Donnerstage,  den  fünften  April,  rückten  die  Normannen  in  Trier, 
die  vornehmste  (nobilissimam)  Stadt  Galliens,  ein,  ruhten  daselbst 
bis  auf  Ostersamstag  aus,  und  zerstörten  die  Umgebungen  bis 
«uf  den  Grund,  während  sie  die  Bewohner  theils  vertrieben, 
theils  ermordeten.  Hierauf  verbrannti»!  sie  die  Sjladt  selbst  und 
«kliteten  ihren  Zug  nach  Metz^}. 

Als  «aber  Walo,  der  Bisohof  von  Metz,  dieses  erfuhr,  ver- 
einigte er  sich  mit  dem  Cirafen  Adelhard  und  mit  Berlulf,  dem 
«Bischnfe  voa  Trier,  welcher  sich  mit  mehrem  Bnigern  geflüchtet 
Jaftte,  und  zog  dem  Feinde  bis  Benneh  entgegen;  vro  eine  S.eh|a(obt 
.atattfimd,  in  wekher  die  Normannen  siegten  and  Walo  am  12. 
A|nrfl  das  htbm  Terler,  wfthroad  Bertnlf  mü  den  Uebr%nn  die 
Fliieht  lergriffO-  ^  Nonnanaen  Eogen  hieramf,  mit  Beiie 
belaAen,  idlig  zarttek. 

Annales  Mettensea. 
2)  Annalium  Fiildensium  coittinnntio. 

l>er  Mönch  Sigehardivcvoa  S.  Miixtaiin  bei  Trier  sagt,  das  Klwter  6.  Masimia 
«ri  »idtl  imr  vm^rannt,  -aoilderB  4«e  Mtoche  oad  tnm  Iloaler  fpherigan  LMte 
•eien  ermordet  worden;  so  4m»  von  Allen  nicht  Einer  übrig  geblieben,  wel- 
cher den  Ort  gekannt  hätte,  wo  in^n  die  Reliquien  des  hl.  Maximinus,  hei  dem 
Cinralle  der  Noniianoeo,  verborgen  bntta  Ex  Sigehardi  Miraculis  S,  JUaJÜoiWt 
i)ei  Peru :  Monom.  Germ.  hist.  tomo  VI.  p.  284. 

*)  Historia  Trevirenaic,  «dila  ab  Aoharlö  (D*AcIi«ry);  Spicilegii  toino  f9. 
aif.  AtfiMlei  MetleMes.  *  * 
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VII.  Kapitel. 

Carl  (der  Dkke};  von  882  hk  887. 


Ludwig,  der  König  der  Deutschen,  hatte  von  seiner  Ge* 
nahlin  Liutgardis  einen  einzigen  Sohn,  Ludwig.  Als  er  aiNtr 
nach  dem  Tode  seines  Bruders  Carlmann  sich  in  Regensburg  anf- 
hielt,  «in  Baiem  in  \Besite  zn  nehmen,  fiel  das  Kind  zum  Fenster 
hinaus  und  starb;  und  er  hinterliess  also  keine  Naehkonnen. 
Daher  kam  sein  Bruder,  Kaiser  Carl  (der  Dicke),  aus  Itaben 
nach  Baiem  und  nahm  Yon  Ludwigs  L&ndem  Besitz.  Hiernnf 
hielt  derselbe  Landtag  zu  Worms;  wo  Aber  die  Mittel  berathen  wurde, 
die  Normannen  aus  dem  Reiche  zu  yertreiben,  und  eine  Krleg»- 
fahrt  gegen  dieselben  angesagt  wurde.  Auch  kam  eine  unzäh- 
lige Menge  Männer  aus  verschiedenen  Theilen  des  Reiches  zur 
festgesetzten  Zeit  zusammen,  Franken,  Thüringer,  Sachsen,  Ala- 
mannen,  und  aus  Noricum.  Sie  bildeten  ein  Heer,  welches  jedem 
Feinde  furchtbar  gewesen  wäre,  wenn  es  einen  tüchtigen  An- 
führer gehabt  hätte.  Da  sie  aber  die  Normannen  in  ihrer  Feste 
zu  Aseloha  (Hasion,  Haslac;  vielleicht  Elslo  unterhalb  Mas- 
trichtVJ  belagerten  und  schon  der  Eroberung  derselben  gewiss 
zu  sein  glaubten,  suchte  der  durch  Geld  bestochene  Bischof 
Ldutward,  mit  dem  Grafen  Wiehert,  den  Kaiser  von  der  Erobe- 
nftng  der  Feste  abzuhalten,  und  stellte  ihm  den  Anführer  der 
Normannen,  Gotafrid,  vor.  Der  Kaiser  nahm  denselben  wie  einen 
Freund  auf  und  schlossr  mit  ihm  Frieden.  Gotafdd  liess  sich 
taufen.  Der  Kaiser  wuMe  sein  Tanfpathe;  trat  ihm  die  Prolins 
Friesland  ab  und  gnb  ihm  Gisk,  die  Tochter  des  Königs  Lothar,  zur 
Gemahlin;  auchzahlte  er,  zur  Schmach  des  Heeres,  das  ihn  begleiteto, 
Tribut  Die  Schitze  der  Kirchen,  welche  wegen  der  Feinde  Ter- 
horgen  worden  waren,  nahm  nun  Carl  seDist  weg  und  gab  sie 
den  Normannen.  Auf  diese  Weise  erhielt  König  Siegefrid  2412 
Pfund  des  reinsten  Goldes  und  Silbers,  oder  nach  einer  andern  An- 
gabe 2080  Pfund,  auch  etwas  mehr;  das  Pfund  (Silber?)  zu 
20  Solidi  gerechnet.  Die  Normannen  aber  beluden  zwei  hun- 
dert SchilFe  mit  den  Schätzen  und  Sclaven,  die  sie  erbeutet 
hatten,  und  schickten  sie  in  ihr  Land.  Diejenigen  von  ihnen, 
welche  nicht  mit  Gotafrid  nach  Friesland  gingen,  um  sich  da- 
selbst nieder  zu  lassen,  zogen  nach  der  Somme  zurück  und 
plünderten  die  Länder  des  Königs  Ludwig.   Ab  aber  Lud- 
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y/ig  im  August  des  Jahres  882  zu  SL  Denys  bei  Paris  starb, 
schickten  die  Vornehmsten  des  Reiches  eine  Botschaft  an  seinen 
Bruder  Carlmann,  welcher  den  Krieg  gegen  Boso  führte  nnd 
Vienne  belagerte,  dass  er  kommen  nnd  die  Länder  seines  Bru- 
ders in  Besitz  nehmen  sollte;  zugleich  meldeten  sie  ihm,  dass 
sie  zu  einem  Kriegszuge  gegen  Se  Normannen  gerflsl^t  seien, 
wekhe  das  Gebiet  von  Tnngem,  Arras,  Cambrai,  und  einen  Thefl 
des  Gebietes  Yon  Rheims,  verheerten.  Indessen  fand  Carlmann, 
nachdem  er  die  Linder  seines  Bruders  mit  den  seinigen  ver- 
einigt hatte,  doch  die  gehörige  Unterstfttznng  nicht,  nm  den  Krieg 
gegen  die  Normannen  mit  Nachdruck  zu  jähren.  Diese  setzten 
sich  daher  in  LOwen  fest  und  plünderten  von  da  aus,  auf  ihren 
beständigen  Streifzügen,  die  umliegenden  Länder,  sowohl  des 
Königs  Carlmann,  als  auch  des  Kaisers  Carl ;  ohne  dass  auch 
dieser  Bedeutendes  gegen  sie  ausgerichtet  hätte,  obgleich  er 
wiederholt  ein  Heer  gegen  sie  schickte. 

So  zogen  die  Normannen,  im  Jahre  883,  selbst  wieder  mit 
starker  Macht  nach  Prüm;  wo  ihnen  Graf  Heinrich,  ein  Bruder 
des  thüringischen  Grafen  Poppo,  entgegenrückte  und  sie  ver- 
nichtete, während  er  selbst  verwundet  wurde.  Auch  schifften 
Nonnannen,  die  aus  Dänemark  nach  Friesland  gekommen  waren, 
den  Rhein  herauf,  und  plünderten  und  yerbrannlea  viele  Orte, 
die  kaum  erst  wieder  hergestellt  waren.  Doch  zog  ihnen  Liut- 
ber^  der  Erzbischof  von  Mainz,  mit  Wenigen  entgegen,  tödtete 
Viele  und  nahm  ihnen  ilire  Beate  ab; .  und  der  genannte  Giaf 
Heinrich  belagerte  dieselben,  während  des  Winters,  in  Duisburg 
nnd  verhinderte  sie,  die  Gegend  ta  plQndem;  bis  sie  im  Frflh- 
Jahre  wieder  den  Rhein  hinunter  zogen. 

Unterdessen  wurde  Kdln  wieder  aufgebaut  und  mit  Mauern 
und  Thoren  versehen;  doch  konnte  an  den  Bau  der  Kirchen 
und  Klöster  noch  nicht  gedacht  werden. 

Zu  Trier  war  am  iO.  Februar  des  Jahres  883  der  Erz- 
bischof Bertulf  gestorben  und  Ralbod  ihm  durch  Wahl  des  Clerus 
und  des  ganzen  Volkes  am  8.  April  in  der  erzbischöflichen 
Würde  gefolgt.  Er  weihte  hierauf  am  22.  April  Rolbert  zum 
Bischöfe  von  Metz  und  zum  Nachfolger  des  Bischofs  Walo,  welcher 
bei  Remich,  in  der  Schlacht  gegen  die  Normannen,  gefallen  war. 
Ralbod  war  vom  Jahre  895  bis  zum  Jahre  900  zugleich  Canz- 
1er  (Archicancellarius)  des  lotharingischen  Königs  Zwenlebold, 
und  wird  als  solcher  in  mehrem  Diplomen  genannt.  Später, 
bis  zum  Jahre  910,  versah  er- das  otaüiche  iünt  bei  Ludwig 
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dem  Kinde,  dem  Könige  der  DetUschea  ymd  iSaclpiolger  3eiac^ 
Vaters  Arnulf). 

Endlich  sah  sich  CarknanD,  im  Jahre  884,  gezwungen,  den 
Foeden  von  den  Normannen  zu  erkaufen.  Zwölf  tausend  Pfund 
reines  Silber  forderten  sie,  als  den  Preis  für  «ine  ivdlQährige 
fitke,  die  sie  seinom  RaMie  m  lassen  versprachen;*  und  am 
sogen  erst  «m  donseUbcn  dvück,  «Is  sie  die  «ngdieiero  ^iMome 
f^udlM  hatten. 

Carlmann  wnrde  aber  in  •demselbei  lahre,  anf  der  Jagd, 
'  Tin  einem  Eber,  oder,  wie  Einige  sagten,  dvrob  Unrorslditig- 
keit  seines  Begleiters,  der  die  WaHsn  trug,  yerwtindet ;  so  daas 
er  in  Folge  davon  bald  darauf  starb  und  zu  St.  Denjs^  bei 
Paris,  begraben  wurde. 

'  Sobald  die  Normannen  den  Tod  des  Königs  erfuhren,  kamen 
sie  zurück  und  begannen  ihre  Plünderungen  Ton  Neuem  j  indem 
sie  behaupteten,  nur  mit  Carlmann  den  Frieden  geschlossen  za 
haben.  Von  seinem  Nachfolger  auf  dem  Throne  verlanglea  sie 
eine  gleiche  Summe,  als  Preis  des  Friedens,»  [den  sie  ihm  ge- 
VSliiren  wollten.  Hierdurch  erschreckt,  schickten  die  Vornehmsten 
des  Reiches  eine  Gesandtschaft  an  Kaiser  Carl,  nm  ihn  in  das 
Reicili  einznladen  nnd  ihm  den  eriedigteii  Thron  anzubieten^  denn 
anf  Carl,  den  noch  fibrigen  Broder  Carlmanns  undi  reditmls- 
sigen  Nachfolger  des  fräier  Terstovbenen  Königs  liudwig,  konnte 
man  in  so  sehwierigen  leiten  kerne  Kttcksicht  nehmen,  weil  er 
no«9i  ehi  Kind  irar.  Ab  aber  Kaiser  Carl  der  Einladung  Töljge 
leistete,  kamen  iTim  die  Glressen  bis  anf  die  Grenze  des  Landes, 
nach  Gondreville,  bei  Totil  an  der  Mosel,  entgegen  und  luUer- 
warfen  sich  nach  Brauch,  durch  Handschlag  und  Eid,  seiner 
Herrschaft. 

Unterdessen  schmeichelte  sich  Hugo,  der  Sohn  des  Königs 
Lothar  und  der  Waldrada,  das  Reich  seines  Vaters  an  sich  reissen 
zu  können.  Wirklich  gelang  es  ihm,  die  Grafen  Stephan,  Rpt- 
bert,  \A  icbert,  Thiebald  und  Albrich  (Albricas},  nebst  dessen 
Bruder  Stephan,  zu  gewinnen,,  mit  welchen  er  plündernd  und 
raubend  im  Lande  umher  zog;  so  dass  er  den  Normannen  selbst 
an  GftwaltthätighLeit  wenig  nachstand;  nur  mordete  und  brannte 
er  nicht,  Audi  schickte  er;  im  Jahre  88.5,  Gesandte  an  seinen 


t)  Man  sieht  dieses  in  d«n  Diplomen,  welche  in  dem  ReciMil  det  hiflo- 
.  «im  ,4lM  Mea  M  lio  le  Hnnie,  4mio  IK,  iiiif»diiHAl  .■ind. 
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Schwager,  dtn  Normannenfürsten  Gotafrid  in  Friesland,  um 
ihn  aufzufordern,  aus  seinem  Valerlande  (Dänemark)  Hilfslruppen 
an  sich  zu  ziehen  und  ihm  zur  Eroberung  seines  väterlichen 
Reiches  beizustehen;  dessen  Hälfte  er  ihm  zu  geben  versprach, 
weRH  er  durch  ihn  seinen  Zweck  erreichen  würde.  Hierdurch 
verlockt,  suchte  Gotafrid  Gelegenheit,  den  Frieden  mit  dem  Kai- 
ser zu  brechen,  und  schickte  in  dieser  Absicht  Gesandt»  an 
deoMlIiMi,  todi  welche  er  Ccbleos,  Andernach,  Sinzig,  und  . 
eMge  andere  zum  kaiserliehoi  Bism  gekörige  Orle^  forderte^ 
wen  dftr  Kaiser  wünsehe,  dm  er  Ifen  frea  bleiben  und  l^rt- 
fiifaM  solle,  di»  ihm  anverirmteB  Grenm  d«s  Reiches  gegw 
cbe  Blnfttte  seiner  Landslente  tu  TsrtMdigwb  Er  verlnge  a&er 
die  geiMHMteii  Orte  wegen  ihres  Weinhms,  da  Friesiand,  in 
diM»en  Besits  er  sieh  durch  die  kaiserliche  Freigebigkeit  he- 
finde,  kefnea  Wein  herverbringe.  Da  hidessen  der  Kaiser  die 
Ranke  dnrehschnnte,  ging  er  mil  dem  Grafen  Hehirich  zn  Radie^ 
wie  er  den  Feind,  welchen  er  in  das  Reich  aufgenommen  halle, 
vertilgen  könne;  denn  weil  das  Land,  das  derselbe  inrie  hatte,  von 
Wasser  vielfach  durchzogen  und  voll  Sümpfe  war,  wollte  er. 
nicht  Gewalt,  sondern  List,  gegen  ihn  gebrauchen. 

Er  schickte  also  genannten  Grafen  Heinrich  und,  um  die 
List  zu  verdecken,  auch  Willibert,  den  ehrwürdigen  Bischof  von 
Köln,  an  Gotafrid  ab,  angeblich,  um  ihm  wegen  seines  Begehrens 
Antwort  zu  sagen.  Gotafrid  ging  ihnen  bis  an  den  Ort,  wo 
Rhein  und  Waal  sich  trennen,  entgegen.  Die  Unterhandlungen 
begannen  und  wurden  bis  zum  Abend  fortgesetzt.  Am  andern 
Tage  sollte  der  Bischof  die  Gemahlin  Gotafrids  aufmuntern, 
den  Frieden  zu  vermitteln;  während  Graf  Heinrich  mit  Gotafrid 
die  Angelegenheiten  des  Grafen  Everhard  verhandeln  würde,  der 
durch  Gotafrid  in  seinem  Besitze  gestört  worden  vnir.  Da  nun^ 
Mdi  Abrede^  Everluird  sich  über  die  Ungeiechligiseit  Gotafrids 
beklagte,  wd  dieser  grcJ»  nnd  beleidigend  antwortete,  schhig 
Everhard  ihm  mit  dem  Sehwerte  avf  den  Kopf,  dass  er  m 
Erde  fiel;  worauf  er  von  den  Leuten  Heinrichs  durchbohrt  wurde* 
Hierauf  wurden  alle  Normannen  in  Batavia  umgebracht 

Auf  den  Rath  desselben  Grafen  Heinrich  wurde,  einige  Zelt 
später,  auch  Hugo,  durch  Versprechungen,  nach  Gondreville  ge-* 
lockt  und  gefangen  genommen.  Auf  Befehl  des  Kaisers  stach 
man  ihm  die  Augen  aus  und  brachte  ihn  in  das  Kloster  des 
hl.  Bonifacius  zu  Fulda.  Später  wurde  derselbe,  unter  dem  lo- 
thariDgischen  Könige  Zweatebold|  in  dem  Kloster  z\k  Prüm,  durch 
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den  Abt  Kegino,  als  Möach  aufgeuommen;  wo  er  nicht  lange 
nachher  starb. 

Aber  die  Normannen,  welche  sich  zu  Löwen  festgesetzt 
halten,  zogen  im  Jahre  886,  ungefähr  dreissig  tausend  Mann 
stark,  die  Seine  herauf  nach  Paris  und  belagerten  es;  und  als 
der  Kaiser  im  Frühjahre  ein  Heer  unter  dem  Herzoge  Heinrich 
gegen  sie  schickte,  gerieth  dieser  in  einen  Hinterhalt  und  wurde 
getödtet.  Hierauf  rückte  der  Kaiser  selbst  mit  einem  unermess- 
lichen  Heere  gegen  die  Belagerer  von  Paris ;  endigte  aber  seinen 
Feldzug  damit,  dass  er  den  Normannen  das  Land  auf  der  linken 
Seite  der  Seiiie  (die  Normandie},  dessen  Einwohner  ümi  nichl 
gehorchten,  zur  Plttndemng  ttberüess  and  nach  Alamaiiiiiea  zu- 
rückkehrte. Hier  trennte  er  sich  von  seiner  GenaUin  Ri- 
chardiSi  mit  welcher  cir,  seit  länger  als  zehn  Jahren  Terehßlioliti 
nie  ehelichen  Umgang  gepflogen  hatte;  denn  er  hatte  eine  Con- 
cobine  nnd  von  £eser  einen  Sohn,  Namens  Bemhart  Richardis 
ging  in  das  Nonnenkloster  znAndlau,  im  Elsasse,  welches  sie  > 
anf  ihrem  Eigenthnme  erbaot  hatte.  Aber  änch  ihr  Gemahl 
sollte  bald  gezwungen  sein,  der  kaiserlichen  Würde  zu  entsagen. 
Denn  als  er  einen  Landtag  für  den  eilflen  November  des 
Jahres  887  nach  Trebur  berief,  fielen  die  Vornehmsten  des 
Reiches,  einsehend,  dass  er  an  Geist  und  Körper  krank  sei,  von 
ihm  ab. 


Will.  Kapitel. 

Arnulf  und  ZuwUeboid;  von  8S7  bis  900, 

Von  den  Dientschen  wnrde  Amnlf,  der  nneheliche  Sohn 
des  Terstorbenen  Königs  Carhnann,  zum  Könige  gewählt  Da- 
gegen warf  sich  in  Ober-Itatten  Rerengar,  der  Sohn  ETorhards, 
deb  Herzogs  von  Frioul,  zum  Herrscher  anf,  nnd  fand  in  Wido, 
dan  Sohne  Lamberts,  des  Herzogs  von  Spoleto,  einen  Gegner, 
der  ihn  zuletzt  auch  vertrieb.  Im  westfränkischen  Reiche  aber 
vrurde  Odo,  der  Sohn  des  Grafen  Rolbert  von  Paris,  endlich  als 
König  anerkannt.  Zwischen  dem  Jura  und  den  penninischen 
Alpen  setzte  sich  Rodulf,  der  Sohn  Conrads,  welcher  ebenfalls 
Graf  von  Paris  war.  zu  St.  Maurice  jdie  Krone,  als  König  von 
Suxgoad,  au£ 
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Katoer  CM  faad  sieh  aber  bei  dem  Aiebradie  der  Veradm6- 
rang  zu  Trebar  in  drei  Tagen  toh  den  Seinigen  so  verlassen,  dass 

LiDlbert,  der  Bischof  von  Mainz,  sich  veranlasst  sah,  auf  eigene 
Kosten  ihm  die  Nahrung  reichen  zu  lassen,  bis  Arnulf  einige 
Güter  in  Alamannien  anwies,  welche  seinen  Unterhalt  liefern 
soUten.  Doch  er  genoss  dieser  Almosen  nicht  lange;  denn  er 
starb  schon  am  zwölften  Januar  des  Jahres  888  und  wurde  in 
der  Abtei  Reichenau,  bei  Constanz,  begraben.  Glück  und  Zu- 
fall hatten  unter  seiner  schwachen  Regierung  wieder  alle  Länder 
Carls  des  Grossen  auf  kurze  Zeit  vereinigt ;  und  beim  Erlöschen 
des  carolingischen  Kaiserstammes  tritt  uns  wieder  die  ganze 
Grösse  seines  Gründers  entgegen,  um  plötzlich  zi  zerfallen  und 
k  Dürftigkeit  untenregeben. 

Die  Nonnannen  benatzlip  unterdessen  die  Uneinigkeit  nnd 
die  SpaUnngen  der -franken/  sie  verbrannten,  im  Jahre  889,  die 
Stadt  Trojes  nnd  dehnten  ihre  verheerenden  Streifzttge  bis 
Yerdnn  nnd  Toni  ans.  Auch  aa  der  nntem  Illaas  machten  sie 
wieder  EinftUe  in  Lotharingen;  nnd  König  Arnulf  sanuneUe,  im 
Jahre  891,  zn  Maslrichl  ein  Heer  gegen  diesdben.  Ehe  dieses 
aber  ganz  Tereinigt  war,  gingen  die  Normannen  bei  Lattich  über 
^e  Maas,  verbreiteten  sich  im  Rücken  des  Heeres,  durch  die 
Wälder  und  Sümpfe  um  Aachen,  und  schnitten  demselben,  das 
am  24.  Juni  nun  fast  vollständig  versammelt  war,  alle  Zufuhr 
an  Lebensmitteln  ab.  In  dieser  Gefahr  beriethen  die  Fürsten, 
ob  sie  sich  durch  das  Land  der  Ripuarier  nach  Köln  zurück- 
ziehen und  von  da,  über  Prüm,  den  Weg  nach  Trier  einschlagen, 
oder  ob  sie  über  die  Maas  setzen  und  nach  den  Schiffen  eilen 
sollten.  Die  Nacht  machte  der  Berathung  ein  Ende.  Früh  am 
folgenden  Morgen  waffnet  sich  das  Hec^r  und.  zieht  mit  fliegen- 
den Fahnen  den  Fluss  hinab  zum  Kampfe.  Als  sie  aber  über 
die  Geule  (Golia)  auf  der  .  rechten  Seite  der  Maas,  unterhalb 
Mastricht,  gekommen  waren,  zogen  die  Firsten  nicht  weiter,  um  das 
Heer  nicht  ohne  Noth  zu  ermaden.  Es  wurde  beschlossen,  dass 
ein  Jeder  der  Anfahrer  zwölf  Ton  seinen  Leuten  auswähle,  w:el€he 
znsanuneh  ehie  besondere  Schaar  bilden  sollten,  die  sie  znr  Aus*- 
kundschaftung  des  Feindes  i^lncken  wollten.  Wihrend  sie 
hierfiber  sprachen,  sahen  sie  plitzlioh  normannische  Späher;  und 
ohne  die  Anführer  zu  befragen,  verfolgen  Alle  ohne-  Ordnung 
dieselben  bis  zu  einem  Dorfe,  worin  sie  auf  Haufen  normanni- 
schen Fussvolkes  treffen,  welche,  eng  an  einander  geschlossen, 
sie  zurücktreiben.   Aber  die  Franken  sammeln  sich  wieder^  er- 
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Ubei  biegsgesehref  mä  bigfinnen  SeUsobt  MM  nmi 
dfe  Reiterei  der  Normannen  das  Feldgeschrei  hörte,  eilte  sie 
ihrem  Fussvolke  zu  Hilfe  j  und  Tereinigt  schlagen  sie  die 
Christen  in  die  Flucht.  Der  Bischof  von  Mainz,  Sunderold, 
welcher  im  Jahre  889  auf  Liutbert  gefolgt  war,  der  Graf  Ar- 
nulf, und  eine  grosse  Menge  edler  Männer,  fielen  in  dieser  Schlacht, 
welche  am  26.  Juni  des  Jahres  891  stattfand.  Die  Normannen 
plünderten  das  Lager  der  Christen,  mordeten  die  GefangeueOi 
imd  kehrten,  mit  Beute  beladen,  zu  ihren  Schiffen  zurück. 

Wahrend  dieses  vorfiel,  war  König  Arnulf  in  Baiem,  am 
den  Uebermuth  der  Slaven  zu  züchtigen.  Ais  er  uhw  die  nn* 
gliekltohe  Naohriolit  ?oft  d«r  Niederlage  selMe  Heeres  an  der 
Maas  erhielt,  sammelte  er  ein  neues  Heer  am  seinen  östliehem 
Reichaiiy  setzte  mit  demselben  über  den  Rheta  Md  scUog  an 
der  Maas  sein  Lager  aof.  Da  i«a  die  Nennamiea,  aieb  9mS 
AsBü  auf  Plüktomog  ansiogeoi  rflckte  der  Köo^  dnen 
mit  kleklM  Trappen  entgegen;  woranf  sie  siok  an  der  Djie 
versdiatuEten.  Endlich  kam  es  m  Schkcht,  worin  die.  Normamieii 
ginzlieh  geschlagen  wnrden.  Arnnlf  Itehrle  hieranf  nach  Baier» 
xvrtkclL 

Die  Normannen,  welehe  bei  den  Schiffen  geblieben  waren, 
kamen  nun,  im  Februar  des  Jahres  892,  an  die  Maas,  fielen  in 
das  Land  der  Ripuarier  ein  und  streiften,  Alles  verheerend,  bis 
nach  Bonn.  Von  da  zogen  sie  nach  Laudulvestorph  wo  das 
Heer  der  Christen  mit  ihnen  zusammenkam,  ohne  etwas  Merk- 
würdiges zu  unternehmen.  In  der  darauf  folgenden  Nacht  zogen 
die  Normannen  von  Laudulvestorph  ab;  und  weil  sie  fürchteten, 
von  dem  christlichen  Heere  überfallen  zu  werden,  wagten  sie 
sich  nicht  in  die  Ebene,  sondern  sie  hielten  sich  in  den  Wäldern. 
Auf  diese  Weise  liessen  sie  das  chrisUiclie  Heer  auf  der  linken 
Seite  hinter  sich  zurück,  und  zogen  in  aller  £ile  nach  Prüm, 
we  der  Abt  und  die  firider  sieh  kaom  dnreh  die  Flucht  reiten 
konnten.  Die  Normannen  drangen  in  das  Kloster  nnd  zerstörten 
AUes.  Einige  Mönche  tmd  Tiele  nun  Mlaetenr  gehfiilge  Lente 
(pkrima  fiimiha)  wnrden  emordet;  die  Uebrigeii  ab  Gefangene 
mggeAhrt  Von'PrOn  togen  sie  in  die  Ardennen,  wo  üe  eine 

Barg  Castrum),  wekdie  auf  einem  hohen  Berge  neu  gebail  war, 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1)  Rcgino  lagt  "tmMhtimf,  H  viadflidt  Mfle4oif  fn  4«  Raie  ^ 

Eunkirchen  zu  versteheo?  Ilonlbeiui  (HifUr.  trev.  dipluui.  \.  p.  CS)  erkUrf 
LudolvesUorpr  Tür  Ludelsdorf  und  tcUI  M  to  die  Alir:  aber  eineq  lolcbea  Ort 
finde  ick  auf  dar  Karta  »icbt. 
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und  wohin  sich  eine  grosse  iMenge  Menschen  (innumera  multi- 
tudo  vulgi)  geflüchtet  hatte,  angriffen  und  eroberten.  Hier  mor- 
deten sie  Alles  und  kehrten  hierauf,  mit  grosser  Beute  beladen, 
m  ihrer  Flotte  zurück.  Farabert  war  damals  Abt  des  Klosters 
zuFriUn;  er  legte  aber  mit  Bewilligung  des  Königs  sein  Amt  nie- 
der. Auf  ihn  folgte,  durch  die  Wahl  der  Brüder,  Regino 
Welcher  aber  gleichfalls  nicht  lange  in  der  Stelle  blieb;  indem, 
durch  die  Ränke  seiner  Gegner,  Rk}lnriiis,  der  Qrader  der  Grafen 
G«diard  «nd  Maifcid,  Im  Jahre  899,  zum  Abte,  des  Klosters 
«emmt  wurde.« 

Am  28.  Augdlt  desselben  Jahres,  wurde  der  Graf  Megin- 
gaidns,  da  Neffe  des  Königs  Ode  toh  Paris,  durch  Alberich 
und  seine  Gefthrten  (socii},  in  dem  Kloster  des  hL  Sixtns  zn 
Retel  Cl^otila),  bei  Sirk,  ermordet.  Die  Leiche  wurde  nach  Trier 
gerächt  und  in  dem  Kloster  zum  hl.  Maximinus,  vor  der  Stadt, 
begraben-}.    König  iirnulf  überträgt  hierauf  einen  Theü  der 


')  Regino,  zu  Altrip  tni  RhriM,  oberkaUi  MaiiDheim,  geboren,  war  vor« 
her  Lehrer  an  der  Kloitoradiale  wa  PrOm  vnd  hat,  nachdem  er  als  Aht  des 
Klosters  durch  Richarius  verdrängt  worden  war,  sein  Leben  zu  St.  Slaximin 
bei  Trier  beschlossen;  wo  er  im  Jahre  915  starb.  Er  hat  mehrere  Schriften 
luBltrlMaeQ,  von  welchen  sein  Chronicon  und  seine  zwei  Bflcher  de  disciplint 
acclefiaftici  die  bertthmlesten  nnd.  Sein  Chronicon  ^eht  von  Christi  Gebart 
bis  zum  Jahre  906;  et  wurde  aber,  wahrscheinlich  durch  einen  Möncli  von  St. 
Maximin,  bis  zum  Jahre  9G7  fortgesetzt  (Siehe  Pcrlz :  Monuiiienta  Gcriii<iniac 
hislurioaj  tomo  1,  p.  537,  613).  Auch  seine  Schrifi  du  disciplioa  ecclesiastica 
bei  fbr  ueeer  Land  einen  bedeotenden  hisleriicben  Werth,  indem  man  ens  ihr 
den  Zu«tated  der  Kirche  und  der  religiöfen  Bildong  dea  Volkea  zur  damaligen 
Zeit,  in  mancher  Hinsicht  kennen  lernt. 

Sein  unoiittelbarer  Vorgänger,  als  Lehrer  an  der  Klosterachule  in  Prtiffl, 
w«r  Wandelbertm,  von  wetehem  wir  mehrere  Schriften,  beaondera  ein  metri- 
aches  Martyrologiom  beallMn,  weldief  ebenfalb  für  die  trieriaehe  Gefchichm 
nicht  ohne  Werth  ist. 

Chronicum  Reginonis.  Nach  dem  Tode  des  Abtes  lierkenbert  (gegen 
daa  Jahr  890)  wandten  sich  die  lUtnche  dea  Klosters  zum  hl.  JUaximin,  nach 
Branchf  'nrit  der  Bitte  an  den  KAnig  Aronlf,  dast  er  ihnen  erlaaben  möchte, 
einen  Abt  zn  wählen.  Aber  der  König  gewährte  die  Bitte  nicht;  sondern  er 
bestimmte  einige  Güter  des  Klosters  7.iim  kaum  dürftigen  UnterhRlle  der  Mönche 
und  gab  die  Abtei  (^Abbatiain)  einem  gewissen  Herzoge  t^Grafen  ?)  Alegiugaudus 
snm  Lehn  (Beneficinm);  anf  fernen  Betreiben  der  König  AmnlAit  ^mselben 
Kloster  später  das  königliche  Fiscal-Gut  Rubenach  (Ribinacum)  schenlite.  Ex 
Sigehardi  xMiraculis  S.  .Slaximini;  in  Pertz:  Monumenta  Germ,  histor.  tomo  VI. 
p.  Alegingaudus  (oder  Alegingoz)  war  aber  Graf  des  iMaicogaues,  denn 

Maiefeid  hg  in  aeiner  Grafachaft  (Hontheim  hiat.  trevir.  dipl.  tomo  I.  p.  926). 
Nach  dem  benannten  Megingaudaa  war  die  Abtei  S.  fliazimin  immer  in  der  Ge- 
walt und  in  dem  Genüsse  der  Herzoge  von  Lotharingen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
Guter  derselben,  welche  zum  Unterhalte  der  Brüder  bestimmt  waren,  und  deren 
Beichälzong  den  geuannton  Herzogen  von  den  Königen  übertragen  wurde. 
Bifehardttf  I.  c. 

Sigehardop  war  ein  Mönch  von  S.  Maiiauiy  welcher  gegen  963  eioo 
fMintagw,  flwthMtte  dir  TMar»  9 


Digitized  by  Google 


130 


Würden  des  Grafen  Megingaudus  auf  seinen  Sohn  Zwentebold; 
und  nachdem  er  im  Jahre  893  zum  grössten  Theile  die  Stadt« 
Lotharingens  bereist  und  von  den  Bischöfen  noermesshche  Ge- 
schenke erhalten  hatte,  versuchte  er  es,  im  Jahre  894,  auf  dem 
Landtage  zu  Worms,  diesen  unehelichen  Sohn  zum  Könige  übef 
das  Reich  Lothars  zu  erheben ;  doch  williglea  die  Vomehmsteii 
des  Reiches  nicht  ein.  Glücklicher  war  Arnulf  im  folgenden 
Jahre;  denn  nachdem  die  Bischöfe  aus  ganz  Lotharingen,  ms 
Sachsen,  Baiem,  Alamannien  und  Franken  (^raneia}^  sechs  niid 
zwanzig  an  der  Zahl*},  nebst  den  Achten  der  IQdsler,  unter 
dem  Vorsitze  der  MetropolUan-BischOfe,  Hatto  Ton  Mainz,  Her- 
'  mann  Ton  Köhl  und  Ralhod  yon  Trier,  zu  Trebäir  eine  Yer- 
Sammlung  gehalten  und  Vieles  gegen  die  Weltlichen  bestimmt 
hatten,  welche  die  bischöfliche  Auctorität  zu  schwächen  suchten, 
ging  Arnulf  nach  Worms,  hielt  daselbst  Landtag  und  erhob,  mit 
Zustimmung  Aller,  seinen  Sohn  Zwentebold  zum  Könige  über 
das  Reich  Lothars Und  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  sam- 


Schrift  über  die  AVunder  des  hl.  Maximin  schrieb,  aus  welcher  dasjenige,  wag 
von  Interesse  für  die  Geschichle  der  damaligen  Zeit  ist,  sich  io  der  Sammlung 
TOD  Pertx  I.  c.  findet. 

*)  In  den  Acten  sind  nur  zwei  and  zwanzig  unterschrieben. 

Von  den  Diplomen  des  Königs  ArnulF,  welche  Hontheim  mittheill;  ver- 
dient hier  dasjenige  angcfiihrt  zu  werden,  welches  im  königlichen  Palaste  zu 
FrankAirt,  am  ersten  Jnli  det  Jahres  8d9,  ausgefertigt  Wurde,  und  werhi  Ar- 
nuir,  auf  die  Bitte  des  Erzbischofs  Ratbod,  der  Kirche  des  hl.  Petrus  zu  Trier 
die  Abtei  zum  hl.  Servatius  in  Mastricht  schenkt,  damit  beständig  für  ihn,  sei- 
nen Vater  Carlmanu,  seinen  Grossvater  Ludwig,  und  für  seines  Vaters  Brüder, 
Carl  ond  Ludwig,  dorch  den  Cleras  der  trierisriien  Kirche  gebetet  werde.  In 
einem  andern  Diplome,  welches  am  eiiflen  Februar  893  zu  Ingelheim  ausge- 
fertigt ist,  schenkt  er,  auf  die  Bitte  des  Erzbiarhofs  Hatto  zu  Mainz,  der  Abtei 
zum  hl.  Aiazimin  zu  Trier  drei  und  zwanzig  Dürfer,  damit  das  Collegium  der 
Bröder  (fratres)  der  genannten  Abtei  daraus  seinen  Unterhalt  beziehe.  Unter 
diesen  Dörfern  werden  Brechen  (Prichna)  bei  LImlNirg,  Bflbenaeh  (Rivaneeha), 
Leiwen  (Loabia),  Dezem  ^Derirna^  Kenn  Kanriis)  an  der  Mo.^el,  Appel  (Ap- 
pula)  und  Alsenz  ( Alsoncia)  in  der  Pfalz,  Kniinel  (Embilado),  Taben  (Tavena), 
Mertesdorf  (Matrihesdoril),  an  der  Saar  und  Mosel,  oberhalb  Trier,  Feilen  (Fu- 
Ihia),  md  Bberlisgen  CBb^><*f"!)«  ^  Loiemburgiscben,  geiiami .  (HonMiain, 
htst.  trev.  dipl.  tomo  I.  p.  229,  231). 

Wenn  aber  auch  hier  unter  dem  Namen  einer  Schenkung  nur  die  Beslätigungder 
Besitzungen  des  Klosters  zum  hl.  Maxiinin  durch  König  Arnulf  zu  verstehen  ist,  wie 
dieses  am  der  in  fast  gleichen  Worten  nbgehssten  Urknnde  des  Kenigt  L«d^ 
wif  Tom  Jahre  910,  von  welcher  später  die  Rede  aein  wird,  ersichtlich  ist, 
und  wenn  eine  Bestätigung  des  Besitzes  von  Gütern,  welche  ursprünglich  dem 
Fiscus  angehören,  als  eine  Scbenliung  betrachtet  werden  mochte;  indem  der 
Kfoi^  die  Fiscalgöter  wieder  eltosiehen  konnte:  so  wird  die  Aechtheit  dieser 
Urkunde,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Namen  der  OrlicbaAen,  doch  dadurch 
ferdidilif,  dm  UMg  KmaU,  diirak  Ufkmde       US.  kmm  dw  JihMtM» 
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mdte  Zwantebold  eia  nnemessliches  Heer,  um  sein  Reich  2a 
Tergrdssern,  und  zog,  unter  dem  Verwände,  als  wolle  er  Carl, 
dem  naehgebörenea  Sohne  Ludwigs  (des  Stammlers,  oder  Lu- 
dovtens  Nüiü-feoU  weichen  ^nige  westfrinkisebe  Grossen  zum 
Könige  erwftUt  hatten,  gegen  den  König  Odo  Beistand  leisten, 
Tor  Lion  und  belagerte  die  Stadt  Aber  es  ist  ihm  nidit  ge- 
lungen, dieselbe  zu  erobern,  digleieh  er  viele  Tage  mit  der 
grössten  An^engung  kämpfte.  Und  als  er  hörte,  dass  Odo 
mit  einem  Heere  aus  Aquitanien  gegen  ihn  anrücke,  zog  er 
in  sein  Reich  zurück. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  der  ehrwürdige  Ludelmus,  in  der 
Kirche  zu  Toul,  durch  den  Metropolitan-Bischof  Katbod  von 
Trier,  mit  seinen  Suffrag^n-Bischöfen,  zum  Bischöfe  gewichen. 

Wido,  welcher  in  Italien  geherrscht  und  den  Kaisertitel 
gefuhrt  hatte,  war  im  Jahre  894  gestorben  und  sein  Sohn  Lam- 
bert ihm  in  der  Regierung  gefolgt.  Im  Jahre  896  zog  nun 
Arnulf  nach  Itahen,  bekriegte  Lambert  und  eroberte  Rom,  wo 
ihn  Papst  Fonnosus  zum  Kaiser  krönte. 

Im  Jahre  897  entsetzte  Zwentebold  die  Grafen  Stephan^ 
Odacar,  Gerard  und  Matfrid  ihrer  £hren  und  Würden,  und  kam 
mit  einem  Heere  naoh  Trier,  wo  er  das  Land,  welches  die  ge- 
nannten Grafen  besessen  batten,  unter  seine  Lente  Tortfaeilte; 
jedoeb  so,  dass  er  das  Kloster  ad  Herren  (Oeren')  zn  Trier 
und  das  Kloster  zum  bL  Petms  zn  Metz  filr  sich  bebielt 


d«m  Kloster  tum  LI.  HaxiraiD  einz«ln  dag  Dorf  Rübenach  geschenkt  bat  (Ilont- 
heim  I.  c.  p.  326);  ond  daat  König  Ludwig,  daa  Kind,  durch  Urkimde  vom 

Jahre  910,  Brechen  iBrcchene),  damRis  ein  herrschaniicher  Hof  (curtis  do- 
ininicalis),  dem  Grafen  Conrad  (ChiionrHl)  schenkt,  dass  er  dHmit  die  Kirche 
dotiren  könne,  weiche  er  auf  dem  ßerge  Lintburck  (Limburg)  zu  bauen  beab- 
«dilige  (HooMm  <bbt.  dipl.  I.  p.  996)*;  wihKiid  bicr  BrachoB  dem  Kloator 
sum  hl.  Maximin  geschenkt  niid, 

')  Ex  brcvi  Chronico  Sti.  Martini  Tonnenait:  bei  Bouoaet,  tomo  Vlll. 
p.  316. 

Zwentebold  (Zwendebold,  Zwentibold)  war  auch  im  Jahre  895  zu 
Trier,  wo  er  in  einem  Diplome,  welchea  am  28^  Januar  dea  genannten  Jähret 
XU  Pfalzd,  durch  den  Notar  Alherich,  im  Namen  des  Erzbischoffl  und  Caaslen 
(aummufl  cancellarius)  Ratbod,  ausareferligt  wurde,  auf  die  Bitte  des  genannten 
Canzlers  und  dea  Grafen  Odoacrus  die  Jagdgerechtigkeit  in  allen  Wfildern  be- 
willigt, welche  die  Abtei  llazimin  und  der  Blachof  von  Trier  innerhalb  fol- 
gender Grenzen  iieailseo:  von  der  Quelte  des  Idarlieches  (Hiederaha)  bia  an  - 
die  Dhron;  und  der  Dhron  nach  bis  zu  ihrer  MQndung  in  die  Mosel;  und  von 
I..otheim  (Losma)  der  Hauptstrasae  (via  publica)  nach  bis  in  die  Stadt  Trier. 
Alle  Waldungen  ianerhalh  der  genannten  Grenze  bildeten  nach  dieaer  köuig» 
Uiftao  Veivnlauog  etM  Font  (foroHif)»  in  welcben  Niearnnd  eine  Jagd  obao  . 

9* 
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Hierauf  schickte  Zwentebold  Gesandte  an  seinen  Vater,  um 
dessen  Balh  einzuholen,  indem  er  die  Absieht  hatte,  sieh  za 
verheirathen ;  nnd  auf  den  Rath  seines  Vaters  Terlangte  er  Oda, 
die  -Techter  des  jGraien  Otto,  und  heiralhe(e  dieselbe  nach 
Osterii  desselben  Jahres.  Auch  söhnte  Arnulf,  auf  dem  Land« 
tage  zu  Worms,  die  Grafra  Stepban,  Gerard  and  Matirid,  ^wieder 
intt  setnem  Sohne  Zwentebdd  ans. 

Am  driUeii  Jannar  des  Jahres  898  starb  KMg  Odo  im 
westfrlnkisdieii  Reiche  nd  wurde  zu  St  Deay»  begraben;  und 
die  Grossen  des  Reiches  wählten  nnn  einstimmig  Carl,  den  soboi 
genannten  Sohn  König  Ludwigs  (des  Stammlers)  znm  Könige. 

Im  nftmlichen  Jahre  wird  der  Herzog  Reginar,  der  treaeste 
und  einziehe  Halhgeber  Zwentebolds,  durch  diesen  seiner  Wür- 
den und  Güter  beraubt  und  des  Landes  verwiesen.  Reglnar 
vereinigte  sich  aber  mit  dem  Grafen  Odacrus  und  einigen  Au- 
dem;  und  sie  zogen  mit  Ihren  Familien  an  einen  sichern  Ort, 
welcher  Durfos ')  hiess,  und  befestigten  sich  daselbst.  Als 
aber  der  König  dieses  hörte,  zog  er  mit  einem  Heere  gegen 
sie  aus  und  wollte  ihre  Barg  (caslrum)  erobern.  Doch  glückte 
ihm  dieses  nicht,  wegen  der  Sümpfe  und  Ueberschwemmungen, 
welche  die  Maas  daselbst  bildet.  Da  nun  der  König  abgezogen 
war,  wandten  sich  die  genannten  Grafen  an  den  König  Carl 
und  riefen  ihn  mit  dem  Heere  in's  Reich;  und  als  Zwenlebold 
sah,  dass  er  eingeschlossen  sei,  ergriff,  er  mit  Wenigen  die 
Flucht.  Carl  aber  kam  geraden  Weges  nach  Aachen  nnd  ging 
darauf  nach  Nimwegen  ([Ninmagam}.  Unterdessen  zog  Zwen- 
teboM  den  Bisobof  Franoo  m  Tungem  mit  seinen  Leutea  an 
sich  nnd  gin^  über  die  Maas  bis  nach  Florange  (Florichingas}  bei 
ThionTille^,  wo  sich  alle  Vornehmen  des  Reiches,  die  daselbst 
waren,  mit  ihm  yereiniglen.  So  Yorstärkt  zog  er  Carl  entgegen, 
welcher  ron  Nimwegen  zurückgekehrt  und  nach  Prftm  gekom- 
men war,  und  von  hier  seine  Truppen  gegen  Zwentebold 
führte.  Aber  der  Frieden  kam  durch  Unterhandlung  zu  Stande, 
und  Carl  ging  über  die  Maas,  in  sein  Reich,  zurück. 

Im  Jahre  899  hatte  Zwentebold  zu  St.  Goar  eine  Unterredung 
mit  mehrern  Vornehmen  sowohl  seines  Reiches,  ak  der  Länder 
seines  Vaters  Arnulf  und  des  westfräakischen  Königs  Carl  Aus 


die  Erlaubniss  des  EigentbOmera  aoBfiben  durfte:   Honlbeim,  bist.  trev.  dlpliMi. 
lomo  I.  p.  232.  - 
')  Ein  unbekannter  Ort. 

^  Verfl*  aber  VMMfßii  Perif ,  tfotranMDlrfiffln,  tMerlfi^  tone  h  f, 
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dem  Reiche  des  Kaisers  Arnulf  wäret!  der  Erzbischof  Hatto 
(von  iMainzl  und  die  Grafen  Conrad  und  Gebhard;  von  Seilen 
des  Königs  (^ail  Aschirich  (AschiricusJ,  der  Bischof  von  Paris, 
und  der  Graf  Odacar  gegenwaidff.  VVas  aber  hier  ohne  den 
Kaiser  Arnulf  verhandelt  wurde,  hat  der  Erfolg  gezeigt 

Zwenlebold  zog  nun  von  Neuem  mit  einem  Heere  gegea 
Durfos;  und  da  er  die  Burg  nicht  zu  erobern  vermochte,  befahl 
er  den  Bischdfeii)  sie  sollten  Reginar  und  Odacrus,  sammt  ihren 
Gefthrten,  mit  dem  Kirebeobaiin  belegen.  Da  aber  die  Bischöfe 
dieses  verweigerten,  kam  er  zu  Beschimpfungen,  Drohnngen  und 
unwürdiger  Behandlung  gegen  dieselben;  und  so  wnrde  die  Be- 
lagerang  aufgehoben  und  Jeder  kehrte  nach  ttanse  zurtt^ 

Endlich  starb  Amnlf^  am  29.  November  des  Jahres  899, 
vid  wurde  zn  Dettingen  (Odingae^,  in  Baiem,  bei  seinem  Va- 
ter begraben.  Die  Vornehmsten  seines  Reiches  Tersammelton 
sieh  hieranf  zu  Forchheim  ^}  und  wählten,  im  Jahre  9Q0,  Lud- 
wig, den  eheliehen  Sohn  Arnulfs,  den  die  Könighi  Uta  ersi  im 
Jahre  893  geboren  hatte,  zum  Könige. 

Während  aber  dieses  in  Deutschland  geschah,  brachen 
zwischen  Zwenlebold  und  seinen  Grossen  Zwistigkeiten  wegen 
der  Räubereien  und  Plünderungen  aus,  welche  beständig  in  sei- 
nem Reiche  verübt  wurden,  und  weil  Zwentebold  mit  Weibern 
und  niedrigen  Menschen  über  die  Angelegenheilen  des  Landes 
verfugle,  die  Ehrbaren  und  Angesehenen  aber  von  sich  stiess 
und  ihrer  Ehren  und  Würden  beraubte.  Er  hatte  sogar  den 
Erzbischof  Ratbod  von  Trier  mit  dem  Stocke  auf  den  Kopf  ge- 
schlagen, und  war  Allen  in  dem  Grade  verhasst,  dass  sie  zu 
Ludwig  übergingen,  ihn  in  das  Reich  riefen,  und  sich  zu  ThioO'^ 
vilk,  durch  Handschlag,  seiner  Herrschaft  unterwarfen.  Als  aber 
Ludwig  über  den  Rhein  zurückgegangen  war,  sammelte  Zwen- 
tebold eine  Schaar  um  sich,  zog  durch  die  Städte  des  Reiches, 
md  veibeerte  Alles  durch  Braml  und  Raub.  Man  rief  dess- 
wegen  Ludwig  zu  Hilfe;  und  Zwentebold  wurde  an  der  Maas, 
in  einer  ScUacht,  welche  ihm  die  Grafen  Stephan,  Gerard  und 
Hatfrid  lieferten,  am  13.  August  des  Jahres  900  getödtet'). 


'    ^>  Ohne  Zweifel  betraf  es  die  Erbfolge  im  Reiche  des  kranken  Arnulf. 

Forcbbeim  liegt  io  der  iXüho  von  Bamberg,  gegen  Nürnberg  bin. 

Ufltar  dm»  Dfplowea  de«  Köoigi  Zwenlebold,  welche  Hontheim  anführt, 
würden  zwei  fQr  Trier  ab»  grofse  historisoiM  Wiohlifknfl  haben,  waan  lia 
Seht  wSren.  Das  eine,  yom  5.  Februar  des  Jahres  898,  erhebt  die  Besitzungen 
dar  iürcbe  tum  bl.  f  etriu  io  Trier  xa  einer  GraJacbaft  (caniitatae);  dai  andere, 
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IX.  Küiiltel. 

Von  Ludwig^  dem  Kmde^  bu  auf  Otto  /.;  von  900  ins  920. 

Graf  Gerard  nahm  noch  im  nämlichen  Jahre  Zwentebolds 
GemahUn  Oda  zur  Frau  '  j.  Dagegen  wurde  Graf  Stephan,  des 
Nachts,  im  Schlafzimmer,  durch  einen  vergifteten  Pfeil  getödtet, 
welcher  durch  das  Fenster  auf  ihn  abgeschossen  worden  war. 

Zugleich  beginnen  nun  im  Jahre  901  die  Einfälle  der  Un- 
garn in  Baiern  und  Italien;  und  während  Ludwig,  der  König  der 
Deutschen,  nur  noch  ein  Kind  war,  wird  das  Land  durch  innere 
Kriege  und  durdi  einen  nenen,  gefährlicliea  Feind  Toa  Asssen 
beunruhigt. 

Im  Jahre  905  schickte  der  Graf  Conrad  (Conradus},  im 
Hessen,  seinen  Sohn  gleichen  Namens,  mit  einem  bedeutenden 
Heere,  gegen  die  Grafen  Gerhard  und  Matfrid,  weil  sie  seine 
Besitzungen,  die  Klöster  St  Maximin  und  St  Maria  ad  Horrea 
(xa  Trier)  gewaltthfttig  angegriffen  hatten.  Zu  Conrad  gesellte 
sich  noch  ein  Heer  aus  dem  Reiche  Lothars;  und  de  kamen 
bis  in  den  Bliesgau  (in  pagum  Blesiacum)  und  yerlieerten,  dureh 
Raub  und  Brand,  die  Besitzungen  der  genannten  Brüder  und  ihrer 
Leute.  Endlich  schickten  Gerhard  und  Malfrid,  von  der  Burg, 
in  welcher  sie  sich  befestigt  hatten,  eine  Gesandtschaft  um  Frie- 
den; und  nachdem  dieser  beiderseits  eidlich  zugesichert  wor- 
den war,  kehrten  die  Truppen  nach  Hause  zurück.  Aber  König 
Ludwig  verbannte  zuletzt,  im  Jahre  908,  auf  einem  Landtage 
zu  Metz,  die  beiden  Grafen  Gerhard  und  Matfrid  aus  seinem 
Reiche  '^). 

Im  Jahre  909  heüratbete  der  sechzehnjährige  König  Lud- 
wig die  Sachsin  Luitgarda,  die  Schwester  Bruno's  und  des  Her- 
zogs Otto;  doch  starb  er  schon  im  Jahre  9il,  ohne  Kinder  zu 
hinterlassen:  vnd  das  Volk  der  Sachsen  und-  Franken  wölke 


vom  Jahre  899,  befreit  die  innerhalb  der  St.idt  Trier  gelegenen  Häuser,  der  uir 
Kirche  des  bl.  Petrus  gehörigen  Leute,  von  den  Lasten  der  Einqua  rtirung. 

Aber  die  erste  der  geaaeDlea  Urkunden  beginnt  mit  den  Worten:  In  nomine 
Dei  eterni  el  Salvatoris  nostri  Jesu  Christi;  die  zweite  mit  den  Worten:  in 
nomtne  Domini  nosiri  Jesu  Christi  Dei  eterni:  während  die  ächten  Diplome  des 
Königs  Zwentebold  mit  den  Worten  anfangen :  In  nomine  sanctae  el  individuae 
Trinimiit.  Antierdem  etimmt  die  ftweile  Urknadn  in  dnr  Unterichrill  BidiC  mil 
den  Diplomen  ZweatekoMt  ftberein. 

*)  Annales  IMcttenses. 
Ghroaicon  fteginunts. 
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Ollo,  den  Herzog  von  Sachsen,  zum  Könige  wählen.  Aber  Otto 
war  alt  und  wollte  eine  solche  Last  nicht  auf  sich  nehmen; 
desswegen  wurde,  auf  seinen  Rath,  der  oben  schon  erwähnte  Con- 
rad, Sohn  des  Grafen  Conrad  von  Hessen  und  ehemaliger  Her- 
zog der  Franken,  auf  den  Thron  erhoben^  währead  doch  eigentlich 
Otto  die  höchste  Gewalt  behielt  ^j. 


*)  Honthein  fhist.  dipl.  I.  p.  253)  theilt  ein  Diplom  Köaig  Ludwigs  dei 
Kindes,  vorn  19.  Sept.  des  Jahres  902,  mit,  worin  dieser,  auf  die  BiUe  der 
Grafen  Conrad  und  Gebhard  (Geberad.us,  Gehehardus),  dem  Bischöfe  von  Trier 
das  NQnzrecbt  der  Stadt  Trier,  die  Zölle,  Abgaben  und  Steuern,  in  und  ausser« 
haXb  der  Stadt  Trier,  durch  did  gerne  GrtBichaft  (eomiMw)^  Obertrigt ;  so  diM 
Alte«),  wag  früher  dem  Grafen  (comili)  beiaUt  werdeo  miiMte,  in  dtor  Gewalt 
de«  Biüchofs  verbleiben  sollte. 

Wohl  kann  die  Aechlheit  dieser  Urkunde  durch  den  Umstand  verdächtig 
•ffeheiiic«,  daw  in  ihr  feaagl  wird,  dim  Gereehteamea  eeieo  rar  Zeit  dee 
Bischof«  Weomadut  (gegen  das  Jahr  76 1)  dem  Bistbome  entzogen  und  auf  die 
Grafitchaft  Obertragen  worden ;  die  oben  gennnnlrn  Grafen  hätten  dnher  ver- 
langt, der  König  möchte  sie  der  Kirche  zurück  erstatten.  Aber  der  Anfang 
mhI  die  Unterachrifl  der  Uriinnde  eind  Seht;  und  wenn  ee  awdi  wahrsebeinlich 
i»t,  dass  sie  interpolirt  sein  mag  und  lieiiieii  ToUen  Glauben  verdient,  so  ist  ea 
doch  wohl  uiftirlu-h,  dfiss  Milo,  welcher  vor  Weoniadus  das  trieriscbe  ßisthum 
besass,  das  Münzrecht  der  Stadt  an  sich  gezogen  hatte,  und  dass,  nach  dem 
Tode  Nile*!,  daseelbe  wieder  anf-  dea  Grafen,  oder  die  Stadl,  überging.  Der 
UoMtand  endlich,  dass  der  EnEbisohof  Ratbod  Kanzler  der  Könige  Zwentebold 
und  Ludwig  des  Kindes  war,  inussle  der  Erweiterung  der  Privilegien  der  tric- 
risohen  Erzbischöfe  unter  den  genannten  Köuigen  sehr  günstig  sein;  und  Rat- 
bod in  s  Besondere  mochte  Rechte  ausüben,  welche  seine  Nachfolger,  in  noch 
weit  apllerer  Zeit,  nicht  immer  beseasen  so  haben  seheinen.  So  existiren 
Königs-Mnnzen,  welche  zu  Trier  geprägt  wurden,  noch  von  Otto  I.,  der  vom 
Jahre  936  bis  zum  Jahre  973  regierte,  und  selbst  von  Heinrich  JH.,  welcher 
vom  ^abre  1039  bis  zum  Jahre  1056  auf  dem  Throne  sassj  während  da« 
gegen  auch  entbiachdflich-trierische  Mftnsen  bekannt  aind,  welche  von  dem 
Ertbiaehofe  Theoderich  I.,  der  vom  Jahre  965  bis  zum  Jahre  975  Bischof 
war,  und  vom  Erzbischofe  Ludolph,  der  im  Jahre  994  erwählt  wurde  und 
am  6.  Uecember  des  Jahres  1008  starb,  geprägt  wurden.  Schon  hieraus 
gebt  alifo  hervor,  dass  die  weltliche  Macht  der  trlerteben  ErsbischAfe  sich 
zu  Ende  des  zehnten  und  im  eilften  Jahrhunderte  nur  allmählig  entwickelte. 
In  Betreil  des  Äliinzrechtes  mag  aber  hier  noch  Folgendes  bemerkt  werden: 
Bohl  beschreibt,  in  seiner  Schrift  über  die  tiiericcben  Slünzen  (Coblenz  1823), 
einen  goldenen  Triens  aus  der  Zeil  der  mero vingischen  Könige,  welcher  in 
Trier  geprigt  wurde;  ferner  besehreibt  er  von  Lndwig,  dem  Frommen,  eine 
Silbennünze,  mit  der  Inschrift:  HLVDOVVICVS  FMP.  —  auf  der  Rückseite 
TREV  — ERIS;  desgleichen  einen  schiecht  erhaltenen  Obol.  Von  Lothar  I.  hat 
er  einen  Denar,  welcher  im  Jahre  1761  in  der  Nähe  des  Amphitheaters  zu 
Trier  gefbnden  wurde,  mit  her  Inschrtft:  HLOTARIVS  IMP.  —  auf  der  Rück- 
seite: TREVERISCIVI;  endlich  von  Otto  I.  gleichfalls  einen  Denar,  mit  der 
Aufschrift:  OTTO  RE-f-X  —  auf  der  Rückseite:  TREVERIS  .  Die  zu  Trier 
geprAgte  Münse  Heinrichs  Iii.  hat  Fnedländer,  in  Numismata  inedita,  Berlin  1840, 
bekannt  gemacht  und  Hmnrich  II.  zugeschrieben;  Cappe  dagegen  erklirt  sie 
für  eine  Münze  Heinrichs  HI.,  in  den  Münzen  der  deutschen  Kaisernnd kffnige 
des  Mittelalters;  Dresden  1848,  p.  195.  Aus  letzter  Schrift  sieht  man  ferner, 
dass  unter  den  Karolingern  Münzen  geprägt  wurden;  zu  Aachen,  Bona,  Köln, 
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Unter  diesem  Könige  Conrad  waren  die  mächtigsten  Fürs- 
ten des  Reiches:  Arnold  in  Baiern,  Burchard  in  Schwaben, 
Eberhard,  der  mächtigste  Graf  in  Franken  (in  Francia),  Gisil- 
berl,  der  Herzog  in  Lotharingen  (in  Lotharingia) :  auch  war 
unter  ihnen  Heinrich,  der  mächtige  Herzog  der  Sachsen  und 
Thüringer,  berühmt,  welcher,  durch  jiigendhche  Liebe  bethört, 
Hedwig  (Hathewiga)  zur  Frau  nahm,  obschon  er  wussle,  dass 
sie  Wiltwe  war  und  den  Schleier  genommen  hatte.  Sie  war 
aber  die  Tochter  Erwin's  des  Aeltern,  der  den  grösslea  Theü 
von  Altenburg  (Aldenburh)  hatte. 

Schon  im  Jahre  912  empörten  sich  die  genannten  Färstei 
gegen  Conrad;  nnd  Carl  (der  £i0fll(ige),  der  König  des  west- 
frSnkisclieQ  Reielies,  erhielt  nvn  auch  das  Reich  Lothars  (Lo- 
tharingen) I).  Doch  behanptete  sich  Conrad  auf  dem  deatsehen 
Throne,  indem  er,  durch  Weisheit  nnd  Tapferkeit,  sich  die  Ffirs- 
ten  wieder  geneigt  machte»  Nur  Arnold,  der  Herzog  von  Baiem, 
floh,  mit  WtHk  und  Kindern,  zu  den  Ungarn,  und  bheh  bei  ihnen 
bis  zu  dem  Tode  des  Kdnigs,.  welcher  den  23.  December  des 
Jahres  918  erfolgte^. 

Conrad  bezeichnete  sterbend  Heinrich,  den  Sohn  Ottos, 
des  Herzogs  von  Sachsen,  den  Fürsten  des  Reiches,  zum  Kö- 
nige 

Unterdessen  hatte  sich,  im  Jahre  916,  Gisilbert,  der  Herzog 
von  Lotharingen,  gegen  den  Könic:  Carl  empört,  und  er  wurde  von 
Letzterm  zu  Harburg  (in  oppidu  Harburh),  am  Zusammenflusse 
der  Gul  (GuUus)^)  und  Maas,  belagert,  bis  endlich  Gisilbeirl 
heimlich  aus  Harburg  entfloh  und  nach  Sachsen  zu  Heinrich 
kam,  bei  welchem  er  einige  Jahre  verblieb,  und  durch  dessen 
Vermittelung  er  wieder  von  Kdnig  Carl  in  Gnade  aufgenommen 


LOttich,  Magdeburg,  Mainz,  Mastricht,  Strassburg,  Toul,  Trier,  Verdun,  yiyk 
de  Duer«tede.  Aeholiches  fand  unter  den  saclisischea  und  fränkischen  Königen 
und  Kaitern  ttatt;  so  diM  man  Im  Allgemeinen  annehmen  kam,  daaa  die  Kaiaer 
und  Könige  aus  der  nngef^cbenen  Zeit,  theiU  durch  eigene  Munzmeitter  Münzen 
ausprägen  liessen,  tlieils  ^  crschicdcnen  Städten  das  Privilegium  erllieillenf  im 
Namen  des  Königs,  oder  Kaisers,  das  Münzrecht  auszuüben. 

Chronicom  Saxonicum.  Das  Chronic.  'Sigeberli  Gemblacenaii  aagl; 
Carolus  rcx  Franceram  regnum  Lotharingiae  recepit.  Und  in  den  Diplomea 
Carls  des  Einfältigen,  in  dem  Recueil  des  Iiistoriens  des  Gaules  et  de  la  France 
tomo  IX.  sind  seine  Kegieruugsjahre  in  Lotbaringen  vom  Jahre  ttl3  an  dadurch 
beseiohnet,  daaa  die  Wert»  larginre  haereditile  iiide|>tt  heifeaetat  aind.. 

2)  Ex  Mariani  Scoti  C  !  n  nito;  bei  Uoiiqilet,  lerne  VOi.  p.  m. 

3)  Chronicon  Sigeberli  (icrublacenfia, 
*)  Ist  wohl  die  Geule  ^Guliaj. 


Digitized  by  Google 


137 


wurde.  Carl  ^ab  ihm  die  Besitzungen  zurück,  welche  er  nicht 
bereits  anderweitig  vergeben  hatte,  nämlich  Mastricht,  Jupil, 
Herslall,  Meersen,  Luta ')  und  Chevremont  (Caprae-Monlem^); 
und  Gisilbert  suchte,  durch  Gewalt,  auch  seine  übrigen  Besitz- 
uugen  wieder  an  sich  zii  briage%  die  der  König  Carl  schon 
mgeben  hatte. 

Im  Jahre  917  kam  Carl,  dessen  Herrschaft  in  ivaUien  voll- 
kommen befestigt  zu  sein  schien,  gegen  Oslem  in  den  Palast 
nach  Aachen,  wo  sich  die  Fürsten  (Prinoipes)  aus  ganz  Gal- 
lien bei  ihm  einfanden:  geringere  Fürsten  mit  vielem  Eifer;  aber 
asch  Herzeige:  ans  Sacl^n  Heinrich,  ans  Gallien  Robert  (Ruot- 
pertnsl.  liglich  harreten  sie  vor  der  Tfaflre  der  königlichen 
Gemächer  und  warteten,  bis  der  König  ans  dem  innem  Gemache 
herrorkam.  Als  aber  Heinrieh  vier  Tage  lang,  ohne  Antwort 
zu  erhallen,  gewartet  hatte,  ging  er,  ohne  Abschied  bei  dem 
Könige  zu  nehmen,  weg;  und  er  soll  missmuthig  gesagt  haben: 
entweder  wird  Hagano  (Hagen)  mit  dem  Könige  herrschen, 
oder  der  König  mit  Hagano  zu  Grunde  gehen.  Diesen  Hagano, 
von  miltelmässigem  Rangle  fex  medioeribus)  hatte  der  König 
Carl  den  Grossen  seines  Reiches  als  Rathgeber  vorgezogen,  und 
ej  halte  ihm  sein  ganzes  Vertrauen  geschenkt;  wodurch  ihm  die 
Vornehmen  in  dem  Grade  abgeneigt  wurden  dass  sie  darauf 
bedacht  waren,  ihn  vom  Throne  zu  stürzen.  König  Carl  war  • 
nun  sehr  ungehalten,  dass  Herzog  Heinrich  yon  Sachsen  zu 
Aachen  missstimmt  weggegangen  wai^  tmd  suchte  ihn  durch 
Heriveus,  den  Erzbischof  von  Rheims,  wieder  zu  besftnftigen. 
Als  daher  Heinridi  zum  Könige  zurückkam,  wurde  er  von  ihm 
mit  grosser  Anszeichnnng  empfengen. 

Sobald  aber  Heinrich,  nach  Conrad's  Tode  in  Deutschland 
König  geworden  war,,  machte  er  Anspruch  auf  Lotharingen,  oder 
das  Land  zwischen  der  Maas  und  dem  Rhehie;  weü  Arailf, 
dessen  Reich  er  nun  besitze,  dasselbe  gehabt  habe.  Carl  war 
deshalb  im  Jahre  920  zn  Pfedersheim  (Palernisheim),  bei  Worms, 
gegen  den  überrheinischen  Fürsten  Heinrich  im  Felde,  und  führte 
auch  noch  im  folgenden  Jahre  92  i  den  Krieg;  bis  er  zuerst 
mit  ihm  eioeu  Waffenstillstand  und  endlich  am  7.  November  des 


')  Ein  mir  unbekannter  Ort;  vielleicht  Lutosn,  oder  Leuso,  bei  TouroHy? 
*)  Eine  Burg  in  der  Gegend  von  LflUtdb  aod  Tongern,  an  der  Weae,  welche 
im-  Jahre  980  lentörl  wunia.  8Mm  aaeh  Hadr.  Valeiii  Nolitia  GaUianmi. 
GImaiaoa  Saaanciim. 
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Jahres  921  zu  Bono,  airf  einem  Schiffe,  welches  mitten  im 
Rheine  Yor  Anker  lag^  Frieden  schloss       Aber  bald  darauf 


dironicoii  Frodo«rdi,  oder  Flodoardi ;  äwm  in  teiiMiii  EpttepkiaNi  wird 

er  Plodoardu»  (genannt;  and  Recueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  In  Fraoce, 
tome  IX.  p.  323.  Das  Chronicum  Siixonicuin  sagt  zum  Jahre  994:  Reget 
Heioricos  el  Karolus  apud  ßunoam  coofoederantur :  et  Karolus  reddidit  Hein- 
rico  regi  Lothtringiam,  Bpiicoptt  et  Comitibat  otrimqoe  rem  jnrando  oonflr- 
mantibu;  und  fast  genau  dieselben  Worte  hat  das  Chrooicon  Sigeberti  GemMa« 
censts  zu  dem  Jahre  923.  Da  aber  Carl  während  dieser  Zeit  in  Gefangen- 
schaft war,  so  bezieht  der  Herausgeber  des  JX.  Baodes  de»  angeführten  Re- 
cueil diese  Angabe  auf  den  Frieden  Tom  Jahre  92t.  Doeh  tcheint  et  Mach 
%u  sein,  datt  Carl  Lothtringen  in  diesem  Frieden  ao  Beinrich  abtrat,  und  d«ü 
die  Bischöfe  und  Grafen  von  beiden  Seiten  diese  Abtretung  beschworen  haben. 
Denn  der  Frieden  enthält  nur  einen  Artikel,  in  welchem  jeder  König  dem  an- 
dern ein  aufrichtiger  Freund  zu  tein  yertpricht ;  und  die  meisten  lotharingischen 
BiichAfe  end  Grefee  heben  aieb  im  Jahre  923  dem  Könige  Rodoir  unterworfen, 
wie  Frodoard  engiebt,  während  zu  Trier  hoch  im  Juni  des  Jahres  923  ein  Di- 
plom nach  den  Regierungsjabren  de»  König«  Call  rechnet  (Hontheim,  hitt.  trev. 
diplom.  tomo  1-  p.  267). 

Auch  werim  «nter  den  BiaeMfen  nnd  Grafen,  welche  ▼en  Sdten  dea 
Königs  Carl  den  Frieden  beschworen  haben,  genannt:  Hermann  (Herimannus), 
der  Ertbischof  von  Köln,  Rutger  (Rodgerns),  der  Krzbischof  von  Trier,  und 
der  Graf  Matfrid  (Matftedus).  Von  Seiten  des  Königs  Heinrich  wurde  der  Frie- 
den auch  von  Heriger  (Herigerus),  dem  Brxbitchofe  von  Mains«  und  Ricawdoi, 
dem  Biachofe  Ton  Worms,  betahworen:  so  data  ^^laina  nnd  Worma,  welche 
nicht  7,utn  Reiche  Lothars  gehörten,  auch  hier  als  deutsche  StSdte  erschfelnen. 

Im  Jahre  922  wurde  zu  Coblenz,  auf  Befehl  heider  genannten  Könige, 
eine  Synode  gehalten,  auf  welcher  der  Bischof  von  Worms  ebenfalls  gegea- 
wirtig  war  nnd  Richgawno  genannt  wird.  Anater  ihm  waren  nach  sieben 
nndere  Bisch/>re  auf  dieser  Synode,  nnd  iwar  die  schon  genannten  Erzbiscböfe 
Ton  Köln  und  Mainz,  und  die  Bischöfe  von  Wirzburg,  Sünden,  OsnabrQek  (Os- 
neburg),  Stratsburg,  Paderborn,  nebst  vielen  Aebteo  und  andern  Geistlicheo. 
Der  Enhitdiof  Rotger  (Rotgerus,  auch  Rotgarint>  ven  Trier  war  nicht  gegen- 
wärtig (Recueil  des  historiens  des  Gaules  etc.  tomo  IX.  p.  324)  ;  vielleicht  weU  er 
alsCanzler  des  Königs  Carl  verhindert  und  von  seinem  Bisthume  abwesend  war. 
Denn  in  den  Diplomen  des  Königs  Carl,  vom  Jahre  918  bis  zum  Jahre  923 
wird  er  immer  alt  Canzler  (SumoMW  Oncellarius)  genannt.  Selbtt  in  einen 
Diplome  vom  Jahre  916  ist  dieaea  der  Fall,  in  welchem  KOnig  Carl  der  Abtei 
Prüm  den  Besitz  der  Abtei  Süstorn  an  der  Maas  zuerkennt  und  das  desfallsigo 
Urtheil  des  Landtags  (Placitum)  in  Herstall  bestätigt.  Indessen  wurden  noch 
viele  Urkunden  dieses  Königs  bis  in's  Jahr  918  durch  den  Erzbischof  Herveus 
(HeriTent)  ven  Rheima,  ala  Cantler,  aatgereriigt;  so  data  der  Bnbiaehof  ven 
Trier  anfänglich  nur  fOr  Lotharingen  und  erst  vom  Jahre  9IS  an  allein  Canz- 
ler für  das  ganze  Reich  gewesen  XU  tein  tcheint  (Recaeil  des  hittoriena  dea 
Gaules  etc.,  tomo  IX). 

Bndlkb  verdient  Uer  no^  erwÜhnt  au  werden,  deaa  im  Jahre  990  ein 
Streit  zwiadien  Hilduin  und  dem  frOher  achon  genannten  Abte  Richarius  von 
Prüm,  wegen  des  Bisthums  in  Tongern,  entstand.  Bei  dem  Abfalle  der  fränki- 
tchen  Grossen  von  König  Carl  hatte  Hilduin  das  Bitthom  in  lungern  von  König 
Heinrieh  verlangt  nnd  dnroh  Geachenke,  die  er  diesem  nnd  aeinen  Groaaen 
machte,  erhalten.  Er  hatte  aber,  nm  diete  Getchenke  machen  an  können,  die 
Schfitze  der  Kirche  von  Tungern  und  des  Pnln^tes  in  Aachen,  welche  in  einem 
Ketten  neben  dem  Leichname  det  hl.  Lainbertus  zu  LAttich  aufbewahrt  wurden» 
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fallen  die  westfränkischen  Grossen  von  Carl  ab  und  wählen  den 
Herzog  Rotbert  (Robert),  den  Bruder  des  verstorbenen  Königs 
Odo,  zum  Könige.  Heriveus,  der  Erzbischof  von  Rheims,  welcher 
dem  Könige  Carl  besondere  Treue  bewiesen  hatte,  krönt  selbst 
den  neuen  König  zu  Rheims,  am  29.  Jimi  des  Jahres  922.  Der 
Erzbischof  starb  aber  am  drUteu  Tage  aach  dieser  Feierliob- 
keit,  den  2.  Juli  des  genannten  Jahres ;  und  auch  Rotbert  über- 
lebte seine  Erhebung  zum  Könige  nicht  lange.  Denn  naobdem 
er,  im  Jahre  923,  mit  König  Heinriob  im  Gau  der  Ripuarier, 
an  der  Ro6r  (Rura),  eine  Unterreduig  gehabt  und  Freindscbaft 
gesoUoaseo  batte,  wurde  er  yon  Carl  angegriffen  und  fiel  in 
einer  ScUaehl  an  der  Aisne  bei  Soissons,  am  15.  Juni  983 
Die  Partei  d«s  Königs  Rotbert  wflUte  hierauf  Rodulf,  den  Sobn 
des  Herzogs  Riohard  toh  Burgund  und  Eidam  Rotberts,  in 
Soissons  zum  Könige.  Derselbe  wird  schon  am  i3.  Juli  in 
Soissons  gekrönt;  während  Graf  Heribert,  durch  Treulosigkeit, 
den  König  Carl  zu  St.  Quentin,  an  der  Somme,  gefangen  nimmt 
und  nach  seiner  Burg  zu  Chateau-Thierry  (Caslellum  Theode- 
rici)  an  der  Marne  schickt;  wo  er  ihn  bis  zum  Jahre  927  in 
Gefangenschaft  liäU  ^. 


wef|renommen;  und  der  ErKbischof  ff  ermann  ▼on  Köln  liiitte  ihn,  sns  Purclit 
vor  König  Heinrich,  zum  Bischöfe  gewiehen.  Nun  aber  gab  König  Carl,  oach- 
d«m  die  lortiaringischen  Grofien  sioi  ifam  wimier  vaterworfeii  ballen,  dv  Bii* 
Ihem  Tongern  dem  Abte  Richarins  von  Pnlm,  welcher  im  Jabre  922  endlich 
durch  den  Papst  Johann  X.  in  seiner  Wnide  bestäti;g^t  wurde  (Careli  SimplMW 
Epist.  ad  Episcopos  regni  sui ;  bei  Bouquet,  tomo  IX.  p.  297). 

')  Cbrontcoo  Odoranoi  Monachi  S.  Petri  Vivi  Senooentis. 

*)  Unter       DiploMm  KAoig  Carla,  des  Einffiltigen,  sind  hier  aBralUireii! 

1)  Ein  Diplom,  welches  am  1.  Jannar  dea  Jahres  912  zu  Mets  auagefer- 
tigt  wurde,  und  worin  er  auf  die  Vorstellung  de«  Grafen  und  Abtes,  welchem 
er  das  Kloster  zum  hl.  Maximin  zu  Trier  übergeben  hatte,  die  Besitzungen  dea 
fenmnte«  Klaalerfl,  Uber  welcbe  auch  Kdnig  Arauir  eine  Verfügung  eriataen 
balle,  bestfiiigt.  Er  giebt  demnach  den  Mönchen  zu  ihrem  Untarballe  die  Orte, 
weiche  achon  früher  in  der  Urkunde  von  König  Arnulf  aufgezfihlt  waiden,  mit 
dem  einsigen  Unterschiede,  d»ss  die  Liste  dieser  Orte  hier  noch  vergrössert  ist. 
So  hoaimen,  aasser  Appel  ( Appula)  md  Alaens  (Alsontia),  noch  POrfelden  (Fnr- 
nifeld)  und  Brezenheitn  (Brecenhem)  bei  Kreuznach  vor;  und  ausser  Rübcnacb, 
Leiwen  (Loavia),  Dezem  (Decima),  wird  auch  Büdlich  (Butiliaco)  nehst  einigen 
andern  Orten  genannt,  wogegen  andere,  wie  Feilen,  Eberlingen  und  Mertes- 
dorf fehlen ;  so  dass  überhaupt  die  Liste  dieser  Orie  sehr  ttnsnverlissig  zu  seib 
acbeint  (Hontheim  hiat.  dipL  I.  p.  261). 

2)  Ein  Diplom,  welches  zu  Thionville,  am  13.  August  des  Jahres  913, 
durch  den  Notarius  Gozlin,  statt  des  Erzbischofd  und  Canzlers  Katbod,  ausge- 
fertigt ist,  und  worin  König  Carl  bestimmt,  dass  der  Clerus  und  das  Volk  von 
Trier  kftnfltg  nur  danjcnigen  von  Unge  imn  Enbiacbofe  erballaa  aoHloa, 
W0lche;i  sie  selbst  gewfihlt  haben  würden. 

3)  Eia  Diplom  vom  Jabro  916,  vob  Herslall  datirt»  worin  et  dem  .Kloalar 
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Hierauf  schicken  die  Lotharinger  Gesandte  an  Rodulf,  um 
ihm  ihre  Unterwerfung  anzubieten;  und  er  geht  ihnen  bis  Mou- 
zon  an  der  Maas  entgegen,  während  seine  Gemahhn  Emma,  des 
verstorbenen  Königs  Rolbert  Tochter,  durch  den  Erzbischof 
Seulfus  zu  Rheims  als  Königin  eingesegnet  wird.  Von  den 
meisten  Lothaiingem  als  König  angenommen,  wird  nim  Roduif 
durch  den  Rischof  Wigerich  (Wjgerieas)  von  Metz  angefor- 
dert, eine  Burg  (caslnim)  im  £lsa«8g«ii,  Namens  Zabrena  (Za- 
bem,  Saverne),  za  erobern.  Er  yerweilte^  daselbst  fast  dei 
ganzen  Herbst.  Da  aber  die  Besatzung  (castellani),  welche  ans 
UebeiTheinem  (Transrhenenses)  bestand,  sah,  dass  sie  umsonst 
auf  die  Hflfe  Heinrichs  warte;  steUte  sie  endUck  Gessel,  und 
Rodolf  kehrte  nach  Lada  za  seiner  GemaUin  zmücL  Endliek 
wurde  Saverne  voo  Wigerich  eiageiioinHien  and  zerstArt 

Wikrend  dieses  gesckieht,  Terbreitet  sich  die  Naclyricht, 
dass  Kdnig  Heinrich,  eingeladen  durch  den  Grafen  (Herzog) 
Gisilbert  und  den  Erzbischof  Rotger  von  Trier,  welche  sich  dem 
Könige  Rodulf  noch  nicht  unterworfen  hatten,  über  den  Rhein 
gegangen  sei  und  Lotharingen  verheere.  Er  verheerte  aber  das 


in  Prüm  dee  rechtmässiiren  Besitz  der  Abtei  Süstern  «n  der  Maas  zaerkennt. 
Der  Abt  Ricbarius  von  Prüm  hntte  nnrnlich  dem  Könige  Carl  eine  Sohenkunj^- 
urkande  von  König  Arnulf  und  eine  zweite  Urkunde  von  Zwenleboid  voi^e- 
lef t,  welcb*  die  «nt«  bMÜtifte,  «nI  wosadi  die  Aliiei  Saileni  de«  Kleiler 
Prflm  gehörte;  und  er  hatte  nm  deren  Anerkennung  gebeten.  Kiiif  Carl  kelle 
abei^  die  Sache  vor  den  Landtag  (Placitum)  gebraciit,  welchen  er  im  Janaar 
de«  Jahres  916  in  HerttaU  halten  Itess,  und  hatte  dessen  Uribeil  in  obiger  Ur- 
kunde beslAtigt. 

4)  Ein  Diplom  vom  Jahre  919«  welches  gleichMls  su  Henlall  ausgeferltgt 
ist,  und  worin  er  dem  ErzbischoFe  von  Trier  die  Abtei  des  hl  Servatius  zu 
Ilastricht  zurückgiebt.  König  Arnulf  hatte  diese  Abtei  zu  Mastricht,  in  der 
Grafeeliaft  Heteland,  der  ffii^e  des  hl.  Petmt  in  Trier  geschenkt;  aber  der 
Gier  Regiaer  (Baginherus)  und  sein  Sehn  Gitiibert  betten  dieselbe  mit  Gewalt 
an  sich  gerissen.  König  Carl  gab  nun  besagte  Abtei,  im  Jahre  919,  dem  Bi- 
schöfe Rotger  und  der  genannten  Kirche  wieder  zunTnk;  indem  er  das  des- 
fallsige  Urthetl,  welches  die  SchöiTea  seines  Palastes  (scabini  paiatii),  siebenzelio 
■m  der  Zabli  iiid  Aof  Biieböre,  Bebet  iweir  Grafen,  geftUl  hatten,  in.  dem  be» 
aaften  IMiibMie  bealiligte,  wekbea  nr  in  teineni  Paläste  in  IMniall  amferlige« 
'liess. 

In  einem  neuen,  su  Thionville  ausgefertigten  Diplome,  vom  nämlichen  Jabm 
beSebll  Carl  die  üeberfabe  der  genannten  Abtei. 

5)  Ein  Diplom,  vom  Jahre  920,  welchea  an  Loogramp  (Longcamp?  Long- 
champs  bei  Bastogne)  in  dem  Ardennen-Gaue  ausgefertigt  ist;  worin  Carl  die 
Privilegien,  welche  die  frühem  Könige  dem  Kloster  in  Prüm  gegeben  hatten, 
beatitigt,  ala:  die  freie  Wabl  aeinea  Abtes  und  die  Ernennung  seines  Advoca- 
len  dnrob  den  Abt ;  Unabbingigkeit  vom  Grafen  (Cenet)  und  Bfffrninng  ven 
allen  Abgaben;  endlich  Markt-  und  Milnirr rht  (Rnriinil  dcii  hMorirnt  ilaa  flaiilea 

.  ^  de  la  branee,  tomo  IX.  p.  54i,  546^  54d,  297> 


Digitized  by  Google 


141 


Laad  zwischen  dem  Rheine  und  der  Mosel,  indem  er  die  Vieh- 
heerden  wegnahm,  die  Lebensmittel  erschöpfte  und  viele  junge 
Leute  in  die  Gefangenschaft  führte.  Zugleich  scheint  Heinrich 
auf  diesem  Zuge,  mit  Hilfe  des  Erzbischofs  Rotger  und  des 
Herzogs  Gisüliei^  MdU  belagert  zu  haben;  indem  das  Chroni-^ 
cum  Saxomcmi,  vom  Jahre  923,  sagt:  König  Heinrich, hat  im 
Ymioe  mit  dem  Erzbischofe  Rotger  und  dem  Herzoge  Gisil^ 
bert  die  Sladt  Metz  bekgert  und  Wiggenis  (den  Bischof  Wi- 
gericvs}  gezwungeo,  ibm  za  geborcbei^  obgleick  derselbe  lange 
widetslrebl  hatte. 

Als  dier  Heinrich  hörte,  dass  Rodalf  ein  Heer  nichi  nir 
ans  Ffatdoreich'  (FraBcia),  sondern  andi  ans  ganz  Burgund  n- 
aamnienziehe,  ging  er  in  sebi  Reieh  zorftck,  nachdem  er  den 
Lotharingem  bis  zum  ersten  Oetober  des  folgenden  Jahre»  924 
Waffenstillstand  gegeben  hatte.  Otho  fiel  von  denjenigen,  welche 
sich  Rodulf  ergeben  hatten,  allein  zu  Heinrich  ab 

Im  Jahre  924  Hess  König  Rodulf  die  Burg  (castellum), 
welche  Mons-Sancti-Joannis  hiess  (Mont-Saint-Jean  bei  Thion- 
ville?),  belagern.  Ragenard  halte  sie  besetzt;  aber  auf  Zureden 
seiner  Neffen  Walo  und  Gisilbert,  und  der  Uebrigen,  weiche  der 
Kdnig  mit  der  Eroberung  beauftragt  hatte,  schickte  er  seinen 
Söhn  dem  Könige  als  Geissei.  Auf  die  Bitte  seines  Bruders 
Hugo  nnd  der  Verwandten  Rageaards  befahl  der  König,  den- 
selben anznnelnnen,  gewahrte  Ragenard  WaffenstiUstand,  und 
liess  tSk.  Anhinger  dessdben,  die  bei  ftm  waren,  den  Bkä  leis- 
ten. Aber  noch  im  nftnlichen  Jahre,  924,  mosste  Ragraard  die 
Rnrg  Mont-Samt-Jean  TOilassen  md  der  König  Rodnlf  *ber^ 
nahm  dieselbe. 

Im*  Jahre  925  kam  Heinrich  über  den  Rhein  und  nahm 
Zülpich,  welches  von  den  Getreuen  Gisilberts  vertheidigt  wurde, 
mit  Gewalt  weg;  doch  verweilte  er  nicht  lange  in  Lotharingen, 
sondern  er  ging  in  sein  Land  (ad  sua)  zurück,  nachdem  Gisil- 
bert Geissei  gestellt  hatte.  Endlich  unterwarfen  sich  alle  Lo- 
tharinger dem  Könige  Heinrich,  welcher  hierauf  im  Jahre  926 


dironicon  Frodoardi.  Zwei  Dtpioilie  bei  Hontheim  (hist.  trev.  dipl. 
totno  T.  p.  272  sq.)  zahlen  die  Regierangsjahre  des  Königs  Heinrich  in  Lo' 
tharingen,  vom  Jahre  924,  als  dem  ersteD;  indem  er,  wie  es  scheint,  im 
Radiioniitter,  oder  Habite,  des  Jehree  993,  durch  Bttcbor  Rolgto  tmd  Uersog 
Gitilbert  in's  Land  gerufen  wurde  i  wibrend  Hontheim  keine  flrOhenr  Diplom^ 
»If  TO«  Jahr«  92&f  mi  d«r  Bogitrunnit  ÜMancbt  iagiebt. 
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Eberhawl  (Ebrardus)  schickte,  um  Recht  zu  sprechen  und  Frie- 
den ia  Lotharingen  zu  schaffen 

Jm  Jahre  927  starb  der  Bischof  Wigerich  von  Metz,  und 
König  Heinrich  übergab,  ohne  auf  die  Wahl  der  Bewohner  der 
Stadt  liücksicht  zu  nehmen,  das  Bisthum  einem  Einsiedler,  Na- 
mens Benno,  welcher,  aus  Schwaben  gebürtig,  früher  Domherr 
in  Strassburg  war  und  nachher  längere  Zeit  in  einer  Einöde 
bei  Zürich  gelebt  hatte.  Aber  Benno  wurde  schon  im  folgen- 
den Jahre  von  seinen  Feinden  zu  gleicher  Zeit  entmannt  und 
geblendet  Der  König  gab  ihm,  im  Jahre  929,  eine  Abtei 
zu  seinem  Unterhake,  und  ernannte  Adalbero  zn  seinem  Nach- 
folger; nachdem  er  im  Jahre  928  mit  einem  starken  Heere  über 
den  Mein  gekommen  war,  am  an  der  Maas  Derfos,  die  Borg 
des  Grafen  Boso,  zu  belagen,  weldier  mehrere  Abtden  md 
BislhomsgfUer  mit  Gewdt  an  sich  gebracht  und  gegen  die  Be- 
fehle Heinrichs  znräekgehalten  hatte.  Boso  nnterwarf  sich  emi- 
lich dem  Kttiige  Heinrich  und  gab  die  Güter,  welche  er  an 
sich  gerissen  hatte,  zuräck;  doch  erhielt  er  von  dem  Könige 
andere  zum  Ersätze.  Ueberhaupt  war  aber  die  Auctorität  Hein- 
richs in  Lotharingen  sehr  schwankend.  Nach  dem  Tode  des 
Königs  Carl,  welcher  im  Jahre  929  zu  Peronne,  an  der  Somme, 
erfolgte,  wo  derselbe  noch  immer  in  einer  Abhängigkeit  gelebt 
hatte,  die  nicht  viel  von  der  Gefangenschaft  verschieden  war, 
wollten  die  Lotharinger  nicht  mehr  unter  König  Heinrich  stehen; 
und  ein  gewisser  Lolharinger,  Namens  Christian  '^),  gab  vor, 
dass  er  krank  sei,  Hess  den  Herzog  Gisilbert  zu  sich  rufen, 
und  nahm  ihn  durch  diese  List  gefangen.  Er  schickte  ihn  aa 
den  König  Heinrich,  dass  derselbe  sich  Lotharingen  durch  ihn 
unterwerfen  sollte.  Aber  der  König  zog  den  Reichthum,  die 
Macht  und  den  Kinfluss  Gisilberts  in  Betracht;  und  da  er  glaubte^ 
durch  ihn  ganz  Lotharingen  zu  haben,  gab  er  ihm  seine  Tochter 
Oerberga  zur  Gemahlin  und  setzte  ihn  wieder  (als  Herzog) 
Ober  ganz  Lotharingen^);  wo  er  nun  bis  zum  Tode  Heinricl^y 
ifrelcher  am  vierten  Juli  des  Jahres  936  -erfolgte,  fast  unab- 
hängig regierte. 


^)  Cbroaicon  Frodoardi. 

^)  Graf  Christian  wird  in  der  Urkunde  genannt,  in  welcher  Carl,  der  Bin-^ 
fällige,  dem  trieriscben  Erzbischofe  Rutger  die  Abtei  dee  hl.  Servatius  in  Häil- 
nebt  zurückgiebt.    Recueil  des  bistoriens  des  Gaules,  tomo  IX.  p,  541, 

*)  CbropicoD  Saxooicutn;  Cbroo.  Sigeberti  GemblitceiMi«. 
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X,  Kapitel. 

VcH  Oao  i,  bis  mrf  Hugo  Capel;  von  936  Hs  987, 


Nack  dem  Tode  des  Königs  Heinrich  wählen  die  Ost- 
Franken  ottd  Saehsen  seinen  Sohn  Otto  zum  Kön^e  und  be- 
stimmen den  Palast  in  Aachen  zum  Orte,  wo  kttnftif  die 
Königswahl  Torgenommen  werden  sollte. 

Im  weslfiriiikischen  Reiche  war  unterdessen  auch,  am  15. 
Jannar  des  Jahres  936,  der  'König  Rodnlf  kinderlos  gestorben, 
and  der  Graf  Hugo,  der  Sohn  des  Königs  Robert,  welcher  im 
Jahre  923  in  der  Schlacht  gegen  Carl,  den  Einfälligen,  bei  Sois- 
sons  das  Leben  verloren  halte,  schickte  über  das  Meer  an 
Ogiva,  die  Gemahlin  des  genannten  Carl,  welche  sich  zu  ihrem  Bru- 
der, dem  Könige  Alstan  (Adelstan),  nach  Britannien  geflüchtet 
hatte,  und  ersuchte  sie,  ihren  Sohn  Ludwig  nach  Frankreich  zu- 
rückzuführen. Hugo  und  die  übrigen  fränkischen  Grossen  gingen 
Ludwig  nach  Boulogne  entgegen,  empfingen  ihn  am  Strande 
und  führten  ihn  nach  Laon,  wo  er,  am  19.  Juni  des  Jahres  936, 
zum  Könige  gekrönt  wurde.  Aber  Hugo,  weichen  Frodoard  von 
nun  an  den  Fürsten  (Princeps)  nennt,  und  welcher  sich  mit 
einer  Schwester  des  überrheinischen  Königs  Otto  und  Tochter 
des  verstorbenen  Königs  Heinrich  vermlhltei  regierte  unter  dem 

Namen  Ludwigs  0* 

Gisilbert,  der  Herzog  Yon  Lotharingen,  und  Eberhard,  mit 
Heinrich,  dem  Bruder  des  Kdnigs  Otto,  empören  sich  im  Jahre 
939  gegen  Otto  und  bieten  ihre  Unterwerfung  dem  Könige  Lud- 
wig in  Frankreich  an;  welche  dieser  aber  anfangs  nicht  annahm, 
weil  er  mit  Otto  einen  FrenndschaßsTertrag  geschlossen  hatte. 
Doch  kommen  noch  im  nämlichen  Jahre  die  Lotharinger  wieder 
zum  Könige  Ludwig,  und  die  Vornehmsten  des  Reiches,  nämlich  der 
Herzog  Gisilbert  und  die  Grafen  Otho,  Isaac  und  Theoderich, 
unterwerfen  sich  demselben;  nur  die  Bischöfe  zögern,  weil  sie 
dem  Könige  Otto  Geissei  gestellt  halten.  König  Otto  kam  hierauf 
über  den  Rhein  bis  nach  Chevremont;  wo  er  Gisilbert  belagerte, 
und  durch  Brand  und  Plünderung  mehrere  Orte  in  Lotharingen 
verheerte,  welche  zum  Lande  Gisilberts  gehörten.  Dagegen 
zieht  König  Ludwig  in  den  Gau  Ton  Yerdun;  und  nachdem 


s)  CJuwueoa  VirdoMfi . 
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einige  lolharingische  Bischöfe  steh  ihm  unterworfen  haben,  kömmt 
er  nach  dem  Elsasse,  nimmt  daselbst  die  Unterwerfung  einiger 
Lotharinger  an  and  vertreibt  Andere,  welche  dem  Könige  Otto 
treu  bheben,  über  den  Rhein.  König  Otto  belagert  hierauf  Brei- 
sach, welches  Ludwig  dorch  die  Soldaten  Eberhards  und  Gisil- 
berls  besetzt  hielt während  Gisilbert  selbst  mit  Eberhard  zu 
Andernach  über  den  Rhein  0  setzte  und  in  Deutschland  plün- 
derte. Aber  die  Getreuen  des  Königs  Otto,  Udo  «nd  Conrad, 
der  Brvder  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben,  griffen  sie 
uiTerseliens  am  RlieiBe  an,  nnd  Eberhard  fiel  unter  dem  Schwerte 
meiner  Gegner Gisilbert  flüchtete .  sich,  nach  dem  Chröoic. 
Saxonicum,  mit  Tiden  Andern  auf  ein  Schiff,  welches  unterging; 
oder  er  sprengte,  nach  Frodoard,  mit  dem  Pferde  in  den  Rhein; 
in  dessen  Finthen  er  jedenfalls  seinen  Tod  fand  *).  Audi  Hein- 
lich unterwarf  sich  seinem  Bruder  Otto  wieder. 

König  Ludwig  heiralhete  hierauf  Gerberga,  die  Wittwe 
Gisilberts  und  Schwester  des  Königs  Otto,  w^elcher  seiner  Seils 
nun  nach  Lotharingen  kam  und  sich  die  Lotharinger  wieder 
nnterwarf;  nur  Adalbero,  der  Bischof  von  3Ietz,  leistete  einige 
Zeit  Widerstand  und  zerstörte  in  Thionville  die  noch  nicht  vol- 
lendete Capelle  des  Kaisers  Ludwig,  des  Frommen,  welche  nach 
dem  Musler  der  Capelle  (des  Domes?)  in  Aachen  gebaut  war; 
auf  dass  sie  seinen  Feinden  nicht  als  Befestigung  dienen  könnte  ^J. 
Hierauf  giebt  Otto,  im  Jahre  940,  das  Herzogthum  Lothahpgen 
seinem  Bruder  Heinrich^),  und  nachdem  derselbe  noch  in  dem 
nivlichen  Jahre  durch  die  Lotharinger  .vertrieben  worden  wai^ 


')  Chronicon  Sigeberti  Gemblacensis. 

*)  Cbroaie.  Snoniaini. 

Chronic.  Sigeberti  Gemblac. 

*)  Gisilbert  w»r  in  «einer  Jugend,  als  Herzog  von  Lotliaringen,  prachl- 
liebend  und  ausschweifend,  und  für  die  Mönche  zu  St.  ;Maxiiiiin  bei  Trier  eine 
groM«  Plage;  indem  er  iheeii  »elbft  eolche  Gflter,  die  sa  ihrem  Unlerbelte  be- 
alimmt  weren,  wegeahn,  iied  unter  aeine  Lt-uto  (suis  SateHitibua)  vertheilte« 
Hl  bAherm  Aller  war  er  dagegen  ein  vortrcfnirhcr  M;inn;  und  aufsein  Beireihen, 
wurde  Ogo  (oder  Hugo)  im  Jahre  934  zum  Abte  von  S.  Maximin  gewählt, 
Wler  welüheiti  die  Kirche  des  Klosters,  die  im  Jehre  933  zusammengestürzt 
war,  wieder  anfgebant,  ond  am  13.  Octoher  des  Jahres  942  zur  Ehre  des  hl. 
Evangelisten  Joannes  ge>viehen  wurde.  Kx  Sigehardi  MirRciilis  S.  Maximini; 
in  Pertz:  Monum.  Germ,  hisior.  tomo  VI.  p,  231  aq.^  und  Aonalea  S.  Maxi- 
mini  Trevirensis,  ibid.  p.  6  sq. 

S)  Chronic.  Sasonicom.  Cbroa.  Hermmni  Contradi. 

*)  Chronic.  Frodoardi.  ContinnaUir  negioMii^  bei  Perts:  MoBomeoli  Gcp> 
flMoite  hialoridi  lono  L  p*  619. 
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dem  Grafen  Otto,  dem  Sohne  Richwins  welcher  indessen  schon 
im  Jahre  944  starb  und  Conrad,  den  Schwiegersohn  des  Königs 
Ollo,  zum  Nachfolger  erhieh  '^). 

In  dem  Jahre  'J42  war  eine  Versammlung  von  zwei  und 
zwanzig  Bischöfen  in  dem  Caslelle  Boini;  und  im  Jahre  944 
hieh  König  Otto  zu  Duisburg,  am  H keine,  mit  den  \'ornehmslt;n 
aus  Lotharingen  und  Oslfrankeu  einen  Landtag  (Placilum),  auf 
welchem  die  Bischöfe  Kotbert  von  Trier  und  liicharius  von 
Tungern  durch  den  Herzog  Conrad  hei  dem  Könige  der  Treu- 
losigkeit angeklagt  wurden,  aber  sich  bald  von  der  Anklage 
reinigten.  Als  hierauf,  im  Jahre  945,  Kicharias  starb,  gab  König 
Otto  das  Bisthum  Tungern,  oder,  wie  es  nun  auch  genannt  wird,  da» 
Bislhum  Lütlich,  Hugo,  dem  Abte  des  Klosters  zum. hl.  Maximinus 
bei  Trier  ^}  und  liess  ihn  gegen  seinen  Willen  znm  Bischöfe  weihen. 

Im  nftmliohen  Jabre>  945,  wurde  König  Ludwig  in  Roue» 
Ton  Normannen,  die  er  kt  Iren  gehalten  hatte,  gefangen  gt^ 
MomeD;  und  erst,  nachdem  die  Königin  Gerberga  den  jüngsten 
Sohn  ansgeliefert  und  mit  ihm  Wido,  der  Bischof  von  Soissons,* 
aieh  als  Geissei  gestellt  hatte,  wechselten  die  Normannen  denr 
Ffirsten  Hngo  den  König  ans.  Aber  Hugo  übergab  denselben 
einem  seiner  Leute,  dem  Grafen  Tetbald;  von  welchem  er  ein 
Jahr  lang  in  Verwahr  gehalten  wurde;  bis  der  König  Edmund 
von  England,  dessen  Gemahlin  Haduides  gleichfalls  eine  Schwester 
des  Königs  Ollü  war^),  Gesandte  an  den  Fürsten  Hugo,  wegen 
der  Befreiung  und  Wiedereinsetzung  Ludwigs  in  seine  Würde, 
schickte:  worauf  Hugo,  der  Herzog  der  Franken  (Dux  Fran- 
corum),  demselben,  gegen  Uebergabe  der  Burg  Läon  an  Tet- 
bald, im  Jahre  946,  wieder  die  königliche  Würde  dem  Namen 
nach  überträgt  und  sich  mit  den  übrigen  Grossen  des  Reiches 
ihm  unterwirft.  Wohl  war  König  Otto,  auf  die  Bitte  sein^ 
Schwester  Gerberga,  seinem  Schwager  Ludwig  mit  einem  grossen' 
Ueere^  gegen  Hugo,  zu  Hilfe  gezogen^);  aber  Hugo  hatte  don«* 


^)  Cbrooic.  Saxoaic. 
*)  Ibid. 

Chronic.  Prodonnli.  ConCiniMlor  Regiooiii«  I.  c. 

Ex  libro  I.  historiar.  Glabri  Rodalphi  •  ClaiiiaceitfM  Mowcbi;  bei  Bou^ 
quet,  tomo  Vi  II.  p  239 

^)  Herzog  Hugo  bülle  (Jeni  Könige  Otto  durch  seinen  (icsandten  üageu 
liwen,  0r  habe  eio«  so  g rofse  Menge  bewaffneter  Leute,  wie  der  König  nie 
gesehen  habe;  und  Otto  hatte  darauf  geaotwoMci.  er  werde  ihm  eine  so  grosse 
Monec  Slrohhfitc  (pilei  foiMiMiii  rricpn.  wie  weder  Hugo,  noch  dessen  Vfifcr, 
je  gesehen  hätten  Und  wiikin  ii  vv«tr  lu  dem  ganzen  lit  cre  Üttus,  weiches 
Stclninger,  Geschiclitc  der  Trcrirer.  10 
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sfXbea  schon  in  PreUieit  gesetzt,  als  clas^  Heer  Otto's  io 
we^&inkisciien  Staaten  ankam.   Ludwig  begab  sich  zu  diesem 
Heere  und  zog  mit  demselben  vor  Lton,  das  er  erobern  wollte; 

da  aber  die  Burg  zu  fest  war,  zogen  sie  vor  Rheims,  welches 
von  dem  Bischöfe  Hugo^  einem  Sohne  des  Grafen  Heribert  und 
Neffen  des  Herzogs  Hugo,  verlheidigl  wurde.  Ais  aber  Bischof 
Hugo  sah,  dass  er  die  Belagerung  nicht  aushalten  könnte,  ver- 
liess  er,  am  dritten  Tage,,  mit  seinen  Leuten  die  Stadt;  in  welche 
nun  die  Könige,  mit  den  Bischöfen  und  Fürsten,  einzogen. 
Hier  setzten  sie  den  Erzbischof  Artaldus,  welcher  im  Jahre 
941  durch  den  Herzog  Hugo  und  den  Grafen  Heribert  ver- 
drängt worden  war,  wieder  in  seine  Würde  ein.  Rolbert, 
der  Erzbischof  von  Trier,  und  Friedrich,  der  Erzbischof  von 
Mainz,  nahmen  Artaldus  bei  der  Hand  und  führten  ihn  wieder 
«nf  seinen  bischöflichen  Stuhl  Die  Könige  liessen  hierauf  Ger- 
berga zn  Rheims  zurück  und  zogen  in  das  Land  des  Herzogs 
Httgo;  zuerst  vor  Senlis,  das  aber  zn  stark  befestigt  war,  «m 
es^  effobem  zn  k(tenen;  und  alsdann  in  das  Gebiet  uier  NomanneQy 
W6  sie  überall,  auf  dem  flachen  Lande,  grosse  Verheerungen  an- 
richteten, bis  sie  sich  endlich  zurückzogen.  Die  Angelegenheit 
d^s  Bischofs  Hugo  wurde  aber,  im  November  des  Jahres  947, 
TOr  ebie  Synode  gebracht,  welche  zu  Yerdun  unter  •  dem  Vor- 
sitze des  Erzbischofs  Rotbert  von  Tfier  abgehalten  wurde.  Zu- 
gegen waren,  nebst  einigen  andern  Bischöfen  und  Aebten,  die 
Bischöfe:  Ailaldus  von  Rheims,  Adalbero  von  Metz,  Goslm  von 
Toul,  und  der  Abt  Bruno  von  Lorsch,  der  Bruder  des  Kö- 
nigs Otto.  Die  Synode  erkariiiic,  doss  Artaldus  das  Bisthum 
Rheims  behalten  sollte;  da  aber  Bischof  Hugo  nicht  erschienen 
war,  wurde  eine  neue  Synode  auf  den  13.  Januar  des  Jahres 
94b,  in  der  Kirche  des  hl.  Petrus  bei  Mouzon  (Mosomum),  aA 
der  Maas,  angesa2:l;  welche  auch  von  dem  Erzbischofe  Rotbert 
und  den  übrigen  Bischöien  des  trierischen  Erzbislhums  abgehalten 
wurde.  Hier  erschien  Bischof  Hugo,  redete  mit  dem  Erzbischofe 
Rolbert,  ging  aber  nicht  in  die  Synode,  sondern  schickte  durch 
seinen  Geisüichen  (per  clericum  suum)  einen  Brief  Yoh  Seiten 
des  Papstes  Agapitus  an  die  Bischöfe,  worin  kurz  gesagt  war, 
dass  man  das  Bisthum  Rheims  wieder  an  Hugo  zurückgeben 


aus  32  Legionen  bestand,  kein  Mann,  der  nicht  einen  Strolilmt  hnttc,  mit  Aus- 
naliine  des  Abtes  Bovo  von  Corvey,  in  Sachsen,  mit  drei  setner  Leute.  i^Ex  Wi- 
lichiiidi  Corbeiensif  Honachi  Annalibus;  bei  Bouquet,  tonio  VJIJ.  p.  2tSi). 
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solIl(\  Die  versanirneltßü  Bischöfe  nahmen  auf  diesen  ßrief  kein« 
Hucksiohty  bestäiigteii  den  Beschlass  der  Synode  von  Verdim, 
und  verordneten,  dass  Hugo,  welcher  nicht  vor  der  Synode  er- 
schien, sich  aller  Verwallung  des  Bislhums  Rheims  enlhallra 
und  von  der  kirchlichen  Gemeinschaft  ausgeschlossen  sein  soUto, 
bis  er  sich  vor  der  General-Synode,  welche  auf  den  erslea 
Augast  angesetzt  wurde,  gerechtfertigt  haben  wurde.  Dieser 
Beschluss  wurde  dem  Bischöfe  Hugo  schriftlich  mitgelheflt;  aber 
er  schickte  das  Schreiben  an  den  Erzbischof  Eotbert  znrttok 
und  liess  mftndlich  melden,  dass  er  sich  dem  Urtheile  der  Sy- 
node nicht  unterwerfe. 

Endlich  wurde  die  General-Synode  am  7.  Juni,  in  der 
Kirche  des  hl.  Remigius,  zu  Ingelheim,  in  dem  Nahgaue,  gehalten, 
auf  welcher  die  Könige  Ollo  und  Ludwig,  und  ausser  dem  päpst- 
lichen Vicar  Murinus,  die  Bischöfe  Deutschlands  und  einige  gal- 
lische Bischöfe,  unler  Andern  Rotbert  von  Trier,  Friedrich  von 
IMainz,  Wiefred  von  Köln,  Gosün  von  Toul,  Adalbero  (Adhel- 
bero)  von  Metz,  Berengar  von  Verdun,  Rodulf  von  Laon,  Richoo 
von  VV^orms,  Rainbald  von  Speier,  zugegen  waren.  Ueberhaupt 
waren  ein  und  dreissig  Bischöfe  zu  dieser  Synode  vereinigt; 
und  als  Veranlassung  zu  derselben  gab  das  päpstliche  Be- 
rufungsschreiben die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Könige  Lud- 
wig und  dem  Fürsten  (Princeps)  Hugo,  und  den  ZwisI  an, 
welchen  der  Bischof  Artaldus  Ton  Rheims  mit  dem  eingedrunge- 
nen JBischofe  Hugo  halte. 

Üie  Bischöfe  sassen  in  der  Kirche  zusammen;  die  gewöhn- 
lichen Gebete  waren  gesprochen  und  die  päpstliche  Vollmacht 
verlesen;  als  die  Könige  Otto  und  Ludwig  eintraten,  und  Platz 
nahmen.  Hierauf  hielt  der  päpstliche  Legat  Marinas  eine  .An- 
redk;  und  nun  stand  König  Ludwig,  welcher  neben  dem  ([önige 
Otto  sass,  auf  und  erzählte,  wie  er  durch  die  Gesandten  Hugo*8 
und  der  fibrigen  fränkischen  Grossen  über  dem  Meere  her  be- 
rufen worden  sei,  um  sein  väterliches  Erbe  anzutreten;  und  wie 
er  nach  dem  Wunsche  Aller,  und  auf  den  Zuruf  der  Grossen 
und  des  Kricgsvolks  der  Franken  erhoben  und  zum  Köniije  ge- 
krönt worden;  dass  er  aber  nachher  durch  Hugo  vom  Throne 
gestossen,  mit  List  gefangen  genommen,  ein  Jahr  lang  in  Ver- 
wahr gehalten  und  nur  geyen  die  Uebergabe  von  Laon,  welches 
die  Königin  Gerberga,  mit  seinen  Gelreuen,  allein  noch  von  allen 
seinen  Besitzungen  übrig  gehabr,  ans  der  Gefangenschaft  ent- 
lassen worden  sei.   ßadlich  erklärt  er,  dass,  wenn  Jemand  ihm 

10* 


Digiiized  by  Google 


148 

vorwerfen  sollte,  er  habe  alle  diese  (Jabel  wegen  seiner  Ver- 
brecheB  zu  ertragen  gehabt,  er  sich  nach  dem  Urtheüe  der 
Synode  und  nach  dem  Befehle  des  Königs  Otto,  oder  andi 
durch  einen  Zweikampf,  von  diesem  Vorwurfe  reinigen  wolle. 

Hierauf  erhob  sich  der  Erzbischof  Artaldus  und  trug,  ge- 
mäss dem  ihm  mitgelheilten  Befehle  des  Papstes,  die  Ursache 
und  das  Wesen  seines  Streites  mit  dem  Bischöfe  Hugo  yor. 
Nachdem  diese  Schrift'  verlesen  und  wegen  der  Könige  in  die 
deutsche  Sprache  übersetzt  worden  war  wurde  die  Sache  des 
Bischofs  Hugo  weiter  untersucht  und  Artaldus  in  seinem  Bis- 
ihume  heslätigt.  Am  folgenden  Tage  wurde,  auf  den  Antrag 
des  Erzbischofs  Rotbert  von  Trier,  Hugo,  der  das  Bisthum 
Rheims  auf  eine  widerrechthche  Weise  an  sich  gerissen  hatte, 
von  der  kirchlichen  Gemeinsciiaft  getrennt,  bis  er  Busse  gelhan 
und  Genuglhuung  geleistet  haben  würde.  Unterdessen  flehte 
der  König  Ludwig  den  König  Otto  um  Hilfe  gegen  den  Herzog 
Hugo  und  seine  übrigen  Feinde ;  und  Otto  gab  den  Befehl,  dass 
der  Herzog  Conrad,  mit  einem  Heere  Lotharinger,  dem  Könige 
Ludwig  die  yerlangte  Hilfe  leisten  sollte.  So  lange  aber,  bis 
das  Heer  zusammengezogen  sei,  sollte  Ludwig  bei  dem  Her- 
zoge Conrad,  und  die  Bischöfe  Artaldus  und  Rodulf,  welche  bei 
dem  Könige  waren,  sollten  bei  den  lotharingischen.  Bischöfen 
bleiben.' 

Wir  blieben  also^  sagt  Frodoard,  welcher  als  Augenzeuge 
spricht  und  ohne  Zweifel  den  Erzbischof  Artaldus  begleitete, 
beinahe  vier  Wochen  bei  deip  Bischöfe  Rodert  zu  Trier,  nnd 
Rodulf,  der  Bischof  von  Lfton,  bei  dem  Bischöfe  Adalbero  zu 
Metz;  und  als  das  Heer  rersammelt  war,  zogen  die  lolharingi- 
schen  Bischöfe  nach  Mouzon  und  zwangen  den  Bischof  Hugo 
zur  Uebergabe  der  Burg.  Hierauf  vereinigten  sie  sich  mit  dem 
Könige  Ludwig  und  dem  Herzoge  Conrad,  und  zogen  vor  Läon; 
wo  die  Bischöfe,  in  ihrem  eigenen  und  des  päpstlichen  Vicars 
Marinus  Namen,  den  Fürsten  Hugo  schriftlich  aufforderten,  dem 
Könige  und  ihnen  Genugthuung  zu  leisten.  Nun  zogen  die 
Lotharinger  nach  Hause;  nnd  Hugo  belagerte,  mit  seinen  Leuten 
und  den  Normannen,  die  Stadt  Soissons  und  verbrannte,  durch 
eingeworfenes  i<6uer,  einen  Theil  derselben.  Doch  konnte  er  sie 


')  Das«  Köllig  Ludwig  die  deutsche  Sprache  verstand,  mag  um  so  we- 
niger auflliUeii,  all  bereits  «ogegcben  wurde,  dua  «eine  GenakÜn  Gerberga, 
des  Kdnigs  Otto  Schwester,  eine  Dentsche  war. 
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ntchl  erpberB;  und  viele  Kriegsleute,  die  bis  jetzt  mit  dem  Fürsten 
Hugo  waren,  kehrten  zu  dem'  Bischöfe  Arlaldus  zurflck 

Bald  nachher  reiste  Artaldns,  mit  den  Bischöfen  Wido  von 
SoissonS;  Rodnlf  von  Läon  nnd  dem  Bischöfe  der  Moriner,  Wic«- 
fred  von  Terouanne,  auf  die  Synode  nach  Trier,  wo  sie  hei 
dem  Erzbischofe  Rolberl  den  päpstlichen  Vicar  Marinus  trafen, 
welcher  ihrer  wartete;  aber  von  den  übrigen  lotharingischen  und 
deutschen  Bischöfen  war  keiner  zugegen.  Dennoch  wird  die  Synode 
gehalten ;  und  auf  Betreiben  des  Gesandten  des  Königs  Otto 
wird  der  Graf  Hugo,  der  Feind  des  Königs  Ludwig,  excom- 
niunicirl,  bis  er  sich  bessere  und  vor  dem  päpstlichen  Vicar 
.Alariiius,  oder  den  Bischöfen,  welche  er  feindselig  behandelt 
halle,  zur  Genugthuung  erscheine.  Nachdem  noch  mehrere  an- 
dere Excommunicationen  ausgesprochen  worden,  kehrten  die 
Bischöfe  nach  Hause;  und  der  Gesandte  des  Königs  nahm  den 
pipstUchen  Vicar  Marinus  mit  sich  zu  dem  Könige  nach  Sachsen, 
wo  er  die  Kirche  des  Klosters  Fulda  weihen  sollte.  Als  dieses 
geschehen,  reiste  Marians,  nach  dem  Winter,  wieder  i  nach  Rom 
zurück  0* 

Im  Jahre  949  reiste  die  Königin  Gerberga  zu  ihrem  Bru- 
der, dem  Könige  Otto,  nach  Aachen  nnd  Brachte  die  Ostern 
daselbst  zu;  wo  zu  gleicher  Zeit  Gesandte  der  Griechen,  Ita» 
liener,  Engländer,  und  einiger  andern  Ydlker,  angekommen  waren. 
Gerberga  kehrte  hierauf  nach  Rheims  znrfidL  und  brachte  ihrem 
Gemahle  das  Versprechen,  dass  ihr  Bruder  ihm  Hilfe  leisten 
würde.  Ludwig  zog  nun  vor  Läon  und  rückte,  nachdem  seine 
Leute  des  Nachls  die  Mauer  erstiegen,  in  die  Stadt.  Aber  das 
königliche  Schloss  konnte  er  nicht  erobern ;  und  er  verlangle  dess- 
wegen  Hilfe  von  dem  Herzoge  Conrad  in  Lolharingen.  Conrad 
bewirkte  hierauf,  bis  zum  Augusl,  einen  WalFenslillsland  zwischen 
dem  Fürsten  Hugo  und  dem  Könige  Ludwig;  welcher  nun  selbst 
zu  dem  Köni*»e  Otto  geht,  aber  nach  seiner  Rückkauf l  unthälig 
in  Rheims  bleibt.  Endlich  reist  er,  im  Jahre  050,  nochmal  über 
die  Mosel  zu  Otto  und  sucht  seine  Hilfe  und  Vermittelung  nach, 
um  mit  Hugo  den  Frieden  zu  Stande  zu  bringen;  w^orauf  Otto 
verspricht,  ihm  zu  dem  Ende  den  Herzog  Conrad,  mit  den  Lotha- 
riogem,  zu  schicken.  Durch  diesen  kömmt  endlich,  an  der 
Marne,  der  Frieden  zu  Stande;  und  Hugo  unterwirft  sich  wieder 
dem  Könige. 


'}  ChrooicoD  Frodoardi. 
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fiB  nftmltohen  Jahre,  950,  gab  sich  der  £rzbischof  Ruot- 
bert  von  Trier  viele  Mähe,  nin  die  Abtei  zm  hL  Maiinrinns 
daselbst  an  sich  z«  bringen;  aber  es  ist  ihm  nicht  gelungen 

Im  Jahre  951  nntemimmt  Otto,  auf  die  Einbidiuig  Adel- 
heidens, der  Wittwe  des  longobardischen  Königs  Lothar,  einen 
Feldzug  nach  Italien,  welches  seit  dem  Tode  Kaiser's  Carl,  des 
Dicken,  nicht  mehr  mit  Deutschland  verbundeik  war.  Er  rflckt 
in  Pavia  ein,  das  aber  bei  seiner  Anknnft  von  dem  schon 
früher  «»'enannteii  Berengar  bereits  verlassen  worden  war,  welcher 
sich  von  Neuem  des  Königreichs  Italien  bemächtigt  halle.  Auch 
heirathet  Otto  die  Königin  Adelheide,  eine  Schwester  des  Kö- 
nigs Conrad  vom  Jura  (Uegis  Jurensis);  aber  nach  Rom 
kömmt  er  nicht,  weil  er  die  Zusage  nicht  erhält,  dass  er  da- 
selbst aufgenommen  würde  0-  lässt  daher  eine  Besatzung, 
unter  dem  Herzoge  Conrad,  in  Pavia,  und  kehrt  nach  Deutsch- 
land zurück.  Nachdem  endlich  Berengar  sich  dem  Könige 
Otto  unterworfen  halle,  und,  durch  Conrad  nach  Deutsch- 
land geschickt,  von  demselben  gut  aufgenommen  worden  war,  be- 
suchte Otto  nach  Ostern,  im  Jahre  952,  Italien  wieder. 

Aber  es  entsteht  nun,  im  Jahre  953,  zwischen  dem  Kö- 
nige Otto,  einer  Seits,  and  seinem  Sohne  Liudolf,  nebst  seinem 
Schwiegersohne,  dem  Herzoge  Conrad  von  Lotharingen,  und 
einigen  Vomehmen  seines  Reiches,  anderer  Seits,  ein  Streit 
wegen  der  Thronfolge:  indem  Otto  sein  Reich,  welches  er,  Tor 
seinen  Zögen  nach  Italien,  seinem  Sohne  Liudolf  versprochen 
hatte,  nun  dem  Sohne  verschaffen  wollte,  welchei^  ihm  seine 
GemahUn  Adelheide  geboren  hatte.  König  Otto  nimmt  dess- 
wcgen  dem  Herzoge  Conrad  Lotharingen;  aber  Conrad  be- 
festigt seine  Städte  und  sucht  seinen  Schwiegervater  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen.  Dagegen  belagert  Kagenar,  ein  Bruder 
des  verstorbenen  Herzogs  Gisilbert  und  Graf  des  Hennegau 
(Hainaut),  welcher  schon  lange  Conrads  Feind  war,  eine  der  festesten 
Burgen  Conrads.  Dieser  eilt  zwar  mit  seinen  Kriegsleulen  zur  Ent- 
setzung der  Burg,  aber  er  wird  von  Bagenarin  die  Flucht  geschlagen 
und  muss  sich  nach  Mainz  zurückziehen.  Hier  wird  er  nun 
von  Otto  fast  zwei  Monate  lang  belagert,  stellt  aber  endlich 
dem  Könige  Geissei;  und  Otto  kehrt  iiber  den  Rhein  zurück 


*)  Continuator  Resfinonis  1.  c. 

')  Chronicon  Casinense;  Chronic.  Frodoardi.  Obgleich  König  Arnulf  diin  h 
deu  Papst  Formosus  zum  röinischea  Kaiser  gekrönt  worden  war ;  so  war  es 
ihm  dock  Dicbt  gdimgon,  loino  Nacht  io  lUilieo  tu  iMfettifea. 
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md  begiebl  sich,  auf  Verlangen  seines  Bruders  Heinrich,  nach 
Baiern,  welches  durch  seinen  Sohn  Liudolf  verheert  wurde. 
Conrad  rückt  unterdessen  in  Metz  ein  uud  plündert  die  Stadt^ 
die  er  doch  bald  wieder  verlässt. 

Da  aber  inzwischea  VVicfred,  der  Erzbischof  von  Köln, 
im  Jahre  953,  starb,  wurde  der  Abt  Bruno,  der  Bruder  des 
Ktaigs  OUo,  zu  seioem  Nachfolger  gewiehen :  und  Otto  übertrug 
ihm  das  Herzoglhum  und  die  Regierung  in  dem  Reiche  Lotht- 
ringen ;  uro  er  niit  dem  Rufe  eines  frommen  Priesters  den  eines 
■rathigen  Herzogs  *1  verband.  Dagegen  leidet  Lotharingen,  im 
Jahre  954^  viel  durch  Conimdi  welcher  durch  die  Lotluirjoger, 
wUer  der  Anfahning  des  £rzbischofs  Bruno,  zu  RimhngeBy  süd- 
östlich  ypn  Saargemünd,  geschlagen  mit  den  Ungarn  verbun- 
den, Lotharingen  bis  in  das  Land  seines  Nebenbuhlers  Ragenar 
und  des  Bischöfe  Bruno  pljindemd  durchzieht;  alsdann,  mit  den 
Gefangenen,  und  mit  Beute  beladen,  in  das  Reich  Ludwigs  ein- 
dringt und  die  Gaue  von  St.  Quentin,  Läon,  Rheims  und  Cha- 
Ions,  durchstreift;  darauf  in  Burgund  einfällt;  bis  zuletzt  der  Rest 
der  Ungarn,  welcher  nicht  durch  Kiankheilen  und  die  Gefechte 
aufgerieben  worden  war,  sich  durch  Italien  zurückzieht.  Hierauf 
söhnt  sich  König  Olli»  mit  seinem  Schwiegersohne,  dem  Herzoge 
Conrad,  Avieder  aus;  und  beide  stehen  zusammen,  im  Jahre  9  55, 
gegen  die  Ungarn,  welche  mit  grosser  Macht  in  Baiern  einge- 
fallen waren,  aber  am  10.  August  geschlagen  wurden.  Conrad 
fiel  in  der  Schlacht,  in  welcher  er  tapfer  gekämpft  und  dem 
Könige  den  Sieg  gesichert  halte. 

Am  25.  October  des  Jahres  954  starb  Friedrich,  der 
Erzbischof  von  Mainz,  und  Wilhelm,  ein  Sohn  Otto  s,  wurde  am 

17.  December  zu  seinem  Nachfolger  gewählt ;  während  am  naOH 
liehen  Tage  sich  Otto  auch  mit  seinem  Sohne  Liudolf  zu  Aran- 
stadt  aussöhnte'). 

Auch  war  unterdessen,  am  10.  September  des  Jahres  054, 
König  Ludwig  in  Frankreich,  im  33.  Jahre  seines  Alters  und 

18.  seiner  Regierung  gestorben^),  und  sein  Sohn  Lothar,  untor 
Zustimmung  und  Begttnsligung  des  Fürsten  Hugo,  des  ErzbisGho& 
Bruno  von  Köln  und  der  übrigen  Bischöfe  und  Grossen  Frank* 


')  Chronicoo  Saxonicuni. 

')  Conlinuator  Reginonis;  ad  aauuin  954. 

Chronic.  AnirfMiio;  Cbfonic.  Sifeberti  Geinbl.  Anofladt,  od«r  Anuttdl, 
in  Tbi1rin{;en,  zwei  Meilen  von  Krriirt. 

*)  Bou4|uel,  toino  Vlll.  p.  209,  in  actis. 
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reichs  fFranciae),  Burgunds  und  Aquitaniens,  in  Rheims  durch 
den  Erzbischof  Arlaldus  zum  Könige  gekrönt  worden.  Aber 
König  Lothar  wohnte  mit  seiner  Mutter,  der  Königin  Gerberga, 
in  Laon;  wahrend  der  FdrsI  Hugo,  als  Graf  von  Paris,  auch  in 
letzgenannter  Stadt  lebte,  wo  er,  im  Jahre  955,  zu  Ostern,  die 
genannte  Königin  Gerberga  mit  ihrem  Sohne,  dem  Könige,  ehren- 
voll aufnahm  und  mehrere  Tage  hei  sich  iiehielt.  Hugo  starb 
im  folgeudeu  Jahre  956.  • 

Daigegen  hielt  König  Otto  im  nam]i)>hen  Jahre,  956,  mit 
den  Lotharingen!  zu-  Ingelheim  einen  Landtag  (Pladtnm),  auf 
welchem  fast  alle  lotharingische  Städte  ihm  (wegen  ihrer  Trene} 
Geissei  stellten;  vnd  als  er  nach  Ostern  einen  nenen  Landtag 
in  Köln  hielt,  brachten  sie  ihm  bedeutende  Schätze  (als  die 
gewöhnlichen  Gesctienke}  dar.  Bald  nachher  starb,  an-  eittdr 
damals  herrschenden  und  weit  verbreiteten,  ansteckenden  Krank- 
heit, der  Krzbischof  Rotbert,  und  das  Bisthum  Trier  wurde 
Heinrich,  einem  Verwandten  des  Königs  Otto  und  Bruder  des 
Bischofs  Poppo  von  VVirzburg  gegeben  Heinrich  hatte  zu 
Wirzburg  mit  Wolfkangus,  dem  nachmaligen  Bischöfe  von  Re- 
gensburg, bei  einem  Italiener,  Namens  Stephan,  welchen  Poppo 
als  Lehrer  berufen  hatte ,  seine  Studien  gemacht ;  und  als  er 
nun  Bischof  zu  Trier  wurde,  nahm  er  besagten  Wolfkang  mit 
sich,  überlrng  ihm  den  Unterricht  der  Jugend,  und  machte  ihn 
später  zum  Decanus  Clericonim  (^Dom-Dechant}<  In  dieser 
Stelle  bewirkte  Wolütangus,  theils  durch  Unterredung,  theils 
durch  Drohungen,  dass  die  (^Dom-)  Geistlichen  (Qerici),  gegen 
-den  frühern  Gebrauch  gemeinsamen  Tisch  führten,  zusammen 
schliefen  und  im  (Dom-)  Kloster  (Claustrum)  den  Studien  (lec- 
tionibus)  oblagen.  Er  selbst  ging  ihnen  mit  dem  Beispiele  vor; 
80  dass  AHe  sagten,  er  sei  ein  Mönch,  kein  ([Welt-)  Geiste 
lieber  (Clericus):  aber  er  war  noch  nicht  zum  Priester  gewichen. 
Nachdem  später  der  Erzbischof  Heinrich  in  Italien  gestorben 
war,  Tcrliess  Wolfkangns  Trier,  ging  nach  Einsiedeln  in*s  Kloster, 
und  würde  endlich  Bischof  in  Regensburg  ^.  Seine  Einrich- 
tungen in  Trier  zerfielen  aber  schon  unter  Theodericus,  dem 
Nachfolger  des  Erzbischofs  Heinrich,  indem  die  Canonici  der 


Continuator  Reginoni»;  ad  anDnin  956.  Olliloni  Vita  S.  WoUkragi 

Episc.  bei  Pertz:  Monum.  Germ,  histor.  tomo  VI.  p.  5^0. 
(>  Othloui  Vita  S.  Wolfkinngi;  1.  c. 
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Kirche  des  hl.  Petrus  (die  Dom-Geistlichen}  aafhörten,  eia  ge- 
meinsames Leben  zu  fuhren 

Zur  Zeil  des  Königs  Pippin  halte  ein  Neffe  desselben,  der 
Bischof  Chrodegangus,  zu  Metz  eine  ähnliche  Einrichtung,  wie 
rwei  hundert  Jahre  später  VVolfkangus  in  Trier,  getroffen ;  aber 
es  ist  unbekannt,  wie  lange  sich  die  Einrichtungen  des  Bischofs 
Chrodegangns  erhielten,  von  welchen  selbst  die  Amiales  Mel- 
Censes  schweigen^. 

Im  Jabre  956  eroberte  König  Lothar  eine  Bnrg  an  der 
Cbiers,  welche  Ragenar,  der  Graf  von  Möns,  einem  Dienstmanne 
(miles}  der  Kirche  in  Rheims  abgenommen  und  besetzt  hatte, 

nnd  führte  die  Kinder  Rao^enars  und  einige  Kriegsleute,  welche 
in  der  Burg  waren,  mit  sich  weg:  und  nachdem  die  Königin 
Gerberga  mit  ihrem  Bruder,  dem  Erzbischofe  Bruno,  eine  Unter- 
redung gehabt,  führte  auch  dieser,  im  Jahre  957,  mit  Ragenar 
Krieg,  nahm  ihn  bei  Vab^nciennes  gefangen  und  verbannic  ihn 
über  den  Rhein ;  weil  er  sich  die  Guter  angeeignet,  die  der 
Herzog  Gisilbert  seiner  Gemahlin,  der  nachherigen  Königin  Ger- 
berga, als  llciralhsgabe  geschenkt  hatte.  Die  Giiter  Rage- 
nar's  worden  zum  Vortheile  des  Fiscus  eingezogen,  und  die 


')  Die  liistoria  Trevir.  bei  D'Ach^ry*  tomo  12.  p.  318,  sagt  von  dem  Ens- 
liischofe  Heinrich :  I'ost  Roliertutn  Henrirus  Ecriesiae  prapfuit,  qtii  rejfi'''"'*'' 
odicioa*  et  clHustnim  circa  majorem  EccI&siam  coostruxit,  et  rigorom  ref^ularis 
converMtiontii  ibidem  decrevit  ezerceri;  forimi  in  iooo,  4|qo  nnnc  e«e  videtnr, 
iMlituit.  yni  h  (lern  HMgefahrten  Leben  des  hl.  Wolfgangas,  und  nach  der  Be- 
deutung der  Wörter:  Claustrutn  und  rpffulares  officinae,  wie  sie  von  Dacange 
angegeben  wird,  inuss  diese  Stelle  so  verslaodeu  werden,  dass  ileinrich  beim 
Dome  Klostergebäude  errichtete.  Clanstmm  war  das  Wohngebnude  für  die 
Geiallichen:  Claustram  dicitnr  inhabitatio  Religiosomm,  vel  domns  inclndens 
Monaclios  et  Mmnalc^  «u!)  ccrt;i  rejrula  vivenles.  Oucange.  Dagctjen  waren 
reguläres  officinae  die  zum  gemeinsaiiieii  Lehen  nöthitjcn  Nebengebäude:  die 
Kücbe,  das  Backhaus,  dm  Waüchhiius,  die  Brauerei,  dm  Bandhaus  und  da» 
Wohnhant  Ar  die  weltUehen  Bedienten,  eder  Brüder.  Olficime,  in  Xooaste- 
riis,  dictae  «edioulae,  in  qnibna  aaservnntnr  qaae  «d  victos  not  alio«  usus  Mo* 
Bncborum  spectant.  nuennge. 

Endlich  wurde,  nach  Obigem,  durcb  den  Erzbischof  Heinrich  der  jetzige 
Hanp^Maik^iInla  angelegt. 

*)  Vor  Prahlt  diaceiMt  tagt  in  aelner  Schrill  de  Bpiscopis  MetteMibna  vm 
ChrodegiBglli:  ««ITic  Cleram  mfnnavit,  et  ad  instar  Coenobii  intra  clanstromn 
septa  converaari  fecit.  normamqne  eis  instilnit,  qualiter  in  Eeclesia  militare  de<- 
berent:  quihiis  annonas  vitaeque  sub«idia  t»ufücienter  largitus  est,  ut  perituris 
▼acare  negotii«  non  indigentes,  divtaiia  aolmnodo  ofldia  esenbareot.  Iptmm* 
que  Cleriim  abmidanter  lege  diviia  Remnnaqae  iaibnlnii  crnttllena,  morem  atqne 
ordinein  Romanae  Rrrlesiao  serviire  praeccpit :  qimd  usqiic  ad  id  tempaa  IB 
Mctensi  Ecciesia  factum  minime  fuit.'*    Bei  bout|uct,  lunio  V.  p.  IU3. 
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der  Königin  Gerberga  gehörigen  Güter  zurückgegeben  ');  auch 
wurden  die  Kinder  Ragenar's  ihrem  Vater  wieder  zurückge^ 
schickt. 

Im  Jahre  958  zog  der  Erzbischof  Bruno  mit  dem  Heere 
der  Lotharinger  nach  Burgund,  wo  er  mit  seinen  Schwestern, 
der  Königin  Gerberga  und  der  Wittwe  des  Fürsten  Hugo,  und  mit 
seinen  Neffen,  eine  Unterredung  hatte.  Auch  im  Jahre  959  kam 
Bruno  zu  Compi6gne  mit  der  Königin  Gerberga  und  seinen 
Neffen  zusammen,  um  einen  Zwist^  wegen  einiger  Burgen,  unter 
ihnen  zu  schlichten.  Dagegen  kam,  um  Ostern,  der  König  Lothar 
mit  seiner  Mutter  nach  Köln,  um  die  Feiertage  bei  seinem  Oheime 
Brono  zuzubringen;  nnd  nachdem  er  demselben  die  bernliigendsteii 
Versicheningen  wegen  Lotharingens  gegeben,  reiste  er,  beschenkly 
wieder  nach  Llon  zortok.  Aber  noch  im  nimlichen  Jidire,  959, 
fallen  die  Lotharinger  von  dem  Herzoge  Bmno,  anf  'Anstifteii 
Jmmo*8,  seines  frühem  Rathes  (consiliarias),  ab,  weil  er  einige 
neue  Städte  (oppida  novitia)  zn  schleifen  befahl^,  nnd  ihnen 
andere,  ungewohnte  Lasten  anferlegen  wollte.  Wohl  sftlmte  er 
sich  wieder  mit  ihnen  aus ;  aber  er  setzte  nun,  statt  seiner,  einen 
gewissen  Grafen  Friedrich  über  sie,  als  Herzog  ^1.  Doch  zog 
er  bald  wieder,  auf  Ansuchen  König  Lothars  und  der  Königin 
Gerberga,  mit  den  Lotharingern  nach  Burgund,  um  mit  denselben 
die  Burg  Dijon  zu  belagern,  aus  welcher  der  Graf  Bolbert  die 
Getreuen  des  Königs  verlrieben  halte.  Hier  söhnte  er,  im  Jahre 
960,  seine  Neffen,  die  Söhne  des  verstorbenen  Fürsten  Hugo,  mit 
dem  Könige  Lothar  aus.  welcher  den  einen  von  ihnen,  Namens  Hugo 
(Capettts},  zum  Herzoge  ernannte,  und  ihm  den  Gau  von  Foitou 


')  Chronic.  Frodoardi;  and  Chronic.  8i({eberU  (lemblac. 

^)  Ohne  Zwcird  Hess  er  bloss  neu  an^elei^te  Belesli(;(in(ren,  die  tu  dieaer 
Zeit  in  Lotharingen  und  Frankreich  überall  eDUlandeii,  schleifen. 

S)  Chronieon  Prodoardi  td  annM  959  et  960.  Von  einer  Theilonf  Lo« 
tharingens  in  xwei  Mersoglhamer,  in  Ober-  und  Nieder-Lotharin^en,  iai  liier 
keine  Rede,  sondern  lilosa  von  einem  Stellvcrlrctcr  des  Hersogs  Bruno.  Pro» 

doardus  sagt :  Kothariensea  a  Brunone  Duce  desciscunt  Qnibus  post- 

moduRi  revocatis,  Fredericnm  qaemdam  Comitem  eis  irice  tot  praefeeit;  und 
nm  Jeiwe  9fiO  kommen  die  Worte  vor:  coram  Frederic»,  Kolbariensiam  Duce. 
Degetren  nennt  das  Chronieon  Albcrici  zum  Jahre  958  den  IIerzo<;  Friedrieb 
Dnx  Mospllanorum,  iinri  es  ist  sehr  wahrseheinlieb,  dnss  Bruno  nicht  ^nnz  Lo^ 
tharingen  untor  einen  einzigen  lle'znor  bellen  mochte.  Nach  dem  nämlichen 
Chronieon  Alberiel  wird  ntoeh  Tliooderitth,  ein  Soiin  de«  llerxoge  Friedriefc, 
DiiK  «genannt,  und  er  war  der  Nüchfulger  seine«  V^tera  in  der  bersoglichen 
Würde  an  der  Mosel.  Recoeil  dos  iiiatorient  des  Gaulet  elc.  toino  iX.  p.  67 
nnd  tomo  X.  p.  386. 
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zu  den  Ländern  seines  Valers  gab ;  dem  Andern,  Othu,  gab  er 
Burgund.  Da  aber  Bruno  hörte,  dass  einige  Lotharinger  sich 
gegen  ihn  empörten,  eilte  er  von  Dijon  zurück,  und  überliess 
die  Belagerung  dieser  Burg  dem  Könige,  und  seinen  genannten 
V'etlcrn.  Einer  der  Feinde  Brunos  halle  die  Burg  (castrum) 
IManuvium  (Namur?),  und  Immo  halle  Chevreraonl  (Caprae- 
Monlem),  befestigt.  Als  aber  Bruno  Chevremont  belagern  wollte^ 
'  fand  er  die  Gegend  umher  von  Allem  erschöpft,  während  in 
der  Burg  alle  V  orrälhe  waren.  Er  gab  daher  Waffenstillstand 
(treogae)  und  kehrte  nach  Köln  zurück.  König  Lothar  eroberte 
unterdessen  Dijon,  besetzte  es  mit  seinen  Leulen,  und  begab  sich 
wieder  nach  Läon. 

Im  Jahre  959  waren  Gesandte  der  rassischen  Königin  He- 
lena, oder  Olga,  zum  Könige  Otto  gekommen,  und  hatten,  wie 
es  sich  spftter  zeigte,  bloss  zum  Scheine  einen  Bischof  und 
Priester  illr  ihr  Volk  verlangt;  und  im  Jahre  960  war  Libutius, 
ein  Mönch  von  S.  Alban,  in  Mainz,  durch  den  Bischof  Adal- 
dag,  von  Bremen,  in  Frankfurt  zum  Bischöfe  der  Russen  ge- 
wiehen  worden.  Aber  Libutius  wurde  verhindert,  nach  dem  Orte 
seiner  Bestimmung  abzureisen,  und  ist  schon  am  15.  Februar 
des  Jahres  961  gestorben.  Hierauf  wurde,  auf  Betreiben  des 
Erzbischofs  Wilhelm  von  Mainz,  ein  Mönch  von  S.  Maximin 
zu  Trier.  Namens  Adalberlus,  zum  Nachfolger  des  Bischofs 
Libutius  gewiehen,  und  durch  den  König  Otto,  mit  allem  Nö- 
thigen  versehen,  nach  Russland  geschickt.  Doch  fand  Adalbert 
bald,  dass  er  umsonst  nach  Kussland  gegangen  war,  und  kehrte 
desswegen  schon  im  Jahre  962  zu  dem  Erzbischofe  Wilhelm 
zurück.  König  Otto  halte  unterdessen  den  Entschluss  gefasst, 
wieder  nach  Italien  zu  reisen,  und  versammelte  desswegen,  im  Jahre 

961,  seine  Getreuen  in  Worms;  wo  durch  die  Vornehmsten  des 
Reiches  und  unter  Zustimmung  des  ganzen  Volkes,  sein  Sohn  Odo  II. 
zum  Könige  gewählt  wurde.  Hierauf  versammelten  sich  die  Lo« 
tharinger  zu  Aachen  und  wählten  gleichfalls  Otto  IL  !zum  Kö- 
nige. Der  Vater  kehrte  aber  von  Aachen  nach  Sachsen  zurftck, 
ordnete  die  GeschAfIte  des  Reiches,  fibergab  seinen  Sohn  Otto  n. 
dem  Schutze  und  der  Pflege  des  Erdischofs  Wilhefan,  und 
reiste  durch  Baiem,  fiber  Trient,  nach  Italien;  wo  er,  im  Jahre 

962,  zu  Rom,  von  dem  Papste  Johann  XII.  zum  Kaiser  gekrönt 
wurde.  Als  aber  der  Kaiser,  im  Jahre  963,  in  Ober-Italien 
verweilte,  liess  sich  der  genannte  Papst  zum  Abfalle  von  dem- 
selben verleilen;  und  Olio  zog  wieder  nach  Rom,  versammelte 
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daselbst  die  ibdieniseheii  Bischdfe,  und  liess  durch  dieselben  dea 
Papst  JohABB  seiner  Würde  entsetzen  und  Leo'  VIII.  zum  Nach- 
folger desselben  ernennen.    Anch  Heinrich,  der  Erzbischof  Ton 

Trier,  und  Otger,  der  Bischof  von  Speier,  waren  bei  der  Ver- 
sammlung der  Bischöfe  in  l\<fm  zugegen.  Das  Heer  Otlo's  zog, 
im  Jahre  1)64,  von  Rom  zurück  und  wurde  von  einer  anstecken- 
den Krankheit  belallen,  an  welcher  der  genannte  Erzbischof 
Heinrich  und  auch  Godfrid,  der  Herzog  von  Lotharingen,  starben  '). 
Aus  Italien,  im  Jahre  965.  zurückgekehrt,  trill't  Kaiiier  Otto  mit 
seinen  Söhnen,  dem  Könige  Otto  und  dem  Erzbischofe  Wilhelm 
von  Mainz,  zu  Heimbodesheini  (Heimsheim,  zwischen  Stuitgard 
und  Pforzheim)  zusammen ;  verweilt  hierauf  während  der  Fasten- 
zeit zu  Worms,  wo  ihn  sein  Bruder  Bruno,  der  Erzbischof  von 
Köln,  besucht,  und  bringt  die  Ostern  in  Ingelheim  zu.  Dem- 
nächst kömmt  er  zu  Wasser  nach  Köln,  wo  ihn  seine  MuUer, 
die  Frau  Machtilda,  und  seine  Schwester,  die  Königin  Gerberga, 
niit  ihren  Söhnen,  dem  Knnige  Lothar  und  dem  kleinen  Bruder 
desselben,  Carl,  besuchten.  Nachher  reist  er  nach  Sachsen;  aber  die 
Pfingstfeiertage  bringt  die  königliche  Familie  in  Aachen  zu,  wo 
ausser  Gerberga  und  ihren  Söhnen,  auch  Hathwida  (oder  Hath- 
wige ,  Hedwigl,  die  andere  Schwester  Otto's,  und  Gemahlin  des 
verstorbenen  Grafen  Hugo  von  Paris,  unter  den  Gästen  Otto*s 
genannt  wird'^. 

Hierauf  reist  der  Erzbisehof  Bruno  nach  Frankreich,  um 
einen  Zwist  seiner  Neffen,  des  Königs  Lothar  und  der  Söhne 
des  Fürsten  Hugo,  zu  schlichten.  Aber  in  Compien;iie  anuelangl, 
wird  er  vom  Fieber  befallen  und  kehrt  nach  Hheims  zurück, 
wo  er  am  8.  October  des  Jahres  965  starb,  nachdem  er  alle 
seine  Leibeigenen  (qnicquid  habuit  in  re  mancipii}  durch  testa- 
mentarische Verfügung  den  Kirchen  vermacht  halte.  Seine  Leiche 
wurde  durch  Theoderich,  den  Bischof  von  Metz,  nach  Köln 
gebracht^,  und  daselbst  in  Beisein  des  Erzbischofs  (Theodericus) 


Chronicon  CiifineiiM;  Chronic.  Frodoardi;  Contiuttilor  Be^noniti. 
*)  Chrpiiicoii  Fro/doardi;  Cbronio;  Saionic.  und  Chronic«  Sigebertt  Geirt- 
blaccDsis. 

^)  Clirnnic.  Saxonic.  Adalbero,  der  Bischof  von  Metz,  war  im  Jalire  9ß2 
gestorben  nnd  hatte.  Im  Jahre  965.  Diedericu«  (TheorfeHch).  einen  ffeflen  de« 

Knitei«  Otlo.  zum  Nachfolger;  während  zu  f^leicher  Zeit  ein  Diacoii  '^er  Irie- 
riscben  Knche,  IVameris  Thiodricus  (Theoderinis  .  der  X^irlilolirt'r  lit  s  I^r/Insrliofs 
Huiiiri«*h  wurde  (ConlinuHtor  Keginonis).  Aul  Theuderii  h  (ul;r(.e,  zu  Trier,  der 
Erxbifcbef  Ecbert.    Ilistoria  (rcvir.  b«i  D'Achery,  lomu  XJi.  |i.  218. 
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v(Hi  Trier  und  der  Bischöfe  von  Lülüch  und  Verdun  be- 
eidigt 

Im  nämlii  lien  Jahre  heiralhete  König  Lothar  Emma,  die 
Tochter  des  Könjofs  l.olhar  von  Ilalien  und  der  Kaiserin  Adel- 
heide;  und  Otto,  der  Sohn  des  Kaisers  Odo.  wird  von  seinem 
Valer  nach  Rom  berufen  und  durch  den  Papst  Johann  XTII. 
zam  Kaiser  gekrönt:  als  aber  OttoL  im  Jahre  973  starb,  folgte  ihm 
sein  genannter  Sohn  auf  dem  Throne.  Unter  der  RegierungOiio'sII. 
erhält,  im  Jahre  977,  Carl,  der  Bruder  des  Königs  Lothar,  das  Her* 
coglhum  Lotharingen.  Lothar,  welcher  bemüht  war,  das  Reich, 
worüber  er  herrschte,  wieder  herzastellen,  wie  es  früher  war, 
überfiel  Kaiser  Otto  II.,  Im  Jahre  978,  während  des  Friedens, 
im  Palaste  zu  Aachen;  nnd  Otto  konnte  sich  mit  seiner  Ge- 
mahlin Theophania,  einer  Tochter  des  griechischen  Kaisers  Ro- 
manus II.,  kaum  noch  des  Nachts  durch  die  Flucht  reüen^). 
Hierauf  vereinigte  Otto  ein  Heer  von  mehr  als  sechszig  tausend 
Mann,  riickte  am  ersten  October  des  Jahres  978  in  Frankreich 
ein  und  diir(  hzog  verheerend,  bis  zum  ersten  December,  das 
(lebiel  von  liheims,  Laoii,  Soissons  und  i'aris.  Aber  er  blieb 
nur  drei  Tage  in  Fans  und  begann  darauf  seinen  i\ückzug. 
Lothar  verfolgte  ihn  mit  einem  Heere,  das  er  aus  ganz  Frank- 
reich und  Burgund  zusaniinengezogen  hatte,  bis  an  die  Maas; 
und  Otto  verlor,  an  der  Aisne,  einen  Theil  des  Gepäcks  seines 
Heeres,  und  in  der  Maas  kamen  Viele  von  seinen  flüchtigen 
Leuten  um  *J.  Im  Jahre  98U  schhesst  endlich  König  Lothar 
mit  dem  Kaiser  Otto  II.  zu  Rheims,  gegen  den  Willen  Hngo's 
nnd  seines  Bruders  Heinrich,  und  gegen  den  Willen  seine» 
Heeres,  Frieden;  und  Lothar  gab  dem  Kaiser  Otto  Lotharingen 
znm  Lehn  (in  beneficium};  was  die  Herzen  der  fränkischen 
Grossen  (Prinoipnm  Francorum)  noch  mehr  betrübte 


Raolgvri  Vita  Rrunonift  Arrhiepucopi  Colonwntit,  bei  Perto:  Monum. 

(aeriiian.  Iiislor.  lotim  VI    i>.  273. 

^\  l^otliHT,  der  Köiiifj  (K;r  Frauken.  \velcln'r  sich  L(»Jharin;;en  aueiffiicn 
wollte,  unt(MU:iliiii  cä,  den  FhIüsI  und  königlii;hen  Sitz  in  Aachen  «nzugreifen 
nnd,  durch  Umkehruo|r  de»  Adlers,  al«  «ein  Eifenthum  su  beteiubnen.  Itar  Ad- 
ler stand  RuT  der  ()^läeil<!  des  Palasle»)  und  es  war  iiunier  der  Gebranch  der 
Ffirsten,  die  den  l'iilH^t  besassen,  ihn  »o  zu  «teilen,  data  er  nach  ihrem  Lande 
liinaatt.    Chronicon  Saxunic. 

Chronic'on  Sigei>erti  Gemblacenais.   Glabri  Rodulplii  hial.  libr.  I;  bei 
Bnuquct,  toiiio  VIII.  )».  239. 

llistor.  cccludiast.  Odalrici  ViUlis;  in  dem  Kecueii  ded  htatorieos  des 
Gaules  etc.  toino  IX.  p.  277. 
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Im  Jahre  981  brachte  Otto  II.  die  Christtage  in  Ravenna 
und  die  Ostern,  mit  seiner  Mutter  und  seiner  Gemahlin,  in  Rom 
zu,  wo  er  auch  am  8.  Decemher  des  Jahres  083,  des  Lebens 
müde,  starb.  Die  Grossen  des  Reiches  wurden,  wegen  der 
Wahl  seines  Nachfolgers,  uneinig;  indem  einige  von  ihnen  sich 
für  seinen  Sohn  Ollo  III.,  welcher  erst  fünf  Jahre  alt  war 
andere,  und  unter  ihnen  auch  Ecbert,  der  Erzbischof  von  Trier  '^J, 
aus  liass  gegen  die  griechische  Gemahlin  Ottos  IL,  für  den 
Herzog  Heinrich,  den  Sohn  Heinrichs,  des  Bruders  Ottos  L, 
erklärten.  Die  Erzbischöfe,  VVilligisus  voa  Mainz  und  Jobann 
von  Ravenna,  krönten  Otto  III.  zu  Aachen,  am  Chrisitage  des 
Jahres  981,  zum  Könige;  aber  Herzog  Heinrich  nahm  ihn  dem 
£rzbischofe  Warinus  toq  Köln,  dessen  Pflege  er  vom  verstorbe- 
nen Kaisiyr  anTcrtrant  worden  war,  weg,  und  warf  sich  selbst 
znm  Könige  anf Doch  befreiten  lüe  Fürsten  endlicb  den 
Knaben  ans  seiner  Gewalt  nnd  erhoben  ib|i  anf  den  Thron  sei- 
nes Vaters. 

Während  die  Deutschen  anf  diese  Weise  getheilt  waren, 
suchte  Lothari  der  König  der  Franken,  Lotharingen  wieder  an 


*)  Rieben  biftor.  libro  II.  c.  97.  in  Pertx:  Nonum.  Germ,  bistor.  tomo  V. 
p.  628. 

Epiatoli  Adelberonii  Arcbiepiic.  Remenris  ad  Ecbertum  Archiepitc. 
Trevir.  in  dem  Recueil  des  Iiistoriens  des  Gaules  etc.  tomo  IX.  p.  277.  Adul- 
bero  ermahnt  den  Erzbischof  Ecbert  von  Trier,  dem  Kainer  Otlo  treu  tu  bleiben, 
und  nicht,  wegen  der  griecbiicben  Gemahlin  deMelben,  leinuo  äohu  Otto  Jll.  au 
verlaaten. 

Gerbeii,  welcher  im  Jahre  999  unter  dem  Namen  Sylveater  II.  Papat  wurde, 
war  zu  dieser  Zeit  bei  dtMit  Erzbisohore  Adalbero  m  Rheims,  und  unter  seinen 
Briefen,  die  sich  auf  die  Wahl  OUu's  Jll.  beziehen,  ist  aui-b  einer  an  Iniiza 
.gerichtet,  die  (nach  der  bistor.  trevir.  bei  D'Achery,  tomu  XII.  p.  233)  Ab- 
tiialB  dee  Kloatera  Horraam  su  Trier  war.  Gerbert  bittet  darin  die  genannte 
Äbtissin,  in  seinem  Namen  zur  Kaiserin  Theophania  zu  gehen  und  ihr  zu  saften, 
das«  die  Könige  von  Frankreich  (Lothar  und  sein  Sohn  Ludwig)  ihren  Subn 
(.Otto  III.)  begünstigten  und  nichts  Andere.*«  beabsichtigten,  als  die  Tyrannei 
Heinricba  an  vemiditen,  welcher  sich,  unter  dem  Namen  der  VomrandacbaA 
(sub  nomine  Advocationis}  über  Otto  III.,  zum  Könige  erbeben  wolle.  Recueil 
dea  bistoriens  des  Gaules  et  de  la  France,  tomo  IX.  p  279. 

Von  tierbert  verdient  hier  noch  bemerl&t  zu  werden,  dass  er  in  seinem 
109.  Briafe  dem  Erabia^fe  Bdien  die  Anzeige  macht,  er  werde  an  ihm  nach 
Trier  komneil.  Auch  bat  er  zwei  Briefe  an  einen  trierischen  Mönch,  Nainena 
Remigius,  geschrieben,  welcher  ihm  die  Achilleis  des  Statms  absrhreilten  sollte) 
wogegen  Gerbert  deniüelbeu  einen  Himmels-Globus  verfertigte.  Gerberti  Epis- 
tolae,  im  Recueil  des  historiens  des  Gaulea  elc.  tome  X.  p.  392,  399.  und 
Rieheri  hiatqr.  libro  III.  o.  50— in  Perta:  Monn«.  Germ,  hiak  tomo  V. 
p.  617  sqq. 

'i  Aunales  Hildeshcimcoses;  bei  Portz:  iMonum.  Genn.  bist,  tumo  V.  p.  64; 
«md  TbieUnari  Chronic,  libr.  Iii.  c.  15.  ibid.  p.  767  sqq. 
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sieh  zt  bringen;  und  der  Brdbisehof  Eeberl^  tob  Trier,  stand  in 
Verdadit,  entweder  sich,  mit  dem  Herzoge  nnd  den  Reielie  Lo^ 
tharingen,  den  Franken  in  die  Arme  werfen  zu  woUen,  oder 
liöliere  Absichten  zn  haben;  und  überall  glaubte  man  die  Partei 

£cbert8  thdtig  zu  sehen.  Desswegen  sagte  auch  Gerbert,  in 
seinem  Briefe  an  die  Herzogin  Bealrix  von  Lotharingen,  von 
ihm:  Ist  er  vielleicht  König,  oder  Primas  der  Trierer? 

Lothar  eroberte  Verdun,  dessen  Graf  Godfrid  sein  Ge- 
fangener ward  "'^3-  Doch  gab  er  es,  im  Jahre  985,  wieder  her- 
aus, und  starb  endlich  am  2.  März  des  Jahres  986  '^).  Er 
halte  seinen  Sohn  Ludwig  zum  Nachfolger:  und  die  Herzogin 
Beatrix,  die  Tochter  des  Grafen  Hugo  von  Paris  und  Gemahlin 
des  Herzogs  Friedrich  von  Lotharingen,  bewirkte  schon  am 
29.  März  desselben  Jahres,  im  Palaste  zu  Compi^gne,  dass  der 
KOoig  Ludwig,  seine  Mutter,  die  Königin  £mma,  und  der  Her- 
zog Heinrich  von  Baiern,  mit  der  Kaiserin  Adelaide,  der  Gross- 
mutter Otto's  in.  und  Mutter  der  Königin  £mma,  und  dem 
Herzoge  Carl,  dem  Bruder  des  verstorbenen  Königs  Lothar,  am 
25.  Mai  zn  Montfaucon  (ad  Montem-Falconis),  unterhalb  Vor- 


')  Gerherti  Epislola  Duci  Beatriri  scripta  3  in  dem  Rccueil  den  bisl.  de 
GairiM  de.  loniii  IK.  p.  386. 

*)  Godfrid  hatte,  mit  •einem  Soline  Adalbero,  dem  Bisihore  von  Vcrdim, 
aach  das  Cafttruin  Lociliburgnm  überrallcn.  Gerherti  Rpist.  ad  Adalberonem 
Archieptic.  Remenaem;  id  dem  Recaeil  des  historieos  des  Gaules  etc.  toiiio  IX. 
p.  290. 

Eine  scheinbar  ältere  Nachricht  Ober  LuxenibMg  liefert  Hontheim  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre 963,  nach  welcher  der  Abt  Wikerus  von  St.  Maximin,  zu  Trier, 
dem  Grafen  Siegfrid  (Sigifridusj  das  Castellunt  Lucilinburbut  tauschweise  überlasst, 
welche«  auf  dem  Eigenthiime  des  Klosters  St.  Mexfmhi  in  dem  Methingau,  an 
der  Alsuntia,  gelegen  war  und  nar  Grafschaft  Godfrid's  gehörte.  Der  Gref 
Siegfrid  gab  dagegen  dem  Kloster  zum  hl.  I\laxiiiiinug  Güter  zu  Feilen  ( Viiilna) 
in  dem  Ardennengau,  in  der  Grafgrhaft  Giselberti.  Aber  die  Urkunde  ist  falsch; 
denn  sie  ist  vom  Jahre  9ö3,  aU  dem  dritten  Jahre  der  Regierung  des  Königs 
Otto  datiffti  wibread  Ollo  I.  vom  Jahre  030  bis  so«  Jahre  973,  und  Ollo  0. 
erst  vom  Jahre  973  an  regierte ^  ferner  wird  gesagt,  der  Erzbischof  Heinrich 
von  Trier  sei  bei  dem  Tausche  gegenwärtig  gewesen,  und  fleiriricb  war  im 
Jahre  962  mit  Otto  i.  nach  Italien  gezogen  und  auch  daselbst  gestorben  Auch 
wird  im  Eingange  der  Urkunde  von  dem  Erzbischofe  Brano,  wie  voo  einer 
nicht  mehr  lebenden  Person  gesagt:  qui  tunc  principatuui  totius  regni  poat 
ipsom  (Ollooem  imperatorem  l  tenebal;  und  dorh  wird  die  Unterichrifl,  oder 
das  Siegel  Bruao's  bei  den  Uuierscbrifieu,  augeilahrt,  wihrend  wirklich  Bruno 
erst  im  Jahre  965  starb.  Dagegen  fehlen  die  Untertchnftea,  oder  Siegel,  von 
VITikerus  nnd  Siegfrid  selbst,  die  den  Tausch  machten  etc.  Demnach  ist  also 
wühl  die  angeführte  Stelle  aus  Gerbert  die  filteste  Nachricht,  welche  wir  Ober 
Luxemburg  haben. 

*)  Euiiiiae  reginae  Epistola  ad  Malrem;  in  Gerberti  epUtolis.  Recueil  de» 
biitoriena  dei  Gaalee  etc.  tomo  IX.  p.  288. 
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dan,  «isaimiieiikoiiimen  sollten,  mm  den  Frieden  za  schkesm. 
Da  aber  dieses  ohne  Wissen  der  Kaiserin  Theophania  gesohah, 
80  vermuthete  Gerbert,  dass  die  genannten  Personen  durch  sich 
allein  den  Frieden  zn  Stande  bringen  wollten,  und  gab  den  Rath, 
man  sollte  durch  den  Erzbischof  Ecbert  von  Trier  zuerst  die 
Bedingungen  des  Friedens  zn  erforschen  suchen,  and  alsdann 
am  18.  Mai  zur  weitem  Unterhandlung,  wozu  auch  Ecbert  ge- 
zogen werden  sollte,  zusammenkommen ').  Wohl  scheint  der 
Friede  bald  zu  Stande  gekommen  zu  sein;  aber  Ludwig,  der 
nur  ein  Jahr  auf  dem  Throne  sass  -j,  konnte  ihn  nicht  lange 
geniessen,  indem  er  schon  am  21.  Mai  des  Jahres  987  in  früher 
Jugend  starb  ^).  Die  Franken  wollten  nun  die  königliche  Würde 
Carl,  dem  Oheime  des  versturbcnen  Königs  Ludwig  und  Bruder 
des  Königs  Lothar,  übertragen;  als  dieser  aber  unbedachtsamer 
Weise  zögerte  und  die  Sache  überlegen  wollte,  usurpirte  unter- 
dessen Hugo  (Capet),  der  Sohn  des  Grafen  Hugo  von  Paris 
und  seiner  Gemahlin  Hedwig  (Hathwige},  der  Schwester  Kai- 
sers Otto  1,  den  französischen  Thron  *'), 


Oudo  balte,  lu  dem  Sprengel  des  Erzbischors  Adalbero  voo  Rheims,  und 
Gr«r  Giselbert  (GetUbert),  in  der  Diöceie  von  Sotisons,  die  ia  Frankreich 
gelegenen  Güter  der  trieruchen  Kirche  m  «ich  gerissen  und  durch  Erbschafte* 
recht  zu  be^iilzen  behauptet.  (Jerbert  ennalinle  den  Erzbischof  Ecbert  von 
Trier,  Üudo  und  Giselbert  zu  exconitiainiciren  und  sich  ulsdauu  an  Adalbero, 
den  Erzbiächof  von  Rheims,  und  Guido,  den  Biüchof  von  Soissous,  zu  wenden, 
dasf  euch  dicM  die  gentnnlen  Ferconen  in  den  Kirchenbann  thnn  tollten,  bia 
aie  der  ttierischen  Kirche  Genu^^thu'un;;  geleistet  hätten.  Als  nber  Ecbert  zu 
den  Friedensverhandlungen  nach  Frankreich  reisen  sollte,  schrieb  ihm  Gerberl, 
er  sollte  nun  nichts  von  den  genannten  Laudereieu  sagen,  indem  er  ihm  später 
seigen  würde,  waa  er  in  dieaer  Hibaichl  za  thnn  habe.  Gerberli  Spiatolae» 
in  dem  RecueB  doa  bist,  des  Gaules  etc.  toino  IX.  p.  2&9. 

Chronicon  Sigeberti  Gemblacensis. 

Bouquet,  Kecueil  des  historiens  des  Gaules  etc.  tuiuo  Vlil.  p.  230  (d). 
Chronicon  Virdnuooae.  —  Im  Jahre  084  starb  anch  der  Bischor  Theoderich 
(Theodoricus)  von.  Heia,  und  Adalbero,  ein  Sohn  des  früher  genannten  Herzoge 
Friedrich,  welcher  vorher  kurze  Zeil  Bischof  von  Verdun  war,  wurde  sein 
Nachfolger.  Uaffcgen  gelaugte  Adalbero,  der  Sohn-  des  Grafen  Godfrid  auf  dea 
bisdhdflichen  Stuhl  in  Verdun.  Chronic.  Sigeberti  tiembkicens.  und  Chronicon 
Virdunense. 

*)  Chronic.  Saionicvm* 
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,  zu  der 

Geschichte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Römer. 


lOj  Zeile  21  von  Oben.    Statt:  «cht  tausend,  lese:  acht  hundert. 

13.     jj      1         «  »     de«  Claudius,  des  Kaiser«  Claudius. 

U-     «    35  in  der  Note,  nach  Sxnüg,  setze  hinzu:  Ihnen  scheinen  in 

— *  dem  alten  Galalien  die  Endungen  der  Orts- 

namen Rosologiacum  und  Acitorigiacum  des 
Itinerarium  Antonini  und  der  Pcutingerischen 
Carte  zu  entsprechen ;  so  wie  am  Flusse  Haly« 
Eccobriga  vorkömmt,  welches  an  Baudobriga 
unserer  Gegend  erinnert. 

24j    »»     in  von  Oben.    Nach:  Caesars,  setze  hinzu:  und  bei  ihm  (im 

Lager). 

35;  Note  2.    Statt:  milibus,  lese:  millibu«. 
46;  Note  2,      h     Strabo  VI.  lese:  Slrabo  IV. 

50;  Zeile  29,  von  Oben.    Statt:  die  Pasees  mit  dem  Beile,   lese:  die 

'  instrumenta  pontißcalia  '). 

54      „      9^        ,  n     Galliender,  lese:  Gallien  (zum  Theil)  der 

60      „     I2i        11  a     Cheucher     „    Cheucher  (Chaucher?) 

gg.     ^      3^         ♦,  Drusus         „  Gerraanicus. 

„     tÖ^        »  I»     C.  Claudius  „    Tib.  Claudius. 

81i  Note  4,  Zeile  2L    Statt:  Avila,  lese:  Avilu«. 
90^  Zeile  27.  von  Oben.    Statt:  Vespasian,  lese:  Titus  (vom  Jahre  8Ö 
— »  —  IL  Chr.    Vergl  Synopsis  num.  roman. 

vonArneth  Viodob.  1842.  p.  öS.no.  104). 

I  „     Vespasians,  lese:  des  Titus. 

Note;  «liu:  prima  Minervia,  lese:  prima;  und  nach  5onn  setze  hinzu : 
Tacit  Hist  IV,  19. 
101-  Zeile  33,  von  Oben.    Stall:  die  batavischen  Cohorten,  lese:  dieCo- 

 *  horten  der  Bataver. 

jQg.         35^  „     achtzehnten,  lese:  achtzehnten  (zwei 

 *    "  und  zwanzigsten). 

25  w  "     dreizehnte,  lese:  dreizehnte  (sechzehnte). 

109i  NoU,  Veile  3,  "  „     Tacit.  Annal.,  lese:  Tacit  Ilist 

7^  „     Tacil.  Annal.,    „     Tacil.  Hisl. 


n  Sie  ist  TieUeicht  vom  Jahr«  4fi  r.  filir.  V.rjrl.  Arneth:  Synopsis  namor.  roman. 
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Pag.  115;  2eile  41,  von  Oben    Statt:  dreisebote,  lMe:dreiiehnte(ceduehBte). 
„  116;    „     3,       M         n    <lic  Legion,  leie:  die  efUe  Legion. 
„   118;    H    87,       „         M     Pepolinn       „    Pepoliu  (BppOBinn> 
„    139;  Note  2.    Selie  binsn:  Gegenwärtig  sieht  man  von  den  zwei  oralen 
Zeilen  nnr  folceode  Bochttaben:  IMP  ......  S/i 

AELi  .  .  .  ^DAAirO 
weldie  wobl  in  leeen  lind:  Imp.  Caeeari  T.  Adio  Hadr.  Ante.; 
wo  das  A  atatl  R  in  Uadr.  ab  ein  Fehler  des  Steinhaners  au 
betradilen  bt. 

„   153;  Zeile  23,  von  Oben,   Statt:  11500,  lens:  10500. 

„   165;    „26,       „  „     von  Dezcm  bis  Longoich  ging,  lese: 

Von  De/.em  ging. 

„    166;    M      6,        M  „     Mehring  gegenüber,  lese:  durch  die 

Pülicher  Helt. 

M   166;  in  der  Note.   Statt:  Hehriog,  lote:  Pölich. 

„   186;  in  der  Note.   Setae  bincn :  AU  analog  verdient  wobt  die  an  Liebach 

bei  Idstein,  am  l^fahlgrahen,  im  Jahre  1 778,  gefundene 
loschrift  ^Lehne's  Soriften;  MHinz  1836.  II.  p.  322) 
beioerlLt  zu  werden:  P£Ü.  N.  TREVEROR 

VM  P  LXXXXVI 
SVB.  CVR.  AGEIVTE.  CRE-S 
CEiXTlNO.  RESPECTO.  S 
LEG.  VllF.  AVG 
Die  erste  Zeile  ist  zu  lesen:  Pedatara  nomeri  Trev«. 
romm.   Die  Sigla  PED  worden  irrig  durch  Pedilet 
erklftrl. 

„  200:  Zeile  8^  von  Oben.   Statt:  Jfingling  ailst;  lese:  Jfinglnig. 

„   202;    ,1    6,        n  Praefect,  lese:  Legal. 

„    20^;    „  31,        „  „      ^0  scheint  sie  aus  cisrhenanischen  Deut* 

sehen  gebildet  worden  zu  sein,  oder  viel-^ 
leicht  auch  mit  der,  lese:  so  scheint  sio 
mit  der. 

203;     „  36,         „  #,     eine  leglo  vicositna lese:   eine  legio 

vicesima  ^)  (^oder  vielmehr  die  legiu  XXll). 

„    204;  Note  3.    Setze  hinzu:  IVach  der  Annahme  des  IJpsiiis,  in  dem  Leben 

des  Geschichtsuhreibers  Tacitus,  war  letzterer  durch  Vea- 
pasian  tum  Procnrator  des  belgischen  Galliens  ernannt 

worden:  a  quo  f Yespasiauo HImio  auctore,  procnrator 
(latus  G;illi;ie  belgicae.  rationes  Prinripis  adiiiinistriivit :  quae 
dignitas  cqueatri  ordini  diu  peculiaris  fuit.  Die  Stelle  des 
Plinius,  worauf  hier  Bezug  genommen  wird^  befindet  sich 
in  Plnrii  biü.  aal.  libr.  VII,  17,  wo  Plinins  sagt:  Ipsi  non 
pridem  vidimus  eadem  fcnne  oninin,  praeter  pubertatcm, 
in  filio  Corndii  TaM,  equüis  homani,  Jieljficae  Gaiiiae 
rationca  procuranlis. 

207;  Zeile  20,  von  Oben.    Statt:  welcher  sich  nachher  unter  Septimius 

Sevems,  im  Jahre  197  n.  Chr.  In  Gal-- 
iien  som  Caesar  aofwarf^  aber  bei  Lyon, 

lese:  welcher  sich  nachher  unter  Sep- 
timius Severus  in  (iallien  zum  Caesar 
aofwarf,  aber  im  Jahre  197  n.  Chr.  bei 
'  Lyon.  • 
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P«g.  206y  Note  3.    Statt:  so  das«  die  Endsilbe  iis  za  Iblioninrtis  c^chöit.  lese: 

so  daM  die  Eodsilbe  us,  uder  selbst  iut»,  al»  Aufaog 
•iDfls  bemdeni  Nainene,  lu  Iblionanw  gehört. 

n  9tO;  Zeile  96,  vm  Obea.  8latt<  (oder  Peetaniif),  lesercPoelnmae). 

„  u     6,       „  M    Za  L.  Aelitiiie  «elM  ale  Note  vilnr 

den  Text:  L.   Aelianus  und  Lollianos 
dürften  wohl   nur  eine  und  dieselbe 
**  Person  sein,  deren  wahrer  Name  Le^ 

Uenoe  war  (S.  EckheU  Poctr.  Nun.  Vol. 
VII.  448). 

211;    „     15,        „  „     Schmiede,  lese:  Schmid. 

211;  Note  2.    Setze  hinzu:   Das  Wort  forma  dürfte   vielleicht  nicht  als 

Stempel,  st^dera  als  Gepräge,  mitbin  von  den  Münzen 

•ellMl  M  verstehen  eeio. 

„  227;  Zeile  20,  von  Obeo.  StaU:  304  n.  Chr.,  lese:  30!>  n.  Chr. 

„  23t;  Note  1.  Statt:  so  muss  dieses  vor  dem  Jahre  306  d.  Chr.  ge- 
schehen sein;  lese;  so  scheint  dieses  in  dem  Jahre 
306  11.  Chr.  geschehen  zu  sein.  Vergl.  Vita  Con- 
stantini  Magni  in  Panegyr.  Vet.  edit.  Jaegeri;  No- 
rimhergae  1779;  lomo  I.  p.  312. 

n  234;  Zeile  19,  von  Oben.   Nach  ermordet  setse:  (Eutrop.  X,  6). 

„    24,        „       Statt:  verfolgte  er  zuletzt,  lese:  verfolgte  er. 

235;     „      8,         „       Nach:  Verwandter,  setze:  (Bruder). 
241;  Note,  Zetle  39.    Statt:  unter  dem  Kaiser,  lese:  unter  Kaiser. 

258;  Zeile  40,  von  01>6ii.   Statt:  »eine  Haupt-Anführer,  lese:  die  Uanpt- 

Aniührer. 

282 j  iVote,  Zeile  20.    Statt:  et  vixil  secum,  lese:  et  tulit  secnm. 

„    26.   Nach:  leicht  m  erkliren,  tetae  man  ein  Pnnctam 

und  streiche  von:  so  wie,  bis:  ploonastiacli 

zu  vixit  gesetzt,  Alles  weg. 

285;  Note  J.  Setze  hinzu:  Aber  das  diploma  Dognbertinum,  worauf  sich 
llV'iUheini  bezieht,  ist  wahrscheinlich  unficht.  Siebe;  Ma- 
billon,  de  re  diplomatica.   Paritiia  1709.  p.  217  aq. 

297;  Zeile  30,  von  Oben.   Statt:  andere  Christen,  lese:  Christen. 
„    36,  „     machen,  lese:  macht. 

298;  5,       ,,  „    von  der,  lese :  auf  dem  ConcUiam  sn 

Turin  von  der. 

305,    „      8,       ,,  „     im  Jahre  411,  lese:  im  Jahre  411  (nach 

Eckhel  409). 

306;  Note  4   Setae  hinan:  Nach  Renatas  Frigeridns  (in  Gregorii  Toron. 

bist  Francur.  libr.  II.  c.  9)  warf  sich  Jovinna 

im  Jahre  4M  zum  Imperator  auf. 

317,  Zeile  11,  von  Oben.   Statt:  ConstHntlns  des  Grossen,  lese:  Conatan- 

tius  des  Grossen. 

320;    ,«21,        „         „     an  Germersheim,  lese:  (an  Germen- 

beim?). 

„    24,         „         „      Altrich,  lese:  Altrip, 
„    35,        „         „     (an  Andernach),  lese:  au  Andernach. 

322;     „      4,         „  „      IVorvionim,  lese:  Nerviomm. 

322;  Note  1,  Zeile  9,  von  .Oben»   Statt:  litius,  lese:  litus. 
323;  Note  1,  Zeile  3,       „  dui,  lese:  diu. 


»1 


Dlgitized  by  Google 


xn 


Pag.  335;  Zeile  23,  vod  Oben.   Statt:  Maximas,  lese:  Petronius  MaximiM. 

326;    11  5,  im  Jahre  469,  lese:  im  Jahr«  472- 

^  6,  „  Olimbrius,  lese :  Olybrius. 

„  *  7,  ,  „  „  LiMrioa,  Im«:  Giyoerios. 

„  tO,  „  „  Aognttiilna,  lea«:  Angaftoku  (Bouiolua 

Augostus). 

-  „  i2j  „  „  im  Jahre  477,  lese:  im  Jahre  476. 

yy  14,  M  Aogtutas,  !«•«:  Augostulas. 

i«  der  Tabula  Peotingeriana.    Statt:  Ana.  Trsavirömm,  ieae:  Aug.  Treavirorum. 
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3n  bcmfelbcn  ^.^crlaj^e  fiub  crfc^icucu: 

j^Iorcncourt,  SB.  dbaffot  t>on,  SPfiträiic  jur  Äiintc  aUcr  03cüfr-- 
t>rrcl)vim}3  im  bcliiifd)cn  MÜcn  unt»  in  ben  r()cinifd)cn  (s^rciir^inntcii. 
VUt  einer  Xafrl. mit  lit^v^vapb.  3U>lnfriingen.  8.  Is42.  ßel;.  \2yi^^\v. 
-  4ö  fr. 

 Grflarung  ber  rcitjjfelljaften  Umfcbriften  ter  Ch>nfecrat{onö  =  OTim^en 

t>eö  9iomu(uct.  8.  1843.  qc^.  7'/,  ^^r-  —  ^7  f«"- 
^aupt,  2^.       Jrierifdjeö  3eitbu(^  com  3.  58  ».  (£^r.  biö  \U'n  3- 

1821.  8.  1822.  15  @flr.  —  54  fr. 
 ^cmorama  i>on  3:rirv  nnt  feiner  Umiietnmn-  8.  3.  \>erm.  3(ufl. 

Sluf'J^  neue  beraui?}]e{|el>en  ton  3-  v5d)iviber.  1H46.  iKif>eö  rrud- 

Papier  mit  |>oljfd)liitten  unb  einem  ^lau  V>on  Jrier.  rarh  1  9Ut)Ir. 

5  ©gr.  —  2  fl.  6  fr. 
3)tüner,  ^r.  3of.,  Über  bic  ^fi  iaialc  üauniänbifcber  ipanttcbriftcn  finiöc 

Söcrte.  gr.  8.  5  «5»;ir.  —  18  fr. 
 l)iftorifd)--tori>ijrvivl;iftl:.e  S?eitratjc  ^ur  .^ienntniö  bPö  Suur=3:t>aleö  »on 

eure  biö  2BafferbiÜiij.  8.  1844.  jjc^.  7'A  Äßr.  —  27  fr. 
 Vitervitur--'^in^ei«]e,  n>efd)e  ilber  bic  in  ber  @tabt  Jrier  unb  ibren 

nmqelunoen  tbeile"  nocf?  bcfteyenben,  tbeilö  vlber  ^erftörten  Sauten, 

Denfmäler,  3nfd)riften  :c.  auö  ber  altefien  unb  mittleren  3eit,  rinicjc 

Alunbe  neben.  8.  fleb.  5  ^qx.      18  fr, 
l^aquet,  Dr.  3of.,  bic  S>auptt()atfad)en  ber  Suremburöer  tMd?id)te.  '^Ut 

1  itarte.  2.  Slufl.  c^r.  8.  1839.  vje^.  20  egr.  -  1  fl.  12  fr. 
Dueluoib,  ©qduTibuni)  ber  l^tltertbümer  in  2:rier  unb  beffcn  Um^c^ 

bunten.  2  Z\)le.  mit  28  Äubfertafeln.  qr.  8.  1820.  orbin.  ^])apicr.  4 

Sitbtr.  —  7  fl.  12  fr.,  wnv  ^Papier.  5  '3ii\)lx. 
3io öpatt,  3.  3.,  bic  poIitifd)en  ''Parteien  l^Jriedjenlanb^ ,  if>re  ^teUuuß 

unb  (Simvirfung  auf  bie  ^iUiKlfl^nibeiten  beö  ^anbeö  bi\3  ^u  feinem  Un-- 

teriianqc  burd)  bie  ii^afcbonier.  qv.  8.  1844.  geb.  1  Sttblr.  —  1  fi.  48  fr. 
(£d)annat,  3.  %x.,  Killm  illusiriiHi  ober  öeoöravbifd)e  unb  biftorifdjc  i3e= 

fAreibunf^  ber  Sifei.   5luö  bcm  lateinifdjen  3}/anufcrivtc  öberfe^t;^  mit 

Jtnmerfunflen  ünb  3ufät^en  bcreidjert  unb  bc^^^iu^iKfifben  bon  C^.  iöarfcö. 

gr.  8.  2.  55b.  2.  3lbtblg.  1844.  2  Sitbir.  —  3  t?.  3ti  fr. 
6d>mi0,  3.        ^»nflen  be^  (fifeUan^eö  nebfl  mebren  Mrauf  be^üg(id)en 

Tiduungcn.  1.  Sanbd)in.  8.  geb.  1847.  10  (^gr.  —  36  fr. 
Äil  iiei'crr,  Dr.  3a f.,  bic  alten  ?.Vaucnverfe  auf  bcn  (SJcbirgen  ber  lin-- 

fen  3)cofelfeite.  1843.  8.  Qcl).  10  ^^gr.  —  30  fr. 
 S?eiträ3e  ^ur  Öefd)id)tc  beö  r5mifd)en  53efeftit3unge»vefenö  auf  ber 

linfen  i)ibrinfeite,  iui^befiMiberc  ber  alkn  Sefef^igungen  in  ben  9?ogefrn. 

3)?it  einem  tDpogravbifdjen  '])lanr  ber^nobcnburg  unb  ter  $)eibenmaucr 

bei  (gtraöburö.  gr.  8.  geb.  1843.  I  9Ub!r.  —  1  fl.  48  fr. 
@d?r6ng,  2(nt.,  Uifprunö  unb  5iöait«?tbum  bc«  ^reu^.  ^taatc^.  (Sine 

gefdudUlidjc  Jlbbanblung.  qx.  8.  n^b.  1842.  7'/2         -  27  fr. 
Stein  in  ger,  3.,  Tic  dtimmx  am  3littborc  ju  Xrier,  getröbnlit^  bie  ro- 

mi<'d)en  93äber  genannt.  Mt  1  03runbritTe.  gr.  8.  1835.  15  @gr.  —  54  fr. 
Jrebirifii,  ober  3:rier'fd)e£t  5(rd)ii?  filr  ^^atcrlanb^fnnbc,  :^unad>fl  inner-- 

balb  ber  '(^.ken^cn  bcsJ  cbemaligrn  Cii^bi^tbumjJ  unb  ber  irtugcn  Diorefc 

3:rier.   3n  3.H'rbinbung  niit  mebreu  ö^elebrten,  (sJefd)id)tefreunben  unb 

anbern  fadJfunbigen  '3)Zännem,  bi'i"^»»^öfO''^''"  ^'  ^" 
fatbolifdjcr  ^pfarrer  unb  iad)ultnfvector,  9J(itglieb  mebrer  gclebrten  ^ser= 
eine.  1840  unb  1841.  8.  'Preiö  für  ben  25anb  t>on  ti  §>eften  1  9UVlr. 
25  egr.  -  3  fl.  18  fr. 
2ßvttcnbad),  3.  Sorfd)ungen  über  bic  $RiMnifd)en  5iltertbiimer  im 
«D^ofeltbalc  bon  Jrier.  2.  beutfdn',  vermebrte  Sluflage.  'iP?it  14  $)olj-- 
fd)nitten.  8.  1844.  geb.  22  V2  *Sgr.  —  1  fl.  21  fr. 
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